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I. 



Zur Topographie des weiblichen Körpers nordostsibirischer 

Völker. 

Von Frau Dina Joohelaoii-Brodsky (Kertach, RußUml). 

(Mit 14 AlibiMangon im Text, einem Anhang von 9 Tabellen, 4 Tafeln und 1 Karte.) 



Einleitung. 



Daa aiitbropomctriBcbe Material für die vor* 
liegende Arbeit habe ich während meiner Reise 
in den Jahren 1900 bis 1902 im Nordoaten 
Sibiriens gesammelt Auf dieser Reise beglei* 
teto ich meinen Mann, Waldemar Jochelson, 
der als Mitglied der „Jesup North Pacific Ex- 
pedition^ eine sibirische Abteilung derselben 
leitet«*)* Während unserer mehr als xwei Jahre 
langen Wanderung führte ich anthropometnsche> 
photographische und einige andere Wissenschaft* 
liehe Arbeiten aus. Auf der beiliegenden ethno- 
grapbUchen Kart« sind unsere Reiserouten und 
die Ortschaften, in welchen die Messungen aus- 
geführt wurden, angegeben. Die Gesamtrahl der 
von mir während der E.vpedition gemessenen 
Korjaken, Tungunsen und Jukagiron (Männer, 
Frauen und Kinder) betragt 720. Aulknlcm 
führt« ich 120 spezielle Fraucumessungeu von 
Jiikagirinnen, Tiiugusinnen und Jakutinnen aus. 

Die mir vor meiner Abreise nach Sibirien 
erteilten Anleitungen des Herrn Prof. Dr. R. M ar- 
tiu gaben die Veranlassung, daß überhaupt 
spezielle Fraueumessungen vorgenommen und 
zur Ausführung gebracht worden sind. In der 
vorliegenden Studie sind diese Frauenmessungen 
einer eingehenden Bearbeitung unterzogen wor- 
den. 

lyeider war ich nicht iinstando, auch an kor- 
jakischen Frauen spezielle älesstingen diirch- 
zuführeu. Wir verlebten zwar mit den Korjaken 
des Bezirks'Gischiga au der Gischiga- und Peii- 



I 

I 

I 



( 



*) Siehe .The Jt*«up Korth Pacific Kx|>e4)ilion* 
(The American Mumum Journal, Vol. UI, Nu. 5, Oc- i 
tober 1903). New York 1903. I 

Archiv fer Anthrepolotflo. N. P. IM. V. 



Bcbinabucht des Ochotskischeu Meeres den ganzen 
Winter des Jahres 1900/1901, aber die Hälfte 
dieser Zeit brachten wir in den miterirdiscben 
Häusern verschiedener Dörfer der Küsten- 
korjakou zu. Das spärliche Licht, das durch 
die Eingangsöffnuiig, die zugleich als Raueb- 
öffniing dient, in die Wohnung dringt, und der 
ätzende R;mch, der diese Wohnniigen beständig 
erfüllt, erschwerten meine Messungen derKüsten- 
korjakeu Überhaupt. Dann vermochten weder 
Bitten noch Gosebeuke die halsstarrigen und 
w'iiden Korjakinnen dazu zu bringeu, sich zum 
Zweck der Messutigeu zu entkleiden. Auch 
hatte ich keine Dolmetscherin, die es mir mög- 
lich gemacht hätte, ohne männliche Hilfe, d. h. 
ohuo unseren mänuliohen Dolmetscher, zu ar- 
beiten. In den ledernen Zelten der Rennücr- 
korjakeu, mit welchen wir die zweite Hälfte 
des Winters verlebten, gesellte sich zu den 
ol>engeuaunten Schwierigkeiten noch die in den- 
selben herrschende Kälte. Mein Mann un<i 
ich nebst den Gchülfen und dem Dolmetscher 
mußten sämtliche Arlieiten in unserem eigenen, 
mit einem kleinen eisernen Ofen versehenen 
Scgeltuchzelt verrichten. Unter diesen Um- 
ständen war es unmöglich, spezielle Fraucn- 
messuiigen unter den Korjaken durchzuführen*). 

*) E« tei mir gestattet, hier zu bemerken, daß es 
T>r. Rlunin, einem Mitglied der Expedition, die unter 
der l^itung de« OMdogen Prüf, flogdano vittob in 
den Jahren tS96 bi» 1S9H im Gebiet« von OchoUk- 
Knmtscbatsk nsiurwinxenschaftUehe Untemuehungen 
anatellte, überhaupt nicht gelnDg<‘n ist, Me»sung«‘n an 
Korjaken zu machen. JL>r. munin Hchreibt daräiicr in 
»eiuein rumiHchen Werk« „Die Gegend von Ochot«k* 
KamtM&hatek, HL Petersburg*, lld. I, H. 378 foIgend>Mi: 
,Ilis Jetxt hat noch niemand an den Korjaken anthropo* 

1 
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Vi«l gÜD^gur waren die Bediiigimgon für 
FratienmetfXihgeti l>ei den Tuoguneu. Die Tun* 
giiBeu**^’8 Bezirks Gistchiga verbringen den 
laiigfii Winter wandernd — von der Meeres* 
ViisW über das SUuowoigebirge bis zu den 
, 'fiüeru der Ntd»enüüasc der Kolyma — - auf 
'ihren Reitrenntieren, hauptaächlicb ttm Kicb* 
bümohen zu jagen. Im Frühling wandern »ie 
von West nach Ost zurück und während de» | 
kurzen Sommers üschcii sic an den Flüssen, die 
sich in» Ochotskisehe Meer ergleüeu. 

An einem Saninielplatz der Tungusen des 
Bezirks Gischiga, nämlich an der Mündung des 
Flusses Najaohan, wo die Bewohner von 6f> Zel- 
ten sich zusamiuengotan batten, brachten wir 
im Juni 1901 drei Wochen zu. Dank der 
w'ainien Jahreszeit konnte ich unser Zelt allein 
für mich in Gebrauch nehmen. In Najaehan 
batte ich eine Dolmetscherin, eine nissiüzierte 
Korjakin, die sehr gut russisch und tungusisch 
sprach und mir bei den Messungen behülflicb 
war. Außerdem schloß das milde und fügsame 
Wesen der Tungusen irgendwelche Weigerung 
aus. Obwohl sie sehr schamhaft sind, gelang 
es doch mir selbst zwei nackte Frauen, und 
meinem Manne vier nackte Männer in drei 
Stellungen zu photographieren. Don Winter 
des Jahres 1901T902 verbrachten w'ir im Ge- 
biete des KolymaÜusses, wo ich Gelegenheit 
hatte, Jukagiriunen und einige Jakutinnen zu 
messen. Die Jukagiren sind noch schamhafter 
als die Tungusen, aber dank ihrer Gutmütig' 
keit und dom Vertrauen, das mein Mann, der 
schon als Mitglunl der Jakutskischen Expe- 
dition in den Jahren 189ö bi» 1897 längere 
Zeit mit ihnen zusamineugelebt hatte, ihnen 
einüößte, ließen sich die Frauen ohne w'eitercs 
messen. Diese Messungen fanden iti einer 
jukagirtscboii Winterwohniing, einem einfachen 
Blockbause, statt Ich befau<! mich mit meinen 
Objekten hinter einem Vorhang, und, da keine 
von den Jukagiriiiueu russisch sprechen konnte*), | 

logiMh« MrH»ungen »uagefübre, und zwar weil solche 
McieunKeii uninOKlicb sind. Die Korjaken sind zu un- 
wi««cgd und abergläubisch und waren mtsebieden da* 
gegen, von un< gemessen zu werden. Unsere Bitten 
wiesen sie schroff zurück, ungeachtet der Uastfronnd* ' 
Schaft, die wir in ihren Wohnungen gennsaen.*^ 

') All den russiAzierieti Jukaizirlunen des unteren 
I<aufes dr*s Kolymartusscs halle ich kein« nelfgenhcit . 
spezielle Hessungen zu machen. 



der jukagirUebe Dolmetscher Dolgaiioff auf 
der andei'vu Seite, um alles zu überseizeu, was 
ich zu den Frauen sagte. Daliet sorgten die 
Frauen aber <lafür, daß der Vorhang nicht 
durchsichtig war und daß keine Spalte zwischen 
Wand und Vorhang blieb. 

Bei den Jakutimieii waren die >lessungeii 
noch leichter auszuführeu, erstens, weil die 
Jakuum in der Kultur hoher stehen und iu- 
folgodessen weit vernünftiger sind als die an* 
deren Völkerschaften Xordostsibirieiis, zweitens, 
weil sie weniger schamhaft sind als die Tun* 
guson und Jukagiren. Einen Teil der jakuti- 
schen Frauen maß ich im Bezirke Kolymsk, 
den anderen im Bezirke Jakutsk im Ulusso 
Bulnrus. 

Vor der Jakutskischen Expedition (1894 
bis 1897), deren wisseuschaftlicbc Resultate bis 
jetzt mir teilweise veröffentlicht worden sind, 
waren fast keine anthrupometrischen Messungen 
an den Eingeborenen des äußersten nordöst- 
lichen Asiens gemacht worden. Ileoker, 
Main off und Kohu, Mitglieder der oben 
genannten Kx|HHlilion, veröffeiitlichteu in deu 
SliUeüungen (1896 bis 1S98) d(fr uststbiri- 
schen Abteilung der Ritss. Geographischen Ge- 
sellschaft zu Irkutsk und in der „Rubb. An- 
thropologischen Zeitschrift“ von Prof. U. Aiint- 
schin zu .Moskau die Resultate der vorläufigen 
Beaibeitmig der Haiiptmessuugen der Jakuten 
und Tungusen des südlichen Teiles der Provinz 
Jakutsk. Ihre Atisfiihruiigcu trugen viel zur 
Keniituis der Anthropologie der genannten 
i Völker bei. Infolge mangelhafter oder irriger 
I Beobachtungen *) früherer Reisender wurde an- 
genommen, daß der physische Typus der Jakuten 
sich weiter von dem mongoli.^hcn entferne als 
derjenige der Tmigiisen. In Wirklichkeit hat 
sich erw'ieseii, daß die Jakuten, wie übrigens 
die ineisteii turkisebeu Völker nach ihrem 
(brachykephaien) Kopfindex und ihrer beträcht- 
lichen Jochbogciibreitc dem tuoogoliscben Typus 
näher stellen als die Tungusen, und sogar als 
einige von «len mongoUscheii Völkern selbst. 
Was Korjaken, KamtschadaUm, Jukagiren und 
asiatische l‘>kimo anhelangt, so wcnlen in der 

*) Das von Miilileuüorf (rewonneti»* Zahltininatr- 
rial ^iu]{ leldt'r durch rineu utigläeklich«*n Zufall v<t 
lurvti. 
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Zur Topographie de* weiblichea 

vorliegenden Arbeit ziim erAtennial anthro)>o> 
metrische Daten über diese VOlkerschafteu mit- 
getoilt I). 

Da die Völkerschaften, zu denen die von 
mir geniesscneu Frauen gehören, wohl ethiio- 
graphisch einigerinaOen bekannt, somatologisch 
aber, wie schon bemerkt, gar nicht oder wenig 
uutcrsticht worden sind, so bearbeitete ich mit 
Krlatibnis des llemi Prof. Dr. Boas in New 
York, des Direktors der „Jesup E-\|^dition“, 
folgende Haupttnessiingcii: Körpergröße, größt« 
lAiige und Breite des Kopfes, Jochbogenbreite 
um) auatoniische Gesiehtslänge aller erwachsenen 
Korjaken, Jukagiren und Tiinguseri beider Ge- 
schlechter, die ich selbst gemessen hatte, und 
«liejeiiigen der Korjaken von KaniUichaika, der 
Kamtschadalen, TsoUuktscbcn, Eskimo und Tun- 
gtisen, welche von einem anderen Mitgliede der 
Kx|Hulition, W. 6. Bogoras, mit Hilfe von 
A. P. Axelrod gemessen wurden. Aus diesen 
Messiiugen habe ich so<lann auch den lüngeti- 
Breitou-lndcx des Kopfes und den anatomischen 
Gesiclitaindex berechnet. Als ganz neues an- 
thro|)ologiAches Material sind die Ucsultatc der 
Bearlwilung der oben geuauuteu ^Messungen 
und Indices an und für sich interessant und 
könnten schon als Gegenstand eines eingehenden 
anthropologischen Studiums dienen. Aber hier 
sollen die zusaiumeugcfaßtcu Tabellen und 
Ktinen dieser Messungen und Indices baupt- j 
sächlich einem speziellen Zwecke dienen: einstens, 
um einen Anhaltspunkt für Beetimtniingen der 
anthi'upologischen Gruppen, zu welchen die ge- ; 
ineKsenen Frauen gehören, zu tiuden, und zwei- ! 
tetiN, um das Verhältnis der Fraueiimaße zu 
denen der Männer festoustellen. I^ut dem von 
Bogoras und JochclBon gesammelten und I 
gegenwärtig in Bearbeitung betiudlichen 31aU“ 
rial sind Kultur, Keligion und Sprachen der 
sogenannten paläasialischen Völker, der Tschuk- 
t.schen, Korjaken, Kamtschadalen und Jukagiren 
denjenigen der norilamerikanischen Indianer, I 
zum Teil auch denen der Eskimo ähnlich. Da- 
gegen gehören die Sprachen der Jakuten und 

’> Ober die Ttcbaktschen haben wir bis jetzt Men- ! 
suiiKen an 14 Männern und 3 Frauen tou A. 1). Ol- ' 
Mufjeff (»leb« Verzeiebnia der Autoren) und einis;e 
ScbädelmeMiingen. Deiilker (The Rac«« of Man, | 
1900, p. 579) erwähnt die KftrfKTirröße van j 
37 Techuktschen, jedoch ohne den Autor anzut^eben. | 



Körpers nonlrjetübiriscber Volker. S 

{ Tungtisen, wie bekannt, der sogenannten ural- 
altaischen Gruppe an. Die Kultur der Jakuten 
ist eine rein asiatische, diejenige der Tuiigtiseii 
aber bildet, wie es scheint, einen Übergang 
I von der Kultur der Indianer zu derjenigen der 
I asiatischen Völker. 

Bei der Bearbeitung des mir von Prof. Boas 
zur Verfügung geBteUten Materials schloß ich 
bei Männern alle Individuen unter 20 und über 
60 Jahren aus, und von Frauen nahm ich nur 
solche im Alter von 18 bis 50 Jahren. Auf 
diese Weise erreichte diü Zahl der von mir 
bearbeiteten Messungslisten (in bezug auf die 
ervtähnteii ilauptmessungeii) 1150. 

Von den Frauen, an dencu ich spezielle 
Messungen atisgeführt habe, waren .SO Tuiigu- 
sinnen, 32 Jtikagirinneii und 66 Jakutinnen. 
Zur Bearbeitung der Messungen der Tungu- 
sinnen und Jakutinnen habe ich nur reine Typen 
genommen. Ich schloß nämlich diejenigen aus, 
in deren Genealogie irgendwelche Beimischung 
fremden Blutes zu finden war. Das konnU' 
aber bei den Jukagiren nicht geschehen. Die 
Jukagiren sind gegenwärtig in physischer Hin- 
sicht ein cutscbiedcues Mischvolk; bauptoächlidi 
sind sic mit Tungiisen vermischt. Darum habe 
iüh in die Rubrik Jukagiren nicht nur die- 
jenigen Individuen, die in den amtlichen Listen 
als Jukagiren eingetragen sind, aufgenomtnen, 
sondern auch die jukagirisierteii Tutigusen und 
I^amuteii *), welche mit deu Jukagiren leben 
und in verwandtschaftliche Verhältnisse zu deii' 
selben getreten sind. Die letzteren kann man also 
nicht von den Jukagiren trennen; deshalb muß 
in bezug auf die .lukagiren vorausgcachickl 
werden, daß, wenn wir von einem physischen 
Typus derselben Kprechen, ihr gegenwärtiger, 
nicht ihr urBpninglicher Typus gemeint ist, 
welch letzterer von dem gegenwärtigen wohl 
abweichen kann. 

Au deu für die vorliegende Arbeit speziell 
untenuichteii Frauen (den oben erwähnten 
30 Tungusinuen, 32 Jukaginuiien und 66 Jaku- 
tinnen) habe ich folgende Messungen ausgeführt: 

') Mit Bezug auf deu Namen „Lamut* mutt be- 
tont werden, duQ diese» eine lokale Benentiunir eini^r 
tutigusincber Qee<'b)echter , aber nicht diejenige eiiM-« 
Iwaniideren Staniine« int, wie es irrigerwetM %*rm eini^ii 
Kthit(>lD>tMU angeiioininea wird. 

1 * 
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Fr*« Din* Jochelson^Hrodiky, 



1. Die Körperin*<^ß<^i k. die veriik*{e Entfernuni? 
de* Scbeitels vom Bodeu hahu ich mittel« des Hühon- 
maßes (AntbropometcrH) in folgender Weise bestimmt; 
Wegen der Unebenheit des Bodens in den Wohnungen 
der Kingeborenen, sowie auch in unserem Zelte, führte 
iob ein Brett (l^m auf Im) mit. Ibe horizontale 
Lage diesei Brettes wurde j<^e«mal mit Hilfe einer 
WuBserwage bcftimmt. Pa die Wllnde der Wohnungen 
schief stehen, so stellte ich diu zu mossendeti Individuen 
auf dem Brette so auf, daß ihr Blick gerade nach vorn 
gerichtet war und der Kopf ohne Muskclanstrcngung 
auf dem Halse ruhte. Den Höhenmesser stellte ich am 
Kücken, in der Mittellinie auf, und seine senkrechte 
Lage wurde mittels einer am Arm Höhenmessers 
befestigten Wasserwage hestiiumt, 

2. S|Mumweite der Arme. Entfernung der Mittel* 
hugerspitzen voneinander bei horizontsd gespreizten 
Armen. 

9. Höhe des Tragusjiunktes über dem B(»den (von 
der Mitte de* 'l'rugus gemessen). 

4. Höhe des Kinns über dem Boden. 

5. Höhe der Vertebra prominens über dem Dotlen. 

6. Höbe des oberen 8U>malraudea (lucisur* semi* 
lunaris sterui) über dem Boden. 

7. Höhe des rechten Akromion. Vertikale Ent* 
(ernung des Akromion vom Boden. 

8. Höhe der rechten Brustwarze über dom Boden. 

0. Höhe des Nabels (Mittelpunkt desselben) über 

dom Boden. 

10. Höhe der rechten Spina iliaca anterior supo- 
rior über dem Bmlcn. 

11. Höhe dos rechten TriM'-hanters über dem Boden 
(ich balw nicht vom uljcrcu Kunde desselben, sondern 
vom hervorragendsten Punkte gemeesen). 

12. Höhe des oberen 8ympby«enrandes. 

18. Höhe des reichten EUenbogengelenkea (Gelenk- 
linie des Humero*radial>Gelenkes) über dem Boden. 

14. Höhe di'M rechten Processus ttyluides radii 
über dem Boden. 

15. Höhe der rechten Mittelüngerapitzc über dem 
Boden. 

16. Höhe de« rechte» Kuiegclenkes über dem 
Boden. 

17. Höhe der recbbni inneren KiKiobel«pitz« ül)cr 
dem Boden. 

iS. Sitzhöbe. 

19. Höhe der Vertebra prominens im Sitzen. 

20. Sohiilterhöbe im Sitzen. 

21. Höhe des oberen Stornalrandes im Sitzen. 

22. Sehultdrhreite. Horizontalabstand der beiden 
Akroroien voneinander. 

23. Größte Bnutenentfemong der beiden Criatae 
oseie ilei; Breit4>i zwisoben den beiden größten eeitlicben 
Auslailungen. 

24. Al>etand der beiden Spinae iliacae anteriores 
soperioree voneinan^ler« 

25. Größte Breitenentfernung der lieiden Trochan* 
teren. 

26. Al>sUud der Ixüdeti Brustwarzen voneinander. 

27. Länge des Fußes. 

2H. Gn'ißte Länge des Kopfe*. 

2!h Größt« Breite des Kopfes. 

30. Kleinste Stirubroitc. 



31. Breite zwischen den inneren Augenwinkel». 

32. Breit« zwischen den äußeren Augenwinkeln, 
Jochboguiilireitc. 

.94. Breite zwischen den CnterkicferwiDkeln. 

.35. Abetand des Kinnes von der Haargrenze. 

36. Abstand des Kinnes von der Naaciiwuj’zel. 

37. Abstand der Nasenwurzel vom oberen Alveolar- 
punktc. 

98. lAnge der Nase. 

39. Breite der Nase. 

lici einigen Individuen war e» mir nicht 
möglich, eämtlicbc Maße zu nehmen. 

Bei den Messungen au den genannten 
120 Frauen bediente ich mich des Autbro|K>* 
meters nach Prof. Martin; alle übrigen Mvh- 
suDgen wurden mit dem liistrumentariuni und 
Tastei'zirkcl nach Prof. Boas ausgeführt 

Die Mcssungslisten der Jesup>£.vpcdiiion 
für die sämtlichen Eingeborenen Nordostsibi* 
riens enthalten folgende Messungen: 

1. Körp+*rgW>ße. 

2. Schultcrhöhe. 

3. Huho der Mittelfingerspitzc. 

4. Spannweite. 

6. Sitzhöbe. 

6. Sohulterhreite. 

7. Breite der rechten Haud. 

8. Länge di*« Mittelfinger«. 

9. Vorderarmlänge. 

10. Fußlänge. 

11. Größte Länge des Kopfe«. 

12. Größte Breite des Kopfes. 

13. Gesichtsbreite. 

14. Ohrhöhe. 

16. Abstand dos Kinns von der Haargrenzc. 

16. Abstand des Kinns von der Nasenwurzel. 

17. Nasenlänge. 

18. Nasenbreite. 

19. Ohrlänge. 

20. Breite zwischen den inneren Augenwinkeln. 

21. Breite zwischen den äußeren Augenwinkeln. 

22. Längsumfang de« Kopfea. 

23. Ilnrizontalamfang des Kopfea. 

24. Vertikalumfang des Kopfes. 

In der vorliegenden Abhandlung bal>o ich 
von meinen speziellen Mcssungslisten für jaku* 
tische, tungusische und jukagiiische Frauen nur 
die MessuDgen 1, 2, 3, 6 bis 17, 22 bis 29, 33, 
36, 38, 39 bearbeitet, in der Hoffnung, alle 
übrigen Alcssimgcn (4, 5, 18 bis 21, 30 bis 32, 
34, 35, 37), sowie auch die besebreibenden 
Merkmale über Nase, Haar, Auge, Haut der 
gemessenen Frauen und die Notizen UlK*r 
Fruchtbarkeit, Zahl der Kinder usw. siwiter 
bearbeiten zu können. Vorläufig aber habe 
ich im Anhang dieser Arbeit die sämtlichen 
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MuMungazablen der Frauou der geuauuten drei 
Kategorien al« rohoH anthro|>ologiacheB Material 
in drei Listen (siehe Anhang, Tabellen VII 
bis IX) zusaTDiDeDgestellt 

Aus den allgemeinen MesBungslisten der 
Hxpedition habe ich, wie schon erwähnt, die 
Messungen über Körpergröße, größte Länge 
des Kopfes, größte BreiU* des Kopfes, Joch- 
bogoubreite und Abstand des Kinns von der 
Xaseiiwurzel aller erwachsenen Individuen (Män- 
ner wie Frauen) boai'beiteU Auf Grund der 
Bearbeitung dieser Messungen sind für den 
Text der Arbeit die Tabellen I, 3, 6, 7, 8 zu- 
sammeugefaßt worden; hingegen sind sie im 
Anhang ausführlicher mit allen individuellen 
Schwankungen in den Tabellen I bis VI wieder- 
gegeben worden. 

In den Kapiteln (1 bis V) ülior Körpergröße, 
Längen-Breiten-lndex, größte lAnge und größte 
Breite des Kopfes, anatomischen GesiebUindex 
und Joohbogenbreite war ich bemüht, meine 
Messungen mit den Messungen anderer Autoren 
an uralaltaischen und einigen anderen uord- 
ostasiatischen Völkern, sowie an Eskimo und 
nord|>aciÜBchcn Indiaucm zu vergleichen, und 
ferner auch das Verhältnis zwischen Frauen- 
und Mäiinermaßen klarzulegen. In den übrigen 
Kapiteln, welche hauptsächlich die Topographie 
des weiblichen Körpers im allgetnuiuen be- 
handeln, versuchte ich, die mir bekannten Ar- 
beiten über Messutigoii an Frauen überhaupt 
vergleichend zu benutzen. Leider sind noch 
sehr wenige solcher Arbeiten vorhanden. 

loh will hier noch eine erläuternde Be- 
merkung über die Bedeutung der „mittleren 
Abweichung*^ machen, die ich in den Tabellen 
Nr. 1 bis 5 als Korrektiv dos arithmetischen 
Mittels eiufuhrte. 

Das arithmetische Mittel aus den Körper- 
messungen gibt uns uämlicli nur eine abstrakte 
Vorstellung von der Große und den Propor- 
tionen des Körpers dieses oder jenes Volke«, 
da das arithmetische Mittel keinen Schluß auf 
die Schwankungen der einzelnen Größen um 
dcu gegebenen Mittelwert zuläßt. 

Ein Maß hierfür ist in der „mittleren Ab- 
weichung“ ü<ler dem sogenannten „Oszillations- 
exponent“ von «I bering gegcljcn. Diese niitt* | 
Iure Abweichung wird bereohuet, indem inan | 



; die absolute Summe (S) der einzelnen Ab- 
’ weichimgcu vom arithmetischen Mittel durch 
die Zahl der MesBungeu (n) dividiert Es sei 
I A die mittlere Abweichung, so ist: 




I Ä zeigt uns also die durchschnittliche 
Sohwankmig der Mc*«mngeü um das arith- 
metische Mittel an. Je kleiner A, um so kleiner 
die Abweichungen vom Mittel und desto gleich- 
mäßiger <las anthropologische Material. 

Nachdem die Tabellen 1 bis 5 laut dieser 
Methode zusnmmeugestelll worden sind, ist mir 
die ntoderue Art der Variatiousbestimraung be- 
kannt geworden. Sie besteht im folgenden : 
man addiert nicht die absoluten Beträge der 
einzelueu Abweichungen, sondern die Quadrate 
derselben, berechnet das mittlere Quadrat und 
extrahiert die Quadratwurzel. Die so gewou- 
uene Zahl wirtl in der englischen Literatur als 
„Standard deviation“ bezeichnet Diese Größe 
befindet sich in einer konstanten Beziehung 
zum Jheringschon OszillatioDsexpoiientou, wenn 
die Zahl der beobachtenden Individuen hin- 
reiobend groß ist Wenn man den „Oszillations- 
ex|K)ueut“ mit Ä und die „Standard deviation“ 
mit d bezeichnet, so ergibt sich für biureicbondc 
: große Zahl von Individuen (n):A = 0,7979 Ö>). 

I. über die Körpergröße. 

Für die Berechnung der Körpergröße der 
in folgender Tabelle genannten Völkerschaften 
sind von mli' 1148 Mcssimgslistcn erwachsener 
Personen (</ 622, 9 526) bearbeitet worden. 
' Wie ich schon in der Einleitung erwähnte, sind 
Korjaken von Glscbiga, Jukagiren, Tungusen 
von Gischiga und Jakutinnen von mir selbst, 
und asiatische Eskimo, Tschuktsohen, KamUcha- 
dalen, Korjaken von Kamtschatka, und Ttm- 
! gusen von Kolytna und Anadyr von der Bogo- 
rasschen Abteilung der J es up -Expedition gc- 
inesseii worden. Um fernere Wiederholungen 
zu vermeiden, will ich hier liemerkeii, daß das 
Gesagte sich auch auf die Tabellen 3, 6, 7 
und 8 bezieht 

') C. B. Davenport, Statistical method«. New 
York 1S9Ü, John WUey St Sons. 
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Frau I^ina JoeheUnn*Broilfik j» 




Alis iiiilllercn Gröüou der vurUe^eiiden 
Tsbolle Ut zn ersebeu: 

' 1. Daß die Jukagiren (1560 mm), Tiingnseu 

(1565, 1574 und 15BSmm) und Korjaken von 
Gischiga(1596 mm), laut deti von To|iitiard vor* 
I gescblagcnoD Kategorien, zu den kleinen Völ- 
kern, und daß Kamtacha4lalen (1601 mm), Kor- 
jaken von KamUchatka(1620 mm), TiM^hnktiudien 
(162‘i mm) und aaialittche Kskimo (1623 mm) 
zu deu untermittelgroßen Völkern gebörcn. 

Für die mittlere Körpergröße der Jakuten 
I will icb hier Zahlen anderer Autoren anfiibrcn, 
da icb selbn bei den Jakuten nur Frauen gemessen 
babe. So beträgt die Köq)ergröße der jakutiscbeti 
Männer nach Mainoff 1624 mm, nach Uecker 
1610 mm und nach Witasobewsky 1607 mm. 

2. Daß die mittlere Körpergröße der Frauen 
bei deu Korjaken, KamUchadalen uml asia- 
tischen Eskimo um 105 mm, l>ei den Tscbuk- 
I tscben um 102 mm, hei den Giscbiga-Tungusen 
I um 100 mm, bei den Anadyr- Tuiigusen um 
I 92 mm, und bei den Jukaglren und Korjaken 
von Kamtschatka um 90 mm kleiner ist als die- 
jenige der Männer. 

Topinard •) gibt für den UnU?rscbied zwi- 
schen der Körpergröße der beiden Geschlechter 
die Zahl 120 mm an, w’elche Differenz auch 
Deniker’) annimmt, lloas*) fand hei den 
i nordamerikanischen Indianern für große Stämme 
^ einen Unterschied von 135 mm (cf 171,2, 
$ 157,7), für inittelgrt>ße Stämme von 12.5 mm 
(c^ 168,4, 9 155,9) und für kleine Stämme von 
i 99 mm («^ 163,7, $ 153,8). 

Bei Mainoff 6uden wir für diejenigen Tun* 
giisen, die er „südliche^ nennt, eine Differenz von 
101 mm (<^ 163,1, 9 153,0), für die „nördlichen*^ 
al>er mir eine solche von 72 mm (c^ 139,8, 9 147,6). 

Bei den Jakuten beträgt die eexiielle Diffe- 
renz in der Körpergröße nach Mainoff 1 12 mm. 
nach Uecker 122 mm und nach Wita- 
' schew'sky 109 mm*). 

') Topinard, fUcim*ni«td'anthri»|Kd.(;^it^rale.p.4r*v. 

’) Üeniker, The Race« i»f Man, p. SH. 

*) Franz Boas, Xur Anthi'opot»{ne der nord- 
amerikanischen Indianer, au« den Verhaiidluii(ren der 
Ucrliner Anthrop. GeuoII*cliaft K. S7^>. 

•) Für di»» Kiriteilutig der Köri>erj:r»»l>e der Frauen 
<Tiil>elI« 1) in KnleiTMi-iKn. di« den fiir die KöriH*r| 2 rößo 
dtir Männer aufuestellten Kate*^i»rieit «i»tsprer|i«n, lialH; 
ich die /aklen MtittUicher iiiuunliclier Kaletrorien um 
luOmm kleiner anKenomiueu, da die Differenz zw iMrheti 
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Navb Starr sind die Fmuc*n der ImUaner . Bogoras gcmesseneu Kiugeborcnc'n des nordöst- 
vom südlicheD Mexiko durcbscbDittUeh 122 mm lieben Sibiriens mit der mittleren Statur der urab 
kleiner als die Männer. K. Sapper beobachtete I altaiscben und einiger anderer asiatischer Völker* 
)>ci den Keckebi etwa lOOium Unterschied*). | schäften, sowie einiger Stämme Nord wcstarnerlkas 
Wenn wirdieKör|)ergrölk>dervontnirund von < vergleichen, so orbalteu wir folgende Tabelle: 



Tab. 2. Mittlere Körpergröße iiraUttaischer und anderer Völker des uordöstl. Asiens. 



1 


^ Z«U der iDdiridaen 


Cf 


9 


; Scsuc^ior 
ITuterwIited 




Cf 


? 


mm 


mm 


j mni 


a) Kleine Völker (1600 mm und darunter): j 

Skandinavinche Lappen*) ! 


i 

j 25» 


1 


15*9 


! — 




Jeniaaei-Ottiakeo*) | 


1 85 




' 1540 


— 


— 


Orotachen (nach Margaritoff)*) 


37 


8 


1 1545 


1443 


102 


Nord-Xunffueen (Mainoff) 1 


i “ 


— 


1546 




— 


Ruasieche l^appou ”) i 


37 


— 


1559 


— 


— 


Kamojwlen •) 


1 64 


46 


1550 


1430 ' 


' 120 


Aino (Koganel)*) ; 


; »1 


: 6» 


1567 


1471 


96 


Ob-Oitjakeu 


195 


! «7 


1579 


1441 


1S8 


Japaner (Soldaten)') 


1 2500 




1565 


— 


— 


Karaga«»<'-n (Baleiak;)”) 


20 


1 


158» 


1455 , 


134 


Japaner (von höherer Oeaellecbaft) 


1 IlOO 




1590 




— 


b) UntermittelgroS« Völker (1601 bi« iS&Ouim): 




i 








Jakuten (Witaeehewsk j)*) i 


4« 


' 16 


1607 


1495 


1 10» 


Jakuten (Mainoff) i 


207 


62 1 


1624 


1515 


112 


Burjaten*) 1 


625 


1 — 


1631 


— 


— 


Torgoutaii'i ' 


166 


— 1 


1631 


— 


— 


Süd'Tungusen (Mainoff) i 

Tunguxen v.Trauiibaiknlten (Talko*Hrvncewicz)”> . . 


66 


' 7 1 


1631 


1530 


101 


45 


— 


1636 j 


— 


— 


Kalmücken ”) ' 


305 


19 


1640 1 


1 1504 


136 


Kirgi«fli') ' 


.378 


53 


1640 


1511 


189 


Kaaanache Tatan*n (Va ru«e h k 1 n)*) ' 


806 


3J 1 


. 1645 


i 1521 


124 


Küsten-Tfcbuktiicben’') | 


37 




1 164» 


— i 


— 


c) Übermi t tel groOe Völker (1651 bis 1700mm): 
Chineaen •) ■ 


7» 


1 

_ 1 


1653 i 




i 


Ba«chkiren*) ' 


eit 1 


— 1 


1655 


— 1 




T«chuktf«hen (Olsufjeff) ' 


14 > 


1 


1660 




— 


Karakirginen') ^ 


, es 


— 1 


1673 




— 


8il>0(( (MandachU'Tungueen)*) 1 


! 38 


— 


1675 


— ' 


— 



Körpergröße von Eskimos und Indianern der nordpacifisohen Küste. 





Zahl der ladividora 


1 “■ 


9 


' tsnvrUer 
1 UoteTBetued 




1 o" 


1 9 


1 mm 


mm 


mm 


a) Kleine Völk er (1600 mm und darunter): 
Labrador- Kakimo*) 


' 26 I 


1 “ 


1 1575 


1 

1480 


95 


b) rntermitielgroQe Völker (1601 bU 1650mm): 
Saliühana (Harriaon Lake B. C.)') 


1 

90 ' 


I 


1 leis 


1 _ 




Balbhana der Müudung von Fraser R 


9ü 


— ^ 


' 1618 I 


1 — 


— 


Itroenland-Kslumo*) 


ei4 


1 — 


1 1621 1 




— 


Kwakiutllndlaner') 


55 


— 


1 ies9 1 


1 


1 - 


c) überm ittelgroSe Völker (1651 bis 1700mm): 
Alaska-Eskimo*/ 


1 

:i4 




1658 


15.51 ' 


' 107 


nella*C'<K>la-ludianer') . 


26 


— 


1661 


— 


— 


Teimsbian-lDdianer ') 


37 


— 


1666 ' 


— 


— 


Sbuswap-Indiancr') 


i'« 


1 


1673 


1557 


116 


Chinook-Indianer . . . 


25 i 




1691 







der mittleren KOrperirn'>Be der von mir unterwuebteu Männer und Frsuen, wie aus der Tabelle i erakhtlicb i»t. 
i*ich ungefähr um dieee Zahl (leOmm) Imrum bewojrt. *— K.8app«>r, Der gegvnwArttgo Stand der ethno^ra* 
phiechen KenntnüiRe vun Mittelamerika, K. 11 (Arch. f. Anthnipulogie 1U04, Heft l). — *) Nach Denikrr. — 
*> Nach Iwanowfiky. *) Nach lloaa. 
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Fraa Oina JoebeUon-BrotUky, 



Wir Mi>heii aus dicaur Liste, daß die Völker 
unserer ersten Gru|>pe, nütnlich die von mir 
gemessenen Jukagiren, Tungiisen und Gischiga* 
Korjaken in besug auf ihra mittlere Körper- 
größe den folgenden kleinen Völkerschaften der 
Alten Welt gleichen: den Tiappen, Ostjaken, 
Samojeden, Karagaiwen, Oroteebeu, Ainos, Mai* 
Dof fs Nord-Tungusen und den Japanern, aus der 
Neuen Welt jedoch nur den Eskimo von T*abi*ador. 
Die Kr>r|>ergrüße unserer zweiten Völkergruppe, 
nämlich der Kaintachatka-Korjaken, Kamtscha- 
dalen, Tschiiktschen, asiatischen Eskimo und 
Jakuten, gleicht derjenigen der Burjaten, Tor- 
gouteu, Mainoffs südlichen Ttingusen, Trans- 
baikaliBchen Tungiisen, Kalmücken, Kirgisen, 
Tataren und Küsten-Tschukiechen. 

Von den Indianern, die nach ihrer Statur 
unserer zweiten Völkergruppo nahekomtnen, 
nenne ich die Salislians und die Kwakiutl, von 
den F^kimo die Grönländer. 

Kenier ist zu bemerken, daß die Polar>ölkcr 
der Alten Welt größer sind, je näher sie am 
Stillen Ozean wohnen (wenn wirz. B. die Lappen 
im Westen mit den Tschuktschen ira Osten ver- 
gleichen). Dieselbe Erscheinung, aber in ent- 
gegengesetzter Richtung, von Osten nach Westen, 
bemerken wir bol den Eskimo. Von den Eskimo 
der Neuen Welt sind diejenigen von Alaska 
die größten. Was die Indianer der nord* 
]>aciiiBchen Küste anbelangt, so erscheinen sie 
mit Ausnahme der Tlingit*) kleiner als die 
meisten indianiBchen Stümiue des Ostens und 
Südens Nonlamerikaa. Wir wissen, daß die 
meisten Athajmsken-, Algonkin-, Irokesen- und 
Siouxstämme laut Topinarde Klassifikation 
zu den großen Völkern gehören, da die meisten 
von ihnen eine mittlere Körpergröße von 1700 mm 
und darüber zeigen. 

Von den Alaska-Eskimo wird vermutet, daß 
sie ihre größere Statur im Vergleich zu der- 
jenigen der östlichen Eskimostäinme der Ver- 
mischung mit Indianern verdanken. Die Kör|)er- 
größe <ter asiatischen Eskimo, die nach unseren 
Messungen kleiner sind als ihre Stainniesgenossen 
von Alaska, könnte man somit auf Kreuzung 

‘) Hoa« (Zur AnihrojKilojrl*» <J<*r rrnnl- 

nnirrikaniiichvii ItidiAntjr 1895, S. 37ö) wfiwen dip Tlin- 
ifit rine Kör|>*>rj;rröfk* von mehr als 170 cm »uf. IHi* 
Zahl »lf*r gPinpiSHiifii Individuen wt nicht 



mit Tschuktschen zurückführen. Aus der Ähn- 
lichkeit der Kultur der Tsohuktsoheu, Korjaken 
und anderer sogenannten paläaaiatischen Völker 
mit derjenigen der Indianer der «ordpacißschen 
Küste wird der Schluß gezogen, daß in ver- 
gangenen Zeiten nahe und dauernde Bezie- 
hungen zwischen den letzteren und den Vor- 
fahren der heutigen Bewohner des äußersten 
I Nordostens von Sibirien bestanden haben >). 
Auf diese Auiiabme gestutzt, könnten wir auch 
mit Bezug auf die Körpergröße — als einem 
wichtigen Uassenmcrkmal — die Vermutung 
aussprccbeii, daß die größere Statur der Tschuk- 
tschen, Korjaken und Kamtachadalen im Ver- 
gleich zu der Körpergröße <ler übrigen Bolai*- 
völker der Alten Welt, und die kleinere Statur 
der meisten nordpacifi.<^:hen Indianer im Vergleich 
zur Statur anderer indianischer Stämme Nord- 
amerikas aus gogouseitigen Beziehungen in allen 
; Zeiten enUt'indeii sind. 

I Unter unseren palä:isiatischen Stämmen geht 
diese Betrachtung die Jukagiren nicht an, da 
sie zurzeit ein entschieden kletues Volk dar- 
stollen. 

Die Körpergröße der Jakuten stimmt, w'ie 
wir sehen, ganz mit derjenigen der meisten 
mongolisch-türkischen Stämme, zu denen die 
Jakuten gehören, überein. 

ülK*r die Kör|>crgröße der Tungusen inüsson 
ntHth einige Bemerkungen gemacht werden. Ob- 
wohl Mainoffs Material über die von ihm genann- 
ten „Nord-Tuugusen*^ sehrdQrftigist*),so teile ich 

I *) Siehe W. Bogoms, »The Folk'Lore of Jiorth- 
I «aMiera Afiia a« eomparcil vrith that of Northwestern 
America* (Aineric. Anthropoingift, Vol. IV, Part 4, 19U2); 
W. Jochelaon, .f'ber asiatiM'he und amerikanleohe 
! Klemente in den Mythen der Korjaken* (Knlkunde, 
! Bd. III, 1904, MoHknii); Idem, uTlie M)Ch<»Iogy of the 
j Ki>ryak* (Amerir. Anthroixilogisct, V'rd. 6, Nr. 4, 1904); 
; Idrm, »Th** Koryak“, Part 1, Iteligion and Myth* 
(Publicattons of the Jesup North Kxpeditiou, VoL VI, 
Part 1), Leiden, 1905. 

I *) Maiiii>ff hat iceiiie .Biul-TungaHen* (86 Männer, 
! 7 Franen) im Bt'zirk OlekmiiiHk der Prt>vinz Jakutak 
gemcKjion. Keine .Nonl-Tungnaen“ (II Männer und 3 
; Franea) ale'r gi>hören zu voraebiMeuen (teHchh'cbteni 
' des Hezirkii Jakut-k und der liegend von Och<»t.xk und 
bilden also ein gHmi««hte>i Material. Kh Ut de<<halb 
nieht ausgeM'hl«M’e*ii , daO die von Muin<»ff geniex- 
«ejieji ,N«nl-Tung»n<en“ zufälligerwei:«« die kleinaien Mit- 
' glii'fler dii*««*(Mt4ler JetM*«<ietohler|iteK «ind («ehe «Kinige 
Dan*!! über die Tiinguaen der Provinz Jakiit«k‘. Irkiitek 
I 1889). 
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Meine Vermutiing, daß die kleinen tungusiiKtheTi 
Stamme aus der Vermischung mit anderen, klei- 
neren Völkerscbaften hervorgegangen sind. 3[ai- 
noffs Bezeichnung der kleiuon Tuuguson als 
Xord- und der größeren als Süd*Tunguaen tindc 
ich jedoch nicht zutreffend. Obwohl es wahr 
ist, daß unsere Nord-Tungusen (möglicherweise 
infolge ihrer Kreuzung mit Jukagiren) klein, 
und dieSQd'Tunguscn Mainof f a, sowie die Tuii- 
gusen Transhaikalicns unterm ittelgroß, und 
die Mandschu-Tungu&en sogar übermittelgroß 
sind, 80 sehen wir aus Tabelle 2, daß die Orot- 
Hchen, ein südtungusisches Volk am Amur (viel- 
leicht als Uesultat der Vermischung mit Giljakcn), 
noch kleiner sind als unsere Nord-Tungusen. 

Endlich muß in bezug auf die Körpergröße 



hinzugefügt werden, daß sie oft sehr wesentlich 
von den Lebensbedingnngen abhängt Wir 
wnssen, daß die in den Vereinigten {Staaten 
geborenen Kinder eingewanderter europäischer 
Eltern — also schon die erste Generation — 
eine größere Körperhöhe als die Eltern zeigen. 
Deshalb ist es nicht ausgeschlossen, daß kleine 
asiatische, nach Nordamerika ubergesiedelte 
Polarvölker sich mit der Zeit zu großen Stämmen, 
wie gegenwärtig die meisten Bewohner Xoi’d- 
amerikas es sind, entwickeln konnten. 

Zum Schlüsse dieses Kapitels gebe ich hier, 
um die individuelleu Schwankungen zu zeigen, 
7 Kurvcntafeln, die in Prozenten die Zahl «ler 
IndiWducn für jede Größe in Centimetern an- 
geben. 



Kurventafeln 1 bis 7. 




2 
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II. Über den Längen- Breiten-Index. 

Zur anÜ)ro|K>logi9chen C'h»r»kterislik der 
iiulerauchU'ii Völker soi fcnior auf den Tilngvn- 
Ureiteii-Iude.v des Kopfes hingewieseu (s. Tab. 3). 
Um tu zeigen, wie sich die Längeii-l?rciten*In- 
dices der vemehiedeneii Gruppen tiieiiiaiider 
verhalUMi, habe ich aus Tabelle 3 die folgende 
Ueihe zusafuiaeiigestellt, wobei ich zugleich die 
sexuelle Different berücksichtigte. 

Tabelle 4. 





Mittlerer 
Längen - 
Breiten* 


Sexueller 




ImlfX 






d* 


? 




K<>nak«'it von Kam»*^hi*tka 


T8.I 


7W.U 


— u,l 


Kiiiiititch.'iöAlen ..... 


’K.f» 


77.4 


— M 


Tiiikgii<H>n von Kolvmii . . 


7P,5 




+■ e.9 


, V4JII (liaohiga 


7H.7 


75i.:4 


t 0.6 


Koriakeii von tliicliigw 


sn.n 


«u,u 


— <>.s 


. 


*10.4 


SU,U 


— «.4 


Tiinguvon vort Annilvr . . 




sn,n 


— 0.5 


A^niti»che Kskimo .... 




?y.7 


— 1,1 




62.« 


«I.K 


— u« 





s:i.i ') 


s3.» 


+ o,'i 



Laut der KUssitikation toii Urof. Martin, 
iiai'h welcher T.liiigen>Breiten*Iiidices de» Ko]>fca 
linier 7b, 4 als do]ichoke])!iale, von 7B,5 bis 8b, M 
als inebokephale, von 81,0 bis 85,9 als brachy- 
kephale und 8G,0 und darüber als hyperbrachy* 
kephah* lH’tracliU*t werden, gehören Korjaken, 
Kiimlschudaloii , Tmiguseii, Jukaglreii und asia- 
tische Kskiiiio tur zweiten und TschukUcheti 
iiebht Jakuten zur dritten Kategorie. Dahei 
haheii die Jakuten die breiteren Köpfe. Der 
Unterschied zwischen den Iiidices beider Ge* 
sohicchter ist so unbedeutend, daß bei den 
Frauen die Einteilung der Indices in ineso- 
kephale und brachykepbale ilieselbe wie bei den 
Männern bleibt Kiiiun beträclitlicheren Unter* 
schied (1,1 Einheit) iiu Mittelindex der beiden 
Geachlecbter linden wir bei den asiatischen Eskimo 
uinl Kamtschadalen. 

Aus Tabelle 3 Ul zu erseheii, daß bei den 
Jakiitiuucn und Tscluiktscheu der größte Prozent- 
satz auf die brachykcphalc, bei nllcu übrigen 
dagegen auf <lie mesokepbale Grii]>pe fällt. 

*) Nach H«*rkrr: Zur ('li.irakt»Muhk il**« |ö>y* 
^ii»chrn Typii« *l«^r Jakuten. Irkutsk H. 47. 
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Da der yiugcn>Breiten<Index des Köpft*« 
als eines der wichtigsten Rasscumcrkmale an- 
gesehen wird, so w'ill ich die von mir berech- 
neten Größen mit den von anderen Autoren 



festgestellteu I^ängon-Breiten-Indices der im 
vorigen KapiUd erwähnten Völker vergleichen. 
So erhalten wir: 



Tabelle 5. Längen-Hreiten-Index des Kopfes. 



Nr. 


rrai-a1tai»ehe und andere Bon1o«t4uriati»chK Völker 


Zahl der 
; Individuen 


Mittlerer Längen- 
Breiteo-Index 
des Knpf**s 


Sexueller 

ünter- 

I schied 

’ 


er 


? 


. ^ - 


9 


1 


Aino (nach Koganei) 


95 


11 


77,8 


78.04 




2 


, von 


11 


— 


77,8 


— 




3 


Japaner') . 


7« 


— 


78,5 


— 




4 


Chtnetten von Kiildacha') 


So 




78.41 


— 


1 b 0,09 


& 


Odtjakea') 


195 


— 


79.23 






6 


Nonl-Ttinguaeii (nach 31ainoff) 


11 


— 


81,39 


— 




7 


TNchukt^cheii (nach Olviifjeff) 


14 


— 


81,79 


— 




S 


KaMnache Tataren ') 


20S 


37 


1 82.(U1 


81.84 


— 0,24 


V 


Koreaner') 


11 


— 


82,06 


— 


— 


10 


Tuügusen von Tranibaikalipii (Talko-Uryncewicz) . . 


35 


— 


82,23 


— 


— 


11 


Mandachu (nach Pojarkoff*) 


' — 


— 


82.82 


— 


— 


IS 


Jakuten (nach WUavehe wKky *) 


! 4S 


15 


82,38 


82.94 


-|-0,«1 


IS 


Bafidikireit ') 


536 


— 


82,5.H 


— 


— 


u 


Kalmücken*) 


235 




82,57 


— 


— 


15 


Jakuten (nach Mainoff) 


207 


62 


82,66 


80,82 


— !,S4 


IS 


BiUl-Timguten (nach Mainoff) 


H7 


10 


82.69 


82,26 


— 0.43 


17 


Orotitchen*) 


87 


— 


82,81 


... 


— 


IH 


Jakuten (nach Hecker) 


139 




83,01 


— 


— 


1» 


Bojoten ') 


72 


20 


83,03 


*2.5- 


— 0,46 


SO 


Bamojeden *) 


8H 


— 


83, «5 




— 


21 


lülppeii *) 


24 


— 


84,00 


.... 


— 


22 


Torgnnten *) 


103 


— 


84,73 


— 


— 


23 


Maiidü^u (nach CJfalvy*) ............. 


— 


— 


84,9] 


— 


— 


24 


Burjaten *) • •* 


816 


— 


85,87 


— 


— 


25 


OUjakHn') 


20 


— 


86,03 


— 


— 


SA 


Karakirgivi'it *) 


66 


— 


86,17 


— 


— 


27 


KirtfiK-ti*) 


374 


— 


87,10 


— 


— 




Eskimo und nonlpaciflsche Indianer 














Eskimo von (trönland ') 


614 


— 


78,08 







2 


• „ Alaska*) 


114 


— 


79,02 


— 


— 


.H 


Haidas ') 


63 





82,07 


— 




4 


B.-Ua Cool«*) 


32 


— 


83,04 


— 


— 


5 


Khuswap*) 


72 


— 


H4.09 


— 


— 


* 


Halistian (linrison Lake”) 


35 


— 


B(t,0S •) 


— 


— 



Aus vorstehender Tabelle gehl hervor, daß 
fast alle hier aufgczäblteii türkischen Völker 
(Nr. 8, 12, 13, 15, 18 und 19) brachykephal 
»ind; Kirgisen und Karakirgisen (26 und 27) 
haben sogar einen hyperbrachykoplmlon mittleren 
Index. Somit stimmt der mittlere Tüiigen- 
Breiten-Index des Kopfes der von mir unter- 
suchten jakutischen Frauen mit dem der meisten 
türkischen Völker uberein. Außerdem sehen 

') Nach Dcniker. 

•) Nach IwanowAkv. 

*) Nach Boas. 

*) Möglicb*Twr-j«‘ künstlich dcformjcit. 



wir, daß die türkischen Völker im allgemeinen 
keinen geringeren langen- Breiten -Iudex des 
Kopfes haben als die Mongolen (Nr. 14, 22, 24). 
Im Gegenteil ünden wir, daß einige türkische 
Stämme (26 und 27) breitere Köpfe aU die 
eigentlichen Mongolen aufweiaen. Die Läugeu- 
Breiteii-Indtces des Kopfes unserer Tunguson, 
besonders derjenigen von GUebiga und Kolyma, 
stimmen mit den Längeii-Breiten-lodices anderer 
tungusischer Stämme nicht überein. So sehen 
wir, daß Mainoffs und Talko-Hryncewicas 
Tuuguseu und ferner Orotschen, Mandschuren 
und Koreaner (Nr. 6, 9, 10, 1 1, 16, 17, 23) brachy- 
kephal sind. Indem ich diese Ungleichheit 
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konsLatiere, will ich vorläutig an« clinellMiti 
keinen Schluß dehen. Solange die meisten der 
vieleOf weit voueinauder reretreuUm tungusischen 
Stämme anthropologisch nicht untersucht und 
ihre Beziehungen zu den benachbarten Völkern 
nicht feslgesteilt sind, können wir von einem 
eigentlichen tungusischcu Urty|ma nicht sprechen, 
also auch keinen Versuch machen, irgend welche 
Abweichungen von demselben zu erklären. Wenn 
wir die von mir gemessenen (Tmdiiga-Tunguseii 
(haupta&chlich wegen der größeren Zahl der 
gemesseueu Individuen) in Betracht ziehen, so 




ihre nächsten Nachbarn, die Jukagiren und 
Korjaken von Gischiga, aufweisen. 

Somit kann der mesokcphale Längen* Breiten- 
Index dieser Tungusen wohl kaum als Itesultat 
der Kreuzung mit Jukagiren und Korjaken, die 
man als möglich anuebmeu darf, betrachtet 
werden. 

Ich will hier bemerken, daß die Gisebiga- 
Tutigusen, welche ich selbst in Najachan ge- 
messen habe, wenigstens gegenwärtig, nur unter 
sich heiraten. Die meisten ihrer Geschlechter 
kommen nur wenig mit anderen Völkerschaften 
in Berührung, und sie verstehen nnr ihre eigene 
Sprache, was bei den anderen tungusischen 
Stämmen sehr selten vorkommt Die ineUten 
Tungusen sprechen die Mundarteu ihrer Nach- 
l>arn sehr gut 

Der Längen-Breiten-lndex des Kopfes der 
Kamtscbadalen und der Korjaken von Kamt- 
schatka gleicht demjenigen der Aiuo, der Japaner 
und Chinesen. Der Läugen-Breiteu-Index des 
Kopfes der Jukagiren und der Gischiga-Korjakeii 
kommt unter den kleinen Völkern des buhen 
Nunlens demjenigen der Ostjakeu nahe. Dagegen 
sind Samojeden und Luppen bnehykephah 

Der langen- Breiten -Index des Kopfes der 
astatischen Eskimo differiert sehr wenig gegen- | 
über demjenigen der Alaska-Eskimo. Während 
die (östlichen Eskimo laut den aus Schädel- 
messungeu gewonnenen Mittelzahlen dolicho- 
kephal zu sein scheinen ^), sind die Alaska* 

') Der mittlere L&n^en* Breiten •liuiex von löl' 
Kchädeln der öitlichen Kskimo betragt 71,3, derjenige 
von 37 Kebicteln der Ala 0 ka*KtikiJiio 77,0. (Siehe Bohr, 
Zur Antbrr^lngie der nonlaToeriknniiichen Indianer. 
Verhandlungen der Berliner AothmiMilogierhen 
»ehaft IHRü. H. 397.) 



und asialischeu Eskimo — wahraoheiuUeh in- 
folge einer Vermisohuug mit IndiaDem oder 
Tschuklschcn — meaokcphal. 

Nehmen wir die mittleren Werte aus den 
Tabellen 3 und 4 für die lÜngen-Breiten-Indices 
des Ko])füS der Grönländer (76,8), der Alaska* 
Eskimo (79,2) uud der asiatischen flskimo (60,8), 
so ergibt sich auch hier, daß von Osten nach 
Westen der Wert des I>angeD*Breilon-Index 
des Kopfes steigt 

Sonderbar ist, daß die Tschuktschen sich 
unter ihren Schwesterstämmeu, den Korjaken 
und Kamtscbadalen, w'elohe drei Stämme Mund- 
arten einer und derselben Sprache reden, durch 
ihren brachvkephalen Längen-Breiten-lndex aus- 
zcichnen. Auch hier werde ich mich jedes 
Vcreuches, diese Erscheinung zu erklären, ent- 
halten. Ich möchte nur darauf binweiseu, daß 
; die gemessenen Indianer der nordpacißschen 
I Küste einen hracliykeplialon und sogar einen 
j hypcrbrachykephalcn Iudex aufweisen, uud daß 
ein anderes paläasiatisches Volk, die Giljaken, 
i als ein hyperbracbykephales erscheint Auch 
will ich hier die Aleuten erwähnen. llinsichtUch 
ihrer Kultur sind sie den Paläasiatcu sehr ähn- 
lich, und obwohl sic, wie man annimmt, eine 
I jhllskimomiindart sprechen, so w*eist ihr byper- 
I bnichykephaler Index doch auf eine ganz andere 
I .Abkunft liiu. Wir besitzen noch keine Mes- 
suugeo an lebenden; aber Messungen von 36 
Aleiiteuschädeln ergeben einen mittleren Kopf- 
index von 84,8^) und wenn wir die Differenz 
zwischen I^ängen- Breiten -Indices des Kopfes 
au lebenden und an Schädeln nach Prof. Boas 
zu 1,4 Einheiten*) aniiebmcn, so erhalten wir 
für die .Vleuteii einen Kopfindex von 86,2. 

Aus den Riirventafeln 8 bis 14, die am Schlüsse 
dieses Kapitels abgednickt sind, ersehen wir, 
das die Kopfindices alter von uns untemuebten 
Völkcrschufteu mohrwler weniger variabel sind. 
Eine lK.>aoiiders große Variabilität finden wir bei 
den Tschuktschen, bei Männern wie bei Frauen 
Es treten bei ihnen zwei deutliche Maxiina her- 
vor, was auf eine Mischung zweier verschie- 
dener Typeu: Mvsukephaleu und Brachykephalen, 

I Hcbließen läßt 

. *) BuaR. 8. a. O.. H. »97. 

t *) ])er««lbe ». a. O., H. .»93. 
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III. über die größte Länge and die > 
größte Breite des Kopfes. 

Während der LäugcU'Breiteu-Inde.v eich nur | 
auf das VerhältnU der beiden Diirchmesser des ^ 
Kopfea bezieht, ao weiat die 1>äiigc der Durch* i 
ineeiM’r aU Hliaoiuter Wert iu gewiaaer llinaicht 
auf die Größe des Kopfes bin. Auf diese Weise 
könneu wir, da andere Kopfiucssungeu — wie z. B. 
tier Hoi izontatuuifaug des Kopfes — noch nicht 
bearbeitet sind, eine gewisse Vorstellung davon 
bekommen, wie sich die Grüße der Männer- und 
Kraiienkopfe der von uns imtersuchum Völker- 
schaften untereinander verhält (s. Tab. 6). ' 

Die folgende Tabelle gibt die Dilforouz an, : 
um welche die mittlere grüßte T.»änge und die [ 
mittlere grüßte Breite des Kopfes der Krauen i 
kleiner ist als die mittlere größte l^nge und 
die mittlere größte Breite des Kopfes der Männer : 



1 


1 Oröttte 
' Länge 
d(M Kopfe« 
mm 


OrÖBte 
Breite 
des Kopfes 
mm 


b»*! den AlHska-Eftkinio um 


- 5,3 


— 6,2 


• « TichnktJichen um 


— ft,a 


— 4,5 


• a Gi«rhiga*KorjakiMi 






um 


— 5,5 


— 4.6 


b*‘i den Koijaken von Kam- 






tschatka um 


— 5,H 


— 5.7 


h<‘i den KamCechadslen um 


- 5.1 


1 —6.2 


„ a Juknf^iren um . . . 


i “ i 


— 5,4 


• a (biiehiga-Tunguiten j 
um ‘ 


! - f ' 


1 -S,» 


bei den Kol^rma* Tungußen 
um 


— 3.« 


1 

' — 1,2 


bei <l«Ti Anail>r-TuDgu84‘o 






um 


— 7.5 


1 -«,1 



ln den bisherigen anUiropologischeii Arbeiten 
Ober die früher erw'ähnten iiral-altaischen und 
anderen Völker haben wir sehr wenig verglei- 
chendes Material iu bezug auf die Werte der 
beiden Durchmesser des Kopfes. Gewöhnlich 
ist die Zahl der der Bearbeitung unterzogenen 
Mfssuugon nicht groß. Von den Indices des | 
Kopfes tinden wir haupbctchlich den Längen- | 
Breiten-Index bearbeitet, vielleicht noch begleitet 
von einer Tal>elle über die größte Länge, wie 
z. B. iHii Iw atiow'sky 1), oder über beide Durch- 
messer des Kopfes. Wenn wir gleiche I^ngeti- 
Breiten-liuUcc^ des Kopfes zw’eier oder mehrerer 
Volker und die mittlere Zahl für einen der 

*).Üb(>r den anUiro|ioli>};ißchen BeBtund d«^r K<^ 
v51kc>rung RuBUnd«. Minkau IW>4. 
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DurcbmeMcr dce Kopfes hAbeii« 8o können wir in 
gewissem Maße von komparativer Große der Köpfe 
sprechen. So finden wir aus unseren Tal>ellen 3 
und 6, daß Kamtschadalen und Kolyma*Tiin* 
gosen den gleichen Längen •Breiten» Index — 
78,5 — und doch verschiedene giOßte iJiiige des 
Kopfes (nämlich 188 mm bei den KaroUcbadalon 
und 192,5 mm bei den Kolyma»Tungusen) auf* 
weisen; folglich haben dio Tungiison größere 
Köpfe als die Kamtscbndalen. Von den asia- 
tischen Eskimo und den Anadyr-Tiinguscu be- 
sitaeii dio letstoren größere Köpfe, da ihre 
[Jltigcn-BreitGti-Itidices dos Kopfes gleich bind 
(nämlich 80,8), die größte L^nge des Kopfes 
der Tungnsen (191,6 mm) aber größer ist als 



j diejenige der Eskimo (189,8 mm). So ist der 
I Umfang des Kopfes der Jnkagiriiiuen etwas 
I größer als der der Korjakinnen (ihr I^geu» 
Brciten-ludex beträgt 80, dio größte lüiigo dos 
Kopfes aber 185,2 und 183,8 mra). 

IT. Über den anatomischen Gesiehtsindex. 

Wir wollen zunächst versuche«, einen Ein- 
blick in das Verhältnis zwischen Länge und 
Breite des Gesichtes der von uns untersiichuui 
Völkerschaften zu gewinnen. 

Aus der Berechnung dos Verhältnisses der 
anatomischen Gesicbtalängc zur Joohbogenbreite 
habe ich die folgende Tabelle für den ana- 
tomischen Gesiehtsindex erhalten: 



Tabelle 7. Anatomischer Gesiehtsindex. 



Korjakftii von 





Axiatisehn 

I'lBkimo 


Tsehuk* 

tsohcD 


Uiachiga 


Kuiu- 

tschatk« 


Kiuntsrha 

dalen 


Zahl der Individuen 


ö- s 


Ö- 9 


«• 


9 




s 




j . 

65 


«n 7» 


18 * ! so 


171 


133 


_ 


“ 


63 


Chama»«|»r<N»u|) (ant**r 74,«), in Pr«« 


__ 




1.2 


1.5 








4,8 


8.5 


(76.C bis in Pro* 


5S 7S.I 


ev ' HO 


63,3 


67.8 


— - 




80,9 


93 


(Pu.u n. dartiltcr), in Pn« 


45 V6.9 


31 ' 'liO 


17,5 


11,3 


— 




14.0 


4,5 


Minimam 


7S SO 


77 7« 


73 


71 




— 


71 


74 


.Maximum 


I<jO «9 


103 9s 


97 


»6 


— 


— 


97 


93 





«!*,« *8.7 


66,0 66,8 


65.5 


64,3 






63,3 


61.6 






Tungumii von 








Jakagiren 












Jakuten 






Üischiga 


Kniytna 


Anadyr 








</ f 9 


<f j 9 


er 


9 


cf 




er 


9 


/alii der lodivtdnsn 




















56 SÖ 


47 69 






— 






86 


Ghaiuaeprosop (uutor 74,9), io Prttx. 




a,l 4.4 


, 















Mi»r»pro#»i|s (75,0 bis S9,9), in Pro* 


71,4 91.7 


H7,3 66,8 


— 








— 


66.9 


T.sptopr<^p (00,0 u. darül»rr), m Pn«. ...... 


*JH,6 S.9 


10,7 ! *,* 


— 




— 


— 


— 


18.1 


Minimum 


77 75 


70 78 


— 


. — 


— 


— 


■ — 


76 


Maxiiuticu 


97 93 


94 96 


— 


— 


— 




— 


95 





S6,0 64.0 


84.4 63,0 


— 








■** 


64,0 



Aus dieser Tabelle ersehen wir, daß bei den 
Eskimo, Tsebuktsohen, Jnkagiren und Jakiitiuueii 
kurze Gosiohter gar nicht Vorkommen, und daß 
hei allen V'ölkern der größto Urozenlwit/. auf ' 
tniUellaiige Gesichter füllt. Hei den asiatischen 
Eskimo, Tscbiiktscben und Jukagircu, besoudei> 
aber hei den ersteron, bilden wir sogar einen | 
beträchtlichi'ii l*iuzciiL>aU langer Gi-bicbler. j 



Dieser Umstand, verbunden — wie uir weiter- 
hin sehen werden — mit einer großen*Joch- 
Imgenbreite, woist bei den asiatischen Eskimo 
auf eine mächligu Entwickelung des Gesichts* 
Skeletts bin. 

Aus Tabelle 7 hekonuneu wir folgende Heihe 
des iiiittlcren anatomischen Gesiehtsindex: 
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9 


HexueUi»r 

Uia«<r»ehi(td 


Asiatische Eskimo . 


86,8 


87,7 


— 1,1 


T»chiikt9ch**n . . . 


86,0 


KS.X 


— 1,7 


Jiikagirt’u .... 


8S,«i 


S4,0 


— 2,0 


Knrjakro 




84,3 


— 1,2 


GiRchigA'Tuiiguten . 


1 64,4 


1 83,0 


— 1,4 


Jakuten 




84,0 




Kamtacbadalen . . 


8.1,3 


1 8b« 


— 1,7 



Wir Mehen aue dieaer Roibe, daß di« asU* 
tischen Eskimo die längsten und di« KamUcha- 
dalen die kürzesten Ocsiohter haben. 



Leider haben wir mit Bezug auf den ana- 
tomieebou Gesiohuindex 

Anatoroieche Ggeiehtehöbe X 100 \ 
Jochbogenbreite / 

gar kein vergleichbares Material von den oben 
erwähnten Yölkeracbafteu. Wohl finden wir in 
mehreren Arbeiten Material über den physio- 
gnomUebeu Gesichtsiodex 

/ Jocbbogenbrpjte X tOO 
Vrbjuiognoraische OMichtiböbe/ 
doch habe ich die physiogitomische Gesichtsböhe 
(Abstand des Kinns von der Haargrenre) noch 
nicht bearbeiU't. übrigens sei bemerkt, daß die 
Ilaargrenze bei der Messung der physiognoroi- 
scheu Gesicbtsläuge ein viel weniger zuverlässiger 
Messungspunkt ist, als die Nasenw'urzel bei der 
Messung der anatomischen GcsichUläuge. 



T. Über die Jochbogenbreite. 

I 

Wie der iJingcii-Broitcn-Iudex des Kopfes 
in gcw'isscr Hinsicht mir auf die Form dieses 
Kürpertoiles binweist, so zeigt der anatoiniscb« 
, Gesichtsindex nur die Form des Gesichtes an. 
I Wenn wir aber die absoluten Maße der größten 
Breite oder der Länge des Gesichtes betrachten, 
I so bekommen wir auch von der Grüße des 
Gesichtes eine gewisse Vorstellung. 

I Über die mittleren minimalen und inaxb 
malen Werte der grüßten Breite des Gesichtes 
: der von uns untersuchten Vülkerscbaften gibt 
I zunächst die unteustebcude Tabelle 8 AuskiiufU 
I Aus derselben läßt sich in bezug auf die 
I Werte der mittloreu Jochbogenbreite folgende 
I Heilie aufstellen: 

Mittlere Jochbogenbreite. 



1 


cy 

mm 


9 

nun 


SexueUer 

Uutcraebied 


Kamtschadatvn . . 


143,3 


IS8.1 


— 7,4 


i Jukagirari 


14S.3 


137,7 


— 7,6 


i nischiga-Korjaken . 


146,2 


130,5 


— 6,7 


Gt»cbiga-TuDgU4«n . 


146,3 


186,0 


— 8.3 


1 TaebukUebeo . . . 


146,8 


180,0 


— 7.3 


1 Asiaüscho Eskimo . 


147,6 


130,4 


— 8,2 


Jakutrn ..... 


150,1 ') 


142,0 


— 8,1 



Nach Hecker. 



Tabelle 8. Jochbogenbreite« 



i! 


AaiatLoebe | 
Eskimo < 


. Tachuk' 1 
tschen ^ 


Korjaken von 


KamUeba- 
' dalen 

! 


ii 


Distrikt Kam- 

j Gisch iga 1 tsehalka 


i 

Zahl der gi^rnftsnenen Individuen 




1 9 1 


^ 1 


1 9 : 


ö- 9 ; 1 9 , 


: cf 


1 9 


; 80 


1 TI 


j i 


49 ^ 


171 133 1 24 1 1« 


63 


65 


Minimum in mm I 

Maximum , « 

Mittel • „ ' 

Mittlere Abweichung 1 


134 1 
157 
147,6 
±4,0‘ 


1 126 ’ 
148 
139,4 
±3,5 


134 ' 
1 163 ' 
' 146,3 
i±M: 


133 ' 
149 j 
130 

±8,0! 


132 ; 126 136 i 12H ’ 
160 i 151 1 152 ; 142 | 
146,2 139.5, 144,2 139,8! 
± 3,3 i 3,0i ± 3.3| ± 3,7j 


135 
155 ' 
14.3,5 
(±4.0 


125 
148 
186.1 
, ± 8.*^ 



■ ‘ 






Tunguaeti von 


'S” ’ 






Jukagtren 


Gischiga 


Kolyma 


Jakuten 

Aua<lyr i 


Zahl der gemessenen Individuen 


cf 


9 


Cf 1 9 




9 




9 1 ö- 


9 


57 


36 


53 72 


10 


6 


*•-> 


* [- 


56 


Minimuni in mm 


133 


128 


137 13t 


139 


ISS 


140 


128 1 — 


132 


Maximnm „ « 


156 


148 


155 148 


155 


147 


155 


142 — 


156 


Mittel , 

Mittlere Abweichung 


145,5 

±4.0 


1.37,7 

±3,5 


146,3 139 
± 3,0 ± 3,0 


145,S 

±1.0 


189 

±4,5 


146,1 

±4,0 


1 1 


142 
+ .3,8 
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Aus dieser Koibe ersehen wir, daß die Kam- 
tscbadaleu die kleinste Jocbhoji^citbreite auf weisen, 
und da sic, wie sich aus Talndie 7 ergab, auch 
den kleinsten anatoiniKchen GesicbUtnde\ haben, 
so folgt daraus, daß sie unter unseren Völker* 
scbaftcu auch dio kleinsten Gesichter besitzen. 
Dio asiatischen Eskimo aber, die den größten 
anatomischen Gesichuindex un<l dabei (nach den 
Jakuten) auch die größte Jochbogenbreite auf* 
weisen, haben die größten Gesichter. Nehmen 
wir noch z. B. Jakutinnen und Jukagirinneiu 
Beide haben einen mittleren anatomischen 
Oesichtsiridex 84; die Jochbogeiibreite der i 
ersteren betrügt 142 mm, der letzteren aber ; 
137,7 mm. Daraus folgt, daß die Jakutiunen | 
größere Gesichter haben als dio Jukagirinnen. 

Zum Vergleich will ich hier die mir be* 
kannten Daten über die mittlere Jochbogen- 
breite iiral-altaischer Völker auführeu; 





Inrti- 


Joch- 


Sexueller 




vidueii 


breite 


Unterschied 


Jakuten (nach Hecker) . 


137 


150,1 




, (nach 3laiuoff) . 
• Frauen 


2.37 


14B,S 

140,0 




HUd-TungUften (Mainoff) 
. Frauen . . - 

Kord*Tanguten (Mai* 


75 

1 ^ 


151.0 

141.0 


) — 10,0 


DOff) 

Burjaten (Shendrt* 


11 


141,0 




kowskj) 

Wulga-Kalmücken (De- 


1 lai 


14«,0 




nikar) 


6 


US, 5 


} — 10,* 


Wolga-Kalmücken, Frauen 
T<irguuten (nach Iwa- 




138,1 


Dowgky) 




157,0 





Wir sehen, daß die Jochbogeubreite unserer 
Jakutinnen derjenigen der von Mainoff unter- 
suchten JakutiiiDcu fast gleich hst. Die Joch- 
bogenbreite von Mainoffs Süd-Tunguseu da- 
gegen ist breiter als diejenige unserer Tun* 
gusen. Die Burjaten und Wolga-Kalmücken haben 
eine kleinere und die Torgouten eine größere 
Jochbogeubreite als die Jakuten. 

Über die Jochbogeubreite der nordpaciliseben 
Inilianer haben wir folgende von Prof. Boas 



gewonnene Daten: 

Haida und Tofaimskiaii 1&8,7 mm 

KwakiutI 151,4 mm 

Indiimer von Thorai§ou*Rt?er 147,4 mm 



Ein Vergleich der obigen Zahlen mit den . 
von uns ermiuelteu zeigt, daß die Jochbogen* | 



breite dieser Indianer diejenige unserer Völker- 
schaften (mit Auanahino der Jakuten) übortrifft. 
Nur die Jochbogenbreiteder Thomson-Indiauer 
gleicht derjenigen der asiatischen Eskimo. 

Mit Bezug auf die Jochbogenbreite will ich 
• hier auf eine interessante Tatsache aufmerk- 
sam machen. Wie bekannt, zeichnen sich die 
reinen £>kimo tlurcU ihre Dolichokephalic und 
gleichzeitig durch eine bctrüchtliche Jochbogen- 
breite aus, BO daß wir, wenn wir ihre Joch)>ogen- 
breite durch 100 multiplizieren und durch die 
größte Breite des Kopfes dividieren, ciuo 100 
ßberstoigoudo Zahl bekommen. Diese Proportion 
zwischen den Breiten des Gesichts und des 
Kopfes trennt die reinen Eskimo scharf von 
(len Indianern. Die letzteren haben breitere 
Köpfe als Gesichter. Sogar am Mackeiizie- 
Hivor, wo Eskimosturnine zurzeit mit Atba- 
p:iskenstUmmeu in Berührung kommen, und mit 
Bezug auf die Körpergröße und einige andere 
Maße sich schon den Indianern nähern, linden 
wir einen iKJtrüchllichen UnterBchiwl in den 
Beziehungen zwischen Gesichts* und Kopfbreite 
der Atbapasken und Eskimo. 

Die Zahlen der folgenden Tabelle entuobmc 
ich einer Arbeit von Prof. Hoas^). 



Indi- 

vi- 

duen 


Stamm 


Mittlere 

Kopf- 

breite 


Mittlere 

Oesichta- 

breite 


Bezie- 

hung 

der 

Oeeichta- 

zur 

Kopf- 

breite 


i: 


Indianer Tabl- 








5 


tan . 

Indianer Taht- 


159,5 


150,9 


94,8 


7 


tan $ . . . 
Indianer IjOU- 


153,9 


140,0 


94,4 


12 


cheux cf . . 
Kskimo Kouk* 


153,1 


148,6 


90,9 


6 


pagmiut cf . 
Kekimo Kouk- 


144,0 


147,8 


102,7 


12 


pagmiut 9 . 
K«ktmo Nuiia- 


141,5 


l»il.7 


99,0 


5 


Lagmiut cf • 
Kskimo Kana- 


154,5 


155,7 


100,8 




tagniiut 9 • 


142,0 


144,0 


101,6 



Diese Tabelle zeigt, daß bei den Indiauem 
das Verbältnia der Gesiebtsbreito zur Kopf- 
breite weniger als 100 betrügt, und daß es bei 



F. Do.*««, A. J. Htmie’s MeHSMirt'UiftiU i*f thn Nati- 
ves of thf Nt>rthno*«i Territorie!«. NVw York IBui, p. 57 
au«l 5H. 
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dcu Eskimo (mit Ausnahme der Koukpagmiut' 
fraucu) 100 übersteigt 

Bei allen unseren Völkerschaften ist die 
mittlere größte Kopf breite größer als die mitt- 
lere Gesichtsbreite (siehe 'rabellen 6 uud 6). 
Interessant bt aber der Unterschied in den 
Bexichungen der Gesichts- xur Kopfbreite bei 
den asiatischen Eskimo und ihren nächsten 
Nacbbarn, den Tschnktschen. So ist dieses 
V orhältnis 

/ Jochbogenbreite X IOO \ 

\ Größte Kopfbreite / 



bei den genannten Völkerschaften folgendes: 



Einen Index vou 


bei den 
Techak- 
tnehen , 


bei den 

MiaCischen Eskimo 


1 

S9u.daninter Itaben 


1 9,2 Prot 


1,7 Proz. 


90 bis 94 . . , 


: S«.0 . 


25.4 . 


95 bis 99 . . 


1 . 


• 


100 u. darüber » 


18.4 . 


20,3 , 


Minimum 


1 81 


1 


Maximum 1 


1 104 


1 104 


Mittel 


95,5 


1 9«, 6 



Der Index von 95 bis 100 und über 100 
ist also bei den asiatischen Eskimo häufiger als 
bei den Tscbuktschen, und auch der mittlere 
Index der asiatischen Eskimo ist größer. Es 
ergibt sich somit, daß in bezug auf dus Ver- 
hältnis der Jochbogenbreite zur größten Kopf- 
breite die asiatischen Eskimo den reinen Eskimo 
näher stehen als die Tschnktschen, mit welchen 
die asiatischen Eskimo zurzeit vormiacht sind. 

VI. Ohrhöhe des Kopfes and L&ngen- 
Hdhen-Index. 

In diesem Kapitel, wie in allen weiteren, 
ist das antbropometruche Material nur über 
diejenigeu Frauen, an denen ich epcricllo Mes- 
sungen vomahm, bearbeitet worden (siehe Ein- 
leitung). Meine Absicht war, den lüngen- 
llöhen- wie den Längen-Breiten-Index in gleicher 
Weise zu bearbeiten. Leider war mein Auf- 
enthalt in Xew York, wo mir (im Ainencau 
Museum of Natural HUtory) das aämtliclie an- 
tbroporoetrische Material zur Verfügung stand, 
zu kurz, so daß es mir nicht gelang, au Ort 
und Stelle das ganze Material über diesen wich- 
tigen Iudex zu ordnen. 



In bezug auf die Ohrhöhe der speziell von 
I mir untersuobteu Frauen erhielt ich nach Be- 
arbeitung des Materials folgende Werte: 



Tabelle 9. Ohrhöhe des Kopfes. 





j Zahl der 
^Individuen 


Mini- 

mum 

mm 


Maxi- 

mum 

mm 


Mittel 
' mn 


Jakutinnen 


53 


109 


142 


127,0 


Oischiga-Tungusinnen 


27 


111 1 


1 uo 


123,4 


Jukaiririniicn .... 


2S 

1 


105 


135 


' 119,7 



j Die Ohrhöhe des Kopfes erhielt ich durch 
I Subtraktion der Höhe des Traguspunktes über 
, dem Boden von der Köi-pergrößc. loh habe 
aber die Ohrhöhe nicht vom oberen Rande des 
Tragus, w'ie Prof. Martin es empfiehlt, sondern 
von der Mitte desselben an gemessen. Ver- 
schiedene russische Reisende machten nämlich 
die Messung auf diese Art, und so konnte ich 
— wie aus der folgenden Tabelle ersichtlich — 
vergleichbares Material erhalten. Deshalb habe 
ich auch die Einteilung des Längen -Höben- 
Index von Dr. Iwanowsky angenommen: 

Chsmäkepbal unter 72,0, 

Orthokophal ....... 72,1 bis 76,0 

Hypeikephsl 75,1 und darüber '). 

Bevor ich jedoch zum I*aiigen-Höheii-Index 
ubergebe, will ich hier einige Zahlen über die 
Ohrhöhe des Kopfes von Frauen anderer Völker 
anfübren. Nach Kogauci haben die Aino- 
fraueu eine mitüore Ohrhöhe vou 121,7 mm, die 
Japanerinnen nach Bälz: feine Frauen 127 mm, 
mittelfoine Frauen 132 uud plumpe 125 mm. Wir 
sehen, daß die Ohrhöbe der Aiuofraucu der- 
jenigen der Tungiisiuueu und Jukagirinuen uud 
die der Japanerinnen derjenigen der Jakutinnen 
nabekommt 

Torgoutenmänner haben eine mittlere Obr- 
böhe von 129,4 mm, Kirgisen 133,7 mm und 
! Karakirgisen 133 mm 

I Von unseren Frauengruppen haben die Ja- 
I kutinnen die höchsten und die Jukagirinnen die 
niedrigsten Köpfe. Wenn wür dabei die größte 
I^ange des Kopfes für diese Gruppen in Be- 
tracht ziehen — 186,5 mm für dicTimgusinnen, 
185,2 für die Jukagirinnen und 183,3 mm für die 

*) Iwanowiky, (rber dt^n autUropologifcben B«.*- 
«tarid der Bevölkemn); Rußland«. 8. lül. M<«sikaa 1903. 

*) Iwanowsky, Dis ätungt>leu'Ti»rgoat«u, B. so. 
, M<j«kau 1893. 

3* 
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Jakutinnen (a. Tabelle 6) — , eo sehen wir, 
daß die Jakutinnen die größten Köpfe haben 
und die Jukaglrinnen die kleinsten. 

Auf die Fonn des Kopfes, aU Resultat der 
Ohrhöhe multipliziert durch 100 und di\idiert 



durch die größte Länge des Kopfes, weist die 
folgende Tabelle bin. Zum Vergleiche habe 
I teil eine Liste der I^ngeU'HöbGn*Indices der- 
I jenigeu Völker beigcfügl, die mir aus anderen 
I Arbeiten bekannt geworden sind. 



Tabelle 10. Längen-Höbcu-Iudex des Kopfes. 



a) Von mir gemsssene Frauen. 





Jakutinnen 


Tungusinnen 


Jukagirinnen 


Zahl der Individuen 


52 


27 


1 27 


OhamSkepbal (72 und darunier) 


82,7 Pros. 


77,8 Vroz. 


' 85,2 Pro*. 


Orthokcpbal (72,1 bis 75,0) 


18,5 , 


14.6 , 


u.e , 


Uypsikepbal (75.1 und darüber) 


3,8 , 


7,'‘ . 


■ 


Minimaler Index 


60 


59.0 


58,2 


Maximaler Index 


79 


78,5 


' 76,0 


Itittal 1 


69 


66,7 


65,2 



b) Andere Völkeraebaften. 





Zahl der Individuen 


& 


s 


BexueUrr 

Unterschied 




9 


Aino (nach Koganei) 


94 


70 


64,60 


66,20 . 


+ l.«0 


Södlicbe Tungusen (nach Main off) . . . 


80 




65,22 


— 


— 


Kalmücken*) 


161 


— 


66,40 


— 


— 


Baschkiren') 


193 


— 


67,34 


— 


— 


Kasansebe Tataren') 


!«4 


32 


68,06 


68,19 


+ 0,13 


Jakuten (nach Mainoff) 


lOO 


50 


69,10 


66,47 


— 2,63 


Nord-Tungusen (nach Mainoff) ..... 


11 


— 


69,40 


— 


— 


Burjaten') 


100 


40 


69,56 


67,58 


— 2.00 


Torgouten ') 


113 


— 


69.87 


— 


— 


Jakuten (nach Wltasohewsky) 


44 


15 


70,38 


72,14 


-f 1,76 


Ostjaken') 


58 


— 


70,96 


i 


— 


Tsobuktseben (nach Olaufieff) 


14 


— 


71,89 






Karakirgisen ') 


40 


10 


72.04 


i 75,34 


-j-8,80 


Samojeden *) 


20 


10 


72,08 


74,02 


+ 1,9« 


KirgiMn') 


129 


— 


73,40 


— 




Kuldsoba-Chineten') 


80 


— 


77,13 







Zu dieser Tabelle seien mir folgende Be- 
morkungen gestattet: Wir sehen, daß die Jaku- 
tinnen den größten und die Jukaglrinnen den 
kleinsten Läiigcn-Höhcn-Index des Kopfes haben. 
Bei allen drei Frauengruppen fällt der größte 
Prozentsatz auf die chaniäkepbale Form. Fast alle 
anderen der zum Vergleich aufgezählteu Völker 
weisen ebenfalls chainäkephalc mittlere Indiccs 
auf; nur bei Kirgisen und Samojeden, sowie ; 
bei Frauen der Karakirgiseii und der Jakuten 
(nach Witaschewsky) hnden wir einen ortbo- 
kephalen Index, bei Chinesen sogar einen hypsi- 
kepbaleu. Der I^ngcn-Höhou-Index des Ko]>fes 
der Ainofraiicn gleicht fast demjenigen unserer 

Bieh« Iwanowtky, Über den anthropnlogiKbeo 
Baitand der BevhlkeruDg Ruftlnudt, B. 101 und 102. 
Moskau 1903. 



Tiingnsiuncn. Mainoffs Nord-Tungusen haben 
einen größeren (69,4) und seine Stid-Tuugusen 
einen kleineren (65,22) Längen -Höhen -Index 
de« Kopfes als unsere Tungusimieii. Der 
Längen-llöhen-lndex des Kopfes von Mainoffs 
Jakuten gleicht demjenigen unserer Jakutinnen. 
Der Index seiner Jakutiuueu (66,2) aber ist 
kleiner als derjenige unserer Jakutiuueu. Dur 
Langen -Höhen- Index des Kopfes von VVita- 
Bchewskys Jakuten (Männer 70,38, Frauen 
72,14) erscheint größer als der unserer Jaku- 
tinnen. 

Um Wiederholungen zu vermeiden, will ich 
hier bemerken, daß die Tutigusiuueu, von 
welchen in diesem Kapitel wie in allen folgen- 
den die Hede ist, zu der Gruppe der Gischiga- 
Tungusen gehören. 
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TU. Die Nase. 

Von den Geeichtemeunngcn der von mir 
untersuchten Frauen habe noch diejenigen 
über die Nase bearbeitet. 

Die absolute Breite der Nase der von mir 
gemessenen Frauen, bestimmt durch Messung 
der größten seitlichen Ausladungen der Nasen* 
flügel, und die absolute Lange der Nase, d. h. 
die Entfernung von der Nasenwurzel bis zum 
eiuspringenden Winkel von Nase und Oberlippe, 
zeigt die folgende Tabelle: 



TabeUe 11. 



Ab«)lut« Na«nbr«ite j| AbMlute NMenlinge 


mm 


. Jakutiti- 
1 n«n 


Tungu- 1' 
r »innno- ’j 
.Juk*gi- 
1 rinnen [ 


j JakuUn* 
neu 


Tungu- 

■innen* 

Jukagi' 

rinnen 




1 Zahl d« : 


[ndividuen |i 


I Zahl der Individuen 


28 


— 


1 1 !' SS 




1 


29 


, 2 


1 40 




* 2 


30 


1 « 


6 41 







31 


7 


7 42 





1 


38 


1 * 


8 ' 43 


1 


1 


.13 


11 


12 44 


4 


4 


34 


1 4 


5 : 45 


1 


5 


SS j 


4 


1 : 48 ; 


2 


5 


36 




2 1 47 ' 


4 


4 


SJ , 


1 1 


— I « 1 


3 







— 1 


1 — |1 49 


2 


4 


— 


— 


— j »0 


8 1 


5 


— 




- 51 ' 


3 i 


2 


— 


— 


- 52 


5 


2 


— 


— 


— P 53 1 


1 


.3 


— 


— 


~ ,1 ' 


2 


2 


— 


— 


— t 55 , 


2 





— 


— 


- 1 58 , 


1 


2 




i 


— ! 57 1 

1 


1 


— 





AlMsiIute 

Nuiesbreite 


Absoluta 

NasenlAnge 


Jaku- 

tinnen 


Tungu- 

sinnen* 

Jukagi* 

rinnen 


J«ku- 

tilinen 


Tungu- 

sinoen* 

Jukagi- 

rinsen 


Ocuiamtzahl d.lndiv. 
Mittel in mm . . . 
Maximum in mm . 
MiDimum » , . 

Hauptvarintion . . 


39 

32,5 

87.0 

29.0 
30—35 


44 

32, i 

36.0 

28.0 
du— 34 


40 

4S,6 

57.0 

43.0 
44-53 


43 

47.8 

56.0 

39.0 
44—56 



Aua der vorstehenden Tabelle gebt hervor, 
daß die individuellen Schwankungen mit Bezug 
auf die Naaenbreite ganz unbedeutend sind. 
Die Schwankungen sind dagegen größer bei 
den Zahlen für die Länge der Nase. Die mitt* 



I lercn Werte für die Breite, sowie für die Länge 
' der Nase sind bei den Jakutinnen und den 
Tungusiuneu-Jiikagiriniien fast gleich. 

Ich will hier einige vergleichende Werte 
aufführen: 



j, Mittlere abaolute 



! 


Kaeeubreite 

mm 


1 KasenlSnge 
i mm 


BojottnDen(G o r 0 » t »c h e n k o) 


36,0 


51,0 


Ainufrauen 


34,1 


51,1 


Tahltan * Atbapaskeufrauen 




(Boa») 


34.2 


54,7 






(Boa») 


33,2 


52,8 


Kunatagmiat* Eskimofrauen 




(Baun) 


33,4 


53,0 



Daraus ergibt sich, daß die hier angeführten 
mittlcrcu absoluten Werte für die Breite sowie 
die iJLnge der Nase größer sind als diejenigen 
unserer Frauengruppen. Dabei haben Sojotinneii 
die größte Breite und ludiauerfrauen die größte 
Länge der Nase. 

t,- j X- -1 /Nasenbreite x 100\ 

bür den Naaemndex ( = \ 

V Nasenlänge / 

habe ich folgende Tabelle zusaramengestellt: 
Tabelle 12. Nasenindex. 



Index 


^ Jakutinnen 


1 Tungusinnen* 
, Jukagirinnen 




1 Zahl der Individuen 


53 ! 


- 


1 


54 


- 


] 


55 




2 


56 


— 


1 


57 







58 


2 


o 


59 , 


1 


2 


80 1 


i * 


2 


61 




2 


62 


4 


3 


63 ! 


3 


l 


64 


4 


2 


85 


*» 


A 


66 


2 





67 


— 


\ 


68 


3 


1 


69 


2 


3 


70 


— 1 


3 


71 


2 1 


3 


72 




2 


73 


1 j 


5 


74 







75 






76 


I 




77 . 


1 { 


1 


78 


I 





79 


' ^ 


1 


80 


j — 


1 


81 


— 1 


1 
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1 .InkutiutH^ti 


Tunjni«innen* 

Jukimirtunen 


Oe^amtzabl d. Individ. 


30 


43 


Mittlsrf^r Index . . . 


64.S 


SA 


Maximum ...... 


78,0 


81 


Minimum 


56.0 


6» 


Haupt Variation .... 


58—71 


58—73 



Laut der ^ebräncbUchateu Einteilung dm 
NftMeuiudex in 



Hy|>erlepU)rrhinie iieitftr M,S 

I^ptorrhifiie 56.0 bis 0fi,9 

Mesorrhiaie 70,0 „ 84,0 

ChBuiBiLTrbiiiic 85^ n 

IlyjTerokamMrrhinie lo0,0 u. dArutier 

gehören die mittleren Naeenindioe« unserer 
heicleii Frauengru|ipen (H4,4 und BG,0) xu den 
leptorrhineu. Wenn wir aber die vorstehende 
Tabelle näher betrachten, so finden W’ir, daß die 



Nasenindiees tirisorer Frauen sich folgender- 
maßen in die einzelnen Kategorien einreihen: 



JaknUnuen 



TungosiDoen- 
•lukagi rinnen 



Hyp*Tl»*ptorrhlnH . . ' — 2 (4,*iS Pn«-) 

Leptorrfaine .... (8A.7 Proz.) 24(65,81 . ) 

iUesnrrhinR j 4 (13,3 , ) ; 17 (39,64 , ) 

Cbsmaerrhine . . . } — — 

Hypercharmu^hine . , — — 



Sonili ist die relative Naaonlänge der Jakutlmien 
otwan größer als diejenige der TungusiiincD-Juka- 
girlimcn, und die Xaseoiiidices der erstoren sind 
individuellen Schwankungiui weniger unterworfen 
als diejenigen der Tungttsiuueu - .lukagiriniien. 

Ich fdge hier folgeodc vergleichende Zahlen 
über den mittleren Xasenitidex bei: 





o* 


9 


Rojoten (Ooroitfohenko) . . . . 


' 7A.20 j 


1 A»,60 


Aino« (Kogansi) 


— 


86,70 


DoD'Kalmticki'n (lwant»w«kv) 


73,90 


— 


'WoIgS'Kslmücken (Deniker) . . 


70,5: 


— 


Tarbagai-TorgnuO'D (Ivranowsky) 


ÖU,4A 


— 


Nonataimiiut^Kakinao (Boa«) . . . 


— 


«3,00 


Knukpagmtut-l'Ukimc» . ’ * * 1 


' — 


62.87 


Tablun-Indianer . ... 


' — 


«2.87 



Aus diesen mittleren Werten ist zu ersehen, 
daß der mittlere Nasenindex unserer Tuiign- 
sinnen-Jukagirinnen denijcnigen der Atnofrauen 
nahe kommt, und daß die angefObiieu asiatischen 
Völker, mit Ausnahme der Torgouieii Iwa- 
nowskys, relativ kürzere Nasen haben als die- 
jenigen Amerikas. 

Ich wende mich nun zu einer Beschreibung 
der wichtigsten Kör}>erdii}iensioueii. 



VIII. SehulterhÖhe nnd Schultorbreite. 

Da bei der Bearbeitung der Frauenmessuugen 
mit Bezug auf einzelne Körperteile und das Becken 
sich herausgestellt bat, daß die mittleren Größen 
der absoluten und relativen Zahlen für die 
I Gischiga-Tungusiniieii und Jiikagiriiiueii fast 
j gleich sind — der Unterschied übersteigt selten 
j Bruchteile von Millimeteni — so habe ich von 
' dem leuteu Kapitel (VII. Die Nase) an Juka- 
I giniiueii und Tungnsinneu in eine Gruppe zu- 
• sammeiigefaßt und nur die Jakutinnen getrennt 
1 behandelt. Nach der Körpergröße (siebe Ta* 

I belle 1) der Frauen dieser Völkerschaften kann 
I man schon vermuten, daß sie mit Bezug auf 
I die Entwickelung der einzelnen Kör|)ortoUe 
zwei Gruppen bilden. 



Tabelle 13. Absolute Schulterhöbe. 



cm 1 


1 .lakutinnen 


Tunfm’innvn* 
1 Jukagirinnen 


112 


1 Kahl der 

1 1 


Itidividiittn 

1 


113 1 




2 


114 


, — 


6 


115 


2 


3 


116 


1 2 


S 


117 1 


1 ^ 


.3 


118 


1 3 


H 


119 ' 


« 


8 


120 ' 


6 


4 


121 


10 1 


6 


122 


6 1 


1 3 


123 


3 ' 


* 


124 


2 


3 


126 


6 


2 


IM 1 


3 


— 


127 ] 


3 


1 


128 


— 


— 


12V 


' 


' 





Jaku- 

tinnen 


Tutigutinnen- 

Jukagirinnen 


Ainofrauen 

(nach 

Koganei) 


Hetamtzahl der ln* 








dividuen .... 


56 


' 66 


— 


Mittel in ein . . . 


121,3 


119 


120.9 


Mtuiuium in etn . 


120,0 


129 


135.0 


Minimum in cm . 


U3.0 


112 


110,0 


Hauptvnristion . . 


U5— 127 


112—125 


— 



Wir scheu, daß die mittlere Scbiiltcrböhe 
I der Jakutinnen um 2,3 cm größer ist als die- 
I jeuige der Tungusinnen nnd Jukagirinnen und 
I fast gleich derjenigen der Ainofraucu. 
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Tabelle 14. 


Relative 


Sohiilterhöbe. 


Pro*. 


Jakatinnen 


! Tungttsinnen- 
•lakagirinnen 




Zahl der Individuen 


78 


— 


1 * 


79 ii 


5 


1 5 


80 1. 


8 


1 5 


81 'I 


17 


1 21 


62 1' 


18 


19 


83 


6 


4 


8<t 1 


3 


1 1 


85 1' 


— 




86 ' 


— 


1 — 


87 


— 


1 



i 

1 

i 

! Jakutinnen 

1 


c ^ 

' 0 e 

1 ® 
S-& 

, 

5*“ 
5 ® 


'S 

fl e> .M 
9 fl s 
a| 3 

SS ® 

ö H 
1 ^ « 
le§ 


s ^ 
3 - «» 

«‘Z o 
ii * * 

0 fl tlC 
fl''-^0 


Gasamtzalil der In- 


n i 

li 








dividuen .... 


67 


59 


100 


i — 


31ittel in Proz. . . 


1 81,4 


81,2 1 


83 i 


1 H2.2 


Maximum in Proz. 


1 


87 1 


87 


— 


Minimum in Pro«. 


' 79 


78 


72 


— 


Hauptvariation • . 


|79— 84 


78—82 1 

1 i 




! 



Aus dieser Tabelle ersieht man, daß die 
mittlere relative Schulterhöhe bei Jukuttnueo 
und Tungusioneu' Jukagirinoeu fast dieselbe, 
daß sie dagegen um 0,6 bla 0,8 Pros, kleiner 
ist als diejenige der Aino* und der curopäischeu 
Frauen. Zura Vergleiche sei hier die mittlere 
relative Sohulterböhe der Kalmücken und Tor* 
goutcD angeführt, die 82,12 beti*ägt‘). 



Tabelle 15. Absolute SchuUerbreite. 



em 

i 


Jakutinnen 


Tungusinneti- 
1 Jukagiriuneu 


! 


Zahl der Individuen 


2« t 


, 




27 [ 


— 


— 


28 1 


— 


— 


39 f 


1 


1 


30 1 


S 


3 


31 


10 


11 


32 


17 


19 


33 


11 


IS 


34 


6 


1 5 


36 


5 


4 


38 


* 


1 



') Xwanowsky, Die Mougoleu-Torgoiitcn, B. 227. 
Mo«kau 1893. 





Jaku- 

tinnen 


Tun^isinnen* 
Jtikagi rinnen 


Giwamtzahl der Individuen 
Mittlere aberdute Schulter- 


67 


60 


breite in ein 


32,3 


32.4 


Maximum in cm «... 


36 


36 


Minimum in cm .... 


26 


39 


Hauptvariation 


30—35 


31—36 



Also auch mit Bezug auf die absolute Schulter- 
breite gleichen sich unsere beiden Gruppen. Von 
Frauennieasungen anderer Gruppen liegen vor; 



Tabelle 16. 





Mittel 

cm 


Maxi- 
mum 1 

Olli 


Mini- 

mum 

om 


Sojotinnen (n. Gorostiohenko) 


27,7 


_ 1 


_ 


>*ord-TungU"innen (n. Mainoff) 


' 32,13 


— ' 


— 


Russinnen und russische Jüdinnen 








(nach Teumin) 


33,0 


36,0 


29,0 


Eskim<>'Koukpagmiutfrauen(nach 








Boas) 


33,7 


— ! 


— 


Kskimo-Nunatagmiutfrauen (id.) 


34.2 


— 1 


— 


Ainofmuen (nach Koganei) . . 


34,0 


38,6 


30,0 


Süd Tungusinneit (n. 61ainnff) . 


34,27 1 


— 


— 


Athapasken-Tahltanfraueu (nach 








Boas) 


36,0 1 


1 — 


— 


Japanerinnen, plumpe Frauen 
(nach Bilz) 








36,6 


— 


— 


Japanorinnen, feine Frauen (nach 








B»U) 


34,8 


— 


— 


Japanerinnen, mittlere Frauen 




i 




(nach Bälz) 


34.2 


1 — 


— 



Aus dieser Keihe ergibt sich, daß die mitt- 
lere absolute Schulterbreite von Matnoffs 



Nord-Tungusiniieu derjenigen der unseligen fast 
gleich ist. Ferner sehen wir, daß die Sojotinnen 
die kleinste *) und „plumpe*^ Japancrinnon die 
grüßte Schulterbreite haben. Über das Ver- 
hältnis der Scbulterhreite zur Körpergröße gibt 
folgende Tabelle Auskunft. 



Tabelle 17, SchuUerbreite im Vcrhältiua 
zur Körpergröße. 



Proz. j 

•1 . 


Jakutinnen 


Tungusinnen- 

Jukagirionen 


1» '| 


Zahl der Individuen 
2 — 


3« 1 


3 


1 


21 P 


23 


14 


22 i 


20 


22 


28 


7 


21 


24 


2 


1 



*) Kfl ist hier zu Ix^merken, tIaO «1er Wert für di« 
mittler« SchuUerbreite der Sojotinnen mir ala auAer- 
onlentUch klein erfurbeint leider gibt Goro«* 
teehenko seine M<‘Ssung«metbo*le nicht an. Ks ist 
Wohl möglich, daß er für diese DiHtans andere Punkte 
nahm als ich. 
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Jakutinnen 


Tungufinnen- 

Jukagirionen 


Oosamtzshl der Individuen 


5T 


i 69 


Mittel in Pros 


31,6 


1 2t 


Mojcimum in Pros. .... 


34 


■u 


Minimum in Pri>z. .... 


19 


20 


Uauptvariatinu 


19—24 


21— «a 



Divse Tabt'lle daO die mittlere rela- 

tive Schulterbreit« der TungnsinDen-Jukagirimien 
etwa« größer Ut (um 0,4 Proz.) aU diejenige 
der Jakutinnen. 

Mit Bezug auf daa VerbiUtnis der Schulter- 
breite zur Köq»ergröße bei Fi*auen anderer 
V’ölker liegen folgende mittlere Zahlen vor: 





Pro*. 


1. 8ojotinnen(n.Ooro8tBchenku) 


18,6 


2. Russinnen und ni». Jüdinnen 




(nach Teumin) 


21,0 


3. Kskimo-Nuiiatagmiutfraueii 




(nanl) Boas) 


21,2 


4. Nord-Tungusinnen (n.61 ai n off) 


21,76 


6. Rskimo-Kougpagmiutfrauou 




(nach Boas) 


i 31,83 


6. AUiapasken - Tnbltaafrauen 




(nach Boas) 


j 22,24 


7. Ainofrauen (nach Koganei) . 


1 83,2 


8. Feine Japanerinnen (n. Bälz) 


83,2 


9. Mitteifeine Japanerinnen (nach 




Büli) 


23,2 


10. Plumpe Japauerinuen (n. Hülz) ^ 


1 Ü5,3 



Aus der obigen Ueihenfolgc geht her\^or, 
daß die Sojotinnen die kleinste und die „plum- 



pen" Japanerinnen die größte relative Zahl in 
bezug auf das Verhältnis der SchuUerbreite zur 
Körpergröße aufweUeu, wie wir dies schon bei 
der absoluten SchuUerbreite gesehen haben. 

Ferner sehen wir, daß die mittlere Schulter- 
breite unserer Franeugruppen derjenigen der 
Nordtongusinuen Mainoffs fast gleichkommt. 



IX. Manubiiamhdbe. 



Tsbelle 18. 


Abaolute 


Manubriumhöhe. 


cm 


Jakutinnen 




TiLDKnsinnen- | 

[ Jukagtrinnen i 




Zahl der Individncu ! 


HO i 


— 




1 1 


m 


— 






118 


— 




1 


113 







1 


114 


_ 




2 i 


116 


l 




4 


110 i 


a 




4 


117 ! 


2 




V 


ns 1 


4 




4 


119 


6 


1 


3 



cm 


Jakutinnen 


TungUBinnen* 

Jukagirinnen 


180 


Zahl der Individueu 
6 7 


121 


6 


7 


128 


4 


5 


123 


8 


4 


124 


4 


4 


12» 


s 


— 


iss 


3 




127 


4 




128 


1 


— 



Jakn- 

tiOOFA 


WAl,rk>Kjil> 1 

Julik- (aa«'b 

irifinxten Dentker) 


SoJfittbMb 
<a. G»ro«- 
t«eh«ttko) 


Ueeamtzahl der 








Individuen . 


63 


68 7 


s 


Mittel in cm . 


i 121.7 


119,1 121,7 


181,7 


Maximum in cm 


126 


i 187 1 — 1 


1 — 


älinimuin in cm 


116 


HO 1 — ! 


— 


ilanptvariacion 


116—127 


,114—124 — 1 


1 



Aus dieser Tabelle ist ersichtlich, daß die 
Manubriumhübe der Jakutinnen um 2,6 cm 
größer ist als diejenige der Tungusiunen-Juka- 
girinneii und mit der Manubriumhöhe der Kal- 
mückinnen und SojoUnneu zusammenfallt 

Wenn wir die absolute Manubriumhöhe mit 
der absoluten Sobulterhöhe vergleichen (siehe 
Tabelle 13), so sehen wir, daß bei den Jaku- 
tinnen die mittlere absolute Manubriuiiihöko 
größer ist als die mittlere absolute Schulterhöhe 
— und zwar um 0,4 cm — , bei den Tungusinnen- 
Jukagirinnen um 0,1 cm. 



Tabelle 


19. Relative 


Maunbriumböbe. 


Pro*. 


Jakutinnen 


Tungiisinnen- 

Jnkagirinnen 




Zahl der Individuen 


79 


— 


1 1 


80 


6 


1 ^ 


81 


18 


1 30 


68 


81 


1 19 


83 


7 


! 2 


84 


I 


1 


86 


1 


— 





1 

! 1 


B O 
1 ‘ 

• ^ 1 

fl M 

' H 4 , 


1 Si 1 

! fls 
: ^1“ 

1 “1 

:’s ' <f* 


,:h\ 

Uli 

“e“ : 


a- 

Is 

« • 


(ieBamtzahl d. ln- { 
dividnen • . . | 


I 63 


i 1 

1 68 


I 4 6 


100 


9 


Mittel in Pn>z. . i 


81.7 


1 81,6 


,81,6!81,3 


82 


81,17 


Maximum ln Pn.>x. I 


86 


' 84 


83 '82 


86 


— 


Miuimum in Pros. 


SO 


1 7» 


181 81 


77 




Haoplvariation . 


80— 63j80— 83 


i-l- 


1 ~ 


— 
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Diese Tabelle zeigt, daß das VerhältnU der 
Manubriumböbe zur K5r])ergröße bei unseren 
lieideu Gnippen fast dasselbe ist Auch finden 
wir fast dieselbe mittlere relative Manubriuni> 
höbe bei Kalmücken und Sojotinneu, sowie bei 
europäischen Frauen. 

Die relativen Worte für Denikers Kal- 
mücken habe ich selbst bestimmt aus den Zahlen 
über ihi*« Körpergröße und Manubriurohöhe, die 
ich bei Iw'anow'sky fand*). 

X. Lage der Brastwarzen. 

Die Messungen , die sich auf die I^ge der 
Hrustwarzeu beziehen, beschranken sich auf eine 
kleinere Zahl von Individuen als die Messungen 
anderer Körperteile, da viele Frauen Hänge- 
brüste hatten, deren Messung keinen aiithro- 
|»ologischeu Wort )>esitzt Ülier die Lage der 
Brustwarzen, deren Höhe ich an der rechten 
Warze gemessen habe, lassen sich folgende drei 
Tal>clleu (20 bis 22) zusaininenstellen. 

Tabelle 20. Absolute und relative 
Hrustwarzonhöbc. 





Absolute 




Relative 


cm 


Jakutinnen 


M 

a ,S 
1“ 


1 

l^roi. 


Z 

1 

ji 

« 


g 1 

il 

II 


»b 


Zahl d. Individuen 
- 


66 


Zahl d. Individuen 
— 1 


W 


— 


1 


67 


1 


3 


97 


— 


S 


68 


2 


2 


96 


— 


4 


69 


3 


5 


99 




o 


70 


4 


6 


100 


9 


2 


71 


5 


6 


101 


— 


1 


72 


15 


7 


102 


3 


1 


73 




4 


103 


3 


9 


74 


7 


8 


104 


4 


2 


75 


1 




103 


3 


— 


76 


— 




106 


3 


9 


77 


1 


— 


107 


8 


2 


— 


— 


— 


106 


4 


1 


— 


— 


— 


109 


4 


1 


— 


— 


— 


110 


2 


2 




— 


— 


111 


3 


2 




— 


— 


112 




1 


— 


— 


— 


113 




1 


— 


— 


— 


114 


3 


— 


— 


— 


- 


113 




— 




— 




116 




— 


— 


— 


— 



') Iwanowfky, Mongolen - Torgouten, Tabelle 3, 
Moakau 1693. 

AychiT für AuUiruiMxlmtit!. K. V. Vd. V. 



Abeoluio Brustwarzenhühc 









•des 




a 

s 

a 

M 

m 


® 1 
= s 

■ix 

d M 

3 a 

H-> 


“li 
Is « 

lii 


(«csawtaahl derlndivid. 


46 


44 


100 


Mittel 


107 cm 


104 cm 


1 IS cra 


Maximum 


na . 


113 , 


. 


Minimum 


8» , 


86 . 


94 „ 


Hauptvariation .... 


102—111 


97—111 


106—119 



'■ Relative Brustwarzenböhe 

l 



1 


s 

9 

e 

s 

a 

■a 

1 


. . ’S a B 

a S 8 « — 

V « S 8 S 

a S B ® 

■giE iS ® 

ISf 

§•? |s« 

«ES 


Oesamtaahl derlndivid. ! 


■40 


44 100 


Mittel 


!71,6 Pros. 


71 Pro*. 71 Pro*. 


Maximum 


1” ■ 


74 , 83 » 


Minimum 


|a? . 


64 , 84 , 


Hauptvariation . . . 


1 68—74 


67—74 — 



Aua der obigen Tabelle geht hervor, daß 



die absolute Brustwarzenhuhe bei den Jakuiiuncii 
höher als bei den tungusischen und jukaglrischeii 
Frauen ist und noch höher ist sie bei den rus- 
sischen Frauen Teumins, was sclbstverständ* 

Tal)ollc 21. Sitz der Brustwarze 



gegenüber Akromiou und Mauubrium. 



HohriKliffriTaz xwi»ch. 
M»iiabriuro n. Mammji 


llöhvndiifcrvDz switch. 
AkromioD a. Mamma 




B 

1 S 


s I 

B ® 




a 

OP 

B 


9 S 

1 % e 


cm 


1 Jh 

1 m 


■3 5 
ä? 

S Jt 
*2 ® 


cm 


•3 

9 

M 

9 


■35 

&S" 

9 Jt 
H -5 


i 


1 Zahl d. Individuen I 




! ü.hl d. li 


idividuen 


7 : 


_ 


1 


7 


— 


2 


* i 




— 


8 


1 


j — 


9 ^ 






9 


1 


— 


10 


1 ® I 


— 


10 


3 


' 1 


11 1 


* I 


3 


11 


2 


1 ^ 


12 


4 


6 


12 


7 


1 4 


13 


* I 


4 


13 


3 


4 


14 1 


10 1 


6 


14 : 


8 


p 5 


15 1 


1 * ' 


3 


15 


7 


2 


18 ' 


T 


4 


16 


3 


8 




! 1 


5 


17 


4 


4 


18 1 


i 3 ' 


4 


18 


4 


1 ® 


19 1 


1 — 1 


a> 


19 


1 


! 1 


20 


3 


3 


20 


— 


2 


2 t 


— 


^ — 




1 « 




22 


i 1 


i 


22 


i * 

4 


1 1 
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1 


1 H&bendifferenz zwiitchen 

1 Maniibrium und Mamma 


Höhendifferenz zwiMhen 
Akromion und Mamma 


Jakutinnen 


» c 1 S 

M ;; S e 
s a e 

&4 'S ^ 


.. ® o 

g i3 a 

1 1 k s E 
1 —89® 

a s 


a 

a 

a 

•3 

Ji 

m 


• . a 

S fi • ® 

9 9 1 
a a S 
a a£ t 
H 'S ^ ‘3) 


S •“ 0 — 

1 M a = 
■S i -S r 

' |e|^ 

1 


OsMinttahl der Individuen 


4b 


41 


100 


46 


42 ' 


' too 


MittJere Different in cm 


14,7 


14.2 


17 


14,3 


U.l 


15 


Maximum in cm . 


20 


20 


27 


22 


21 


9« 


Minimtim in Om 


10 ' 




1 " 


8 


7 


11 



lieh von der Körpergröße shbängt. Die relative 
Hobe der Brustwarzen aber ist bei Tungusiunou- 
JukagiriuDon und bei den russischen Frauen 
gleich. Diejenige der Jakutinnen ist etwas (um 
0,8 Proz.) höher. 

Aus der Tabelle 21 sehen wir, daß die pro- 
jektivisebe Höhendifferenz zwischen Mauubriiim’ 
Mamma und Akromiou-Mamma l>ei den Jakutinnen 
0,4 cm and bei den TungusinneU'Jukagirinnen 

0,1 ein beträgt, welche OrOßen der Differeui' zwi* 
sehen ManubriuinhOhe und AkromionhOhß (vom 
Hcxk'ii) dieser zwei Fraiiengrnppen entspreehen i 
(». Tabt'lleii 13, 18). Die Differenz von 2 cm, 
die Teumin (siehe Tabelle 21) für russische 
Fmuen aiigibt, scheint mir zw hoch tu sein, 
Tabelle 22. B r u a t vv a r z e n di s t a u t. 



Absolute 








Tunji'Q* 






Tungn- 


cm 


Jakn> 


sinnen* 


Pr»'R. 


Jaku- 


sinnen- 


ttnnen 


•Fuka* 


tinnen 


Juka- 






^Irinnen 






gi rin neu 




; Zahl d. individueu I 




I Zahl d. Individuen 


15 


• 3 


— 


10 







16 




1 1 


11 


! 3 


2 


17 


4 ' 


2 


l'i 


12 


6 


18 


10 , 




IS i 


> 14 


16 


IV : 


: » ^ 


' 9 


14 


10 


7 


20 1 


1 ^ 1 


1 5 


15 


3 


9 


81 1 


1 ^ 1 


' 5 


16 


— 


— 


22 1 
23 1 


1 * 1 


7 


17 


1 


— 


24 

25 


I i 


z 


I 


' - 


z 



Während also die Jakutinnen die kleinste 
al^oluto Brustwarzeiidistanz haben, weisen die 
. russischen Frauen die größte auf; die relative 
Brust warzendistaiiz aber (das Verhältnis der 
’ Bnistwarzendistanz zur KOi*pergröße) ist bei 
j allen drei Gruppen fast die gleiche. 



XL Lage des Nabele. 

Tabelle 23. Nabel höbe. 





Absolut« 


U«lat4ve 


cm 


i g ■ 

-M C 
« C 


äi'l 


Pr>«. 


i ' 
*“ J 


• • a 

p p \ <i 

M t < Q 


j 


; Zahl d. Individuen I 


1 


1 Zahl d. Individuvu 


7» 


— 


2 


55 


— 


2 


S<r f 


1 1 


S 


66 


. — 


6 


81 


1 _ 


4 


57 1 


1 


11 


82 1 


8 


8 


58 


15 


12 


83 


2 


5 


59 


15 


14 


H4 


2 


3 


SO 


9 


10 


85 


4 


4 


61 


IC 


4 


86 


3 


7 


62 


5 


2 


87 


8 


to 


63 


1 


— 


88 


H 


5 


64 


1 


— 


68 


7 


4 




— 


— 


60 


6 


8 


*— 1 


— 


. — 


»1 


5 


4 


— j 


— 


— 


92 

98 

64 , 


5 

1 

I 

3 

1 


— 


Z ! 


— 


— 


! 




— 


- 


96 

9? 


- 


— 


— 


z 


98 1 
1 


1 ’ 


- 


- 


- 


- 





Absolute BnutwarzHikdifltnuz 


Relative Bru»twarz«udi«tanr. 


Jftku- 

linniMk 


Tunpu- 

sinticD* 

Juka- 

giriooen 


Kussmnen 
und ru««. 
Jüdinnen 
n. Teamin 


Jakn- 
1 tinnen 


TungU' 

•innen- 

Juka- 

giriouen 


RuMtnnen 
und niM. 
Jädinnen 
n. Teumin 


(tssamt/Hhl der Individuen 


! 48 


40 


100 


46 


40 


100 


Mittel 1 


1 19,2 cm 


19, Bern 


30ctn 


13 Pn >z- 


13,3 Pn:»z, 


13 l*r<iz. 


Maximum 


« . 


43 . 


2* . 


17 . 


15 


41 . 


Minimum 


, “ • 


18 . 


1« . 


. 10 . 


11 


* . 


liaiiptrariation 


^ 17—28 1 


1 




10—15 

1 


11—15 
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Absolute Nabelhob*- 1 


Relative Nal>«lbr>be 




i £ 

S 

■ 


ilifi 


■ =£ 

1 M o 

*5 2 
[ s 


tc « ^ a 
' 2 ß ^ fl 


OftnamUshl 


j 5" j 


\ 1 


j 


d.Individ. ; 




! 01 ' 


57 


01 


Mittel . . . 


^ SS,9ctn 


; SS.icm 


! 59, Ä Proz. 


58,4 PjTf»z. 


Maximum . 


1 »9 . 1 


94 , x 


1 «* . 


»2 . 


Hintmtim 


' 00 . 


»» . ' 


'57 


55 


Hauptvariu- 
tioii . . . 


li 02—92 


80—91 j 


1 1 

50—02 1 


60—61 



Das absolut« wie das relative Maß für die \ 
Nabolhöhe ist, wie die obige Tabelle zeigt, bei 
d«u Jakiitinueo höher als bei den TuDguBinuen* 
JukagirinoeD. Während die höhere Zahl für 
die absolute Nabelhöhe der Jakutimien aU Re* 
sultat einer größeren Körperhöhe gelten kann, 
weist die größere Zahl für die relative Nabel- : 
höhe auf einen verhältnismäßig höheren Sitz 
des Nabels bei den Jakutiiiuon hin. Über die 
Kabelhöhc von Frauen anderer Völker liegen 
zum Vergleiche folgende Zahlen vor: j 





Nabelböhe 
absolute j relative 


Ainofrauen (nach Koganei) 


1 

06,2 


58,7 


Ruiwiimeit tiiid run8. Jüdinnen 


1 




(nach Taumln) 




59,0 


Japanerinnen (nach Bälz) 




feine Trauen 


69,7 1 


59,6 


mittler« Trauen 


87,0 t 


59,1 


plumpe Frauen 


84,8 j 


58.7 



Daraus ergibt sich, daß „plumpe'^ Japane- 
rinnen die kleinste und ^feiiie“ Ja|>anerinnen 
die größte absolute Nabelböhe haben und mit | 
bezug auf die relative Nabelböhe die „feinen*^ t 
Japaneriunen unseren Jakutinnen gleichen. Die 
Aiuofraueu und die „plumpen" Japaneriurien 
kommen mit Hezug auf relative NabelhÖho 
unseren Tungusimien-Jukagiriiiuen nahe. 

ich will hier noch einige mir bekannte 
Zahlen über die mittlere relative Nabelhöbe von 



Männern anfübren: 

Polen (nach Kikind) 

Kirgi^^n (nach Chsrusin) T>8,ü6 » 

Wolga-Kalmücken (nach Deniker) . . . . 6H,74 , 

Perser (nach Daniloff) 59,2 

Torgoaten (nach Iwanowsky) 59,25 

Jaden (nach Jakoweuko) 69,48 

Phineseu 69,76 

Kotaken (nach Oilticbenko) 60,00 



Wolga-Kalmücken (nach Metschnikof f) . 



Aus dieser Reihe Ut ersiohtUebf daß bei 
Männern wie bei Kranen die mittlere relative 
Nabelhöhe zwischen 58 und 60 variiert. Wie 
wir aus Tabelle 23 ersehen haben, schwankt die 
relative Nabelböhe bei unseren Frauengnippen 
I individuell zwischen 55 und 64. 

Tabelle 24. Abstand zwischen Manubrium 
und NaboL 



cm 

1 


! ' ■■ ■ , 

Jakutinnen 


Tungu sinnen- 
Jukagirimieti 




} Zahl der Individuen 


28 


! 


2 


29 


i 2 


1 


HO 


1 6 


1 


S1 


1 7 


6 


32 


7 


4 


33 


11 


11 


34 


10 


6 


35 


11 


13 


36 


1 


5 


37 


1 i 


6 



" 


Jaku- 

tinnen 


Tungu- 

sinnen* 

Juka- 

glHiineu 


Ruwtnnen 
und mas. 
Jüdinnen 
nach 
Teumin 


Gesamtzahl der In- 
dividuen «... 


56 


5S 


100 


Mittlerer Abstand . 


.38 cm 


S3.7orn 


06 cm 


Maximum .... 


S7 . 


37 . 


46 . 


5Unimum . • . . . 


29 , 


28 , 


SO . 


ilauptvariation . . 


29—35 


31—37 


— 



Den Abstand zwischen Manubrium und 
Nabel gewann ich durch Subtraktion der Höbe 
des Nabels von der Höhe des oberen Stemal- 
ramles über dem Boden. Die obige Tabelle 
zeigt, daß der in P'rage stehende Abstand bei 
den Tuugusinuen-Jukagirinuen größer ist als bei 
den Jakutiunen. Da die mittlere al>solute Rumpf- 
länge (s. Tabelle 28) der ersteren nur um 0,2 cm 
größer ist als die der Jakuuniieu, so ergibt sich, 
daß der SiU des Nabels bei den TuDgusinneu- 
Jukagirinuen tiefer liegt als bei den Jakiitinuen. 
Noch niedriger sitzt der Nabel bei russischen 
PVaueu, da der Rumpf der letzteren nur um 0,6 cm 
länger ist und der Nabel um 2 bis 3 cm tiefer 
liegt als bei den TtingiisinneD-Jukagirinnen. 

Den Abstand zwischen Nabel und Symphyse 
erhielt ich durch Abzug der Höhe der Sym- 
physe von der Höhe des Nabels. Wir scheu, 
daß das, was wir mit Bezug auf die Tabelle 24 

4 * 
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voQ d«m Sitzo des Nabels gcsaj^t babeii, sich 1 
auch durch die mittlareii GröQeii der Tabelle 25 ^ 
wenn wir die Uumpflhuge von jeder i 
der drei Fiaueugruppen in Betnvcht ziehen. 



TabeUo 25. Abstand zwischen Nabel 
und Syrophyae. 



cm 



JakuUrtiKf-n 



TuQiruHiDuen* 

Jukagirinnf>ii 



S 

9 

10 

U 

15 
13 
U 
13 

16 
17 
16 
10 



Sbihl d<*r ImlividtiKti 






r 

Juku* 

tinn4m 


Tungu* 

fiinnPD* 

Juka* 

girinnen 


RmwinnpQ 
und roMu 
Jüdinnen 


Gesamtzahl d^r In* 








diviilupii .... 


56 


55 


100 


Mictlerpr Abxtaiiil . 


13,7 cm 


1‘2,S cm 


l *2 cm 


Haximum .... 


19 . 


19 . 


21 . 


Minimum 


» . 


6 • 


S . 


Hai){>tvariatiiin . . 


10—17 


10—17 


“ 



Xll. Höhe der Symphyne. 



Tabelle 26. Abaolute Symphyaenhöhc. 



"1 

cm I 


1 Jakutinnen ^ 


Tnnguninneii* 

Jukagirionen 


65 I 


1 Zahl der Individuen 




( 


1 


66 


1 — 


1 


67 




2 


6H ! 


' 2 


o 


60 


2 


5 


70 


2 


6 


71 


1 4 


8 


TS 


• 


6 


73 


1 4 


6 


74 1 


1 13 1 


1 & 


75 ; 


3 


4 


76 ; 


8 


6 


77 ^ 


4 


6 


78 


s 


1 


79 


4 


1 


80 1 


1 


1 


Kl 


i* 


— 


82 


1 


— 


83 1 


l 




84 


i 







Jaku* 
1 tiniiPii 


Tungu* 
ximiPn* 
Juka- 
girinuPit 1 


' Aino- 
fraucn 
nach 

1 Koganei 


BtiBBiiinPii 
und rufis. 
Jikl innen 
nach 

; Tcumin 


Gpsaintzahl 
<1. lodivid. 


i 

57 


61 






Mittel in cm 


75.3 


72,6 


72,8 


HO 


Max. , . 


! 84 


HO 


K2 




Min. . . 


68 


65 


63 


71 


Uauptvaria* 
tion . . . 


71—80 


j 6S— 78 


— ' 


77—85 



Die absolute Sympbysenhöho ist, wie die 
obige Tabelle dartut, bei den Jakutinnen größer 
aU l>ei den Tungiislniieii-Jiikagirinnen, und zwar 



Tabelle 27. Sy inphyaenhdbe. 



Tn 


ngusinnen*Juka- 

girinnen 


Jakutinnen 




Hymphy«eah0hp 


1 


Hymphynenhöh« 


mm 


unter 


über 


min 


unter 


über 




der Kör] 


lermiiic 




der Körpermitte 




Individuen 




Individuen 


l 


2 


1 


2 


— 


3 


2 


2 


2 


S . 


3 


— 


3 




2 


4 






4 




— 


7 







5 


2 




* 1 


2 




6 


— 


I 






o 


7 


I 


1 


10 






10 


_ 


1 


12 


— 




12 




— 


13 


— 




13 


3 


— 


15 


— 


2 


14 


— 


1 


16 


_ 


2 


15 


— 


2 


1" 1. 


3 


3 


16 


» 


— 


1 


2 


— 


1? 


I 


— 


2U i 




— 


18 




— 


21 




— 


19 


— 


1 


22 ■ 




3 


SO 


2 


1 


24 






21 


— 


2 


26 


— 




54 


2 


3 


27 


— 




25 


3 


— 


58 1 






86 


— 


1 


2» ! 






27 


— 


2 


32 




— 


28 


— 


1 


34 


— 


2 


29 


2 


— 


35 




— 


31 




— 


36 




— 


33 




— 


.37 




— 


34 




l 


42 




— 


36 




— 


44 ’ 


— 




38 


1 


— 


4M 


— 




43 




1 


58 


— 




46 

50 

52 

60 




l 


IMS 


- 




Hiitiima 35 


25 




23 


32 



Dip HymphysHii!»uln* ixt >^lHich der KöriH^rmitte: 
I 1 
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tim 2,7 cm, was iin allgcmcmen als eine Folge 
der größeren Statur der Jakutinnen angesehen 
werden kaum So haben auch <Ue Ainofrauen 
fast dieselbe absolute Symi>hysenhöbe wie die 
TuDguglDueD'Jiikagirinuen, und die ru^gischen 
Frauen eine noch größere als die Jakuüuueu. 
Um die Betrachtung des imlividuoUen VerhiUt- 
uiMes der Symphysenhöhe xur KörpermitUi hei 
unseren Frauen r.u erniOglicheo, habe ich Ta- 
belle 27 aufgestellt. 

Dieser Tabelle entnehmen wir, daß von 
den von mir untersuchten Tungusinnen-Juka- 
giritinen bei 57,4 Proz. (35 Individuen) die 
Sympbysenhuho unter der Körpormittc, bei 
41 Proa. (25 Individuen) Ober der Körper- 
mitte liegt, während bei 1,6 Proz. (1 Individuum) 
die Symphyseuhöhe mit der Köq>erraitt© au- 
sammcnfdllt. Bei den Jakutimieii dagegen 
lauten die eiitsprechcuden Zahlen für die Sym- 
physenhöhe folgendermaßen: unter der Köqior- 
mitte 41 Proz.(23 Individuen), über der Köqjur- 
mltte 57,2 Proz. (32 Individuen) und gleich 
der Körperiuittc 1,8 Pro*. (1 Individuum). 

Somit ist die Symphyseuhöhe bei der Mehr* 
beit der Jakutinnen größer und bei der Mehr- 
heit der Tufigusinueu-Jiikagirinnen kleiner als 
die KOq>ermitte. Im Mittel ist die Symphysen- 
höhe bei den Jakutinnen um 4 mm größer und 
bei Tungusinnen-Jukagirinnen um 6 mm kleiner 
als die Körpermitte. Die Syrophysenböbe ver- 
hält sich zur Körpergröße wie folgt: 





Jakutinnen 

Pro*. 


Tungtisinnon- 

Jukaginonen 

Pm*. 


3üttlere reist. Kym- 
phy»eiib6he . . . 


60.3 


49,5 


Maximum ..... 


65 


53 


3tinimum ..... 


47 


46 


Hauptvarialion . . 


47—52 


47—62 



Die mittlere relative Syrophysenhöhe der 
Ainofrauen (nach Koganei) beträgt, wie bei 
den Tungusinnon-Jukagiriuiteu, 49,5 Proz. uud 
diejenige der nissischou Frauen (nach Tciiiniii) | 
51 Proz. I 

Da die Messung der Symphysenhöhe von j 
mehreren Anthropologen als eine sehr wichtige 
angesebeu wird, so seien hier noch folgende 
Daten Uber die relative Symphyseuhöhe von ] 



Männern verschiedener Völkerscdiaften angeführt, 
die sich bei Iwanowsky') tinden. 



Samojeden 48,65 Proz. 

Meatsoherjaken 4*J,nO „ 

lAj.>[.H^a 60,01 „ 

Kalmücken 50,16 ^ 

Amerikaiiiocbe Seeleute ......... 50, SO „ 

Karakii'giBeo 50,^ , 

Torgouten 50,43 „ 

Belgier £0,70 „ 

Kirgisen 50,7.3 „ 

I Anamiten . 51,20 ^ 

I Neger 61,80 „ 



lüiut den Ausführungen von Ad. Quetelet*) 
soll die Symphyseiihöhe bei iieugeborencu Euro- 
päern unter der Körpermitte liegen, b^i Kindern 
von 13 Jahren gleich der Kurpermitte sein uud 
bei Erwachsenen über die Körpermitte fallen. 
Ferner venniitet Prof. Metschnikoff’) auf 
I Grund einiger Katniückenmessungen, bei welchen 
j er die Symphysenhöhe gleich der Körpormittc* 
gefunden hat, daß iu dieser Hinsicht der mon- 
I goUsche Körper dem kindlichen, provisorischen 
I Zustande dos Körpers der kaukasischen Kasse 
I entspricht. Auf (4nmd oben genannter Daten 
I bestreitet Dr. Iwanow sky mit Recht 31c- 
I tschnikoffs Anschauung. 

Wir sehen, daß mit Bezug auf die Sym* 
pbyseuhöho unsere Tungiisümeii-Jukagirinueu 
den Samojeden und Mestscherjaken, die Jaku- 
Unneo dagegen den Mongol-Türketi (Kalmücken, 
Torgoutcu, Karakirgiseu uud Kirgisen) eut- 
sprechen. 

Xlll. ßumpflünge. 

Die Uumpfläiige, die ich, wie Prof. 31artin 
vorschlägt, als die vertikale Entfernung des 
Olierraudea des Alauubrium vom obereu Kaude 
der Symphyse aunahtu, erhielt ich durch Abzug 
der Höhe des oberen Syinphysenrandes von der 
Höhe des oberen Steriialraiuies (Incisura semi- 
lunaris sterui) über dom Boden. 

Da die Uuuipfläuge vou verschiedenen For- 
schem verschieden bestimmt w'irtl — die meisten 
betrachten sie als die vertikale Kiitfeniung des 
Akromioii von der K^tphe perinaei — so war 

*) Iwanowaky, l>ie Mongnl4*ii*lNirguulf?n, H. 218 
bis 232. Mrwkaii 189:1. 

*) Derselbe, 8. 219 (Ad. iluetelet, Anthropo* 
metrie, 8. 226). 

*) Derselbe, 8. 222. 
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V» nicht möglich, mit Bezug auf diese Meaniuig ' 
vergieichbareN Material zu orhalt4*n. 

Folgende Tabelle zeigt die absolute und 
relative Uumpflänge bei unseren zwei Krauen- 
gruppeu, sowie bei den russischen FVaueu von 
S. Tcumiu, die für die Rumpfläiige dieselbe | 
Eutfemuug uahm wie ich. | 



Tabelle 28. Unnipf länge. 





j Absolut» 


1 

1 : 


Bclative 


cm 


1 0 S 

1 M S 

1 


tel 3 = 

a 0 «S fi 


I'toz. I 

1 1 


; ii 

' ^-3 


i . = 

üg i ä 
g 0 -“ 0 


[ 


Zahl d. Individuen 




Zahl d. Individuen I 


38 


1 





24 ■ 


j 1 




a» • 


— 


— 


25 


1 1 


. — 


40 ! 


2 


1 


1 =' 


1 


— 


41 1 


— 


2 


27 


! — ^ 


1 — 


42 


1 


2 


28 


* 1 


2 1 


43 


; 4 


3 


29 


1 1 


1 5 ' 


44 


1 9 


2 


30 


19 




45 


7 


10 


31 


17 


18 ! 


46 1 


1 5 


10 


.32 


8 ! 


1 17 


4? 1 


1 10 


12 


33 


1 . 


13 


48 1 


6 


5 


34 


4 


i 3 


4» j 


1 8 ' 


11 


' 35 


1 — 


' 1 


50 1 


1 


1 


, 36 


1 — 


1 ! 


M 

52 : 


4 


I 


1 37 


1 “ 


z 1 


53 1 

54 


1 


. 




1 *— 


i 



bei Betrachtung der Zahlen für die absolute 
mittlere Rumpflänge hervor. Die Tungusinuon- 
Jukagirinnen haben eine kleinere Statur und 
eine gr«3ßere absolute Humpflänge als die Ja 
kutinueu. 

XIT. Da8 Becken. 

Gehen wir nun zur Betrachtung der Becken« 
maße unserer noixlostasiatischen Frauen über. 
Zunächst sei eine Tabelle mitgeteilt, die ich 
Über die absoluten Maße von zwei Distanzen 
dos großen Beckens aufgestcUt habe. Topo- 
graphisch wird man auch die Trochanterbreite 
hierher stellen dürfen, (s. Tabelle 29.) 

Da das europäische weibliche Bocken nach 
Runge und Buium im Mittel eine Spinal« 
breite von 26 cm, eine Cristalbreite von 29 cm 
und eine Trochaiiterbreite von 31 bzw. 31,5 om 
lial ^), so zeigt ein Blick auf die gouauute Ta« 
I belle, daß das Becken der von mir untersuchten 
Frauen im Mittel absolut enger ist als das euro- 
, päische Mittel- oder Nonnalbecken. Die Mittel« 
j zahlen der drei Messungen des Beckens der 
I Jakutinnen sind ungefähr uni 1 cm, diejenigen 
I des Beckens der Tungusinnen-Jukagirinnen fast 
um 2 cm kleiner als die entsprechenden Breiten 
I des europäischen wciblicbon Nornialbcokcns. 





Rumpflänge 


Absotule 


Relative 


Jakutinnen 


Tungu- 
sinnen- 
Juka« 
gi rinnen 


KttSRiancii 
und ruuMi. 
Jüdinnen 
nach 
Teumin 


Jakutiuneu 


Tungu- 
sinncu« 
Jaka- 
gi rinnen 


UusDinoen 
und niss. 
JiHÜnnen 
nach 
T e n m 1 n 


Gr-samtzahl der Individuen . . 


57 


61 


100 


57 


61 


100 


.Mine! 


46,2 cm 


46,4 cm 


48 cm 


31 Pn>*. 


31,6 Prox. 


30 Pn*z. 


Maximum 


54 . 


54 „ 




37 . 


.36 , 


40 „ 


Minimum 


38 . 


*0 . 


— 


24 . 


28 


. 


Ifaupivariation 


40—51 


41—49 


— 


28—34 


26—34 


— 



Aus den mittleren relativen Zahlen dieser | 
Tabelle für die genaniitou drei Fraiiengruppeii 
ergibt sich folgendes: Je kleiner die mittlere 
Köqiergrößi*, desto größer die relative Rumpf- 
länge. Bo zeigen die Tungusitmeu-Jukagiriuiien | 
unter diesen drei Frauengrup^>eii die kleinste 
.Statur und die grüßte relative Rumpflänge. 
Mit Bezug auf die Jakutinnen und die Tungu- 
siunen-Jukagirinneii tritt diese Tatsache schon 



Aus der Betrachtung der individuellen 
Scbwaukuiigen der Beckeiimaßo der von uns 
untersuchten Frauen können wir die folgende 
Tabelle zusammeriNtellen : 

(S. Tabelle 30.) 

‘) Bieho Prof. M. Runge, Lehrbuch der QebarU* 
hilf«, H. 3SS. Berlin 1901, und E. Bumm, GnindriS 
zum BtudiuiD der Gcburlthüf««, 8. bi« S24, Wies- 
tuuleii 190S. 
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Tabelle 29. Abaolute Spinal-, Criatal- und Trochanterbreite. 







Jakutinnen 


i 


Tun^uainnen • Jukaifirinnen 


1 

cm 


Spinulbreile 


1 Cri*talbraite 


' Trochanter* 
breite | 


: Spinalbreite 
1 


Cristnlbrcite 

, 1 


Tr«>chanter* 

breite 








Zahl der Indiridnen 






21 ! 








8 ' 


— 1 


_ 




3 


— 




8 : 




— 


23 1 


8 


— 




^ 11 1 


1 


— 


24 ^ 


10 


' 1 




19 1 


1 


— 


2S I 


i 


3 ! 




18 ' 


B 


— 


2a 


' 9 


7 




11 


13 


1 


27 1 


A 


14 


2 


1 


15 


4 


28 • 


; 1 


14 


3 1 


1 ; 


9 




29 




12 




— 


8 ' 


u 


30 


— 


4 


1 18 1 


— ' 


1 


13 


8t 


— 




10 1 


... 


— 1 


7 


32 


— 


1 1 


1 ® i 




— 


8 


.33 






2 


! 


“ 









Jakutinnen | 


Tunpitinne» • Jukagirinnen 


1 


Bpinal* 

breite 


1 Criital- ^ 
1 breit« 


Trochanter* ’ 
breite | 


Spinal- 

breite 


Crieta!- 

breite 


Trochanter- 

breite 


OeHamtzahl der In* { 
dividuen . . . ' 


’ 5« 


1 

56 


: 57 j 


60 


56 


54 


Mittel in om . . . 


25,4 


27,7 


30,1 i 


1 24,3 


26,8 


29,3 


Maximum in em . 


28 


81 


1 1 


88 


30 


38 


Minimum in cm . ^ 


( 22 


84 


27 1 


1 21 1 


[ 23 


26 



Tabelle 30. 





Spiiialbreite 




j CheUlbreite 


Trochanterbreite 




normal 


I unter | 


über 


1 

normal 


unter | 


über ^ 


normal 


1 1 

unter I 


1 

über 




! Pros. 


! Pn«. 


Prt)z. 


IVat. 


Proz. 


Pro«. 1 


Proz. 1 


Pmi, 


Pn«. 


Jakutinnen 


16 


1 71,5 


12,5 


1 21,4 


69.6 


i s 1 


1 *7,5 


63.2 


19,3 


Tanguainnen > Jukagirinnen 


18,3 


78.4 


3,3 


1 


83,9 


1.« 1 


1 


i 


5.5 



Tabelle 31. 



1 

1 


> 

1 ^ 
e 

1 

1 

1 2 

! 


Abeolute 4 Absolute I 

1 Spinalbroite Crlatalbreite 


1 Absolute 

1 Trochanterbreite 


T 


Maximum 


Minimnm 

.Mittel 

Maximum 


S ' 

i 

e 

i 


1 1 1 

1 » 3 

1 \ , 


c 

9 

S 

'S 

i 


1 

Ruindmien und ru«t. .Tüdinoen (Teumin) ^ 


‘ 100 


25 


: 28 


19 28 32 


25 


1 1 1 


_ 


Kord-Taiiguainnen (Mainoff) 


: 3 


— ! 




_ 1 26,6 i — 


[ — 


j — — 


— 


Hfid-Tunguiiinnen (Mainoff) 


7 


, — . 


1 


— \ 29.36 — ! 


1 — 


— ' “ 




8ojr>tinneo (Ooroetschenko) 


8 


1 — 


1 — 


— ii 26,7 1 29,8 , 


1 ' 


I — ! 1 


— 


Javaninnen (Strasaer) 


110 


1 23 


— 


— 25 , — 


— . 1 


28 , — 


— 


Ainofraneu (Koganei) 


54 


23.9 


j 28 


21 26,4 30 


1 23 


30 ' *33,5 


26,5 


Japauerimieu (Oaawa) ......... 


— 


23.5 ' 


1 27 


20,4 26,2 1 29,5 i 


23,3 ! 


j 28,4 1 32,4 


85.7 



Digitized by Google 




32 



Fmu r>ina Joeholson-lIrndBkj, 



E« geht aiiH dieaer Tabelle hervor, daß die 
große )Iehrrahl der von mir uutcrauohten 
Frauen kleinere äußere Keckenmaße aufweist 
aU diejenigen, die man für euru|iäische Frauen 
als normale annimmt, und ferner, ilaß der 
Prorontsatr. der Frauen mit unli>rnormalen üi- 
stanzeu aller drei Breiten bei den Tungusinneo- 
Jukagirinneu grCßer istalsbeidcn Jakutinnen, der- 
jenige mit iibcmormalen Werten dagegen kleiner. 

Über äußere Jlcsaiingen des Beckens von 
Frauen anderer Völker seien folgende Zahlen 
angeführt. (S. Tabelle 31.) 

Aus dieser Tabelle folgt, daß alle drei 
Bcokenbreiten der Ainofraueu und Japanerinnen 
fast denjenigen unserer Tungusinuen-Juka- 
girinnen gleich kommen, daß die Cristalbreite 
der Nord-Tungusinnen (Mainoff) und der Sojo- 
timien derjenigen der Tiingnsinnen-Jukagirinncn 
entspricht, daß ferner unter allen diesen Frauen 
die Javaninnen die kleinste Spinal- und C'ristal- 
breite haben; daß Mainoffs Sütl-Tungusinnen 
hingegen eine fibemormalc Cristalbreite auf- 
weisen und daß die Spinal- und Crislalbreiten 
von Teumins russischen Frauen denjenigen 
der Jakutinnen fast gleichkommeu. 

Mit Bezug auf Teumins mittlere Urüßeu 
erlaube ich mir zu bemerken, daß, wenn wir die 
oben erwähnten normalen Z.ablen für das Becken 
europäischer Frauen in Betracht ziehen, diese 
Grüßen mir zu klein scheinen. Möglicherweise kann 
das darauf zurQckgefUhrt werden, daß unter den 
100 von Tcuniin untersuchten Frauen 47 Jüdin- 
nen waren, welche letzteren, wie augenonunen 
wini, auffallend kleine Becken haben >). 

Nach Prof. K Bum tu*) ist das Verhältnis 
der Spinalbreitc zur Cristalbreite ziemlich kon- 
stant, wenn auch die absolute Größe dieser 
Distanztm schwankt So ist laut B ii m m die 
Entfernung der Spinae infolge der Biegung der 
Darmbeinkämme regelmäßig um 3 cm kürzer 
als die der Cristae. 

Über das Verhältnis dieser Distanzen bei 
dun von mir untersuchten und bei den anderen 
oben gcnanutcu Frauen gibt folgende Tabelle 
Aufschluß. 

*) Sirhe M. Hunge, Lrhrhucli der Ci-burtf-hilfe, 
H. Htt, Berlin taut. 

*) Hiebe K. Bumm, OriliidriO der GeliurtHbilfe , 
H. ä-23, tViesbadeu teu2. 



Tabelle 32. 



! 

1 


Cristal- 

breite 

em 


Hpinal- 

breitc 

cm 


Unter- 

achied 

cm 


' Javauinneo * . . . . 


25,0 


23,0 


2,0 


: Jakatimien 


27.7 


25,4 


2.3 


TunKus.*Jukagirinnen . 


26,8 


24,3 


2,5 


Ainufrauen 


26,4 




2.5 


1 Japanerinnen .... 

{ Rutkvinn«‘n und rumisebe 


26,2 


23,5 


2.7 


slüdinnen 


28,0 


25,0 


3,0 



j Ans dieser Tabelle ersehen wir, daß nur bei 
j Teumins, d. b. bei europäischen Frauen, die 
Spinalbreit« um 3 cm kürzer ist als die Cristal- 
‘ breite. Bei den anderen Frauen beträgt der 
j Unterschied weniger als 3 cm. Wir bemerken 
; dabei keine besondere Abhängigkeit der Unter- 
: schiede der beiden Distanzen von ihren absoluten 
Größen, obwohl die Javaninnen, die die kleinsten 
Distanzen haben, auch den kleinsten Unterschied 
: dersellien zeigen. 

Das Verhältnis der Spinalbreite zur Cristal- 

IllfStJtA 

/ Spinalbrcite X 100 \ 

\ Cristalbreite / 

bei den von mir untersuchten Frauen sowie den 
Frauen Teumins ergibt sich aus Tabelle 33: 
Tabelle 33. Spiiialbreite im Verhältnis 
zur Cristalbreite. 





JaknUmieit 


Tunguainnen- 

Jukaj^nnen 




Zahl dur Individuen 


85 


4 


3 


86 


6 


2 


87 


1 


— 


8H 


9 


10 


89 


19 


14 


90 


5 


7 


91 


1 


— 


92 


2 


11 


93 


6 


3 


94 


— 


— 


95 


— 


— 


96 2 

.1 


7 





‘ Jaku- 
I tiiinen 


Tangn- 
' sinoen- 
Juka- 
tprinnen 


^ llu«ainnen 
' und ruM. 
Jüdinnen 
»aob 
Teumin 


(ipnamtzahld.Individ. j 


55 


57 


100 


Mittel in lh*oz. . . . j 


89 


90,2 


88 


Maximum in IVox. . - 


96 


96 


96 


Minimum in Pr'»t. . 


85 


85 


67 


Hauptvariation . . . i 85—93 


85—99 


— 
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Die Tiingiisinnen- Jukagirinneo, die unter 
«len «Irei Franengrnppen die kleius^te Körpergröße 
hal>ef^ weisen also die größte, und die ruaeiechen 
Krauen, die die größte Körpergröße haben, die 
kleinste mittlere relative Spinalbreite auf. 

Wenn wir die drei BeckeiKlistanKen unserer 
zwei Frauengru]>pen iin Verhältnis zur Körper- 
größe betrachten, so erhalten wir folgende Werte. 
(S. Tabelle 34.) 

Wir haben ol>cn gesehen, «laß die mittlere 
absolute Spinal-, Cristal- und Trochanterbreile 
unserer Krauen im Vergleich mit denjenigen 
der europäischen Krauen unternormal sind. Aus 
der Tabelle 34 aber ergibt sich, daß die rela- 
tiven Werte aller drei Dislanzeji für unsere 
beiden Frauengruppen — die verschiedene ab- 
solute Werte für dieselben Distanzen zeigen — 



I der Heckendistanzen anderer Frauen angibt. 



bestätigt das Gesagte. 








Tabelle 35. 










Mittlere relative 




■3S 


i.| 


.d ^ 




u 








Pmz. 


Proz, 


Proz. 


KuMrintten u. russische Jüdinuen 








(Teumiu) 


16 


18 


— 


Nord-Tungustnueo (ätalnoff) . 


— 


16.6 


— 


Häd-Tuiiguaimieu (Mainoff) . . 




19.S‘i 


— 


Hojottnnen (Oorostschenko) 


— 


— 


— . 


Javauiunen (Htrmascr) .... 





— 





Ainofranen (Koganei) .... 


16,3 


18 


X0.4 


Japaneriuueu (Osawa) .... 


16.1 


17.9 


19,8 


Jakutinnen 


16.6 


18.6 


20.2 


TiingusüiDen-Juka^irinneu . . . 


16.6 


18.4 


19,9 



Tabelle 34. Relative Spinal-, Cristal- und Trochanterbreite. 



Pniz. 


1 


Jakutinnen 




Timguniiineu • Jukagiriimea 


Kpinalbreite 

i 


1 

Criftalbreite 

1 1 


Trochanter- 

breite 

1 . 


! Bpinalbreite 

i 1 


Cristalbreite 


Trochanter- 

breite 


14 1 






Zahl der Indiridnen 
1 — 1 1 






15 1 


1 7 


— 1 


1 ~ 


2 




1 .... 


16 


20 




— ! 


1 26 


— 




17 


18 


8 { 


— 


22 


10 1 


1 — 


18 


10 


16 1 


— 


1 * 


25 1 


! 1 


19 


1 


21 ; 


12 


1 1 


13 ! 


! 14 


20 


— 


1 8 


2« 1 




6 


28 


21 


— ! 


2 


13 


! — 




11 


22 


— 


— 1 


5 


— 


— 


— 







Jakutiunen 


Tuugusinnen-Jukagiruineti 




Spinal- . 
breite , 


Cristal- i 
breite 


Tnwhanter- 

breite 


Spinal- 

breite 


Cristal- 

breite 


Tr«>ch»nt«r- 
1 breite 


OeaamUahl der In- 
dividuen ... 


56 


55 


1 

56 


60 


1 

56 


54 


Mittel in Proz. . . 1 


> 16.6 


18,6 


20.2 1 


16,6 


18,4 


19,6 


Maximum in Ih'oz. : 


19 


21 


38 


19 


20 


21 


Minimum in Ih-oz. 


15 


17 


19 

1 1 


14 


17 


18 



fast gleich sind. Daraus folgt, daß, wenn ! 
auch gewisse Individuen von größerer Statur ^ 
als ihre Stammesgenossinnen kleinere Becken I 
als die letzteren halnm können und umgekehrt, } 
im allgemeinen das Verhältnis der Becken- 
breiten zur Körpergröße fast konstant ist. Dem- 
nach ist der Begriff „normal“ mit Bezug auf 
die Beckendistanzen ganz relativ. Die folgende [ 
Tabelle 35, die die mittleren relativen Werte . 

Archir ffu Antbropologl«. N. P. IM. V. 



Aus Tabelle 35 folgt, «laß die initiiere relative 
Größe für die Beckeiibroiten aller hier erwähnten 
Frauengnippen mit Ausnahme der Süd-Tiiugu- 
sinnen fast glctcli ist, während die absoluten 
Werte (siehe Tabellen 31 bis 32) verschieden 
sind. 

Über die Differenz zwischen Spinal- und 
Trochanterhöhe sowie über die individuellen 
Scbw’atikuugeu orientiert die folgende Tabelle: 

5 
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Tabelle 36. Differenz zwischen Spinal 
und Trocbanterhöhe. 



Spina höher: 



cm 


Jakutinn«‘n 




Tnngusiunen* 

Jukagirinncii 


3 ^ 


1 Zahl d**r Individuen 




2 




1 — 


4 

5 


1 

1 




i 


S 


2 




>2 


7 


3 




H 


8 


15 




8 


9 


17 




13 


10 


3 




11 


11 


2 




11 


12 


2 




3 


! i 

‘ .Isku* 

’ tiimeo ' 

i 


Tuuru- IR«"!”»«--» 

»innen- "*«• 

, , , Judiiiiieri 

Juka- ! . 

«‘rinnen j 


Oenamtxahld.lQdivid. 46 


! 


57 100 


Xittel in cm . . 


. . £ 6,5 




8,5 H 


Maximum in cm 


. . * 13 




12 13 


Minimum in cni 


. . i' 8 




5 3 


Die Talxsllc daß die 


mittlere Diatniir 


zwischen Spina und Trt)chanter bei den russischen 
Frauen kleiner ist als bei den Jakulitinen und 
Tuogusitiuen-Jukagirinnen, und zw'ar um 0,5 cm. 

Für die Differenz zwischen Symphysenhöhe 
und Spiiialböho seien folgende Zahlen angeführt: 


Tabelle 37. Differet.* 


awiacben 


Symphyaeuhöhe und Spiiiaüißli«. 




Spina höher 




J 

cm 


1 

Jakutinnen 




TuDgusinnt'n- 

JukajürinneD 




1 Zahl der Individui*n 


4 


1 




— 


5 


3 






6 


5 




5 


7 


7 




9 


8 


12 




5 


9 


K 




16 


10 


8 




12 


11 


1 




7 


12 


2 




4 


13 






1 





Jakie 

linnen 


Tunjfii* 

1 «inmui- 
1 Juka- 
iririmicn 


RtiMHinncn 

und 

Jüdinncu 


Oesamtzabld.Individ. 


47 


5» 


100 


5Iitti}l in cm . . . . , 


8,1 


' l»,l 


7 


.Maximum in cm . . 1 


12 


13 


. 13 


Minimum in cm . . | 


4 


6 1 


1 4 



I Die Tiin^usinneu‘Jükagirinncii zeigen aUo 
^ die größte und die russischen Frauen die kleinste 
• Distanz zwischen Syinj>hyse und Spina. Wenn 
j wir die letzte Tabelle mit der Talielle 36 ver* 
I gleichen, so sehen wir, daß im Mittel die Sym- 
I physo bei den TuugusiuiieD*Jukagiriuneti tiefer 
! und l>ei den Jakutinnen und russischen Frauen 
I höher als der Trochanter liegt Die folgende 
Tabelle zeigt ausföhrliohcr die Distanzen zw ischen 
Symphyse und Trocluinter. 



Tabelle 38. Differenz zwischen 
Symphysen- und Trochanterhöbe. 
Syinphyso höher: 



1 

ont { 


^ Jakutinnen ^ 


Tungiisiniien' 

Jukagirinnen 


Rusainni-n 




} Zahl der Individuen 




1 1 


12 


8 


— 


2 


■ 3 


11 




» ' 


' 5 


1 


— 


4 


2 


1 


— 


5 


1 


1 


— 


Kahld.Indiv. 1L3 


22 


33 


ln Prof. 


. . 48,9 


40 


53.2 



Trochanter höher: 



cm i 
1 


^ Jakuiiumm 


Tuugnsinnen- 

Jokagirinnen 


Rumtnnt^n 




I Zahl der Individuen 




1 


1 « 


8 j 





o 


1 * 


i * 


— 


3 

* 


1 3 


2 

1 1 


— 


5 : 

6 




1 


- 


Zahl d.Indiv. 14 I 


19 ' 


27 


ln Pm«. 


. . 29.8 1 


34,5 


43,6 



Sy mphyseaböbc gleich Trocbanterhöhe. 



/shi d. lodiv. 10 ' 14 I 2 

I In Pn>z. . . 21.3 25,3 | 3.2 

Aus dieser Tabelle ist ersichtlich, daß die 
I^ge der Symphyse im Verhältnis zum Trochanter 
major nicht konstant ist. 

Für die Topographie des Kumpfen ist auch 
das Verhältnis von CristalbreiU' und Akroniial- 
I l>roite wiclitig. 

Wie sich aus der folgenden Zusaimnensielluug 
I ergibt, weisen die Jakutinnen eine größere rela- 
tive Cristalbreilo (iin Verhältnis zur Akroniial- 
I breite) auf als die Tungiisimieii • Jukagiriuueu 
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und die rueeischeu Frauen, deren relative ! 
Cristalbreitcn einander gleich sind. | 

Tabelle 39. Cristalbreito im Verhältnis ' 



r.ur Akromialbreite. 



Prot 


Jakutinnen 


Tungusinnen- 

Jakagirinnen 


KuBsiunen und 
russ. Jüdiimen i 


74 


Zahl der Individuen 
- 1 3 


j 


75 




1 


— 


76 


1 


S 


— I 


77 


2 


2 


— 


7S 


1 


5 


— 


79 


4 


2 




60 


1 


.... 


— 


«1 


4 


6 


— 1 


62 


2 


6 


— 


63 


3 


2 


— 1 


64 


3 


6 


— 


85 


« 


2 


— 


66 


1 






87 


U 


4 




68 


3 


4 


— 


69 


1 


— 


— 


90 


3 


2 


— 


91 


4 




— 


92 


— 




1 


93 


1 


2 


— 


94 


— 




— 


95 


1 


— 


— 1 


9fl 


_ 


— 




9T 




‘ 


~ 1 





Jaku- 

tinnen 


Tungu- 
Binnen* 
Juka- 
gi rinnen 


Huwinnen 
and ruN>. 
Jüdinneu 


.. — 

Gesamtzahl d. Indi vid. 


52 


55 


100 


Mitutl in Proz. . . . 


65 


63 


63 


Maximum « ... 


95 


97 


104 


Minünum „ ... 


76 


-♦ 


79 


UauptTarialiun • . . 


72—91 


1 

r- 





Geben wir mm zur Betrachtung der von | 
uns festgestellten 31aße der Extremitäten und ! 



ihrer Teilabschnitte über. | 

XV. Untere Extremität, 

Anatomisch genommen mUßie mau unter 
der Länge des gari7.en Beines die Kntferiiuiig | 
des Femnrkopfes vom Fußboden verstehen. Da j 
aber an lebenden Personell dieses Maß unmög- | 
lieh 211 bestimmen ist, so nahmen vorschiedeuc j 
/VnthropologoQ beim Messen lelxmder Personen | 
ansUitt des Femurkopfes amlere, dem letstercn 
mehr oder weniger entsprechende Punkte des i 
Körpers au. So benutzten die einen die Spina 
iliaca autsup., die anderen aber den Trochanter | 
major xur Feststellung der Länge des Beines. \ 



Ich bestimmte die Bcinläugc nach Professor 
H. Martin. Ich nahm nämlich dio Höhe der 
Spina iliaca ant. sup. mit Abzug von 4 cm an, 
da Messungen au weiblichen Skeletten zwischen 
Feinurkopf und Spina aut. sup. einen mittleren 
Abstand von 4 cm ergeben haben. 

Auf diese Weise bekommen wir folgende 
Tabelle für die absolute Spinalhöhe und Bein* 
länge: 

Tabelle 40. 



Bpinab 

höh« 

cm ' 


Bein- I 
lüüge 

om 1 


1 Jakutinnen 


TuoguBinnen- 

Jiikagirionen 






i Zahl der Individuen 


76 


72 


2 


8 


77 


78 




1 


76 


74 


2 ! 


2 


79 


75 ; 


3 


7 


80 


7« j 


— 


8 


81 


77 1 


6 


4 


62 


76 1 


1 6 


11 


»s 1 


79 


6 


8 


84 I 


80 


5 


6 


85 : 


81 


7 


4 


66 


82 


i 2 


2 


87 


63 


! 2 


1 1 


66 


84 


— 


1 1 


89 


85 


1 


: 1 


90 I 


66 






91 ' 


i 87 




1 — 


92 


86 






93 


69 


* i 





1 Jakatiuuen 


Tnngusianan« 
Jukagi rinnen 


Gesamtzahl der Indtvid. 


: 

47 


58 


Mi«.l > ßpin»ll>«h* • • 


82,6 cm 


82 cm 


amei ^ . . . 


1 78.6 


78 


Spin»lh6h« . 


93 


89 


.uazimumj . 


89 


85 




4- iS 
i 6 


76 


BeinWoj^ 


72 


72 



Wenn wir jetzt die mittlere abeoUito Bein- 
länge durch 100 multiplizieren und durch die 
Körpergröße dividieren, so bekommen wir fol- 
gende mittlere relative Werte: 

Mittlere relslive Beinlsnge. 



Jakutinnen 52, B 

Tunt^usinnen-Juksgiriimen 53,0 



Wir sehen, daß das Verhältnis der BeiU' 
Länge zur KörjiergröÜe bei beiden Fraueugnippen 
fast gleich ist. 

Um das mir über verschiedene Völkerschaften 
bekannte Material anderer Autoren, welche die 
Beiniängc als Trochanter- oder Spinalhöhe be- 

ß* 
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Fr«u I>ina JooheUnn-Brodaky, 



stimmten, vergleichbar zu machen, habe ich ; 
für die von mir untersuchten Frauen auch das 
Verhältnis der Trochanter- und Spinalhöhe zur 
Körpergröße Ircrechnct. 

Betrachten wir zunächst die Beiuläuge als 
Trochanterhöbe, so ergibt eine Zusammeu- 
stellung der von anderen Autoren und von mir 
gewonnenen Uesultate folgende Ueihe relativer | 





[ K«lative 

Trochanterhöhe 


S«xuell«r 

ünUr- 

»eUied 


1 

i 


Ö- 1 


1 s 




1 Pro*. 




1 Pro*. 


Jukutinoen (Verfasser) j 


SM 


49,7 


i 




, 49.52 


— 


— 


Kold*chii-Cbinf^H«!» ^ . ' 


' 49.67 




1 — 


Lappen ') 


! 49,97 


— 





Tungu^. • Juka^nnnen , 
(\ orfa»«er) 




50,0 




Kirgi»«n der mittlar«n 
Orda *) 


&0.09 


49,04 


~ 1,05 


Bamojeden 

Tor^iateo . . . . . 


50,52 


51,61 


+ 1.» 


50,55 


— 




Antrmchan-Kalmflek«ii ') i 


50,59 


- 1 


— 


Ainos *) . . . s . . B 1 


50,90 


50,59 1 


— 0,21 1 


Burjaten’} 1 

Kaianer Tataren’) . . | 


1 50, SS 


50,29 j 


— 0,54 


1 




— 


JapaiieAen (n. Boiler’) 


51,70 


— 


— i 



Nach dieser Tabelle weisen unsere Jaku- 



tinnen unter den angefahrten Völkerschaften die 
kürzesten Beine auf. 

Betrachten wir sodann die Beinlänge als 
Spinalhöhe, so erhalten wir bei einem Ver- 
gleich unserer Resultate mit denen anderer 
Autoren folgende relative Werte (s. Tabelle 42). 

Wir sehen aus dieser Talveile, daß mit Bezug 
auf die Spinalhöhe Mainoffs Nord-Tungusinnen 
unseren Tungusinnen-Jukagirinnen fast gleichen. 
Die relative Spinalhöhe bei Mainoffs und 
Heckers Jakuten (Männer) ist viel kleiner 
(um 2,46 und 2,11 Proz.) als diejenige unserer 
Jakutinnen. Main off betrachtet die Jakuten 
als ein kurzbeiniges und die Ttinguscn als ein 
langbeiniges Volk. Aus obiger Tabelle ergibt 
sich jedoch, daß unsere Jakutinnen nur um 
0,4 Proz. kleinere Spinalhöhe haben als unsere 
Tungusinnen-Jukagirinnen und daß die anderen 
tOrkisch-mongolisehcn Völker noch eine größere 
Spinalhöhe aufweisen als unsere Jakutinnen. 

0 Kach IwsnowBky, l'ber den anthrivpologisehen 
Bestand der Bevölkerung BuQlandR, 6. ISS bis 16S, 
äluskau 1S04. 



Tabelle 42. 





Kalative 

Spinalbohs 

O- i 9 


Sexueller 

Unt«r- 

•ehied 


. . -1 


Pro., i 


T*roz. J 


Proz. 


1. Jakuti‘n (5laiiioff) 


i 




1 — 


2. , (Hecker) 


53,69 ; 


— 




5. XDrd-TuQf;iiB«u(5Iai> | 






1 


11 off) j 


! 55,0 1 


55,65 


-pO.55 


4. slakutinn<*n (Vsrf.) . , 


M. 


55,4 


— 


5. Tungusinn({ti*.luka' 
jFirinnen (Verf.) . . . j 


1 ! 

I 


55,8 j 


i 


6. Kuldscha -Kirj^^isen , 








(Iwanowsky) . . . ' 


55,79 


— 


— 


7. Chine*t«n „ * * * I 


65,61 


— 


— 


8. Buksi-Ktrgitan (Cha* | 








rusin) 


56,04 




— 


V. S0d-lSwgn84D (Mai- 




1 




noff) 


56,18 


56,3 1 


— 0,15 


10. Kuldiicha«TorKnuten i 








(Iwnnowiiky) . . . ^ 


56,86 


— 


— 


11 . Teleutan „ • • • 1 


58.27 


— 


— 


12. Tfu:heruiffow-TatAren 








(Altajei^ 


58,42 1 


1 "" 


1 — 



I Teumin nimmt für ihre russischen Frauen 
I als Beinlänge die Symphysenhöhe au, welche 
I 52 Proz. der Körivergrößc ausmacht. Die mitt- 
lere relative Symphysenhöhe unserer Jakutinnen 
i beträgt 49,3 Proz. und diejenige der Tungii- 
' sinncii-Jukagirinncn 49,5 Proz. So sehen wir, 
daß die russischen Frauen im Verhältnis zur 
Körpergröße längere Beine haben als die von 
mir untersuchten asiatischen Frauen. 

Wir wallen nunmehr zur Betrachtung der 
Teilabschnitte der unteren Extremität, ihrer 
Jlaße und ihres Verhältnisses zur Körpergröße 
übergehen. 



Tabelle 43. Obcrsobeukcllänge. 



Abaolute 




Relative 




Tungu- ( 




1 


Tnngii- 


' JakU' 1 


j ainnen- 1 




Jaku- 


sinuen 


. tinneii 


Juka* , 
! Kirinneu - 


1 i 


tiiinen 


Juka* 

girinnen 


Zahl der Individuon 




Zahl dor Individiion 


34 , 1 




1 “ 


1 


1 


35 — 




1 24 ! 


3 


2 


36 4 




-J5 : 


4 1 


8 


37 ;| 6 


7 


1 26 1 


13 


11 


38 ' 6 


11 1 


1 27 1 


1 "* ' 


18 


sH9 4 


8 1 


28 1 




14 


40 9 


11 


29 1 


1 ' 


6 


41 , 7 

42 ! 6 


6 


' — 






5 


j 


— ' 


' — 


43 j ä 1 


1 ä 


— 


— 


— 


44 1, 1 


4 


— 


- 1 


i 
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ObemchenkeUinge 





Absoluta ] 


1 Relative 1 




Jaktt- 
I timien 

f 


I 

1 ungn- j 
sinnen- ij 
Juka- 
1 girinnen ; 


1 tiaku- 1 
tiunen 


Tungu- 

Kinnen- 

•Juka- 

girinnen 

1 


Qeaamtzahl der 
Individuen . 




1 

1 

38 ’■ 


1 

I 

40 


58 1 


Mittel 




3», 4 i 


*«.« V. : 


27,1 


Maximum . . . 


U i 


44 


2» 1 


20 j 


Minimum . . . 


34 


35 1 


24 1 


2.3 1 


HauptvariaUun . 


30—43 


37—44 


24—28 1 


V5— 29 



I 



Dio Längo des Oberscbeokels erhielt ich 
durch Subtraktion der Höhe der Kniegeleiikfuge 
von der ganzen Beiulängc. Wir aeheii, daß 
unsere beiden Frauengruppen gleiche absolute I 
OberachcitkeLl.^nge aufweisen, daß hingegen die 
relative Oberschenkellänge bei den Tungu- * 
sinnen-Jukagirinnen etwas länger ist als bei den i 
Jakutinnen. 

Wenn wir, um vergleichende Weite zu er- 
halten, die Obcrschcukelläiige aU den Abstand 
zwischen Trochanter und Kniegelenk aniiehmen, 
so erhallen wir als mittlere relative Ober- 
scbenkellängo folgende Zahlen: für Jakutiuueu 
29,1 Proz. und für Tuugusiunen-Jukagiriunen 
29,5 Proz. 

Vergleichen wir diese Werte mit denjenigen 
bei anderen Völkern, so linden wir, daß die 
relative Oberscheukeltänge der Jakutinnen und 
Tungusinnen- Jukagirinnen derjenigen der Kir- 



Tabelle 44. Unterschenkollänge. 



Absolute 


Relative 


1 

cm 


s 

a I 

c 

, 1 

0 1 
M 
0 


e a 

I c ^ 

il 

C 

s s 
H 


Pro*. 

1 


1 V 

> c 

1 5 

s 

1 4 


B ** 

I e 
■i ;i 

■ Sf « 

II 




Zahl d. Individ. I 


1 


Zahl (1. 


Individ. 


25 


— 


1 


18 


l 


2 


20 




— 


19 


1 ** 


4 


27 1 


2 


4 


20 


11 1 


1 81 , 


28 ! 


1 2 


4 


21 


15 


15 


29 


8 


lu 


22 


8 


4 


30 


4 


11 


23 


5 


— 


31 


11 


11 


— 




— ; 


32 f 


3 


1 


— 






33 1 


to 


4 


— 


1 - 


— 


34 


1 ^ 


— 


— 1 




— 


35 ' 


2 


— 


- 1 


~ 1 


— 



} Absolute 


Relative 


Russinnen 


l s ! 

a 

1, M 1 


h g 1 
s 1 ! 

■2 X 1 

5 M i 


1 

' 1 


s 1 

-il 
‘ Iy 

B M 
0 0 . 


1 und 

ruaslache 
1 Jüdinnen 


li ‘ i 


«■2 
0 0 


i' 


absol. 

cm. 


reJat 

Pro*. 


(ieaamtxah! I| i 


Ls 


i 








d. Individ. ; 45 




45 


56 


— 


— 


Mittel . . , 1^31 rm 


29,8 CID 


20,9*/o' 


20.3*A 


32 


20 


Maximum . ; 35 


33 


23 


122 


40 


23 


Minimum . > 27 


25 


18 


!|8 


28 


15 


Haupevaria- <| 

tiou . . . j29— 34 


27—3.3 19 — 23 
i II 


1 

|iB-a> 


' - 


- 



giseii der mittleren Orda (29, 32 Proz.*) und 
der Tarbagai-Torgouten (30, 30*) ungefähr 
gleicbkommt. 

Wir sehen, daß nicht nur dio absolute 
Uutcrschcnkelläugo bei den Timgusinucn-Juka- 
glritiuen kleiner ist aU bei den Jakutinnen — 
was man auf die kleinere KOqiergröß« zuruck- 
führen kann — , sondern daß auch das relative 
Maß hei der erstcreu Gruppe etwas kleiner ist 

Ich will die wenigen vergleichbaren Werte 
für die relative Unterschenkellänge, die mir zur 
Verfügung stehen, hier aufübren: 

• Pros. 

RoMisebe »auen (nach Teumin) . . . . 20,00 

LApjien (nach Keliijeff*) 20,60 

TorKoulen (Iwanowsky*) 20.9S 

Kiryist^o der toitU. Orda (nach Cbaraiin*) • 21.S6 

Ainus (naeh Anutucbin') 23.90 

Schließlich will ich noch auf die Länge dos 
Fußes aufmerksam machen. 



Tabelle 45. Fußlänge. 





Absolute 






Relative 






g s 




= 


S 3 


cm 


-1 


I i 

•2 T 

•B .0 


Pro*. 


1 

i 


II 

1 






t« «6 












§ ■= 






0 0 
















Zahl d. Individ. 




Zahl d. Individ. 


19 




1 


13 





2 


2u 


3 


7 


14 


12 


19 


21 


11 


18 


15 


37 


30 


22 


20 


27 


16 




— 


«3 


17 


3 


— 




— 


24 


0 


1 


— 






Siebe Iwannwsky 


Die Mongolen • Torg«>uten 


8. 255 bis 


256. Mt^kau 1893. 
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Fmu Pina Jochelsoii'Prodtky, 



FuAlänff«» 



Alwolut« ! Ri>lative 




Gesamtzahl d. IndiT. :A7 j 57 56 , 57 



MiiVl |i 22,2cm j 21,5cm 14, V*/* 14,6 

Maximum . . . . j 24 1 24 16 15 

Minimum 20 | 19 14 13 



Aus dun absoluten wie aus den relativen 
Werten ersehen wir, daß die TiiUffnsiimen-Jaka- 
girinnen kleinere, d. h. kürzere Füße haben aU 
die JakuünnoD. 

Zum Vergleich gebe ich die folgende Tabelle: 



Tabelle 46. Uelative Fußlänge. 




Jüdinnen {nach Teomin) 14,0 

Unsere Tungiisinnen-Jukagirinaea .... 14,6 

Unsere Jakutinnen j 14,9 

GroOruMinnen (nach Teumin) i 16,0 

Litauerinnen (nach Brenson*) 15,5 

Karm-Kirai««ii (nach Seland') ...... I 14,03 

Jakuten (nach Hecker) ......... 14,53 

Tschem-Tataren*) 16,07 

Chinesen*) |i 15,15 

Ainos (nach Anutechin*) I 15,30 



Eekimo (nach Bordier*) ' 15,30 

Kirgisen der mittleren Orda*) 15,30 

Kuldscha'Kirgüieu *) 15,33 

Torgoaten*) 15,39 

Turfiin-Kalmucken *) 15,46 

Lappen inach KoUijeff*) 15,50 

Kirgisen der Bukeeff Orda*) 15,65 



Die Jüdiiiueu haben also noch relativ kleinere 
Füße als die Tmigusinnen-Jukagiriniieu. Die 
absolute Fiißläugo der Jiidinueu aber ist 22 ein, 
d. h. um 0,5 cm länger als diejenige der Tun^ 
gusinuen • Jukagiriuucii. Die relative Fiißhänge 
unserer Jakiiliniieti Ui fast gleich derjenigen 
der Jakuten von Hecker. Alle amlereu Türken 
und Mongolen der angeführten Ueihe, mit Aus- 
nahme der Karakirgisen, haben relativ längere 
Füße als unsere Jakntiiinoii. 

Ober das Verhältnis des Unterschenkels zum 
Oberselieiikel habe ich die folgende Tabelle 
xuaainmeiigesUdlt: 



') Siehe Teumin, S. 47. 

*> Siehe Iwaooweky, Die Mougok'n*Tr>rgouten, 
8. 255 blH 253. 



Tabelle 47. Verhältnis des Uiitersohenkcls 
zum O berBohenkel. 



Pp«. 




Tun^ttnnen- 






JukajriHnn«n 




/4khl d«*r ludivldut'D 


64 


1 


— 


65 


— 


2 


66 




1 


67 


1 


— 


63 




2 


69 


1 


3 


70 


— 


1 


71 


2 


4 


72 


3 


4 


73 


2 


3 


74 


1 


4 


75 




3 


76 


1 


2 


77 


4 


6 


73 


2 




79 


3 


1 


60 


6 


1 


Hl 


1 


1 


H2 


5 


1 


33 


2 


1 


84 


1 


1 


85 


1 


— 


86 


— 


1 


87 


— 


1 


83 


— 


1 


89 


1 


— 



Tungusinnen- 

Jukftjd^unen 



(fesamtzahi der Individ. , 33 45 

Mittel 1 77,6 Pros. 74,7 Prox. 

Maximum [ 39 33 

Minimum 64 65 



Aus tlioser Talndle geht hervor^ d:iß die 
I mittlere relative Uiiterscheiikelläiige der Jaku- 
' tiimen (im Verhältnis zum Oberschenkel) um 
2,9 Proz, größer ist als diejenige der Tuiigu- 
6imien*.Tukagiriuücii. Für die Werte dieser 
Tabelle besitzen wir leider keiu vergleichbares 
Material. 

I 

j XVI. Obere Rxtremltät. 

! \V«tiden wir uns nunmehr der Betrachtung 
der oberen Extremität an. 

Uic Arinlänge erhielt ich, indem ich die 
Höhe der Mittelhugerepitae von der Udhe des 
Akroinion abzog. 

Wir aelieii aus Tabelle 48, daß die ab- 
eoliiU' Armlänge der Jakutinnen um 13 mm 
größer iet als diejenige der Tunguaitmeu.Juka' 
girinnen, was auf die größere Statur der Jaku- 
i tiuuon zurUckgvfübrt werdeu kann. Uie relativen 
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TÄbt»llo 4S. ArmUnge. 





Absolute 






Relative 






1 ^ 

1 V ' 

B 


a s 
1,1 




1 

c 

« 

' a 


ii 

o ^ 


cm 1 


3 


ii 

a 

9 3 

H ^ 


Pr>z. 

\ 


i 1 

1 


i i 

B M 

p p 




Zahl d. 


Individ. 




Zahl d. Individ. 


58 


( 


1 


O 1 




1 4 


59 


1 


o 


48 ' 


2 


' 2 


60 


1 - 


1 8 


43 


15 


4 


61 1 


1 1 


1 — * 




10 


19 


68 


S 


6 


1 

46 


11 


19 


63 


4 


3 


46 


' 12 


4 


«♦ 1 


4 


7 


47 


2 


4 


65 1 


' 3 


5 


48 


2 


2 


66 


8 


7 


49 1 


i 1 


— 


67 


6 


10 




1 — 


— 


68 


9 


9 




— 


— 


69 • 


8 


3 




1 — 


— 


70 


8 ' 




— 






71 1 


2 


1 1 


— 


— ! 


— 


72 


— 


1 


— 


— 1 


— 


78 


1 1 


1 


— 




— 


74 


— 


I 


... 


— 1 


— 


75 ; 


1 






1 1 





Ab*.>lute I llelative 



1 


, g 

B 

a 

B 

•*? 1 


ii 

•s5 

ä? 

ö P - 

t* -8 


c 

i. 1 

a 

o 

0 

jt 

' B 


B S 

Ii 
'? ^ 
?/5c 

1 " ^ 


Oeiamtzahl dor 
Individuen . I 


55 


58 ^ 


■ 1 

55 ; 


58 


Mittel * * * . 1 


66,5 cm 


65,2 ein 


44,6 Pro*. 


44,5 Prnz. 


Maximum . . ' 


76 


74 


49 ! 


1 4K 


Minimum .4.1 


59 


58 


42 I 


1 


Uauptvariation 1 


62—69 


62—69 


43—46 


43—47 



Werte ffir die Arniläuge bei beiden Gruppen 
sind fast gleich. Die relative Anniänge der 
Jakutinnen ist our um 0,1 Proau höher als die* 
jenige der TiiDgusiiinen-Jukagirinnen. 

lu der Tabelle 40 haben wir eine ver- 
gleichende Reibe relativer Armläiigen anderer 
Völker KusamiiiengeHtellL 

Mit Aiisiiahnie der Kirgisen <ler miuloreii 
Orda sehen wir, daß bei Knnieii überhaupt die 
relative Anniänge etwas kleiner ist als l»ei i 
Männern. 

Iwauowsky beaetrlinet Anne von relalivtMi 
Werten bis 43 als kurze, von 43,1 bis 45 als ' 
miUellangc und über 40 als lange Anne. Laut ! 
dieser Einteilung haben Bordiers »kimo, die . 



Tabelle 49. Mittlere relative Anniänge. 









Sexueller 




d- 


9 


Unter* 








schied 


Eskimo (nach Bordier*) . . . 
Ixmcbeux (Alhapasken* 


42.5» 


- 




Indianer*) ......... 


44.4 


42.7 


— 1,7 


Kuldscha-Chinesen *) 


44,41 


— 


... 


8Ud-TuD((u«en (nach 5Iainoff) 


44,42 


44,11 


— 0,31 


Indianer von ilarieou-Lake*) . 


44,45 


44,43 


— 0.02 


Kinoaeo der mittleren Onia ') . 


44,52 


45,12 


+ o.«o 


Burjaten (nach Korotoff**) . . 


44,54 


44,19 


— 0,35 


Orotschen (u. Margaritoff ') . 
Nördl. Stämme von Vancouver, 


44,84 


— 


““ 


Island *1 


44,87 




— 


Kasaner Tataren*) 


44.88 


— 


— 


Thaltan f Aibapasken'Indianer') 
0«tjaken*) 


44,9 

44,98 


48,0 


- 1,9 


Hella Coüla-liidianer*) .... 


45.04 


44,4 


— 0,64 


Samojeden *) 


45,29 


44,95 


-0.34 


Karakirgi*en *) 


45,31 


44.A‘J 


— 0,69 


K<»nl-Tungu«en iMainoff) . . 


45,7.’) 


44,97 


— 0,78 


Transbaikalische Tungusen ') . 


45.81 


— 


— 


Lappen *) 


45.95 


45,64 


— 0,31 


Afltrachaner Kalmücken *) . . . 


45,96 


— 


— 


Aimis (Koganei) 


45,98 


45,1 


— 0,97 


T«r 20 Uten*l 


45,98 


— 


— 


Baschkiren*) 


46,09 


— 


— 


Jakuten (Mainnff) 


46.09 


45,70 


— 0,39 


Eskimo* Krauen*Nunatagmiut*) 


— 


42,6 


— 


Mittelfeiue Jaimnennnen (Balz) 


— 


42,9 


— 


Ruitsische Frauen iTeuminj . 


— 


43,0 


— 


Feine Japanerinnen lUälzl . . 


— 


43.9 


— 


Kuropäerinnen (n. Quetelet) . 




44,2 


— 


Malayinnen (Martin*! .... 
Tun^usinnen - .fukai^irinnen 




44, ;i 




(Verf.) . 


— 


44,5 


— 


Jakntinnen (Verf.) 


— 


44,6 


— 


Plumpe Japanerinnen (Bälz) . 


— 


44,7 


— 


SojutiDneu (Uorostschenko) . 


— 


45,06 


— 



j 



Eskiniofraiieii Nnnatagmint, Loucheiixfrauen, 
,,miUelfeiue^JapaDennuen.Tahltan*IndiaueriDüen 
und russische Frauen kurze Arme. Mittellange 
Anne weisen alle anderen in Tabelle 49 er* 
wähnten Indianer mit Aumiabine der Bella Coolas 
auf, ferner von den mongolisch-türkischen Völ- 
kern Kirgisen, Burjaten und Kasauer Tataren. 
AU© übrigen in der Tabelle aufgcfQhrlen Vrdker 

*) Hiebe Iwanowsky, I>ie Mongolen- Torgoaten, 
B.245. Mu«.kau 1893. 

') Boa«, A. J. Stone*« Mea«ureroentR of Native« 
of the Norlhwfrt TerriUirie«, p. 57. New York 1901. 

■j Iwanowsky, Über den nnthropolojrincbon B<‘- 
»tand der HovblkeruD(( Hußland«, 8. 153 bi« 162. Moftkau. 

Boa«, Third Report on the Indian« of Britiib 
Columbia, p. .H5. I^jndon. 

Au« Prof. Martin« Maiiu«kri]jt. Imitier ist das 
Buch von Prr»f. l>r. B. Marti» Uber „Die Inlaiid- 
«tämme der Malayiacben llandnsel“, Jena 19U5, erst 
uaobdem meine Arbeit fertig w'sr. i*rsrbienen, und ich 
bodaure. die Daten die«ea Werke« nicht mehr für nmine 
vergleichend benutzen zu können. 
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haben lange Arme. Während Maiuoffs Jaku- 
tinnen lauge Anne besitzen, haben unsere Jaku- 
timiori mitleUango Arme; Mainoffs Nord- und 
Süd-Tungusiiineii und OroUchen weisen, wie 
unsere Tungusinneii - Jukagiriiineii mittulUiige 
Arme auf. Mainoffs Nonl-Tuiiguaen und irans- 
baikalUche Tuiigusen aber haben lange Arme. 

Ks wurde wiederholt iKdiauptet, daß wir bei 
kleinen Hassen häutiger eine große relative 
Armläiige Huden als bei großen Hassen. Die 
Werte meiner Tabelle bestätigen diese An- 
nahme nicht. Wir sehen vielmehr, daß die 
kleinen Eskimo (Körpergröße nach Hordicr 
= 1512 mm) relativ viel kürzere Arme (42,57) 
haben als z. B. die großen Karakirgisen (Körper- 
größe = 16S8 mm, relative Armlänge = 
45,31 Proz.). Andererseits haben Völker ver- 
schiedener Statur fast dieselbe relative Arm- 
länge. So haben z. B. Torgoutcu bei einer 
KöqKTgröße von 1631 mm eine Armläuge von 
45,98, und Lappen bei einer Körpergröße von 



Tabelle 50. O b '• r:i nu l ä ii gi*. 



Absftlutf 






lUtative 


CI» 


s 

Ol 

a 

a 

0 

Jd 

0 

»■s 


c n 

1 « 

■E .£ 

1 “ 

S 

H * 


IW 


Jak ul innen 


= = 

^ 1 
o .S 

p 'I 

tu S 
ts jd 
5 B 


24 


Zahl d. Indlvid. 

1 2 


16 


Zahl d. 
1 


ludivid. 

1 


25 


3 


*• 


17 


5 


2 


2S 


5 


7 


18 


IS 


17 


27 


7 


10 


19 


20 


20 


28 


12 


18 


20 


V 


9 


29 


11 


5 


S1 


« 


7 


SO 


7 


7 




2 


2 


31 


6 


5 







— 


.32 


2 


2 






— 


33 


1 


— 






— 


34 


' 








— 



1 


Abmiute 1 


) Relative 


Jakutinnen 


'l|l 

: i 

o ^ 

■ 0 0 
H 


1 

g 1 

B 

: 1 

0 1 
jd 


fi B 

|i 

'S .£ 
9 be 


Oesamtzalkl d. ludiv. 


1 1 


1 58 


:>6 I 


j 5s 


Mittel 


2H,5 cm 


28 cm 1 


1 19 Proz. 


19 Prt)z. 


Maximum .... 


r34 


32 1 


22 


22 


Minimum 




s< 1 


i le 


16 


Hsuptvariation . . 


|25— 31 


26—31 


17—21 


18—21 



! 1.548 mm eine solche von 45,95. Es ist des- 
halb fraglich, ob die Körpergröße wirklich einen 
Zusamtneubang mit der relativen Aniiläuge bat. 

Gehen wir mm zu den Komponenten der 
i oberen Extremität über. 

1 Die Oberariulängc erhielt ich durch Sub- 
I traktiun der Höhe des Kllenbogengeleuks (Höhe 
I der Geletikiinie über dem Boden) von der Höhe 
I des Akromion. Wir scheu aus der Tabelle 50, 
daß die absolute Ol>erarmlängo der Jakutinnen 
i um 5 mm größer ist als diejenige der Tungu- 
i sinnen -Jukagirinnen, während die relative bei 
beiden Frauen gleich erscheint. 

Um die absoluten und relativen Werte für 
die Oberarmlänge der von mir untersuchten 
Frauen mit denjenigen von Frauen einiger 
anderer Völkerschaften zu vergleichen, habe ich 
I folgende Tabelle zusammengestollt: 



Tabelle 51. Oberarmlänge. 





AlMolnte 


UclattTc 




cm 


Pro». ^ 


Litauerinnen (Breuinn) .... 


30,1 


19,4 


Jüdinnen (Jakoveuko) .... 


2H,V8 


19,23 


litusinncn u. mnslKche Jüdinnen 
iTeumin) 


29 


19 


Jakotinnrn (Yerf.) 




19 


Tunj^uMmien-Juka^irinneniVerfl. 


2$ 


19 


Ja^mnt'rinneu (feine Franen,Bä 1 z) 


27,7 


18.4 


Japanerinnen iplumpe Frauen, 
BÄlz) .... • 


26.5 


16,3 


Aiiio-Frauen (Koganei) .... 


27,7 


17,7 


.Tapsuennuen (mUtelfeine Frauen, 
nach Balz) 


24,7 


16,7 



Aus dieser Zusammenstellung ist ersichtlich, 
daß die Litauerinnen die größte und die 
Japanerinnen (nüttelfeine Frauen) die kleiuste 
Oberarmlänge (absolute wie relative) haben. 
Die relative Oberarmlänge unserer zwei Frauen- 
I gruppen gleicht derjenigen der russischen Frauen 
und übeilrifft die Oberarmlänge der Aino- und 
japanischen Frauen. 

Die absoluten und relativen Werte für die 
Vorderarmlängo der von mir untersuchten Frauen 
zeigt die folgende Tabelle 52. 

Die iJiiige des Vorderarmes erhielt ich durch 
: Subtraktion der Höhe des Griff elfortsatzes von 
der Höhe der Kllenlmgengeleiiklinte. Da ich 
die Höhe des Proc. styloiileiis radii über dem 
! Boden nicht von der Spitze, sondern vom her- 
vorragendsten Punkte desselben maß, und da 
die Kontrolle am Skelett zeigt, daß die Kiitfor- 
ming dieser zwei Punkt4' im Mittel ungefähr 
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Tal)elle 52. Vorderarmläuge. 



Absolute 1 


1 ficlative j 


1 

cm 


e ' 

a 

D 

s 

Jä 

>-* 


a 0 

1 1 
•1 :e 

|l 

P 5 
H 


1' * 

Prox. 1 

9 

■s 

"i 


g 8 

|.i 

* .h 

1- 

1 = 




Zahl d. 


Individ. 


I Zahl d. Individ. | 


17 





3 


12 5 


6 


16 


« 


9 


13 15 


20 1 


19 . 


8 


U 


14 23 


19 


20 1 


14 ' 


11 


15 1 9 


7 


91 I 


14 


9 


1« 1 


1 1 


22 


» 


& 


17 ; 2 


I 1 


23 


l 


4 


16 1 — 




24 


2 


1 


19 — 


— 


26 


1 


— 


— — 


1 



Abeolute 



GcsAmtxahl d. Individ. 


55 


56 


55 




56 




MiU«l 


20,5 cm 


19.9 cm 


13.9 


V. 


1S.6 


% 


MaxUnum ..... 


26 


24 


17 


17 




älinimum 


16 


17 


12 




12 




Hauptvahation . . . 


18—22 


19—23 


12- 


15 


12— 


15 



l cm betrügt, bo luuUte ich, um meine Werte 
mit denen anderer Forscher vergleichen ru 
können, zu meiner Länge des Vorderarmes noch 
je 1 cm zuzählen. 

Auf diese Welse bekommen wir: 
für Jakutinnen mittlere absolute 

Vordorarmläiige 21J^cm 

mittlere relative Vordei-annläuge . 14,4 Proz. 
für Tuugiisiuuen • Jukagiriuneii mitt- 
lere absolute Vonleranuläiige . . 20,9 cm 
mittlere relative Vordenirmlänge . 14,2 Proz. 
Wir können also folgende vergleichende Ueihe i 



20,9 cm 



aufstellen: 

Talwllo 53. VorderarmlÄnge. 





Absolute 
em 1 


Relative < 
Ptoc. 


Buasinnen o. ruBaiichc Jötlinnan i 


' 1 


1 


(Teumin) i 


21 I 


14 


Tunguxinnf^n-Jnka^rinnen W«rf.) ‘ 


20.9 1 


14.2 


Jakutinnen (Verf.) 1 


i 21,5 1 


14.4 


Japanerinnen, feine Frauen ( ß 61s) 


j 22,3 ' 


14,8 


Japanerinnen, inittelfeine Fr4kuen > 


1 




' 


1 22,0 


14,9 


Aino-Frauen (Kognaei) . . . . I 


1 22.0 , 




JapaneriDneu. plumpe Frauen 1 




1 . 


iBlIx) 

Arclür fur AaUarupgloip«. M. Jf. lU 


21,9 

. V. 


1 15,1 



Diese Tabelle zeigt, daß die rassischen 
Frauen die kleinste, und die Aino und japa- 
nischen Frauen die größte relative Vordemrm* 
länge haben. Dies stimmt mit <leu Werten der 
vergleichenden Tabelle über die Oberarmläng© 
— wo wir ein umgekehrtes Verhältnis be- 
obachten — überein. 

Von den Komponenten der oberen Extre- 
mität bleibt uns noch die Länge der Hand zn 
betrachten übrig. 



Tabelle 54. Ilandlänge. 



Ab«oIute 


Relative 


1 

1 

cm 


« 

o 

d 

s 

9 

; C 


g g 

■ i.§ 

1 € 
cs 

C J4 

' P ® 


! 

Pr««. 


( 

0 

I s 

j 

s* 

; M 

m 

, ^ 


1 0 a 

» o 

i 11 

i §1 

1 H *-» 




1 Zahl d. Individ. I 




1 Zahl d. Individ. 


13 


2 


— 


9 


3 


— 


14 


2 


1 


10 


6 


3 


15 


4 


2 


11 


17 


12 


16 


9 


7 


12 


16 


22 


17 


10 


’ 18 


13 


13 


17 


18 


13 


13 


i< i 


1 


2 


19 


10 


8 




— 


— 


20 


4 


1 7 


— 


— 


— 


21 


1 


— 


— 


— 


— 



Atnolote 


Relative 


Jakutinnen 


ö § 

S g 
■I 'C 

§■3 

H-9 


Jakutinnen 


a ° 

il 

C Jd 

P 3 
H 


(ieaamtzahl d. Individ. II 55 


56 


55 


56 


Mittel |'l7,4ctD 


17,6 cm 


I !.«•/. 


12*/. 


Maximum i|21 


20 


14 


14 


Minimum ji 13 


14 


9 


10 


Hnuptvarintinn . . . 15 — 29 


16-20 


10—13 


11—13 



Die Handläiige erhielt ich durch Subtraktion 
der Mittelfingerböhe von der Handgelenkböbe. 
Da ich, wie schon früher bemerkt, die llaud- 
gcleukböhe um 1 cm zu hoch nahm, so muß 
ich, zu vergleichenden Zwecken, von meinen 
absoluten Werten lern abzieben. So haben wir: 



für Jakutinnen: 

mittlere absolute Ilandlänge . . . l6,4cm 

relative Handlänge ll,0Proz. 

für Tungusiniien-Jukagirinnen : 
mittlere absolute Ilandlänge . . . 16,6 cm 

relative Ilandlänge 11,2 Proz 



6 
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und erhalten zum Zwecke der Vergleichung ! 
folgende Reihe von Werten: 

Tabelle 55. Haudläuge. i 





Abtiolut« 

cm 


Belatire 

Pro*. 


Kufflionen u. rumneh«' Jüdiom^ii 
(Teumin) 


16 


10 


Jakutinnen 


16,4 


11 


Tungusiuueu'jukagirinnpu . . . 


I«,« 


11.2 


Aino*Frant'u (KoKaneO .... 


16,6 


11.6 


JapAuerinnpn (plumtMt fi’auen) . 


16,6 


11,6 


, (miuelfdnftFranen) 


•7 


11.6 


, (feine Frauen) . . 


17,6 


11.6 



Diese Tabelle zeigt, daß nuteische Frauen 
die kleinste und Japanerinnen die größte 
(absolute wie relative) Handlange haben. 

Schließlich will ich in der folgenden Tabelle 
noch auf das Verhältnis des Vonlcrarmes zum 
Oberarm hinweisen. 



Tabelle 56. Vorderarm- im Verhältnis zur 



Ohcrarmläuge. 






- 


S C Q 

1 s 2 
<c 

cm 


1 8 1 

1*23 

< 

oin 


m 

1 

ica 

JS 

« 

> 

Pro*. 


UusrinDPti u. numische Jüdinnen 
(nach Teuniin) 


20 


22 


72,4 


Tiingusinnen-JukagiriDneu . . 


26 


20,0 


74,6 


Jakutinnen ' 


28,5 


21,6 


75,4 


Aino-Frauen (Koganei) . . . 


27,7 


22 


70,4 


Japanerinnen, feine Frauen 








(B*l.) 


27,7 


22,3 


80,6 


Japanerinnen, plumpe Frauen 











26,6 


21.9 


H2,6 


Japanerinnen, mittelfeioe Frauen 




(Bill) 


24,7 


22,0 


80,0 



Diese Tabelle zeigt, daß die russischen 
Frauen im Verhältnis zur Oberannlänge die 
kleinste, und die Japauerimieii die größte Vor* 
derarmlänge haben. 



XVII. Spaanwelt«. 



Tabelle 57. Spannweite. 



Abaolote 


Relative 


cm 


j 

1 

! 


g 1 

? ' 

M 


ä B 

F C 

G .5 

i'^ 

S 


Pro*. 


a 

« 

° 1 

•3 ! 

SS 

3 i 


S G 

f % 

; 1 1 

ll 






Zahl d. 


Tndivid. 




I Zahl d. Individ. 


137 




1 ' 


— 


97 


1 1 




140 




1 


1 


98 


— i 


; 1 


14t 




— 


1 


99 


— 


1 


142 


1 


— 


1 


100 j 


3 1 


5 


I4:t 




— 1 


1 1 


101 


4 1 


3 


146 




1 


1 


102 


7 


2 


146 




2 


I 2 


103 


6 


17 


147 




— 


3 


104 


9 


8 


148 




3 


1 ** 


U>6 


14 


9 


149 




— 


3 


106 


4 


2 


160 




5 




107 


4 


— 


161 




3 


1 * 


108 


1 


l 


152 


k 


1 


> 6 


109 


2 


2 


163 


C 


2 


4 




— 


1 


154 


r 


6 


6 


— 


— 


— 


166 


1 


3 


3 


— 


1 — 


1 — 


156 


|| 


7 


l 


— 


— 




157 


t- 


2 


3 


— 






168 




3 


4 


— 


— 


1 — 


160 




2 


1 


— j 


— 


— 


160 




3 


1 


— 1 


1 — 


— 


161 




2 


— 


— ; 




— 


162 




3 


— 


— 


— 


— 


ir.4 




2 


1 


— 


— 


— 


166 




2 


1 




1 — 


1 — 


170 


t 


1 


— 


— 1 


, — 


— 



li Abstilute I RelHtiT« 



Jakutinnen 


ii 

■il 

1“ 
J = 


Q 

» 

a 

s 

3 

je 

a 


ß s 

G P 

1- 
e je 

H-» 


CleiiainUahl der U 








Individnen . > 1 54 


62 


54 


61 


Mittel 1 164,6cm 


161,9 cm 


104*/. 


I0S.S • . 


Maximum . . . | 170 


166 


109 


109 


Minimum . . . . | 137 


14U 


9? 


98 


Hauptvartation . |^160-~162 


146—158 


103—107 


100— 106 



Xacb der Betrachtung der oberen Kxtreiiiit.ät 
gebe ich schließlich noch zur Betrachtung <ler 
S(uiiiiiweite über, Ute naturgemäß von der I.«äoge 
der Arme und der BreitcDcntwickclung der 
Brust und des SchuUergürteU abhängt 



Nach dieser Tabelle ist die mittlere absolute 
Spann weite der .Takutiuueu (1546 mm) um 58 mm 
I größer aU ihre Körperhöhe (1488 mm), und die* 
I jenige der Tuiigusinnen-Jiikaginiiiien (1519 mm) 
I um 49nim (Körperhöhe 1470 mm). 
i Die mittlere relative Spannweite der Jaku* 
Uniieti (104) entspricht vollständig dem Werte 
I für diese relative Größe, den Topinard und 
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Deniker aU normal bezeichnen >). Etwas kleiner 
liiiden wnr die relative Spannweite bei den Tun- 
guBinneu-Jukagirinncn (103,5). 

Leider ist die Spannweite fQr Männer dieser 
Völkerschaften noch nicht bearljeitet worden, 
und es kann nicht beurteilt werden, wieweit sie 
von derjenigen der Frauen abweiobt Die 
nächste Tabelle wird zeigen, daß ein sexueller 
Unterschied in dieser Hinsicht existiert. 

Wenn im allgemeinen die Spannweite größer 
ist als die Köq>ergröße, so tinden wir doch bei 
Betrachtung der Tabelle über die relative Spann- 
w'eite einzelne Individuen, bei denen die Spann- 
weite gleich oder kleiner ist als die Köqvergröße. 

So haben von meinen 54 Jakutinnen 45 Indi- 
viduen (oder 92,6 Proz.) größere Spannweite 
(als die Körpergröße), 3 Individuen (oder 
5,6 Proz.) gleiche, und 1 Individuum (oder 
1,8 Proz.) kleinere Spannweite. Unter den 
TuDgusiunen-JukagirinneD ist die Spannweite 
bei 45 (86,5 Proz.) größer, bei 5 (oder 9,6 Proz.) 
gleich, und bei 2 Itidividnen (3,9 Proz.) kleiner als 
die Körpergröße. Die maximale alwolute Differenz 
zwischen S|»annweite und Körpergröße erreicht 
14 cm. Wir finden eine solche Differenz bei 
einer Jakutin (Körpergröße 150 cm und Spann- 
weite 164cm) und bei einer Tnngnsiti (Körper- 
größe ebenfalls 150cm und Spannweite 164 cm). 
Interessant ist, daß wdr dieselbe maximale Diffe- 
renz von 14 cm auch bei den Aiuo-Fraucn finden 
(Koganei 94, 272). 

Mit Bezug auf die relative Spannw'eite 
andererV^ölkerschaftcn liegen folgende Werte vorJ 



Tabelle 58. Relative Spaunw'eite. 



■ 


<f 


; 9 


Koakpagmiut-K)f<kiino*l 


10S.& 


100,3 


NunaUiginiut-Kukiino*) | 


i. 103,1 


102,4 


Tbaltaa-Indiaiier") 1 


103,5 


101,0 


Juden (Jakovenko) | 


104 


— 


Jüdtunon (Teumiii) i 


1 — 


100 


Indianer von ilarriiion Lake*) 


104,6 1 


, 104,1 


Bella Coola-lndiancr 1 


^ 106,3 


104.6 


Aino (K oß^anai) 


: 103.9 


104,6 


KuropSlucbe Frauen (nach Ricardo, 
L'llomme III, 


1 


1 101,5 


Japaner (Bälz) . 


. 100,2 


100,5 


- * 


ll — 1 


, 101 


') Deniker, Tlie Raci-‘< of Man., p 


. 92. litmdon. 



*) BoaM, A. J. Stone's MeanurMiuont* of Kwliv«?* 
t*f thi* Northw«?»t Tpiriniri*»«, p. &7. Nt*w York ISOI. 

*) Boa«, Seveuth Keport »n th« Xorthw*'HtMni 
TriW« i»f <’auada, p. :u. Ixiu'loo 



Aus dieser Tabelle geht hervor, daß die 
Werte für die Spannweite bei Frauen kleiner 
sind als bei Männern. Bei keiner von den 
Männergruppen ist die mittlere relaUve Spann- 
weite gleich der Körpergröße, während die 
Spannweite bei zw'ei Frauengruppeu 100 und 
bei einer Fruueugnippe 100,3 beträgt. 

Aus der Tabelle, die K. Sapper für die 
anthro|>o)ogischeii Verhältnisse mittelamerika- 
nischor Indianer aufgestellt hat, sehen wir, daß 
die letzteren einen mittleren Klafter-Index von 
102,7 bis 105,6 haben»). 

ZoMmmenlheBung. 

Zum Schlüsse w'ill ich die w ichtigsten Resul- 
tate meiner Untersuchung ganz kurz zusammen- 
fassen. 

1. Mit Bezug auf die somatologiscbe Grup- 
pierung der von uns unteiHuchton Völkei*schaften 
ist folgendes zu l>emerkeu: 

1. Meine Jakutinnen unterscheiden sich nicht 
von anderen türkisch-inongolischcu Völkern. 

2. Meine Tungusen (Männer und Frauen) 
unteiwcheiden sich durch ihren mesokephalen 
Langen- Breiten • Index des Kopfes und ihre 
kleinere Körpergröße von den meisten tungu- 
sischen Stämmen. 

3. Unter den von uns untersuchten Völkern 
der sogeDannton paluaaiatischou Gruppe, den 
Jiikagiren, Korjaken, Kamtschadalen uiidTschuk- 
tscheu, zeichnen sich die Jukagireu durch die 
kleinste Körpergröße, die Kamtschadalen durch 
den kleinsten lAngen-Breitcn-Index des Kopfes, 
und die TschuktNchen, die geographisch den 
Indianern am nächsten stehen, durch die größte 
Statur und die breitesten Köpfe aus. 

4. Die asiatischen Elskirao haben eine kleinere 
Köq>ergröße als diejenigen von Alaska, sind 
aber doch etwas größer als die Tschuktscheu. 
Ihr Längen -Breiten -Index des Kopfes ist aber 
demjenigen der Alaska-Eskimo fast gleich. Ihre 
Jochbogenbrette im Verhältnis zur größten 
Kopfbrette ist viel kleiner als diejenige der 
östlichen Eskimo, aber doch etwas größer als 
die ihrer tschuktschischeu Nachbarn. 

') K. Sapper, I»er ge|;f!nwärti(^ Stand der ethno- 
graphiiwbr'ii Kmotniii von Hitt<>lameriks. (Aroh. für 
Anthit^pologie, Bd. III, Heft 1, S. IZ, 
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II. Mit Bozti^ auf die gcschkchtUchen 
Uoten$chieile bei den Haüptin€»»smjgen ergibt 
»ich folgendes: 

1. Alle absoluten Worte sind bei den Frauen 
kleiner als bei den Mäuiiern, und xwar: a) die 
KOrpergriUk* um 90 bis 136 mm; dabei sinkt 
die Differerenr. bei kleinen und steigt bei 
großen Völkern; b) die größu? Tütigo «Ics 
Kopfes um 3,6 bis 3,7 min ; o) die größte Breite 
des Kopfes um 1,2 bis 6,2 mm und die Joch* 
bugenbreite um 6,7 bis 6,3 mni. 

2. Auch die relativen Werte sind bei den 
meisten Völkern für die Frauen etwas kleiner , 
als für die Mäiiucr, und swar sowohl der Längen- | 



BrciU'ii-Tndcx des Kopfes als auch der ana- 
tomische Gesichts-Index und die relative Arm- 
länge und Spannweite. Nur den relativen 
längen 'Höben -Index finden wir bei Frauen 
meistetie höher als bei Männern. 

III. Mil Hemgauf spezielle Fraiienmessungcn 
finden wir, daß 

1. die relative Brustwarzenböbe unserer 
Frauen gleich derjenigGU europäischer Frauen ist; 

2. der Uiimpf bei kleinen Völkern relativ 
länger ist als bei großen; 

3. die Beckeodistaiixeu sich zur Körpergröße 
fast konstant verhalten. 
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Körpergröße. Tabelle I. 
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Größte Länge des Kopfes. 



Tabelle II. 
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Grüßte Breite de» Kopfe». 



Tabelle III. 
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Die Mon-Khmer- Völker, ein Bindeglied zwischen Völkern 
Zentralasiens und Austronesiens '). 

Von ProftJBÄor P. W. Schmidt, S. V* D. 

(Mit drei Abbildun^a.) 



Die Zusammcngehöri^koit der itidoiiosihcheu, 
luclanegiseheu und ]K>lyneeiKeben Sprnclien nt 
einer j^roßcn Sprachfamilie, der mahiyo-polync- 
aUchen, o<h*r, wie ich «ie zu ueonen vorziehe, 
der austrone.Hischen, int nicht mir den LlDgiiisten, 
BOtiderii auch den Anthropologen und Etluiohigen | 
bekannt und geläufig. Wilhelm v. Humboldt 
war cs, der zuerst die Zusammeiigehurigkeit 
der indonesischen und polynesischen Sprachen 
in wissenKchaftlicber Weise darlcgte und der 
gan7.CD Gruppe den für den damaligen St4kiid 
der Korschimg herechtigten Xamen „malayo- 
polynesisch*^ l>eUegte. Die Kingliederuiig der 
melanesischen Sprachen in diese Gruppe durch 
V. d. Gabclents, Fr. Müller, Codriiiglon, 
II. Kern, rief lebhafte anthropologische wie j 
linguistische Kontroversen hcn'or, die indes in 
den leuten Jahren ihre prinziptcllQ J.t(i8img 
gefunden hal>en. Nachdem nämlich nicht mir 
in Kiigtisch’Neugiiinea durch Siduey H. Kay 
und in Deutsch - Neuguinea *) durch mich die 
Existenz von wirklichen Papua', d. b. von den 
austrouesischeu durchaus uuahhäugigtm Sprachen 
fcstgestellt war, sondeni nun auch mitten zwi- 
schen dem eigentlichen mclaiiesischen Gebiet, 
auf Savo in deu Salomons-Inseln, in der Sulka- 

0 Krwvitcrung eine* Vortrsj^, f^ehalten auf der 
IV. j^emeinoamen V*>rHaminIung d«>r iK-uischeu und 
Wiener Anthrupologisclieu üe«ellitcliaft xu Salzburg 1905. 

*) Auch in HolIändiiM'li-NeuguimMi k«miite in utler- | 
jUugfitHr 7^it ein« I'apURHprHche kormlatiiTt w«-nlen, e« 
int die SprHebe iler Tup*ri an drr äädkü»t(*, wo diew* 
an Kngtuch- Neuguinea Ktöttt; siehe Intern. Arch. f. 
£thn. Bd. XVI, 8. bes. 8. 



und der Bainingsprache auf Neupommeiii, der- 
artige Sprachen uaehgewlesen siud>), liegen jetzt 
die Verhältnisse dieses ganzen Gebietes prinzi* 
pioll und im grollen klar da, zunächst in liti- 
giiistischer Beziehung, was aber dann sogleich 
auch in anthropologischer und ethnologischer 
Hinsicht griilicre Sicherheit schafft. (Fig. 1.) 

Aber lange bevor diese inneren Fragen er- 
ledigt waren, hatte die Forschutig sich auch 
schon auf die äußeren Beziehungen der austi'o- 
nesiseben Sjiracheii geworfen. Bekannt ist der 
Versuch Boppa, eine Verwandtschaft der 
malayo-polyneaischeii mit den iudogermauUehen 
Sprachen zu beweisen; der Versuch ist längst 
als gescheitert beurteilt worden. Im Jahre 1880 
unternahm ea A. II. Keane*), eine Verwandt- 
schaft dur ozeanischen Völker und Sprachen 
mit einer Reihe von hinteriudischen Völkern 
und Sjirachen, iuslHiSondere dem Khmer, dem 
Bahnar ii. a. darzulegen, welchen er „kau- 
kasischeu“ Ursprung beilegte. Abgesehen von 
dem phaut^istiscbcn Charakter dieser letzteren 
Ansicht und manchen sonstigen uurichtigen 
Einzelheiten enthält das Ganze einen richtigen 
Keni; nur sind die Beweise dafür io ungenügen- 
dem Maße erbracht. Es war auch damals, Iku 
ilcm Staude der Keimiuis der btnterindiachen 

') r. W. Rclimiüt, ])i(i «praehUe1i«n WrliältmsMe 
von ri«utxcb*Ni'Ugtiin«a, 8. I'iü ff-, Anin.; I<1. im ,01obu«>*, 
JM. liXXXVl, B. 79 und IW. LXXXVII, 8. 557. 

') «On the relaüon* of tbe lndo-Chint^«o »od lnt«r- 
. Ooeaoic UsetM and im Journ. of th* Antbr. 

i liiHt. IX, p. ‘J54— 2S9. 

8 * 
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Prof. P. \y. Sehmidt, 



Sprachen, überhaupt nicht mOglich, sie au er* 
bringen. Das macht sieb auch bei dem 1665 
von G. V. d. Ga beton tz unteroommeneu Versnob 
geltend, das Nikobar mit den „inalayo*melano* 
sischon“ (•austrotiesisoben) Spraohen zuMammen- 
zubringeu *). Da die Thesis an sich ja richtig 
ist, so ist es nicht zu verwunden), daO von den 
260 Wortverglcicbungen, die er zum Beweise 
aufGhrt, eine ganz kleine Anzahl stimTiion. Der 
weitaus gröUte Teil <lerselben aber ist absolut 
hinfällig, und man erschrickt förmlich über ihre j 



Kühnheit, wenn man sie jetzt, mit Kenntnis der 
beiderseitigen Lautgesetze, durchliest. In ver* 
nUnftigerSelbstbesohränkung, aber mit voller He* 
berrscbuiig des gesamten austronesischen Sprach* 
gebietos, stellte sich demgcgeuübor H. Kern 
1688 das Ziel, von inneren verwandtschaftlichen 
Zusammhängen absehend, rein geographisch das 
Staiumlaud der uiistronesisoheu Sprachen zu be* 
sliniinoii *). Aus dein Vorkommen der gleichen 
Wörter für „Zuckerrohr“, „Kokos“, „Pisaiig“, 
i „Bambus“, „liotang“, „Reis“, „Haifisch“, „Tinten* 



Fig. I. 




fisch“, „Sotikrcl>s“, „Boot“, „Krokodil“ in allen 
diesen Sprachen schließt er, <laß dieses Slainmland 
zwischen den beiden Wendekreisen, entweder 
an der Ostküste von llintcriudien oder auf eiuer I 
der großen Inseln Indonesiens, wahrscheinlicher ^ 
aber in llintcriudien zu suchen sei. Das war ein | 
zuverlässiges wertvolles Krgebiiis. Kern hatte 
dainals recht, davor zu warnen, darüber hinaus 
noch weitere KestAtellungeu macbcii zu wollen. 

Unterdessen aber ist unsere Kemilnis der 
binterindisclien und der mit ihnen zutuitninen- 

*) Bericht« «1er Kjjl. «ich». Ge«. «1. Wiwoijach., phil.- 
hi»t- Kl-, ISK5, ly. bi» 4 m7. 



hängenden Sprachen in intensiver Weise ge- 
fördert worden, und so bin ich beute in der 
Lage, nicht nur ein gcograpbiscties Staminlund, 
sondern den inneren Verwandtschaft* 
liehen Ziisaitiineiiliaiig der austronesi- 
schen Sprachen und Völker mit einer 
Völker- und Spracheiigrupj»« darziitun, 

*) In pinem vor <|pr .lusl- «ri l•-(ll'rkundig>• afdy*.- 
ling' dnr Kiniiiilijkp Acadriiii«- van \Vpt*;ii«:haj»‘*n* am 

17. .hili IH8M j!n .\iii»t*-rd«m gfliultenon VcnUiijr ,Taal* 

kuu'iigt* geg*'v«os tüT bt'puling van b»rt »tamlnud dtr Ma- 
Iei»ch-P«)lynr-fli*che volkp»“; tiehp da* Kel'pral d»rül>nr 
in .Tijdwhrift vmir Kederl. Nipuwii Scri«, 

18. Jaarg. 2. Dp« 1, p, 1 IT. 
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deren Gebiet, jetzt allerdings vielfach 
zerrissen, von fast den südlichsten Enden ' 
llinterindienn angefangen durch die i 
ganze LUnge der inllchtigen Halbinsel 
sich UiiiEieht, um dann nach Vorder» | 
Indien hinöberbiegend dort wiederum | 
an eine andere Volker* und Sprachen* 
gruppe sich anzuschlieOeu, deren Gebiet | 
durch fast die ganze Breite Hiuterlodieus | 
hindurohgehl und deren Spuren sich ^ 
selbst noch iin mittleren und westlichen | 
Himalaja zu finden scheiueu. I 

A. I. Nicht nur in derBohanptung dieses großen | 
Zusammenhanges, sondern auch sidlMt in der i 
Aufstellung der einzelnen Teilbeziehungen werde | 
ich den meisten unter Ihnen wohl vollkummuu | 
Neues Vorbringen, da auch diese letzteren, soweit j 
sie publiziert wurden, selbst in liitguistischeii > 
Kreisen nur erst unvollkommen lK,'kannt sind, 
so schnell hal>en sich die Fortschritte unserer ' 
Erkenntnis hier vollzogen. Wenn auch vou 
Logau II. a, schon avisiert, war doch noch 1?^80 
der Bestand einer Mon* Khmer*, oder wie man 
damals öfter sagte, Moii*Anarii*8prachengriippe ' 
von A. H. Keane in Abrede gestellt w'urden. 
Durch die Arbeit vou C. J. F. S. Korbes, 
„Coniparati ve grammar of the languages 
of Fnrther India“, 1881, wurde derselbe in- 
des iilier alle Zweifel erhol>eii, und Fr. Maller « 
führte 1888 im IV. (Nachtmgs*)Hamle seine« 
„Grundrisses der Sprachwissenschaft“ in einer 
kurzen Skizze diese Gruppe in die weitere - 
wissenscbaftlichü Öffentlichkeit ein. E. Kuhns 
iin Jahre daiauf ersebteuenen „Beiträge zur 
Sprachenkaude Hinteriudieiis“ *) ließen so- 
wohl die innere Zusammengehörigkeit dieser 
Sprachen als auch ihre luaDiiigfachen Bezie- 
hungen zu anderen Sprachen noch deutlicher her- 
vortreten. In ziirücklialtender Weise äußerte 
sich Kuhn l>ezagHch dieK-n letzteren: „Viel 
bedeutsamer als diese Berubriingeii mit dem 
Anainiltschen sind die unleugbaren Beziehungen 
unseres monosyllabischen Kb:i«t • Mon • Khmer- 
Stammes mit den Kolh-Spnichen, dein NaucowTy 
und den Dialekten der Grbewohner Malakkas. 
Unerlaubt wäre es, daiaus sofort eine Urver- 



wandtschaft mit diesen zum Teil hervorragend 
polysyUahischen Sprachen ableiteii zu wdllen.*^ 

1. Von den austronesischen Sprachen bor- 
kommend und vou den vielfachen Ähnlichkeiten 
derselben mit den Mon -Khmer- Sprachen be- 
troffen, beschloß ich, mich zuerst an die Unter- 
suchung der voll Kuhn offen gelassenen Fragen 
zu begeben, um d.aim desto gründlicher und 
umfasKender die Erforschung der Beziehungen 
der beiden großen Sprachgebiete austellen zu 
können, ln iiiiigekehrter Ueiheufolge begann 
ich mit der Untersuchung der Sprachen der 
Urbewohner Malakkas. Die Hesnltate der- 
selben liegeu vor in der Arbeit: „Die Sprachon 
der Sakei und Semaiig auf Malakka und 
ihr Verhältnis zu den Mon-Khiuer-Spra- 
chen“*). Ich glaube, in derselben die Zii- 
sammengebörigkeit dieser Sprachen dargelegt 
zu haben. Soweit ich zu sehen vermag, ist 
dieses Kesultnt auch allseitig aiigenouimeu wor- 
den. Wenn da und doH die Ansicht aus- 
gesprochen wurde, daß die Übereinstimmung 
im WorUidiatz doch noch eine umfangreichere 
sein könnte, so übersah man eiticrseiüi die viel- 
fache Mangelhaftigkeit des zu Gelmto stehenden 
Materials, andererseits auch die Hohwierigkeiten 
der ersten Bearbeitung. Jetzt wäre ich imstande, 
diesen Nachweis in viel umfassenderer Weise 
zu führen. 

2. Das allerdings auch noch aus einem anderen 
Grunde. Genwle bei der Wortvergleichung machte 
sich immer wieder der .Mangel jeglicher Ft*st- 
stelliuig der Lautverhältnisae dieser Sprachen 
empßudlich fühlbar. Um dtun abztihelfcn, unter- 
nahm ich eine eingehende Untersuchung der 
I.Autverhältinsse von denjenigen Sprachen, bei 
denen für diesen Zweck «piantitativ und quali- 
tativ genügendes ^laterial vorlag, dem Khmer, 
dem Mon, dem HaUuar und dem Siieug. Die 
Ergebnisse dieser Untersiiehiing habe ich In 
einer umfangreicheren Arbeit: „Grundzüge 
einer Lautlehre der Moii-Khiner-Spra- 
ohen'*3), tiiedergelegl, welche lt)Ü5 in den 
DeiilLsehrifteu der Kaiser). Akad. d. Wiss. in 
Wien (pbil.-hist. Kh, Bd. III) erschienen ist 
In derselben habe ich in streng melliodiseher 



*) 8i*»he obeD, 8. 51i. 

*) KilriingwlM-r. H. K. nayi-r. Aka<l. d. Wi*wi>ch.. 
phU.-hiMt. Kl. 18«^ 1, 8. 2ivflf. 



') mjdrafr*‘n lot dt- TnaI-, Lhiu)- i-u 
vati Nedorl. Indi^, B«* Volxr., Di*h 1 Vlll. 

im Kulgouden ontsr der 8i|;h? Or.*! au^vfuhrt. 
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WcUe die I^utgi^^eUe der ciueeineu Sprachen 
imd ihre Lautcnteprcdiuiigeu zueinander fest* 
gelegt und hoffe da4.1urch eine sichere Grund* 
läge für alle weiteren Arbeiten auf diesem Ge- 
biete geschaffen zu liabeu. Welche Förderung 
und Sicherung das fQr die P'orechiing bietet, 
habe ich selbst erfahren bet meiner Unter- 
suchung des Khasi, die ich danach unternommen 
habe, bet der es sebuti viel leichter w'iirde, die 
volle Zugehörigkeit auch dieser Sprache fest* 
zustellen und ihre f^iitgesetze und T^utcnt- 
sprecbuugeii zii ennilteln. Die diesbezügliche 
Arbeit erschien gleichfalls 11M)5 unter dem 
Titel: „GruudzOgu eiuer Lautlehre der 
Khasi-Spraebe in ihren Deziebungeii zu 
derjenigen der Mon-Khmer-Spracheu“ *), 
in den Abbandlungen der Königl. Uay<‘r. Akad. 
a. Wisa. (I. Kl, XXII. Bd., III. AbL> 

3. ln einem Aubang zu dieser Arbeit unter- 
suchte ich auch die Faloug-, Wa* und Uiuijg« 
Sprachen des mittleren Salwingebietcs. 
Das Falong war schon von Logan, dann von 
Kuhn als mit Moii-Khmer in Heziehuug stehend 
erwiesen worden; Gricrsoii*) fügte Wa und 
Uiaug hinzu. Meine eingebetule Uiitersucbnng 
hat dicße Zugehörigkeit über allen Zweifel er* 
hol)«n. Da nun «las Gebiet des Falmig un* 
mittelbar an das Gebiet iles Moii aiiKchließt, 
lind dasjenige der Wa- und Kiang- Sprache in 
kontinuierlichem Zusaimiienbaug bis auf die 
gleiche geographische Breite mit dem Khasi 
sich emtreckt, so ist durch die bUhengen 
Arbeiten wissenschaftlich festgestellt, daU eine 
von der tlhcto-birmaiiischen Sprachfamilie durch- 
aus unabhängige Spracbcngrnppc einen Teil der 
schmalen Südspitee der hinterindischen Halb- 
insel einnimmt, dann im ganzen Süden des 
eigentlicbeu Kör|>eni sich ausbreitet, um! in 
scliiualeu Enklavcu und einem kleineren Streifen 
bis ziim äußersten Norden der Halbinsel reicht 
Die Uiang- Sprache muß bis jeUt als das am 
weitesten nach Nonien vorgeschobene Glied 
dieser Sprachengruppe beti*aehtet werden. Nur 
durch einen Zwischenraum vou fünf Lätigeu- 
gnuleu ist sie von ileiii Gebiet dos Khasi gc- 
sebiedeu, das nun schon auf der Grenzscheide 
zwischen Hinter- und Vorderindien liegt. Khe 

') Im FolgeuÜHii »t«>u unter der Kigle OrbiU)2»-'fül)rt. 

') Liugttiitic burvuy of ludia Vol. II, p. 1 sod ÜSff. 



I ich aber die Beziehungen nach Vorderindien 
j hinein weiter verfolge, wende ich mich der 
I Sprache der Nikobareu-lusulancr zu. 

! 4. Die Zugehörigkeit des Ni ko bar zu den 

I ^lon-Kbmer-Sprachen ist in neuerer Zeit mehr* 
’ fach behauptet ebenso oft aber auch bezweifelt 
! und abgewk'sen wurden; Kubn^) ließ diese 
I Frage offen. Ich habe auch hier zunächst mit 
I der Untersuchung der Lantverbältuissc begonnen, 
I dann mich der Wortbildung zugeweiidet Die 
I Arbeit ist schon so weit vurgeschritten, daß ich 
{ diu Zugehörigkeit des Nikobor zu den Mon* 
Khmer- uud den mit ihnen verwandten Sprachen 
mit aller Sicherheit auesprechcti kann. Die 
Beziebiiogen reichen bis in die intimsten Eigen- 
tüinlicbkeiten der Vokal- und Konsooantenver- 
i hältiiisse hinein. So bat es z. B. die gleiche 
Entwickelung der pa- und fra*Stämme, wie die 
Moii*Klimer*Spracbeu (vgl. Gra, 190ff und 
225ff und Grh, 1; 151 ff), sowie die gleiche Kiit- 
BteliuiigsweUe der Palatalen (vgl. Gra, 121 ff. 
I und Grb, § 123 ff.). Was aber die Wortbildung 
j anbelriffl, so bietet das Nikobar mit den bei 
ihm vielfach noch vorbaudeuüu früheren Knt- 
I wickelnngsstiifen gemdczii den Schlüssel zu 
einer gjuizen lieihe von sonst schwierig zu 
erklfiremlen Können der Mon-Khnier-Spnichou; 
, das gilt z. B. von dem DoppelinHx mn des 
Khmer, das man in Xikoluir sozusagen im Kot- 
, stehen belauschen kann (siehe die kurzgefaßte 
Darstelliing des Wortbaues des Nikobar, im 
Anhang). Da meine Arbeit, so Gott will, im 
nUcbsteii Jahr erscbeiiieii wird, so unterlasse 
I ich es, hier auf weitere Kinzelheileu einzugehen. 
I Einen kurzen Abriß der Worlbllduugslebre gebe 
I ich noch im Anhang und beschränke mich hier 
auf die Krilrtening eines Punktes. Die Nikobar- 
; Sprache ist nicht, wie vielfach behauptet wurde, 
eine |H)lysyHabischu Sprache; die WortsUlmmo 
sind gerade so einsilbig, wie die der Mon-Khmer- 
Sprnclieii und werden durch die gleichen Prä- 
mid Intixe erweitert. Nur kommen hier — und 
: das verleiht allerdings dem Nikobar eine be- 
’ Boinlei'o Stellung ~ auch Suffixe hinzu, die den 
Muii-Khmer-Spnicheii vollständig fehlen. Wenn 
nun auch der weitaus grüßte Teil dieser Suffixe 
nur Kiclitiiughbuffixe sind, welche, wie es bei 

') Hiebt! obeu, S. 01. 
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loBolBpracben ao häufig vorkomrot, die llimmeU* 
gegenden andeuteu, so bleibt doch noch eiuc 
kleine Anzahl von Suffixen mit wirklich gram* 
matiacheu Funktionen übrig. Dadurch steigt 
die Bedeutung des Nikobar aber um das Zwei- 
und Dreifache, indem es den Schlüssel bietet 
und den Anschluß vermittelt auch zu den Mtindä- 
Sprachen Vorderindious und daun der ganzen 
großen Gruppe der uustroneHiseben Sprachen, 
die beide ebenfalls neben Frä- und lufigiemng 
auch die Suftigieruug anweuüen. Daß das 
Nikobar zu den Mon-Khmer-Spmehen und dem 
Khasi io den engsten verwandtschaftlichen He* 
zichuugeii steht, ergibt sich allein schon aus 
den zahlreichen Wortüberciustimmungen, von 
denen ich im Anhang eine Anzahl gel>e, die 
bei genauerer Vergleichung sich noch um ein 
Hedouteiides vermehren wird. 

5. Was nun die MuncU'Sprachen V order* 
Indiens angeht, so wird in dom Fort. I des 
Vol. IV des verdienstvollen LinguUtic Survey 
of India bald eine vorzfigUche umfassende Über- 
sicht über dieselben erschoiiieu. HerrDr.Grier- 
Bon, der Vorsitzende des Sur>cy, batte die Güte, 
mir schon einen Korrektumbzug davon zugebon 
zu lassen, wie ich denn überhaupt ihm und 
seinem AssUtonten, Herrn Dr. 8ten Konow^ in 
Christianio, dem Verfasser gerade dieses Teiles, 
für die mannigfache Fürdorung meiner Arbeiten 
zu größtem Dank verpfiiehtet bin. In der Ein- 
leitung seiner Übersicht gibt Dr. Steil Konow 
eiuc Gescliiehto der Erforschung der MuiidÄ- 
Sprachen und führt dort Logan, F. Masou, 
\V'. Schott, Sir A. Fhayre aU für den Zii- 
samtnenhaug der Miindu* und Mon- Khmer- 
Sprachen cintretend an, Haswcll und Forbes 
als denselben abweiseiuP). Kuhn nimmt auch 
hier, dem damaligen Stande der Forschung ganz 
entsprechend, eine vermittelnde und abwartende 
Stellung ein. Dr. Steu Konow selbst ist in 
der Lage, schon bodoutend weiter gehen zu 
können und tritt uneingeschränkt für eine enge 
innere Verbindung der beiden Sprachengruppen 
ein. Nachdem ich mich mit den Alundu-Sprachen 
bekannt gemacht hal>e, kann ich dieser Ansicht 
nur in vollem Umfange hoitieten. Die genauere 
Keoutnis der Lautverhältnisse des Mon- 

0 A. a. O., 8 . lOff. 



i Khmer, des Kbasi und des Nikobar, die iii- 
zwischoii erworben worden ist, läßt die inannig- 
faohsten GleichheiUm und Analogien auch in 
den Mnndä'Spruohen erkennen. Im wesentlichen 
identisch sind, was Dr. Sten Konow noch nicht 
feststellen konnte, auch die Wortbildungs- 
Systeme durch Frä- und Infixe. 

a) In beiden Sprachgruppen können sämtliche 
Konsoniinteii, welche diese Sprachen besitzen, 
mit Ausnahme von n, li, y und w als einfache 
Fräfixe dienen, und ebenso wie in den incisUm 

I Mon-Kbrner-Sprachen wird auch in den Mun<|lä- 
I Sprachen eine zweite Stufe der Frafigierung 
, durch Einfügung eines Nasals (ü, n, t», n) oder 
einer Liquida (r [F/|) zwischen Präfix und Stamm 
hergestellt. Mehrere der verwendeten Infixe 
sind sowohl der Form w*ie der Funktion nach 
identisch. 

b) Das Infix n bildet in den Mon-Kbiuer- 
Sprachen hauptsächlich Iiistrutnental-Siibstaiitive, 
in <len Mundä- Sprachen Ahstracta, welche das 
liesultat einer Handlung bezeichnen; aber For- 
men der letzteren Art sind auch besonders im 
Khmer, Bahmir und Nikobar nicht selten, w'ie 
auch umgekehrt die Miiiidä- Sprachen Iiisiru- 
mental-Substanlive durch Infigierung von n ken- 
nen. Das Infix p liewirkt im Saiitäli Ahstracta, 
ganz dasselbe geschieht im Khmer, allerdings 
nur bei Wortstämmeii, die mit ^ oder l an- 
lauten, während bei anderem Anlaut das Dop|>cl- 
iiifix mn dafür eliitriU. Hier ist dann eine 
merkw'ürdige Beziehung zwüschon dem Nikoliar 
und dem Mundari hervorzuheben: das letztere 
formt eine Art Superlativ durch Einfügung 
von Pj das ersterc einen Komparativ durch Ein- 

j fügung von n; wir haben beide Male Abatraeta 
vor uns, Ausdnicksw'eiseii, die ganz dem gleich 
kommen, wenn wdr z. B. sagen: „Kr ist die 

Güte selbst“ 

c) Außer den Frä- und Infixen verwenden die 
Munda -Sprachen auch noch Suffixe. Darin 
stimmen sic zwar nicht mit den Mon-Khtiier- 
Sprachen iiud dem Kbasi, wohl aber mit dem 
Nikobar überein. Dasjenige Suffix, das bei 
Nikobar am aUerhäufigsten vertreten ist, o, 
welches dort Intransitiva und Passiva und auch 
einige Siil>staativa bildet, findet seine genaue 
KnUiprecbmig in den Suffixen ok\ ak"* des 

i SantUi, o des Mundän, u des Kurkü, welche 
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l’assivn, Heflexiva uml Intranaitiva bilden; ferner 
scheint das Adjektiv -Suffix des Nikobar, o, 
identisch zu sein mit dem Suffix ao des Santali, 
welche« Zu8taiid«verlH>n bihlet. Die weitere 
reiche Fülle von Suffixen» durch welche die 
MuiiiU-Spnichen insbesondere ein reich geglie- 
dertes Konjiigstionsscboma nufbaiien» findet sich 
allerdiugs weder im Nikubar, noch weniger im 
Khasi und den Moii-Khmcr-Spmcheii» welche 
leUU'ron ja überhaupt keine Suffigierutig kemieii. 
Das kann aber keine ausschlaggebende Inslaiir. 
gegen die /nsammengehOrigkeit der beiden 
Spruchengruppen bilden, soiidern ist nur eine 
iiotw«>mlige Konse4|uenz aus einer einzigen 
anderen» allerdings nicht unwichtigen Ver- 
achiedenbeit der beiden Ginippeu, die ich jetzt 
bespreeheu muß. 

d) Dieatdbe lK‘steht darin» daß die Miiiidä- 
Spr:u*ben den (affixlosen) Genitiv voran-, die 
Mon-Khmer-Sprachen» das Khasi» das Nikohar 
ihn nachstellen. In einem in der Wiener 
Anthro|M>logUcbeii Geselbclrnft ül)cr den ersten 
Bund von Wiindls Völker|j«ychologio gehaue- 
nen VortKigi) habe ich <las Gesef* aufgeslellt, 
daß Sprachen mit Voraustelluiig des affixlosen 
Qenitivs Suffix -Sprachen» solche mit Nachstel- 
lung PrHfix-Spmchen sind. Dlcsi‘S Gesetz kommt 
auch hier zur Anwendung: daß die Mmidn- 
Spnichcii eine so reiche Entwickelung der Suffi- 
gieruiig aufweiscu» hängt zusammen mit ihrer 
Voraustelluiig de« Genitivs. Nun habe ich aber 
schon gleich damals bei tler AnfsUdluug diese« 
Gesetze« hingewicseii auf diu Wichtigkeit der 
Possessivaffixe, weil diese di« Hltere Stellung 
des Genitivs gewühnlich am längsten lieibehalten. 
Auch «las zeigt sich nnn hier bei den Muiida- 
Sprachen. In Formen wie apu-n „meiu Vater*^, 
apu-ut „dein Vater*^ nsw. wenden sie, obwohl 
sonst Voninstellmig des GenitivH übend, doch 
Nachstellung detoKdlxm an; denn z. B. apu^n 
ist nicht« analere« als eine Genitivverbiiidung 
= apu-ait “ „Vater (von) ich“. Das bcw’eisb 
daß auch die Muudä-Sprachmi früher Nachstel- 
lung des Genitivs geübt lialien, und an« dieser 
Zeit stammt auch ihr jetzt ziemlich eratarrteR 
Präfixsysteni; die jetzige Voninstelluug de« 



') AUi'mlnickt in ürn <I«t Aathr»{>. 

Uetit'UäcluiU in Wien*, Bd. XXXlll, 3sl bit US9. 



Geuitivs ist wahrscheinlich veranlaßt durch Be- 
einflussung der Dravida-, arischen oder tibeto- 
birmanischen Spnicheu» von denen ihr Gebiet 
auf allen Seiten umgrenzt und durchsetzt ist 
Somit ist «leim such d:is letzte bedeutendere 
llindernis der Zusammengehörigkeit der beiden 
Spracbengruppeii gefallen. 

c) Dazu kommt dann noch eine weitgehende 
Cbereiustimmiiug de« l>eiderseitigeii Wort- 
schatzes. Das läßt sich «cboii jetzt mit über- 
wäUigetuler Sicherheit dartun, obwohl auf Seite 
der Munda-Sprachen erst von einer Sprache, 
dem Santäli» ein ausreichendes Wörterbuch vor- 
I liegt Ich habe eine vergleichende Untersuchung 
mit diesem angestellt, und obwohl sie durchaus 
noch nicht als erschöpfend l>etrachtct werden 
dai*f, kann ich doch schon dt« Verwandtm'haft 
von nahezu 500 Wörtoni des Santäli» die sich auf 
etwa 860 Worlstämme ziirückführeii lassen, mit 
deu Mou-Khmer-Spracbeii, dem Khasi und dom 
Nikoltar verzeichnen; ich gebe die«ell>cn im An- 
hang. 

Damit i«t die innere ZiisamineDge- 
hOrigkeit der Miinda-Sprachen mit dem 
Nikobar, dein Khasi, deu Mon-Khmer- 
Sprachen über allen Zweifel sicher- 
gestellt; diese Zti saminongehdrigkeit ist 
keine bloße Hypothese mehr, Roudern eine 
Tatsache, die denselben Grad der Sicher- 
heit beaiispruchoo darf, wie die Zushiii- 
itieiigeUörigkoit der indo-germauischen 
Sprachen zueinander. 

6. liier ist cs notwendig, eine Zusammen- 
fass II II g des bisher FcHtgesUdUeu zu geben, 
und da« weite Gebiet, das w'ir durchmessen, in 
etwas zu gliedern. Als äußerer Wegweiser 
dienen mir dabei vorläufig die Uuterschiede in 
den Formen der Zahlwörter» denen alver, wie 
ich glaube» im Baufe der Zeit auch noch andere 
sich zugeaelleii werileu *). Ich verweise dafür auf 
die boigegebeue Karle (S.67), die meine Schüler, 
Alumnen unseres MUsioiisltaiise« St Gabriel, mir 
entworfen haben; die teilweise recht schwanken- 
den Angaben der einzelnen Quellen über den 
Sitz der Sprachen lasRcn mir eine beiläufige 
I Geltung der hier versuchten Ivokalisationen zu. 
j Danach stelle ich nun folgende Kinteiluiig auf: 

(jii‘hn (larülier dio Minfülirliehe DarU'gang io 
; Urb, § l&Sc. 
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I. Misohgruppe, bestehend aus Tschatn, 
Hade, Djarai« Sedaiig, Sprachen, die in 
Konstruktion und Wortbau AIon-Khmer-Sprachen 
sind, aber eine bedeutende Menge malaiisoher 
Txihnwörler, unter diesen selbst Pronomina per- 
sonalia und Zahlwörter, aiifgenommou haben. 

II. Mou'Khmer-Gnippe. Zu dieser ge- 
hören die beiden einrigeii alten Literatur- 
Sprachen der ganr.eo Familie, das Mon und das 
Khnier, dann Bahnar, Stieug und die größte 
Zahl der Sprachen der sogenannten Moi-Stämtue: 
Samreh, KUa So, Kha Tampuen, Sohong, 
Huei, Siic, Sue, Hin, Nah hang, Mi, Khmus, 
Lernet, endlich auf der Halbinsel Malakka die 
Bersisi- und Djakuu-Dialekte. 

III. Die Sprachen der Seuoi (Sakei) und 
Seinang auf Malakka. 

IV. Die Palong-, Wa- und Hiaug- 
Sprachen. 

V. Die Khasi- Dialekte. 

VI. Die Nikobar- Dialekte. 

VII. Die M II n da- Sprachen, die in zwei 
Uaaptgnippen, eine mehr östliche, die Kher 
wari'Gruppe, mit den Sprachen oder Dialekten 
Sautäb, Mundäri, Bhuiuij, BirhÄr, Kudu, IIö, 
Tüii, Asuri, Korwü, zerfällt und eine westliche, 
welche die Sprachen Kürkü, Khariü, Juäug nebst 
den beiden Mischspi'achen Savara und Ga<laba 
umfaßt. 

7. Die Mundfi-Spnichen nehiucu die östliche 
Hälfte des Zentrums von Vorderindien ein. Die 
Dravida- Sprachen begrenzen sie südlich und 
drängen sich an mehreren Stellen zw ischen ihr Ge- 
biet hinein. Ein innerer Zusammenhang zwischen 
den MiimU- und Dravida* Sprachen, wie nahe 
sich auch Muiidä uml Dmviila anthropologisch 
vielleicht stehen mögen (?), muß zurzeit als 
völlig ausgeschlossen betrachtet werden, das 
hat Dr. Sieu Konow erst jetzt wieder über- 
zeugend gegen F. Hahn dargetau^). l>as gleiche 
gilt von der Ansicht V. Thomseus und 
V. d. Gabeleutz*, daß eine Verbindung der 
Muuda-Sprachen mit den aiistralUchen Sprachen 
vorhanden sei*). Dagegen hat Sten Konow' 
au den SUdabhängeii des Himalaja eine An- 
zahl Sprachen nachgewieseu, die, zwar dem 
Wesen nach til>eto- birmanisch, doch gewisse 

') A. %. O., 8. 2ff. 

•) A. R. O-, H. 15 ff. 

Areliiv iur Aiithropotut(>«- K. V. Bd. V. 



Abw'oiehungon von dom Typus dieser Sprachen 
zeigen, durch welche sie sich eben den Mundä- 
Spnichen nähern *). Das berechtigt wohl zu 
dom Schluß, daß darin die letzten Spuren von 
früher auch dort existierenden Mundä-Sprachen 
zu erblicken seien. Die westlichste von diesen 
Sprachen ist das Kanawar im Sntlej-Tal, wel- 
ches an der Verbindung des Sutlej- und Spiti- 
Kivers, also an der Södgreuze von Kaschmir, 
gesprochen wird. Nach Osten hin schließen sich 
daun in Zwischenräumen durch Nepal hin an: 
das Kanänl, Maucati, Haiiglöl, Hunäu, 
Kahkas, Darmiya, Candaos!, Byansi*), 
außerdem das Dhim&I. Es ist ja überhaupt 
von vornherein anziinehmeu, daß das Gebiet 
nicht nur der Mundä-, sondern auch der Mon- 
Khmer- und der auderen verwandten Sprachen 
früher ein größeres gewesen ist, und daß erst 
später, im Westen durch arisch« und dravidische, 
im Osten durch tibeto-binnanische Sprachen, 
ihr Gebiet so oingeschränkt und vielfältig zer- 
stückt w'orden ist, wie w*ir es jetzt findeii. 

8. Will man die sieben oben aufgezählten 
Einzelgruppen noch wieder zu größeren Ver- 
bänden zusammenfügen, so hat sich auch jetzt, 
nach genauerer Ketmtnisuahme des Wortschatzes 
des Nikobar und des Sauläh, die Einteilung in 
drei Haiiptgnippen, die ich Grb § 159 gegelieu, 
im wesentlichen durchaus bew'ährt Insbesondere 
l>at sich die nähere Verbindung des Santäli (und 
der Mundi'Sprachcu überhaupt) mit den älon- 
Khmer- Sprachen und nicht mit dem Khasi 
wiederum liostätigt ’). Nikobar nimmt eine 
MitUdstelliing zwischen Khasi (und Wa-Sprachen) 
einer- und Mon-Khmer- nebst Munda-Spnmhen 
andererseits ein. Auch die Zugehörigkeit der 
Bersisi- (und Jakuu*)Dialekte von Malakka zu 
der Ictzterou Gruppe, und nicht, wie man nach 
der geographischen I.Age erwarten sollte, zu 

') ,üti turne Facts eonn»>cted witb the Tlbetn- 
Btirman Bialect, <i{K>keii in Kanawar* in ZDMU, 
Bd. LIX. H. 117 ff. 

*) Di«» gensuerr Ortsangabe di«»er Dialekte a. a. O., 
H. IIS. 

'I In deu i:l Fällen, die ich u. n. O., § 158h auf- 
geführt, wu Khasi allein der Kinheit täintlicher Mon* 
Khmer - Hpraehen gegenüber-tcht, hält das bantali in 
0 Fällen zu deu letzteren, in deu übrigen Fällen jeden- 
falls nicht zu Khii«l. Kiki>bar weicht in 7 Fallen vun 
den Mrm-Khmer-Hpracheo ab, geht al>er nur in eineui 
Falle dabei mit Khasi. 

9 
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den Senoi« und ScMnaug*Sprachcn, tritt ebenfuIU I 
jeut nur noch deutlicher hervor ‘). Dagegen niuü I 
ich mit der a. a. O. aufgcKtellten zweiten (Truppe: 
„Semang, Tembe, Senoi und Sakei“ eine Tren- 
nung vornehmoii, die ich ecbou nach meinen 
AiiMfQhrungen in Sprachen der Sakei und 

Semang auf Malakka und ihr V'erhältniii zu den 
Mon- Khmer -Sprachen“, S. 135, hätte luacheti 
sollen, die auch den anthropologischen Ver- 
hältnissen (a. a. ()., S. 141 ff.) parallel geht: daß 
nändieh die Semang- Dialekte für sich gestellt 
und ebenfalls die Senoi-(Sakei-, Tembe-)DiaU*kte 
aU eine besondere Gruppe gefaßt werden. Beide 
mögen zwar in einer größeren («rtippe vereinigt 
bUdben, aber es muß dann her\orgebol)en wer- 
den, daß die ScDot- Dialekte stark zu den Her- 
sisi-DialekVn (und damit zu den Mon-Kbmer- 
Spracben) überleiten und wahrscheiidieb Mischun- 
gen dieser mit den Seroang-Sprachen darstellen. 
Bezüglich der letzteren muß auch tuwh her>*or- 
gebobon werden, daß die Wörter, wodurch sie 
sich von den übrigen Sprachen von Malakka 
und den Mon-Khmer-Sprachen unterscheiden 
(a. a. O., S. 135 und 165)^ sieb such jetzt noch 
nicht gefunden hal>on, und somit die Aussicht, 
in ihnen Überbleibsel der im übrigen verloren- 
gogangcricn eigenen Sprache der Setiiang-Ncgri- 
tos zu iH'sitxen, sich steigert. Das wird beiuahe 
zur Gewißheit für diejenigen Fülle, wo alle 
Mon-Khmer-Sprachen auch jmsitiv in eich über- 
einstimmeu; denn da wird die Möglichkeit, daß 
diese Wörter der Semang etwa die einer he- 
somleren Gru])pe der großen Mon-Khiiier*Muri4U- 
Nikobar-Khasi- Familie seien, immer geringer. 
V'on den a. a, O., S. 135 aufgezahlten Wörtern 
sind das diejenigen für „Vogel“, wo die Semaiig- 
Spracheti einen Stamm sämtliche andere 

Sprachen aber irgend eine Form des Stammes 
stM gebrauchen*), ferner bei „Kind“, wo Moii- 
Khmer-Muiidii-Nikobar-Khasi usw. Formen eines 
Stammes Anra», die Semang-Sprachen aber «rari 
aufwei*^en; endlich bei „Hand“, wo die letzteren 
/os, die ersteren dagegen Formen eines Stam- 
mes tat, ii anwendeu. 

*) Id (l«'D 13 ob«n S. SM\ Anm. 3 erwAhnt^n Fallen 
fitellt sich das Uorsisi in 11 Fall«»ii zu den Mnii'Khmrr- 
SprHol)<'ii und nur iu Fall« xuin Khn«i. — *) Hmt 

ist nur Khni<‘r uül eri;» zwi'jf»lhafl, vgl. ab»T Gr», 
A. IS3, Anm. .3. 



Schmidt. 

0. Endlich muß auch in diesem Zusammen- 
hänge noch hingewieseu werden auf das Vor- 
kommen etiiiger arischer Lehnwörter, 
deren V'erteilung auf die einzelnen Sprachen 
auf ihre Gruppierung Licht zu werfen geeignet 
ist. Drei von ihnen sind besonders wichtig, 
Wörter für „Fuß“, „Blatt“ und „Wasser“. Das 
erstere, von Sanskrit t/aitphfi abgeleitet, liudet 
sich in den Formen f^angay gan, gon^ göUy gün^ 
ton usw. im Santali, in den Wa-, Falong- und 
liiang' Sprachen, den Mon-Khmer-Sprachen, iu 
den Seiiot-, Bersisi- und Jakun-Dialekteii, fehlt 
aber im Nikobar*), im Khasi, den Semang- 
Sprachen und auch in den übrigen Miindü- 
Sprachen. Das zweite, von Sanskrit saläkä^) 
berstaminend, fehlt, wie es scheint, iu den 
Mundä-Spracheii, jedenfalls im Nikobar; in den 
Semang-Dialekten wird das dort vorkommende 
hole usw. wegen der Nebenform Wi und 
hin etwas zweifelhaft^ sonst ist es unter den 
Formen $a/aAra, slak, siik, sla, Ma, 7a überall vor- 
handen. Das dritte stammt von Sanskrit daka 
ab; unter den Formen daky äuky tiiky tUde usw'. 
bildet es sich ülrerall, außer im Kliasi, den 
Wa-, Palong- und Uiang-Dialekten, den Semang- 
uml wahrschetiilioh auch den Senot-Dialukteu *). 
Als wichtiges Gesamtresultat ergibt sich 
aus diesen Tatsaclico, daß nur die Moii- 
Kbmer-(uiid Miindä-?)Spracheii alle drei 
arischen Lehnwörter besitzen, daß da- 
gegen alle drei Gruppen, die auch sonst 
sieb von dieser ersteren unterscheiden, 
im höchsten Falle nur je eines, die 
Semang-Sprachen vielleicht keines aii- 
w'enden. Daraus glaube ich die Folgerung 
ableiten zu dürfen, daß diese drei letzteren 
Gruppen ältere Stufen der Entwickelung 

*) Vifllpicht im Inland (8hom-Pt»-Dialftkt) iuk ist 
es Vorhanden. — *) Siehe dartlher auch n««ch Ora § I3S. 
— *) Die Formen Uu, tfo, tu usw., die bei den 

letzteren sich Ünden. sind sämtlich refcelrochte Knt- 
Wickelungen eines Stammes tu, tau, der als „fliefien* 
im SantAli atu, als .,Quelle eines Flusse«* ln IlHlniar 
und wahrscheinlich auch in Kbasi pgrtiu, «AusfluS 
eines KilorgeM'.hwure«’*, erscheint. Dagegen tritt deut- 
lich duk wieder bei Vlu-liidau auf, uinl schon wegen 
der nahen Heziehung dieses letzteren zu Bersisi (siehe; 
I>ie Sprachen der Bakei und Hemung nsw., 8. 137) könnte 
man din« tftmh, doh des Bersisi mit dok, duk in Verhiudung 
bringen, was vollends bestätigt wird durch die Tatsache, 
«hiü den oben erwähnten Stamm tu, tuu ja aus- 

drücklich in der Form öira, trao .to triokle* besitzt. 
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dnrBtelleu, die in dieBoii Fällen für die drei 
Bezeichnungen Ürstämme aiifbewahrt haben, 
welche die Mon*Kbmer-(uDd Mundä*)Spracben 
urBprUnglioh auch einmal besesBen, die sie aber 
— und daa Ut wichtig für den Zeit* 
ansatz der Wanderungen der eiuzoliieu 



Gruppen in ihre jetzigen WobnBitze — 
wegen ihrer längeren und intenaivereu Gemein- 
schaft mit arischen Nachbarn eiugebüßt haben ^). 
10. Nach allen diesen Darlegungen wird d^n die 
, folgende zuBammeiifasaendo Gruppierung um bo 
I einleuchtender und gesicherter enfcheinen(Fig.2): 



Ftg. 3. 




I. a) Somang. 

b) Seuoi (Sakel, Tombe); als Mischungen 
mit BersUi, siehe lila. 

IL a) KhasL 

b) Nikobar. 

c) Wa, PaloDg, Riang; nach Mon-Khmer 
neigend, siehe 111. 

III. a) Mou-Khmer (mit Bahnar, Sticng iisw., 
siehe oben S. 65). 



! b) Muiidü-Sprachen. 

' c) Tschain, Kadeusw.,s.ob. S.65;Miachun- 

j gen mit austrouesiKoheu Sprachen. 

') leli bemerke gleich hier, dafl die AUBtrnneeiicheD 
8|>mchen, deren VerwAtnUncliaft mit allen diesen 
bpraehcn gleich dArgotan Wfrden im>I 1, keine» der 
drei erwähnten I^ehnwürtrr besitzen und dadurch »ich 
al.H die früheste Auswandurungsgruppe doknmon- 
I tiereu. 

9 * 
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II. 1. So wie ich min immer darauf sehe, meine I 
RpmcbwiBSonschafUiclien Arbeiten in enger Ver> 
bindung mit ATithro(K>logie und Ethnologie zu 
erhaUen, so drängt ei9 midi auch hier, zu unter' j 
eucheii, welche Beziehungen meine zuuäehat rein 
Uuguiztiachen ErgobuisBc zu den antliropologt* 
üdieii und tithnologiHcheu TaUuehun hül>eti 
kfmiiteii. Ich h»l>e dua gleiche auch schon bei 
meiner UnteiBuchung der Sakei- und Semang* 
Sprachen getan. Meine Zubeziehuug der Sakei . 
zu den Mon • Khmer- Völkern auch in anthro- | 
{»ologizcher Iliuaidit hat zwar \V. W* Skeat • 
abgelehnt mit der nicht sehr aufmerksamen \ 
Bemerkung, daß Kas«enklassiHkation sich auf 
Uassentataachen stützen müsse ^), aU wenn ich 
nicht auMdrücklich solche y,Kaa«entataachea“ 
angeffihrt hätte. Nicht viel mehr wert ist die 
schöne Bemerkung, daß linguistische Evidenz 
sich oft als blinder Führer iiei der Erörterung 
von Uassenproblctnen erwiesen habe. Selbst- 
verstäinllich weiß ich auch, daß Sprachen- und 
Uassenvcrwandtschaft nicht ziisainmenziifallen 
brauchen, und daß jede sdhsUitidig erwiesen 
werden muß. Aber hoffentlich stellt man 
nun nicht den Satz auf, daß die beiden Ver- 
wandtschaften nicht zuBammeufallcn dürfen, 
und verwirft nicht gegebenenfalls das Zu- 
saiiiinenfallen dcshalbs weil das die einfachere 
I/tisuiig wäre. Ich habe aber die Genugtuung, 
daß die iKHleuteodste Autorität in dieser Frage, 
R Martin, in seinem klussiscbcii Werke nDie 
Inlandstärome der Malaiischen Halbinsel*^ *), sich 
ül>er die von Skeat befürwortete Beziehung 
der Senoi zu den Weddah und Dravida folgen- 
dennußen ausspricht: „Es ist also nicht zu 

übersehen, daß, so groß auch sonst die tTber- 
ciustimmungcD in der äußeren Erscheinung sein 
mögen, der Senoi sich in <ler allgemeinen Schädel- 
form und «len Körperpro|>ortionen vom Wetldah 
entfernt. Dies sind alier gerade diejenigen 
Merkmale, hinsiohtlich deren sieh die letzteren 
an verschiedene Wald- und Bergstämine Vorder- 
in<liens aiischließen, während auf der anderen 
Seite die Senoi in eben diesen Charakteren sich 
leichter an südostosiatisebe F’ormen aureihen 
hissen^ *). Und nach Besprechung der verschic- 

*) .biuni. f»f ths Anthr. Inrt., New Her. V, p. 125. 

•) Jena lie«5. 

A. a. iK, S. 1032. 



denen V^ersiichc, die Senoi mit den ^Ion-Khmer- 
Sprachen redenden Völkern Hinterindieus zu- 
sammenzubringen, denen ich mich atigoscldossen, 
kommt Martin zu dem Schluß: „Die auf- 

goführteii physischen Merkmale und crgologi- 
scheii Eigenschaften geuügeu gewiß noch nicht, 
um eine Identität zwischen Mot itn allgemeinen 
und Senoi zu bcw*eisen, aber sie laHsen doch 
eine soloho Verbindung als möglich erscheiuen.“ 
Damit bin ich dui*cbaus zufrieden; denn nimmt 
man hinzu, daß die sprachliche Zusammen- 
gehörigkeit dieser Stämme unzweifelhaft fesl- 
stoht, eine Tatsache, welche doch die Anthro- 
pologie und insbesondere die Ethnologie nicht 
einfach unberficksichtlgt lassem tlarf, so ergibt 
sich von selbst, von welcher Bedeuliing die 
Worte Martins im Allgemeiuergebuis sind. 

2. Die gleichen physischen Merkmale aber, die 
ich tiei den Senoi und Sakei und «len Mon- 
Khiner- Völkern nachgewieseii, durch welche 
diese sich scharf sowohl von ihren malaiischen 
als ihren mongolischen Nachbarn abson«leru, 
kann ich nun aber auch, teilwoisu noch ver- 
mehrt und genauer bestimmt, l)ci allen den 
Völkern duitun, deren sprachliche Ziisainmen- 
gebörigkeit ich naebgewiesen habe. Es sind: 
l. doUchokcphalc bis höchstens meso- 
kephale Schädelbildung, 2. horizontal-, 
nicht schiefliegeude Augen; runde, w'eite, 
nicht eiiggeschlitzte Augciiöffiiungcn, 
3. breite Nasenflügel, 4. dunklere Haut- 
farbe, 5. mehr oder weniger welliges Haar, 
6. kleinere bin mittlere Statur. Die Ge- 
samtheit «lieser Merkmale ist jedenfalls in nega- 
tiver Hinsicht zwingend, diese Volker sowohl 
von der inongolUcheii als der arischen Hasse 
zu trennen, ob auch von der Dnivhla- Kasse 
kommt hier nicht in Betracht. 

3. Der Nachweis dieser Merkmale für die 
liinterirKlisclieii Volker ist, mit Ausnahme der 
Senoi auf Malakka un«l den Nikobaren, für 

I welche deutsche und engU>che Forscher in Bo- 
> tracht kommen, hauptsächlich bei französischen 
Forschern zu suchen. Zwar halnm die letzten 
f großiui ofHziellen Kxpetlitioneii, insbesondere 
die Mission Favie, soviel ich sehe, gar keine 
anthropologische Ausbeute ergehen, aWr die 
Arbeiten von Manrcl und Zaborow'ski ent- 
halten doch viel Brauchbares. Wenn ich auch 
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mit maoehen Aogiebteu dieser Forscher nicht 
cinverstandeu hin, so insbesondere nicht mit dem 
historischen Datum der Kinwandening der 
Khmer, welches Maurel amiimint, wie mit der 
Dravida-Einwandeniug für die Tscham, welche 
Zaborowski nötig zu baheu glaubt, so denke 
ich ihren Theorien doch im allgemeinen hoitreteu 
zu sollen. Dos gilt insbesondere auch von der 
Verbindung, in welche diese beiden Forscher 
die hinterindischen Stämme mit den Muiidä* 
Stämmen Vorderindiens bringen. Martin hält 
diesellm allerdings nicht für l>ewiesen, aber ich 
weiß nicht, ob er dabei das gewaltige Material 
von umfassenden und eingehenden Messungen 
rüoksichtigt bat, welches II. H.Kisley *) tn seinem 
zweibändigen VV'erk „"The Tribe» and Castes of 
Bengal“ veröffentlichte und welches von Topi* 
nard im III. Jahrgang der „Anthropologie“ 
(1892, S. 1282 bis 1822) eingehend l>esprochen 
wurde. Auch Topinard hebt hier die auf- 
fällige Aliweiuhung hervor, durch welche sich der 
Bezirk der älundu-Sprachen — Chota Nagpur — 
und teilw'eise auch der Bezirk der Khasi — 
C'hittagoiig Hills — von dem mongolischen Be- 
zirk — Darjiliiig Hills — und den sämtlichen 
arischen — Bengal Proper, Behar, Nord-Westeni 
I’rovinces and Oudh — uutci-scheidot *). Diese 
säiutlicheii Abweichungen liegen aber innerhalb 
«les Umfanges der Merkmale, die ich vorhin 
aufgezählt. 

Ich gebe zunächst eine Liste der anthro- 
pologischen Messungen, welche vorltegen, und 
zwar den TAngenbrc*iteii-In<iex, den NasaMndex, 
bei den französischen Autoren auch den Orbital- 
Index, und für manche Fälle die Köi*|)erhöhe. 
Der Unterschied, ob am Lohenden oder am 
Skelett gemessen, ist jedesmal dadurch gekeno- 
zeichnet, daß letztere Messungen mit -f versehen 
sind. (Siehe umstehende Tabelle.) 

4. Diesen bestimmten Measungszahlen ist dann 
noch hinzuzufügen, was ich nach Thorei schon 
früher*) zitiert habe über dolichokephale Schädel- 
bilduug, dunkle Farbe, horizontale Augenlage, 
welliges Haar der Auamitou, Cumbodjaner> 
Stieng, Haimar, Sedaug. Von den Palong-, 
und Wa-Stäinmen finde ich mir die folgenden 

*) Kalkutu 1S91. 

0 A. ». O., 297. 

*) Die Sprachen der Hakei und äemangr usw., S. 1H4. 



allgemeinen Angaben: „They (the Palaungs) 
are short and sturdily built with fair skins and 
not uncommonly gi’cy or light biowu eyes. The 
II ose is flat and very broad at tho 
nostrils^).“ „In a|)|>earauce they (the Wa) 
are not altogether attractive. They have short 
Sturdy figures, perhaps a littlc too hroad for 
perfect proportion ... In oomplexion they 
are inuch darker Ihan any of the hi)l-|K*ople 
of thia part of Indo -China . . . the Wa are 
snialler even thaii the Shans. In featiires the 
Wa are bullet- beaded with si|uarc-faces and 
exceediiigly heavy jaws. Tho noae ia very 
broad at tho uostrils, bui otherwise is niiich 
rnore prominent thau that of the Shan, wbo 
caunot be said to have a bridge to bis uoso at 
all. The eyes are round and well opened 
and, ihough the bi^»ws are hy no meaiis low*, 
they are rounde<l rather than straight The 
Taiiie Wa allow their hair to grow long 
enough to form a inop of shaggy unkempt- 
ness »Tbc Wild Wa are ceriauily 

very much darker than the Tarne Wa. They 
have also more sharpiy inarked featiires and 
tbesc have even au approach to regularity w hich 
can seldom be said of a Shaii or a Burman . . . 
they occHsionally grow a mousLache, w'hich the 
Tarne Wa either do not or canuot. In com- 
plexioD they are vor)' dark, almost as dark 
as ncgrocs or nogritoes. Thero U never- 
theless iio doubt, that they are of the same race 
as the Tarne Wa*).“ Von den Mon (Pe- 
guanern) gelang es mir nicht, andere Angaben 
aufzutreiben als die verworrenen Bemerkungen 
Haswclls*), in welchen aber doch auch von 
„hroad nose, wide nostrils and high cheek- 
boiies“ die Hede ist. Desgleichen habe ich 
Ober die Kbasi nur die allgemeine Bemerkung 
E. H. Steels*): „They are of a Mongol cast 
of coimtenance, fair skinned, with straight black 
balr, scaiit moustache, and with no beaixl or 
whUker“, indes gibt er doch au „they differ ... 

*) (faze(te«r of Up|>er Burma and the Hban States, 
Part l, Vol. 1, p. 4S7. Kangoon 1900. 

») A. H. (»., H. 6U9. 

■) A, a. O., S. 514. 

Urammatical NiUc» and VtHJ-abularj* <»f the 
IVgnau lianimage >ec. ed., p. IX. liaugoon 1901. 

*) Trausactioi» of the Ktbnolog. Society of London. 
Xcw Ser,, vid. 7, p. 306. 
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Btämme 




Anzahl 


Ijätigenbr.'Index 

■ 


KasaMndex 


Orbit.-Iudex 


Körperhöhe 












in mm 




i 




Männer Frauen 


51änner Frauen 


Orbitae i^ruO. 


Männer Frauen 


Beoui ') 




— 


78,5 77,7 


86,0 77,6 


a eit genffuct 


1,520 1,420 


Kade 




1 


7«, 3 


— 


— 


— 


Penuug 


Sä 


75,9 


— 


— 


— 


Kui 


i 


o 


81.9 


— 


— 


— 


Roong , 




ä 


75,2 


— 


— 


— 


Kong 




l 
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) Augen klein, 
1 schief 
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Asur ‘*> 
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74,00 


95,9 




16.1,0 


Rhuiya 




100 


76,00 


8H,7 




157,7 


Binihia 
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75,1 


88.2 




159,4 


Birbor 


i| 


2 


76,5 


85.2 




164,3 


Bhumij 


100 


75,0 


66.5 




159,2 


Obero 




4 


72,4 


87,.H 




158,4 


Chik 




29 


73,8 


85,9 




158,9 


Dom 




20 


76,0 


79,1 




162,6 


Khariä 




7« 


74,5 


88,5 




160,1 


KharMÄr 




lOU 


72.5 


102,1 




160,5 


Korwä ..... 




21 


75,5 


90,9 




159,5 


Kumii 




1O0 


73,1 


83.3 




160.8 


Lohar 




78 


75.3 


86,7 




162,1 
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UW 


75,0 


86.6 




158,9 


Oraon 




IGO 


75,4 


86,1 
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Bantäls i»f Western B« 1 )uhI 


lOO 


76,1 


88,8 




161,4 


Tanti 




9 




85,2 




156,2 


‘) H. Martin, a. a. 0., 


K. 412. 


1 


") Virchow. 


/ettxohr. f. Kthn. 


1685, 8.(1M4), dazu 


*) Maurel, iu Memoires de la 8«>e. d'Anthropologie 1 


die naehfolgfiide Bemerkuug : .Trägt man aber der knnst* 



do I*Ari«, S. IV, p. 4!r9ff. liehen Defortnati'iu lUchnunKi^) ^'ifd es wühracheinlicb. 

’) Ma.ur«l, tu BuJIetins de in Hoc. d'Anthn>polo^e i dali g:erade die dolichokephalen Schädel als 
de Paris, L. VIII (IV. H^rie), p. 5.1, ! die typischen anzu>«eh«u sind". l>asu stiniinen 

*) /aborowski, a. a. O. auch die (8. 10 . 1 ) noch mit^efdlten Scbidelindices nach 

N4ift*ZaborowMki, Rull, de l.n Knc. d'.\tuhn>p«»- | Haritard I>avis: 77, nach Harey (Relxiiis): 7‘J,6, nach 
If^ic de l*aris, t. VI (VT. S^rie), p. 201. I /.uckerkandl: 71,5 und 75,2. 

*1 Zaboro« ski. a. a. O., p. 2v9. ( ”) Gebiet der Mund&stämme. 

0 W. 11. Flu wer, Jouru. of the Anthr. Inirt. XVI, '*) H.li. Uisley. Th^Tribes and Castes of BeoRal, 

|L 149. I CalcutU ld91, vol. 1, p. 290 ff. 
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from ihe tribcs of the valley of 
Uber den All^emeiiieiiulnick der Mundä . 
schreibt noch K T. Diilton'): „Wheti the 

fjui© of the Mooudah v:iries froin the Aryan or ( 
CancAHian type, it appoars to lue rather to 
luerge into ihe MongoUan than the Xegro. High i 
cUeek boiies, small opeiiiiigs for the eye&, haviug I 
in soine rare instance» a tondency to the pecu* | 
Uar oblique sei of the MongoUan, and Dattish 
face« without mnch beard or whisker. Tbey 
are of average sUtiire, and in coloiir vary from 
browii U) lowiiy yellow.“ Einem Teil dieser 
allgemeinen Angaben widersprechen die oben 
mitgeteiltcn bestimmten Messuugszableu Kis* 
leys aufs ontscbietlensle; so insbesondere der 
NasaMndei, welcher iti der mougoHschüti Gruppe 
(Darjiling* Hilta) als Purchsehnitt 74,7, in der 
Miinda-Gnippe (CbiUagotig-Ilills) aber 87,4 xeigL, 
während die arischen Gruppen 78,7, 80,0, 80,0, 
70,2 anfweisen. Deshalb schreibt denn auch 
Toptnard*) zu diuaeu Zahlen: „Dans Ic Chota- 
Nag]>onr nndice nasal est d^islf: il est platy> 
cepbale, a Pegal des races negres.“ Dazu 
kommt dann die auch nicht mongolische Doli- 
chokephati« dt*« Kopfes, worüber Topinard 
weiter Iwmerkt: „T/imiice cephali*pie esl doli- 
cbocepbal 74,0 . . . pour une dolicbocephalie 
aussi proiioucee on ne |>eut invof|uer, dans cette 
rvgiou, et avec riiulioe nasal qiii Taocompagiie, 
que le Noir primitif.“ 

5. Am SchluB dieser Ausfilhningeu sUmme 
ich auch hier den oben zitierten Worten Martins ^ 
Ih*!: „Die aufgeführteii Merkmale ... geuQgen 
gewiß noch nicht, um eine Identität zwischen | 
all diesen Völkern zu beweisen“, dafür sind j 
die Mitteilnugen noch zu mangelhaft, mivolb ' 
ständig und Sidiwankeiid. Al»er ich glaiiW, daÜ | 
doch auch hier die weiteren Worte Martins 1 
Geltung haben: „aber sie lassen eine solche | 
Verbindung als imlgUch erscheinen“, cnler mit ' 
anderen WorUui, es läßt sich bis jetzt kein | 
positi\'es Faktum gegen eine solche, manches ; 
bedeutsame aber dafür anführeii ^). Wir haben i 
also gegründete .Aussicht, daß zu der großen , 

') A. a. O., Bd. ft, K. 15. tkI. auch 8. 17. ' 

*j L' Anthropologie, t. Ilf, p. 2V7. 

■) Die einzige l^lfutendorf^ Inatanx dMf«*jr»‘ii bildet 
die Brachykephalio inobrertT Khmer-HchiUli‘l, vgl. ind«* 
dazu die Ausfähninfn-'n MaorelB, M^m. d<^ In S^ic. 
d’Anthr\>p. de Pari«, H. Ser., IV, p. 5:tSfT. 



s]>rachlichen Einheit, deren Bestehen in Hinter- 
und Vorderindien miu als gesichert betrachtet 
werden muß, in absehbarer Zeit auch eine an- 
lhro|>ologiscbe Einheit sich zugeselleii wir<l, 
deren Geltungsbereich iin großen und ganzen 
mit denijenigen der erstercu ziisammenfallen, 
au vielen Stellen al>er wohl noch Ober den- 
scUkui liinausgreifen winl. Denn wie ander- 
wärt«, so wird es auch hier sehr vielfach vor- 
gekommen sein, daß die Besiegten die Sprache 
ihrer feindlichen Sieger und Beilränger au- 
nahmen, sogar annehmun mußten, wie das für 
die das Mon redenden Stämme historisch bezeugt 
ist, da ihre binuautscheii Bedränger auf alle 
Weise diese Sprachen aiiszurottcn trachteten, 
was ihnen nur zu weit gelungen ist 

B. Nachdem ich so d.*» Bestehen dicfter großen 
Bprachlichen und vielleicht auch anthro{K>logi- 
scbei»'^ Einheit vorgeführt, ist es meine Ab- 
sicht und das eigentliche Ziel meines 
Vortrages, diese große Sprachen- und 
V^ölkergruppc mit der noch w'eiter aus- 
gebreiteten Gruppe der austronesischen 
Sprachen und Völker zusammenzubriiigen 
und zu zeigen, daß beide Gruppen durch 
innere Verwaudtsohaft zu einer noch 
größeren umfassenden Einheit znsammen- 
geböreii. Nachdem jetzt die hinter- und vorder- 
indischen Sprachen und ihre gemeinsamen Be- 
ziehungen bekannt geworden sind, ist es nicht 
mehr schwer, den Nachweis dafür zu erbringeiL 
Im (4egent«dl, oft hal>e ich beim Suchen, 
wenn mir immer wieder die uhei'wältigeiidou 
Ül>ereiTi8timmurigen enigegentraten , inneliallen 
müssen vor V'erwunderuug darüber, daß das 
alles noch nicht früher licmerkt wortlen ist 
Ich vergaß aber dabei, «laß es nur so sehr 
wenige Forsclier sind, welobc diese hinter- und 
vordcrindischeti Sprachen genauer kennen, und 
iim^h w'eniger, welche zugleich auch in den austro- 
nesischen Sprachen l»ewaiulert gewesen wärtm. 

1. Meine Behauptung der Zusammengehörig- 
keit der iHudeu Gruppen erstreckt sich mit aller 
Besurnintheit auf die sprachliche innere Ver- 
wandtschaft 

Die Beweise dafür finde ich 1. in •! e r 
völligen Gleichheit des Lautsysteiris; 
% in der völligen uraprüiigüchen Einheit 
des Worthaues; 8. in mehreren wichtigen 
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und auffälligen Punkten der Grammatik, 
und r.war a) in der NachRtollung des 
Genitive, b) in der Anfügung und teil- 
weise der Form des Possossivums, c) im 
Yorkomineu einer exklusiven und inklu- 
siven Form der I. Pers. Plur. des Per- 
sonalpronomens in mehreren dieser Sprachen, 
d) im Vorkommeu eines Duals und Trials 
in mehreren dieser Sprachen; 4. in einer 
weitgehenden Übereinstimmung ihres 
Wortsohatr.es. Die einzelnen PmikW be- 
dürfen einer näheren Aiiseinandersctrung. 

1. Gegen die Kinheit des Lautsystems 
konnte <las Vorkommen der Aspiraten in dun 
Mon- Khmer- und den MumU- Sprachen ein- 
geweudet werden, die doch den austronesischen 
Sprachen fehlen. Indes ich habe berLiglicb der 
tonenden Aspiraten im Khasi und den Mon- 
Khinor - Sprachen nachgewieseu , daß aus 
Sonaus 4- ^ hervorgegaugen sind, Aiialoges 
komitc ich auch für viele tonlose Aspiraten 
dartun *). Ich füge noch liiiiru, <laß für das > 
vollständige ursprüngliche Fehlen der Aspiraten 
in allen diesen Sprachen auch der Umstand 
spricht, daß die mit ihnen anlautenden Wörter 
fast nie Intixe bekommen, oder aber das Infix 
die Aspirata in Nichlaspirala ^ h spaltet. Es 
ist auch bemerkenswert, daß das Nikobar keiner- 
lei Aspiraten kennt. 

2. Beim Wortbau ist xiinäuhst bezüglich 
des Wortslamnie« hervorznhebeii, daß derselbe 
in beiden Sprachengni])peu aus (höchstens) einem 
Konsonanten im Anlaut, (höchstens) o i ii cm Vokal, 
also keitiom eigentlichen Diphthong, im Inlaut, 
und wiederum (höchstens) einem KoTisonanteu 
im Auslaut Ixisteht; Anlaut und Auslaut können 
aber auch vokalisch und der letztere dann auch 
diphthongisch sein, wo aber dann oigeutlich der ' 
zweite Vokal die Stelle eines Auslaiitkonsonanten 
einnimmt. Bezüglich der austronesischen Spra- 
chen wird diese Aufstellung vielfach ungläubig | 
hingenommen werden, da der größte Teil ihrer 
Stämme doch zweisilbig sei. Aber gerade der I 
große Fortschritt wird der Erforschung der ' 
austronesischen Sprachen aus ihrer Verbindung 
mit den hier lR‘haitdcltcn Sprachen Hinter- und 
Vorilerimliens erwachsen, daß sie in den Stand 

*) Gra, B. 729 ff.. Grb, B. U3ff. 



gesetzt wird, diese zwcisilhigeu Bildungen mH 
Sicherheit auf ihre einsilbigen Stämme zurück- 
zufübren. Auch der Satz wird angezweifelt 
werdeu, daß Diphthonge bei den austronesischen 
Sprachen nicht lu geschlosseucn Silben stehen 
könnten. Aber die Vergleichung w ird es heraus- 
stelleii, daß, w'o dieselben in den austronesischen 
Sprachen tatsächlich vorkommeu, sie sekiiudär 
sind, au aus früherem u bervorgogaiigeii, sowie 
in dun Mon-Khiuer-Spracben ai sich vielfach 
aus a und nachfolgendem PalUal eutw'ickelt hat 

Die weitere Wortbildung vollzieht sich 
nun durch Prä- und Infigierung, in den Mttiidä- 
Sprachen, dem Nikobar und den austronesischen 
Sprachen auch durch Snffigierung, 

a)a) Die Präfigicruug geht in allen diesen 
Sprachen im wesentlichen nach dem gleichen 
Schema vor sich, so besonders in den beiden 
Formen, welche ich die erste und zweite Stufe 
nenne. In der ersten Stufe tritt zu dem ein- 
facliou Stamm ein Konsonant hinzu, und zwar 
<lienen in sämtlichen Sprachen sämtliche Kon- 
sonanten dazu, die sie überhaupt besiUeii, mit 
Austiahme der l>eiden Nasale n und n und der 
beiden Halbvokale y und te*); ein gewisses 
Schwanken hciTscht bezüglich der beiden anderen 
Nasale n und m, der beiden Liquida r oder l 
uml des Sibilanten s oder h. Aber fast nirgendwo 
mehr ist <lieses ganze Präfixsystein noch in lebuii- 
digom Gebrauch, es ist vielfach emtarrt, am 
meisten in den austronesischen Sprachen. Es 
ist deshalb auch in allen diesen Sprachen schw’er, 
die ursprüiiglicbeii Funktionen dieser Präfixe 
zu bestimmen. Man wird da« auch für eine 
einzelne Sprache nicht forcieren dürfen, wenn 
iiiau nicht zu unrichtigen Ergebnissen gelangen 
will. Ein System, das sich in seinem äußeren 
Aufltaii in allen Sprachen so vollkommen 
gleichartig gibt, wird auch seinur inneren 
Bedeutung nach vollständig nur aus <ler Ver- 
gleichung aller dieser S]>rachen erkannt werden. 
In einzelnen Fällen aber liegt die Bedeutung 
des l’räfixes noch klar zutage, und hier lassen 
sich auch sofort eine Anzahl ÜbereinstimmiingeTi 

') Daü Präfix irr im Javaniieiisn und einigen 
anderen auüti'onpdiachen Sprachen int, wi«* d«r Vergleich 
mit der großen der auiitr«infai!M'heii Sprachen 

zeigt, nur eine nekundäre Erweichung von umprÜDg* 
lichom 
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der imierea Bedeutung feHtetcUen. Dan let der 
Fall mit dem Präfix ha^ welcheN ttowohl im 
Nikobar als in den auBtronesiseben Sprachen 
Zuaammeugehörigkeit bezeichnet; mit dem Prä- 
fix pu (rOt /o, /m), welobcB in den Moii-Khincr> 
Sprachen, dem Nikobar und «len auslromtaiBchen 
Sprachen Causativa bildet; mit dem Präfix ia 
(mi), welchea in allen diesen Sprachen zur Bit* 
tltiiig von Adjektiven und Partizipien (Perfekt 
Passiv) dient; mit dem Prätix mo, mit welchem 
ebenfalls in allen diesen Sprachen Partizipia 
(Präsens, und Gerundia) gebildet werden. 

Ein grundlegender Unterschied zwi- 
schen den austronesUeben Sprachen einerseita 
und den hinter* und vorderindUchen anderer- 
seits besteht darin, daß bei den ersteren der 
einfache Stamm allein als Wort nur selten noch 
vorkomiut, sondern fast stets mit Prä-(oder In*) 
fixen versehen ist, während bei den Iniiter- und 
vorderindischen Sprachen, besonders aber beim 
Nikobar und dem Mon-Kbmer, auch der Stamm 
allein als selbständiges Wort noch oft aiiftritt, 
so daß dann auch in den präfigierten Foniien 
leichter uml sicherer der Stamm berausgefundeu j 
werden kann *). ' 

ß) Die zw'cite Stufe der Präfixbildung ’ 
findet sich hei allen diesen Sprachen*). Sic 
besteht überall in der Pjiifügung eines (im- 
eigeutliohen) Infixes zw'ischeii Präfix und Stamm. 
Als Infixe dienen in sämtlichen Sprachen die 
gleichen Elemente. Am häufigsten ist das Nasal- 
Infix («, li, w, »m), durch welches einerseits transi- 
tive und caiisattve Verben, so besonders in den 
hiuterindiscbeii Sprachen, dem Nikobar und i 
einigen austronesischen Sprachen, andererseits 
Abstrakta, InstrumentaUiibstantiva und mcdial- 
intraiisitivo Verben, so ebenfalls in den hinter- 
und vorderiudischeu Sprachen und in anderen 
austronesUeben Sprachen gebildet wenleu. In 
fast allen Sprachen findet sich auch das Liquida- { 
Infix r, im Stieiig, in einigen Malakka-Sprachen i 

') Das Anaraitische z«iKt öberbaupt nur präMxlo«t> 
Formen ; ob das eiitnn iirspräntflicbMii Zastand dar- ' 
Rtelit oder als «inii Veranuung auf^nrafit werd»-n muß, , 
die aus der Abwerfuue frübiTcr rrälix<\ wie sie j<>ut 
auch in den Mon Khmer-Hprachen )M>ginDi, eiitstaridea 
ist, kann ich nicht satren. da ich bis jetzt diese Kprncbe, 
ihrer soostiir^'U Hchwierigkeiten we};en, nicht in meine 
Untersuobungen einltezuf^eii baW. 

*) Mit Ausnahme vicllricbt des Balinar. 8ichc: Die 
Bpraehen der Hakei und Hemanir usw., H. (73. 

Axvhiv fe> AoUiropoititfle. N. If. B«i. V. 



I und in manchen auBlronesnichou auch /; <las 
I Litjuida- Infix fehlt wahrscheinliclt im Buhnar 
, und ist zweifelhaft im Nikobar und einigen 
I Malakka-Dialekten. Diese Li<|uida-lufigicriiugen 
bewirken den Begriff zunächst des nuuterciii- 
I a«der‘^, dann „durcheinander^, „verworren^*, 

I „maugeUiaft“, „verschlechtert“, „verkleinert“; 

I die ganze Skala dieser Nuancierung läßt sich 
I besonders bei Khmer sehr gut verfolgen. Eine 
I etwas andere Entwickeliing hat das auslrone- 
I stäche Präfix ber genommen, in welchem durch 
I die Verbindung der beiden Adjektiv -Präfixe b 
I und r (/) ein Adjektiv* Charakter x«t’ «Voztjv ^ 
I liewirkt W'urde, während die auf ganz gleiche 
I VV'eisc entstandene Form de» Khasi bj/r (i=ffrr) 

I den CharakUT der Abschwächung erhielt (wie 
i „bläulich“ von „blau“ *). 

Aueb auf dieser Stufe ist schon vielfach 
Erstarrung eingetreUui, insbesondere* auch tlarin, 
d.aß die Zusammensetzung aus Prä- und Infix 
nicht mehr empfunden, sondern das Ganze als 
ein kom}>aktes Prätix aufgefaßt wird. So fast 
dnrchgeheiids in den austronesischen Sprachen, 
woiUirch iiatflrlich eine richtige Erklärung der 
Formen <a«-, pan-, usw. ter-, per* ubw\ 
durchaus verhindert wird. 

y) Bis hierher vollzieht sich der l^räfixatifbau 
I aller dieser Sprachen auf eine im weseiiUichen 
gleiche Weise, ln manchen Sprachen aber geht 
' die Kntwickelnitg noch weiter, sei es, daß vor 
die zweite Stufe noch ein W’eiteros PHifix gefügt 
und auch manchmal dieses durch Einfügung 
eines Infixes auf eine neue zweite Stufe er- 
hoben wird, o<ler daß zu dem einen Infix der 
zweiten Stufe noch ein zweite» gefügt wird, zu 
dem N:isal die Liquida oder zur Liquida der 
Nasal. Aber das alles geschieht nicht mehr 
nach einem allen gemeinsamen Plan, sondern 
hier bilden sieb di*oi Gruppen : die austronesi* 
scheu, besonders diu philippinischen Sprachen 
Imlmii für die Zwecke der Deklination und Kon- 
jugation ein ^iiz neues Prätixsystem über das 
alle gebaut, während die Munda-Sprachen, ihrer 
Voranstcllung des Genitivs euUprecheml, für <lie 
gleichen Zw'eckc einen Siiflixbau aufgeführt 
haben; die hinteriiidisclien Sprachen dagegen, 
und im weseiitlicbeu auch das Nikul>ar, haben 
eine Weiterf ühruug der Präfigierung nur in 
‘) ^'^1' darüber Ur b, § S7, 

10 
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wenigen, regellosen P'nllen aufm weisen, w*orin 
das Khmer noch am weitesten gegangen ist. 

b) Neben der l*rätigien»ug ist auch die In- 
figierung in allen diesen Spi*achcn in Übung 
gekommen, und gerade das Vorkommen dieser 
nicht so häufigen Sprachbilduug in beiden 
Sprachgruppen, den austronesischen wie den 
hinter- und vordcritidischen, ließ am ehesteu 
den Gedanken an eine innere Verwaiidtschaft 
der beiden Gruppen entstehen. In allen Spra- 
chen kommen vor die Infixe n und m. Selten, 
aber d<»ch sowohl in austronesischeu als in 
hinterimliNchen (und vordorindischen?) Sprachen ! 



ersebeinen die Infixe r und h Das Infix p *) ist nur 
in den Munds-, den Ülon-Khnier- und einzelnen 
Malakka -Sprachen sicher, zweifelhaft ist es im 
Kliasi uinl Nikobar; in den austronesischen 
Sprachen Ut es bisher nicht gefunden, freilich 
auch wohl kaum gesucht worden. Das Doppel- 
Infix mH ist bis jetzt nur bei Khmer- und 
Nikobar, rf nur bei Khmer gefunden worden*). 
Einer be«on4leren Hesjirechung bedürfen das n- 
und das m-IntLx. 

ce) Hezüglioh des Infixes n gebe ich zunächst 
eine Übersicht seiner Anwendting in den ver- 
schiedenen Sprachen: 



Khmer weit überwiegend Instrumental-Subst., dann Abetracta, dann einige Adjectiva, 

Moq fant nnr , . einige , einige OrUxubstantiva, 

Babnar fa«t zu gleichen Tellen • . und • . Adjectiva n. Part. Paae. 

Btieng überwiegend • • dann • • • 

Khan , • • . • « «u. KoUektirplnral, 

Nikobar meinten« , • . • *) dann Komparativ, 

Hantäll überwiegend » « • • ziemlich viel Adjeetiva, 

beaonder« herrortretend: n bildet kollektive Zahlwörter: fr<ir zwei, banar alle zwei, 

zwei zuaammen, beide, 

Mundart ..... ganz n-geluttiOig: Abetracta *)• 

Austrone« im allgemeinen: Praeteritum bei paseiven. aeheuer bei aktiven V<Tb*'D, Particip. Perfect. 

Paieivi; Iteermdore Pille: Ilocano; Kollekiiver Plural, bei Zeitbentimmuugen Abstracta *). 
Nen-Britanuien : Instrumental-SubBtautiva. 



Man sieht, wie die einzelnen P'unktioneu 
«lieses Infixes ül>er beide Gruppen verteilt sind, 
aber so, daß der übergreifende Zusammenhang 
beider Gruppen gewahrt bleibt: die hinter- und 
vordenndtschüu S)>racheti Intvorzugen den Ge- 
brauch zu Instrumental -Substantiven und Ab- 
stracta, das fehlt auch nicht bei den aiislruue- 
sUcbcu Sprachen; bei diesen letzteren ist die 
p'itnktion tler Bildung <let Partioi(is Perf. Pass, 
die häutigere, sie findet sich aber auch beim 
Bahnar uu«l in der Bildung der Adjeetiva bei 
den meisten hinter- und vonlerindischeu Sprachen 
wieder. Die in einzelnen P'ällen eiiitrcteaiie 
P'uuktiou einer BiMung des Kollektlvplurals 
findet sich sowohl bei den hinter- und vorder- 

') In (U<>M>n Fällen meUteu« auch mit äufüx a ver- 
sehen. siehe oben 8. 63- in einem Falle tHU deutlich 
auch Pluralfuiiktion hervor: /baa s vier, ^nfoan 
(■= foHotm) — acht zwei Vierer, vgl. auch i-Nn Uir 
und tf-m< sie, Dual und i*/r ihr und 0 -/r sie, Trial. 

') Oll da--« Infix n l>ei Mundäri auch iiiH‘h andere 
Funktionen hat, läSt sich aus Mangel an MaU-rial iiiohi 
ersehen, wie auch nur dieser Urund für die übrigen 
MundÄ-8prachen nichts fesU>t4dlen lädt. 

•) H. W, Williams. Oramm. Skizze der Il»»caii<e 
Sprache, B. 33. München 1904. 



! indischeu als <)on austronesischen *) Sprachen; 
I sie geht bt)iden<«its .luf die Ktmktion der Al>- 
stnu ta-Bildung zurück; das gleiche gilt von der 
Komparativ -P'uuktioii dos Nikitbar (siehe oben 
; S. 63.) 

Daß «las Infix n in den hinter- und vorder- 
indischen wie «len austronesisohou Sprachen die 
( gleiche Kntstehungsweise, nämlich aus einem 
Präfix c(n) gehabt habe, läßt sich jetzt noih 
I nach weisen; l>ezügUch der hinterindischen Spra- 
chen siehe für Khaai, Gr b, S. 708, für Nikobar, 
E. II. Mau, Dictionary of tbe Central Nicoba- 
rese Language, p. 43 u. 128 ff., Ix>u<loii 1889; für 
I die austrtmcsUchen Sprachen II. \V. Williams, 
I Gratniuatistdie Skizze «ler Ilocano -Sprache usw. 
S 34 ff., München 1904. Es muß aber auch in 
Beziehung gesetzt werxlen zu «lern Suffix (c)n, 
welches in den Muiula-Sprai'hen, im Santuli 

Hiebe darüber oben 8. 63. 

•) Hiebe darüber .Die Kprschen der Hakei und 
1 Heroaug*, H. 169. 

*) Für diese letzteren vgl. auch «lie Form malailjich 
monfMiea ,.Hchwiegereltem‘; siehe darüber H. Kern, 
pDie Fidjitaal vergeleeken met bare verwanten in In- 
I d«mesiä en Polyoesie*, K. 33 in Verb, der Knninkl. 
) Akad. van Wetensch., Afdecl. Letterk., 16 deel. 
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Participia PaaaivSf im Mundäri Adjcotiva und 
Reflexiva, im Kürkü Participia Perfecta der 
lutransitiva bildet ^ während in den auBtroneei- 
sehen Sprachen en (und an) aur Bildung der 
Abstracta, AdjecUva, Participia Passiva und »lilx- 
cesaiva“, d. h Superlative o<ler Komparative >) 
dient. Man sieht also wie Infix un<l Sufßx (e)n 
sich in den beiden Sprachengruppcu förmlich 
in einem Chiasmus ergänzen: was bei der ln« 
figierung in den beiden Sprachcngnippen das 
jedesmalig Seltenere war, wird bei der Sufh- 
gierung das jedesmalig Häufigere, und eine 
neue Übereinstiinuiung erscheint in dem Gc> 
brauch des Suffix n l>ei den austronesischen 
Sprachen zur „Kxceasiv^bildung gegenüber der 
Verwendung des Infixes n bei Nikobar als Kom- 
parativ. Den doutlichstou Zusammenhang von 
Intigierung und Sufligieruiig von n zeigt al>er 
das MuniUri, welches durch Infigierttog Ab- 
straota, durch Suffigierung Adjectiva und Ke- 
flexiva bildet. 

ß) Das Infix tn ist unter den hinterindischen 
Sprachen mir beim Khmer häufiger; dort bildet 
CB Adjektivs und zwar meist persönliche, nur 
wenige Sulwtauüva, Abstiacta. Das gleiche gilt 
von Nikobar. Dagegen liezeichnet cs beim 
Mod Adjectiva überhaupt, Participia Praes. und 
einige Abstract-Substautiva; im Bahnar Sub- 
stantiva, Adjectiva und iutrausitive Verben; im 
Stieog finde ich nur zwei AdjektivformeD; im 
Santüll bildet es ebenfalls (pei*sönliche) Adjek- 
tive. Die Funktionen des Infixes um in den 
austroiiesiacben Sprachen stimmen damit ziem- 
lich überein, es sind Bildung des Mediums, 
Ausdnick der inneren Bewegung und beson- 
ders des Werdens. Besser allerdings paßt das 
zu dom GoVirauch des Präfixes m in den Mou- 
Khmer- Sprachen, hoHOuder« im Mon, welches 
dort Partici|)ia Praes. und Gerundium bildet, 
also deu BegriS des „noch im Geschehen, im 
Werden Begriffeusoiiis“ zum Ausdruck bringt. 

c) In deu Mundä-Sprachen, dem Nikobar und 
den ausü'onesischen Sprachen kommt endlich 
auch noch die Suffixbüdung zur Anwen- 
dung, aber nur bei den Muridn- Sprachen im 
ausgedehnteren Maße. Die Geinoiiisamkoiten, 
welche Nikobar und Muntiü-Sprachen hier auf- 



H. K«rn, tu a. O., ti. 53 ff. 



weisen, sind oben (S. 63) schon besprochen 
worden, Goraeinsainkciteii zwischen den wenigen 
Suffixen des Nikobar uud den der austroncsUchen 
Sprachen sind nicht vorhanden. Dagegen be- 
steht ein Zusammenhang zwischen dem austro- 
uesischeu Suffix an, en uud dem gleichen l>ei 
den äiuiK^-Sprachen, sowie dem austronesischen 
Suffix t und dem Kürkü-Suffix e. 

«) Der Zusammenhang zwischen den beider- 
seitigen Suffixen an, en ist vorhin*) schon be- 
rührt worden. Nach H. Kern') bezeichnet das 
Suffix an Adjektive wie im Deutschen mit der 
Endung dann „versehen mit**, „reich au'*, 

dann Participia Perfccti, endlich Superlative und 
Komparative; das Suffix en, mit an verwandt, 
hat in maucheu austrouesiseben Sprachen ganz 
die gleichen Funktionen, in anderen bildet es 
besonders Dcfectiv-Adjectiva. Unter deu Mimdä- 
Sprachen werden durch Suffigierung von an 
im Santäli und MurnUri Adjectiva gebildet, 
welche bezeichnen „versehen mit**, „besitzend**, 
„reich an“; das Suffix ett bildet im Santäll 
Participia Passiva, iiii Mundäri Adjectiva und 
Hefiexiva, im Kürkü Participia Perfecta der 
lutransitiva. 

ß) Das Suffix • der austronesischen Sprachen, 
w'elches dort Traiuiitiva bildet, ist vollkommen 
identisch mit dem Suffix e bei Kurku, welches 
ganz die gleiche Funktion hat. Daß auch bei 
Kürkü t die ursprüngliche Form des Suffixe» 
ist, ergibt sich, abgesehen davon, daß t auch 
einigemal direkt vorkommt, aus dem „Passiv- 
Suffix** ffu der transitiven Verben, w'elches in 
Wirklichkeit nichts anderes ist als das Transitiv- 
Suffix I und das gewöbnliohe Passiv-Suffix »'). 
Aus dem Kurku läßt sich auch der Ursprung 
des Suffixes ersehen: ie heißt dort „geben**, 
es besteht aus dem eigoutlicben Wortstainm i 
und dem jetzigen Transitiv-Suffix e. 

3. Als wichtige CberciustimmuDg in der 
Grammatik ist die Nachstellung des Ge- 
uitivs zu bezeichnen, deren weitere Folgen für 
die ganze Spracbentw'ickelung ich oben, S. 64, 
schon dargelegt habe, w’o ebenfalls auch für die 
Munda-Sprachen die frühere Geltung der Gouitiv- 
nacbslcllung bewiesen ist 

*) Siehe 8. 74. 

*) A. a. O., 8. S3ff. 

•) Vgl. (*beu 8. 63. 

10 * 
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4. Durdi zwei gan» morkwunUgo Ü>)crein- 
wtinimuiigen werden die beiden äußersten Glie- 
der dieser großen Gebiete miteinander verknüpft. i 
Wrdtreiid sowolil in tlen iudonenischeii als in I 
den hiuU'nndisclien Sprai’hen die l’ossessiv- 
bezeichtitiiig dureh Suftigierung oder Nach* 
«eteung tlea (eveniuell vorktinEUm) Verstuial- 
pronomens hinter alle Sul>stantiva liergustellt 
wird, maohen sowohl die Mundä- als die niela- 
nesUeheii ') Sprachen hier eine Unterscheidung. 
Die mimtUelbare Sufßgierung an das Substau- 
tivum w'enden sie nur l>ei aolcheti Wörtern an« 
weivbo einen engen DesiU hexoichnen, und zwar 
die Muiidä-Spraohen bei Verwandtsidiaftsnaiuen, 
die Tiielanesiachcn Sprachen bei Verwandtsehafts- 
naiiien und Namen der Ki>rp<>rteile; bei den 
übrigen SiiljstaiUiven wird «las VoBsessiv-SufHx 
mit einer Partikel verbimdeii und das (ian^Ee 
dann dem Siibstanllv beigefügt. Auch in dem 
bemerkenswerUm Umstande stimmen diese hei- 
tlen Spraehengiitppeu no<*h überein, daß sie 
nur die (jetzigen) Siugular-Suftixe sufH- 
gieren auch für die F"ällo, wo mehrere 1^- 
sitzer vorhanden siiuP). Das weist auf eine 
Ztdt hin, w'o in diesen sämtlichen Sprachen ein 
eigener Plural der Personal • Pronomina nicht 
vorhanden war, Hoiidern eine undifferenzierte 
P'orm zum Ausdruck «le» Singulare und Plmals 
diente. Dafür spricht auch der Umstand, daß 
l>ei den Pers<»ual Pronotiiitia sowohl im Verhält' 
nis <ler hinter' und vorderindischen Sprachen 
zueinander, als im Verhältnis dieser zu den 
austronesischen nur der (jetzige) Singular «ler 
PeriMmal'Pronotiiina laiiUich Übereinstimmt ’). 
Dazu ]>aßt es ferner, daß auch das jetzige 
Pckssessiv'Suftix 2. Sing, der austronesisidien 
Sprachen, mh, nicht ans der jetzigen P'orm der 
2. Pers. Sing, kau, sondern nur, wie ich schon 
früher dargelan^), aus der jetzigen h*orm <ler 

rn«pntn{clicli auch üio ptlynesUclicu. 

*) Duk MutMlari drückt tlen Pluml der Besitzer 
dann dadurch auH, daß ea dem Hin(;ular-Kuföx die 

S4>kundäre, mit t (gebildete INiMsenivf^rm folgen läßt: 
ttpM'Ui lapt ,Huer Vatt'r". 

*) Itii KhaHi nind die riurabPr»nomiiia vi>m Sin* 
durch ViM aandlun^ dt*« aii«laulenden u in i ge* 
bildet, Im ich, »o wir, pha du, phi ihr, er («io', Li 
nie (l’lur.). 

•) i'ber dai Verhältni» der melanesiwhen Sprachen 
XII «len |Kdyije9tHt'ht;ii u«w., SitxiinßwtN‘r. d. kaiitcrl. Ak. 
d. Witis. in NVien, pbil.*hi«i. KI., Ikl. CXLI, B. *J4 IT. 



2. Pont, f^hir., kamn, abgeleitet werden kann, 
die aber früher die undifferenzierte Form für 
beide Numeri war. 

5. Kitie andere auffällige Übereinstimmuug 
liegt in der Mehrheit der Pliiralfttrmen des 
Personalpronomens. Hier tritt auf der eineu 
Seite zu den Munda'Spracheii noch das Nikobar 
uud das Ibihnar, zu tlen melanesischeii und 
jiolyncsiNcheii noch «las Dayak. ln dieser letz- 
teren Gruppe ist außer dem Phiral auch owb 
ein Dual uud (meistens) ein Trial vorhanden, 
der vom Plural tltirch die Ilinzufügiiiig der 
ZahlwtirUT für „zwei“ bzw. „«Irei“ abgeleitet 
wirtl; im Polyiiesiachcn ist «ler bloße Plural 
ganz außer Gebrauch gekommen und an seine 
Stelle der Trial getrettui. Die Formen «ler 
Miiutlä-Sprachtm, des Nikobar und des Haimar 
sind schwieriger zu erklären, aber es scheint, 
daß w'iniigKtens die Mun«lü- Sprachen und das 
Nikobar auf denidbeii Stufe stehen wie die 
polynesischen Sprachen, d. h. daß ihr Plural 
tatsächlich ein Trial ist. Dafür sprechen bei 
den Muixlä * Sprachen die Formen der 2. Pers. 
(a)pc, welche ftwt gleichlaulen«! mit der Fonn 
für „drei^* pe. pi sind. Im Nikobar tritt das auch 
bei iler 3. Pers. hervor: ife ihr, oft sie; vgl 
dazu den Dual t-n-d ihr, sie und «lazu ü 

„zwei*^. Im Bahnar gehen jetlenfalls Plural 
und Dual auf eine gleiche (Ynindfonn zurück, 
vgl l. Plur. iiikl hon, Dual //a, 1. Flur, exkl 
imn, Dual ni, .T PItir. kan sO, kan h7tp, Dual 
nmn sd, mun hap, 

G. Die gleichen Sprachen auf «ler einen Seite., 
Miiiidä'Sprachon, Nikobar, Bahnar, weisen eine 
KigentüiiiUchkeit auf, die sich diesmal al>er in 
allen austronesischen, auch den indonesischen 
ßndet: im Plural (Dual, Trial) zwei Fonnen für 
die 1. Per»., eine inklusive und eine exklusive. 

7. Das sind die Ul»erein8timmuugcn iin 
Aufbau und der Konstruktioii dieser beulen 
Gruppen. Sie w'enleu sich gewiß hei inten- 
siverer Heranziehung der Kinzelgrammatikcn 
der verschiedenen aiistronesiscben Sprachen noch 
vemehren Ussen, al>er auch so sin«! sie schon 
vollauf genügeinl, die Zinn»mmengeh«)rigkeit der 
beiilen großen SprachengrupjKjn darzutiin. 

8. Nun kommt aber auch noch die weitgehende 
Übereinstimmung «les VVortsebatzes hinzu. 
Ich habe von seiten der austronesischen Sprachen 
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nur cwui Sammelwerke boimlKt, d.'ui „Vocabu- I 
Uire syRtematique, com]>aratif, de» principales 
laciiies de« langiies Malj;ache et Malayo- Poly- 
iieeienne«** von Marre*) uim! U. Kerubs „De 
Kidjitaal usw.“*), Heide Werke boten nur den 
Vorteil, xu jeder Form der hinter- und vorder- 
indischen Sprachen die Euteprechiirigen recht 
vieler austronesischer Sprachen anführoti, und 
Kern*« Arbeit inalK^soiideru den Vorteil, auch 
melanesische und polynesischo Formen mit- ^ 
heranxiehen xii können. ergüit sich von 

selbst, daß besondei*« in diesen hüllen, wo die 
Eiitsprechimgon aus den äu0er«u>ii Grenxeii des 
ganitcn Gebiete« »ich eiimtellen, von einer bloßen | 
äujßercn Kutlehnung nicht mehr die Hede sein 
kann. Da ich also nur diese beiden Sanimel- ' 
werke benutxl und die WörterbDcher der ein- ' 
xeluun austronesischen Sprachen noch nicht mit- I 
herangexogcii ha)>e, so ist e« klar, daU meine j 
Vergleichung schon von seiten der austronesi- ' 
scheu Sprachen her bei weitem keine er- \ 
scliöpfende genannt werden kann. Sie ist es | 
alxjr auch nicht von seiten der vorder- und ; 
hinterindischeii Sprachen. Hier ist insbesondere | 
der Wortschatz der sämtlieheii Malakka-, dann 
der Palong-, Wa-, Hiaug- Sprachen erst sehr 
mangelhaft iKikannt und auch noch nicht so 
fflr sich bearbeitet, daß er in weiterem Umfange 
zur Vergleichung herangezogen werden könnte. 
Heides gilt in noch höherem (>rade von den | 
Munds -Sprachen; von diesen halu! ich nicht ; 
einmal das Santäli selbständig verwerten köu- I 
iien. Wenn ich al>cr U'otzdem schon 214 Wui*zel- i 
cntsprccliutigeii der beiden großen Gruppen .auf- | 
weisen kann, so ofTonluirl sieb <leutlich, daß, W’ie 
weit zuräckUegend auch die Trennung der beiden ^ 
großen Gruppen sei und wie selbständig auch 
danacii ihre Soiiderentwickelutig verlaufen sein . 
mag, es noch immer zahlreiche Fäden sind, 
welche die beiden Sprachfamilien auch im Wort- 
schatz miteinander verbinden. 

a) So sehr ich nun auch hervorgeiioben 
habe, daß wir für diesen ganzen Sprachenkrei« 
die Voraustellung des Geiiitivs, und damit im 
wesentlichen Präfigierung als ihia Frühere be- 



trachten müssen, und so sehr es dann der me- 
thodisch-vernünftige Gang der Untersuchungen 
erfordert, zunächst alle Aufmerksamkeit auf die 
Feststellung und Aufhellung der Präfixe zu 
richteu, so kann ich es mir doch nicht ver- 
sagen, darauf hinzuweisen, daß doch auch ganz 
stringente Beweise für eine noch frühere 
Stufe, citio primär-suff igierendc, in allen 
diesen Sprachen vorhanden sind. Damit decke ich 
dann das intimste, um nicht zu sagen geheimste 
Merkmal dieser Sprachen auf, durch welches 
ihre Zusammengehörigkeit bis zur vollen Evi- 
denz erwiesen wird. Dieses Merkmal offenbart 
sich bei der Untersuchung der Auslaute dieser 
Sprachen. 

Das, was da zuerst einem zum Bew'ußtsciu 
kommt, ist die Durchgängigkeit, mit der die 
Auslaute auf p auftreUm bei Worten!, welche 
bezeichnen ein Xusamiueiifassen, Fassen, Kneifen, 
Zwacken, dann Beißen, Essen, Kauen, überhaupt 
Genießen, daun auch Trinken, dann Bedecken, 
dann „zusammen*^ überhaupt , Zusammengehen, 
ziisammenschruiupfen , mangelhaft werden ; in 
ähnlicher Weise die Auslaute auf m bei Wör- 
tern, die ausilrücken ein Ansammeln, eine Menge, 
Grtippe, vielfach p- und m-Auslaut ineinander 
Obergehend. 

Untersucht man, «ladnreh aufmerksam ge- 
macht, die übrigen Auslaute, so gewalirt mau 
bald cdieiifall», daß die ^-Auslaute ein „weg*^, 
„herunter*^, daun abnehmeti, horunterkommeo, 
sich verschlechtern bezeichnen *); in ähnlicher 
Weise btellt sich heraus, daß der Auslaut auf 
8 (s) ein Wegnehinen, Wegkiatzcii, Wegreilten 
und anderes Iwzeichiiet, und auch diese Ijeideii 
Auslaute <ift ineinander übergehen. 

Womöglich noch überwältigender ist die 
Uegelmäßigkeit, mit welcher auf n auslau- 
tciide Wörter ein Ausetnauder, ein Durch- und 
Ineinander, Hin und Her atisdrücken, und ins- 
besondere so ziemlich alle Verl*a, welclie Weben, 
Flechten hezcichiien, auf diesen Auslaut aus- 
gehen. In übertragener Bedeutung kommt der 
n-Auslaut vor bei den Aus<lrücken der Umaihe, 
innerer Eri-egung, des Ärgers, der Sehnsucht, 



') Id den Vfrbandluogcn di*o OrientaliMenknn- ') In den Mon- Khmer •8prachcn bczi-iohm-t der 

grcsscii. Bezüglich der fehierhnfteti IdcntiÜkntionen I c-Aiulaut oft such sin Kneifen, Zwicken auf zwei 
Marres Rieh« die Kinleitung zur dritten Wortver- i einzig«>n IMinkten, nicht breit und vnll. wo vielmehr der 
gieichUQgmiüite iiu Anhang. — H. oben 8. Ae, Amu. t2. I p-Auxlsut eiutriu. 
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Der ^Auelaut endlich tritt bei VVöi'tern auf, I 
welche ein Hiueiu, Hineinstecken^ Hineinachnei- 
deti, dann Hchneidüii überhaupt, auch Abacbnci- 
den bcEeicbnen. In den Mon*Khmer-8prachen 
tindet er eich auch häutig Ijei Wörtern, welche 
den Hegriff des Kngen, des Presaen» und Rei- 
beim haben, dann aebr häufig bei transitiven 
Verben, während Nikobar so gut wie gar kein 
trausitives V'erb auf t aufweist. 

Die angegebenen Tataacheu finden sich in 
allen diesen Sprachen, den hinter- und vorder- 
indischen Sprachen sowohl als den austronesi- 
schen. Nur ist EU l>oachten, daß ursprünglicher 
Palatal (also c- und n-)Auslaut in alten austro- 
nesischen Sprachen, im Mon vollständig, in ge- 
wissem Sinne auch in Khasi, daun in geringerem 
Maße auch iin Hahnar, Stioug, Khmer, Nikobar 
und den Mundä-Sprachen in f- bxw. w-, teilw’eise 
auch in A;-, hzw. ti-Auslaut Qbergegangen ist, so 
daß die HedeutungsgreiiEen awischeu Palatal- 
und Dental- bzw. Gutturalaiislaut sich ver- 
wischen. Vom Ä' und «*, wie auch vom r-, I-*), 

und (^-Aushiut ließ sich noch nirgends fest- 
steilen, ob auch ihre Anwendung mit bestimmten 
Bedeutungsgruppen im festen Ztirtaminonbang 
stehu 

b) Wie sind alle diese Erscheinungen f.\i er- 
kläreiiV SprachphiloMOphen mdebten geneigt sein, 
insbesondere liei dem p- iiiul m-Auslaut an 
Symbolik, das Zusammengehen des Mundes 
Iküiu Ausspreebeu dieser beiden Konsonanten, 
zu denken. Ich glaube nicht, daß etwas der- 
artiges in Krage kommt- Den Schlüssel liefert 
vielmehr auch hier das Nikobar. Dieses hat 
nämlich eine Anzahl von „Richtungs-Suffixen*^, 
welche zuerst die Himmelsrichtung, dann auch 
andere Bewegungen andeuten. Diese Suffixe 
haben zwei Formen, eine, welche den Vokal 
vor dem Kousonanten, die andere, die ihn nach 
demselben bat. Es sind die folgenden: i 



I. II. III. 

al an ahnt 

la wa hat 

nordwärts, BÜdwiirts, oitwärtH, 

aufwärts, entfernt, niangeliiaft. hinein. 



*) Im Khasi, w»*nlger in üeo Moii-Klimer-8pr«chen, 
scheint der I-Aus)aui be«»uders bei Adjektiven h&uHg 
zu sein. 



Hohmidt, 

IV. V- VI. 

ae nn ol 

sc ne ta 

weetwärts, zur Landung, (alLgemeiu:) 
nieder, weg. hinaus. hinzu 

Nun brauchen nur die Komien der ersten 
Iteihe sich mit vokaliscb auslautenden Stämmen 
zu verbinden, und die Bildungen, die wir be- 
sprochen, sind fertig. Es ergibt sich somit, 
daß die l>etrcffon4lcn konsonantischen Auslaute 
nichts anders sind als alle Suffixe, die sich mit 
dem (vokalisoh atisUuienden) Stamm so eng 
verbunden haben, daß sie jetzt wie eine ein- 
heitliche Bildung ausseheu. Das Nikobar liefert 
sogar, wie man sieht, jetzt noch die meisten 
dieser Suffixe und bringt sic zu lebemliger An- 
wendung. Nur der p- und m-Auslaut hat noch 
keine Erklärung gefunden; denn ein p- oder 
ui-Suftix läßt sieh bei Nikobar mit Sicherheit 
nicht feststellen. Ich glaube aber den p- Aus- 
laut mit dem p-Infix der M unda- Sprachen >) in 
Verbindung bringen zu sollen, welches dort 
Ueciproca sowie auch KoUeklivstibstantive 
bildet, und also keine andere Bedeutung haben 
kauu als „miteinander*^, „zusammen**. Dagegen 
den m-Auslaut mochte ich erklären durch Hin- 
weis auf das Prä- und Infix w, welches im 
Nikobar scUmt Distribiitivplurale bildet: wes- 
koiia Alänner aus verschiedenou Dörfern (enkoiia 
Manu), kameuffüma Kinder au.s verschiedenen 
Dörfern (jemtfum Kind). 

o) Soglaube ich also schließen zu dürfen, daß 
früher in diesem ganzen Sprachen kreise 
einmal die Suff ix bildung in weiterem Um- 
fange geübt wurde, und daß Nikobar diesen 
Zustand noch in lebendiger Übung crlialteu hat, 
indem cs so ziemlich dic«ell>ou Suffixe noch 
jetzt anfügt, in den ineUtcn Fällen allerdings 
zu den alten, jetzt auch schon bei ihm fest mit 
dem Stamm verwachsenen, hinzu. Imincrhiii 
aber erfüllt Nikobar auch die andere Konse- 
quenz, di« sich aus «1er erwähnten Annahme 
ergibt, daß nämlich die Stämme früher alle 
vokalisohen Auslaut gehabt hal>cn, auch jetzt 
iKHdi unter ailmi diesen Spracbi'ii am meiHteu; 
insbesondere feblon ihm die transitiven Verba 
auf f-Auslaut fast vollständig, während es da- 
gegen den transitiven Charakter auch jetzt noch 
*) Und der Moii-Kluii»*r-8prHeljeu, ». H. 74. 
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im weitesten Umfang durch die Anfügung von 
h<Ua und ia berstellt 

Diese hier aiifgedeckte Stufe der Spraoh- 
entwickelung wird zugrunde gelegt werden 
müssen^ wenn wir später einmal dar.u gelangen, 
die beiden jetzt zu einer großen Einheit ver- 
bundenen Sprachfamilien auf ihre Verbindung 
mit noch anderen Spracheugrnppen hin zu unter- 
suchen. Indes daran jetzt schon zu denken, wo 
wir kaum diese erste Verbindung vollzogen 
haben und diese uns Aussichten, aber auch 
Einzelprobleme nach allen Seiten hin eröffnet, 
wäre durchaus unwissenschaftlich, weil jeder 
gesunden Methode widersprechend, welche viel- 
mehr sich an das Prinzip hält, daß man nur 
von gesichertem Boden aus sicher weiterschreiteu 
könne. Der Qriind, weshalb ich aber doch jetzt 
schon auf diese Tatsachen hinwies, war der, 
weit sie für ein jetzt vorliegendes Ziel, den 
Bew'eis der Zusammengehörigkeit dieser Spra- 
chen, als ein bedeutsames Beweismoment mit- 
wirkon, und dann allerdings auch, weil die 
Kenutnis dieser Tatsachen eine gewisse Kich- 
tungslinie für die weitere Forschung vermittelt 
und vor Abwegen bewahrt. 

II. Entspricht nun auch dieser großen lingui- 
stischen Einheit, die ich ihnen jetzt vorgefUhrt, 
eine anthropologische Einheit, bilden diese 
hinter- und vorderindischen Völker mit den 
austronesischeri auch eine R.’ixse? Wenn ich 
statt des Namens „austronesisch^ noch den 
alten Namen „malayo-polynesisch*^ gebrauchte, 
würde ich dadurch an einer bejahenden Ant- 
w'ort sehr gehiudert sein. Denn es ist ja bekannt, 
daß gerade die Malaien, dann auch die Javanesen 
und wohl die gesamten philippinischen Stämme 
entschieden brachykeplial sind, straffes Haar 
und vielfach auch Neigung zu obliquer Augen- 
Stellung und Kurz- und Stumpfnasigkeit auf- 
weisen; ebenso ist ja in Polynesien teilweise, 
besonders auf Tonga und Samoa, Brachykephalie 
herrschend, wenn allerdings wohl welliges Haar 
und breite Nase selbst in diesen Distrikten 
bleibt und Mesokephalic jedenfalls auch weiw 
Teile dieses Gebietes beheiTscht, Aber die 
neueren Messungen lassen doch immer mehr 
hervortreteii, daß auch in Indonesien neben dem 
bracbykephalen auch der doltchoke{)lialu Typus 
verlreten Ul, so besonders bei den Batlak und 



Dayak, und mit diesem ist auch welliges Haar, 
breite Nase und horizontale AugeusteUuug in 
größerer Konstanz verbunden als mit dem 
brachykepbalen Typus. Je w’eiter nach Osten, 
desto mehr überwiegt die Dolichokephalie mit 
den anderen hier bezeichneten Merkmalen. Frei- 
lich lieginnen «laiin ja auch die papiianisclien 
Stämme, und sowohl die Dolichokephalie W'ie 
die anderen Merkmale könnte man auf die 
Mischung mit diesen zurfickführen. Al>er ich 
meine, hier steht doch das Hindernis der aus- 
gesprochenen Kraushaarigkeit der Papua ent- 
gegen, tmd wenn man jetzt immer weniger ge- 
neigt wird, Mesokephalic als aus einer Mischung 
von Brachy- und Dolichokeplialie entstanden 
zuzugeben, so sollte man konsequeuterweise das 
wellige Haar nicht gleich auf Mis4*hung von 
Kraushaarigen mit Schlichthaarigen ziirückführen. 

Ich enthalte mich weiterer Bemerkungen 
über diese aulhro|K>logi8cho Seite dei Frage. 
Die sprachliche Zusammengehörigkeit beider 
großer Vülkergrtippen glaube ich mit vollgültigen 
Beweisen dargetan zu haben. Ob auch die Kassen- 
cigeutUmlichkeitcii der hier in Frage kommen- 
den hinter- und vorderindischeri Völker in 
qualitativ und quantitativ genügendem Maße 
bei den austronesischen Völkern vorhanden 
sind, muß noch als unaiisgomacht gelten. Ich 
glaube aber, man darf sagen, die Möglich- 
keit, daß dem so sei, ist nicht ausgeschlossen, 
cs liegen positive Momente vor, die für die 
Bejahung sprechen. Das ist aber sicher, wenn 
einmal die Frage wirklich deßniUv bejaht W'er- 
den kann, dann muß sowohl Name wie Begriff 
der „malaiischen llasse^ gründlich reformiert 
oder eigentlich vollständig mit derselben auf- 
geräumt werden. An Stelle deiaelbeu hätte 
daun Name und Begriff jener Kasse zu treten, 
deren Bestehen in Vorder- und Hinterindiou 
jetzt schon nocligewieseii Ist, und mehr noch 
als man das jetzt schon tut, müßte dann iH'tont 
werden, daß die Abweichungen der iMalaieii, 
Javauesen, Philippiner usw. von dieser K4isse 
erst sekundärer Natur und ans der Bcciuliussuug 
I durch mongolische Völker entetainicii seien. — 

Lassen wir jetzt unseren Blick noch einmal 
Uber die lAudcrgebiete hiiischweifen, die wir 
berührt haben, so sehen wir, daß es gew’altige 
I Kutfernungen sind, die w*ir hier miteinander 
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verbunden haben dtirch den Nachweis der 
sprachlichen, vielleicht auch der liasseneiiiheit 
der in ihnen lcl>eudcit Völkerachaiten, ja daß 
ea, wenn auch nicht der Zahl <)er Individuen, 
so doch der räumlichen Grüße des Gebietes 
nach die ausgebreitetste Sprachfamilie ist, die 
bis jetzt konstatiert wurde. l>ic Kxpansions* 
und Triebkraft dieser Volker ist noch um so 
hoher eiozuschätzen, da aller Wahrscheinlich' 
keit nach der Ausgangspunkt ihrer Bewegungen 
nicht in der Mitte, soudern am äußersten west* 
liehen Ende des ganzen Gebietes zu suchen 
ist, und sie dasselbe somit wirklich seiner 
ganzen gewaltigen Läugenaiisdebnung nach 
durchmessen haben. Im Zusammenhaug damit 
winl es mir wohl nicht als bloße GeUu*eichclei 
angerechnet wonleti, wenn ich auf die große 
KoUe biiiweise, welche die „Bewegungs-Suftixe“ 
in der Kntwicktduug der Sprachen dieser Völker 
gespielt haben (s. S. 78). 

Indes ist es nicht meine Absicht, durch die 
materielle Größe des Gebietes zu imponieren, 
dessen Existenz ich hier nachgewiesen. Wohl 
aber möchte ich hiiiweUeu auf die hoho innere 
Bedeutung, welche Ziisjimmenlegungen dieser 
Art zukommt in bezug auf die Beurteilung und 
die Einschätzung sowohl der körperlichen tvic 
der geistigen Eigenschaften und der gesamten 
Kultur eines Volkes. Wo» die köqierlichen 
Eigenschaften betrifft, so bestimmt sich die 
volle Geltung des einzelnen Merkmiils d«x*h 
erst durch sein Verhältnis zum Gesamt* 
orgauUiuiiB. Die Doliclmkeplmlic des Negers 
z. H. sebäuen wir anders als die des Germanen; 
für die Beantwortung dieser Frage ist aber 
wiederum die Entscheidung über die Frage 
nach den inneren und äußeren genetischen Be* 
Ziehungen dieses Organismus von größter Be- 
deutung. Das gleiche gilt fUr die Beurteilung 
der geistigen Entwickelung und der Kultur; 
stets kehrt auch hier die Frage wietler: Was 
hat das betreffende V'olk selbst sich erarl>eitet, 
angeregt mul abhängig von dem I^nde, den 
Verhältnissen, in denen es jetzt lel>t, und 
was hat es von Vorfahren ererbt, welche 
w'areii die Verhältnisse, unter denen dieses über- 
nommene Erbgut seinerzeit zustande kam. Wie 
stark ist also seine initiative, wie stark seine 
konservative Kraft? 



Auf den vorliegenden Fall angewendet, er- 
geben diese Frinzipien nicht bloß die Erlaubt- 
heit, sondoim selbst die Notwendigkeit, bei allen 
irgendwie tiefer- und weilcrgehenden Aufstel- 
lungen über die austronesischen Völker sich die 
Tatsächlichkeit ihres Zusammenhanges mit den 
hier vorgeführten hmter- und vorderiudischen 
Völkern vor Augen zu haltoii. Das gilt für 
I ihre gesamte Ergologio sowohl als auch für die 
I höhere geistige Kultur. Es ist nicht zu zw’ei- 
feln, daß gerade dieser jetzt uaebgewiesene 
Zusamtneuhang auf manche Fragen auch der 
austronesischen Ethnologie, an deren Lthmng 
man «ich jetzt vergebens abmüht, die befriedi- 
gende Antwort bringen wird. Für die lin- 
guistischen Probleme ist das jetzt schon 
khir, sie wei*deii den Nutzen dieser KiiUleckung 
I um ehesten erfahren. Die austronesischen i^pra- 
I eben erhalten schon jetzt sofort die grund- 
, legende Antwort atxf die Frage nach den 
I Sprachwurzeln, fenier in fast allen Hillen auch 
I wenigstens die Andeutung der Kichtung, nach 
der die Formalelemente, die Pra-, In- um! Suffixe, 
I zu deuten sind. Daraus ergibt sich sogleich 
I der weitere Nutzen der Aufhellung der ur- 
! spröiigUchen Bediuitiing so mancher bis jetzt 
j dunkler austronesischer Wörter, von der schon 
I dos vergleichende dritte Wortvcrzoicluiis am 
Schlüsse mehrere Beispiele bringen kann: so 
I d^nkut das Kraut =~ das Grüne (Nr. 8), akar 
! Wurzel = was bis auf den Grund geht (Nr. 16), 
ekur I 1 SW'. Schwanz = was sich hinten befindet 
I (Nr.18), fafuor Arm, llaud = Henkeliges (Nr.öl), 
I landaJi Igel der ineinander Gerollte (Nr. 65), 
i ftandan Pundanus = ..mild“, -süß“ (Nr. 71), 
knpi'n Ohr = das Gewundene (Nr. 86), siptti 
Schnecke die Eitigeschlosseiie (Nr. 91), panah 
\ Bogen = Instrument zum Schießen (Nr. 100), 
i rainhut Behaarung das ineinander Gefilzte 
I (Nr. 117), kamhat Zwillinge = die Zwei (Nr. 1 20), 
hfbir Lippen — die Zwei (Nr. 122), üiifur Kokos- 
I miß Ertiügtiis des Koko.Hlmumes (eyua), dieser 
I selbst wahrscheinlich = der Einsame (Nr. 134), 
I lat/ar Scgcl = das Ausgcbreitetc (Nr. 135), eTuriii 
I Jagdiietz = das Geßoehteue (Xr. 145), A'Krap 
I Flechte, Schwinde = das AnhafUmde (Nr. 155), 
taliiia Ohr =r das Gewundene (Nr. 172), kulit 
Fell = das Glatte (Xr. 180), telut Knie = das 
} sich Biegende (Nr. 181), olas Wald =: das 
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Freie, Offene (Nr. 190), puhh xehii = wo 
mau Halt macht (Nr. 194), Nabel = daa 

Abgeaobiiittene (Nr. 206). Es liegt auf der 
Haud, welche Dieuste hier besonders uoch für 
die Erklärung der Eigennamen ?.n erwarten 
sind. 

Gleichen NuUen wie die Sprachwissensühaft 
wird auch die Ethnologie haben können, 
wenn erst einmal die otbnograpbischeu Ver* 
hältuisae der hinter- und vorderindischeii Völker, 
deren Kenntnis jetzt noch ziemlich im argen 
liegt, mehr bekannt geworden sind. Jeden- 
falls ist schon jetzt der Vorteil wirksam, daß 
man mit größerer Zuversicht die Vergleichung 
schon bekannter Einzelheiten uiiteniehmen kann, 
nachdem die Gewißheit für einen Zusammen- 
hang im allgemeinen mit Sicherheit dargetau 
worden ist. Ferner tritt auch der negative j 
Vorteil schon jetzt in Kraft, dutxih diese Fest- 
stellung die Gefahr verroiiulert zu sehen, daß 
al>schHeßeude Urteile gefällt werden über eines 
der Imidcii Völkergebiete aussobließlich auf 
Grund von Tatsachen, die nur diesem einen 
Gebiet entnommen sind, oder auf F.rwägungeu 
mehr aprioristischer Natur bin. Gerade was diese 
letzteren angeht, so sehr man auch die Bedeu- 
tung der Bastianschen Theorie von den 
ElemenUrgedaukeu anerkennen mag, ist aber 
schließlich die Ethnologie keine apnoristische, 
sondern eine exakte Wissenschaft; wo sie ein- 
mal genetische Zusammenhänge zwischen Völ- 
kern zweifellos festgestellt bat, da hat sie das 
auch bei der Beurteilung ihrer sämtlichen 
Kinzelverhälinisse in Uechnuiig zu stellen, tind 
es ist jedenfalls überdüssig, auf die «Kleriientar- 
gedanken^ zu rekurrieren, wenn der genetische 
Zusammenliang schon die Erklärung gibt. 

Und nach einer anderen Richtung bin: So 
wertvoll, so selbstverständlich notwendig die 
Einzelforschung auch ist, so muß sie doch sehr 
vorsichtig sein, wenn es gilt, l'rteilu aufzii- 
stelleu, <lie nach vielen Richtungen hin ab- 
Bcblioßendo sein sollen. Immer müssen dabei 
sowohl die schon bekannten genetischen Be- 
ziehungen des betreffenden Einzelgebietes, als 
auch die Möglichkeit erwogen werden, ob nicht 
auch noch weitere dciartige Beziehungen auf- 
gedeckt worden könnten. Geschieht das nicht, i 
daun sind solche Urteile oft genug auch ab- i 

AnikuT tur N. Jf. Hd. V. 



schließend, manchmal förmlich verrammelnd, 
von der Erkenntnis der Wahrheit. Sowie ich 
hier die Forschuiigsergebnisse über eine Völker- 
bewegiing initteill«, die von Vorderindien nach 
Osten ausstj'ömeud zuerst über «He ganze Länge 
der hiiitorindischeii Halbinsel imd daun über 
die gesamte Inselwelt dos Stillen Ozeans bis zu 
ihren östlichsten Grenzen sich ergoß, so ist 
meine Aufmerksamkeit seit langem auch auf 
oiiio andere Strömung gorichtet, die, wie es mir 
Kchelneii will, ebenfalls von Vonleriudion aus- 
gogangen ist, die aber mehr direkt nach Süden 
sich gewendet bat, die Inselwelt des Stillen 
Ozeans nur an ihrem Wostraude streifte, um 
dann, vielleicht über Neuguinea, sich über 
das uuNtraliscbe Festland zu ergießen. Es ist 
meine Absicht, seinerzeit auch die hier in 
Betracht kommenden Sprachen, insbesondere 
die australUcheu, die jetzt in einem Zustande 
unbeschreiblicher Veniachlä-ssigung sich befin- 
den, einer gi*ündlichen Untersuchung zu unter- 
ziehen. Wenn in den letzten Jahren die an- 
I thropologischo und ethnologische Forschung 
I sich dem australischen Kontinente in besonderer 
Weise zugewendet bat, so wird es auch da gut 
I Sein, lK‘i allen Urteilen ül>er dessen Buwuhner 
stets die Möglichkeit weiterer geiietischer Zu- 
sammenbänge nicht außer acht zu lassen. 

Bevor w'ir die großen Spracheinheiten, die 
wir gefunden, ihrem weiteren Schicksal über- 
lassen, wird es nötig sein, ihnen einen Namen 
mit auf den Weg zu geben, damit man sie an 
«Icinselben bequem herauskeuuou und bezeichnen 
könne. Statt des Xatnens „malayo-polynesisch^, 
der nun ja auch in anthropologischer Hinsicht 
vorfehlt zu werden droht, hatte ich vor einiger 
Zettl) die Bezeichnung „austronesisch** vor- 
geschlagen, aus sprachlichen Gründen, da nätn- 
■ lieh, wie die neuer© Forschung zeigt, „poly- 
j ncsisch“ nicht eine gleichgcordnetc Spezies zu 
„malaiisch**, sondern dessen Abkömmling und 
zwar erst im Enkclverhältiiis ist, somit „malayo- 
polyuesisch** etwa gleiciikämo einem „Indo- 
Imyerbch** stall „indo-genuanweh“. Die He- 
zeichnuDg „austronesbeh** hatte ich empfohlen, 

*) In ücm öl dff Wiener A«throp*»|'»jfii'i'beri Oe- 
»‘Ilitchnft f^rbslteiipn Vortrajf ,Di«' «pmohliehen Ver- 
hültnisse Ozeanieiis*. Siehe Mitt. <1. Wiener Anthr. Gei., 
Ud. XXIX (XIX), ise». 8. 

U 
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weil die Tcilhezoiclmiiugen dod Geflamtgehietes 
aucii Achon i» gloiidier Weise ziisanniieiigesetzt 
sind: ^iodooesiNch^, „melaoesisoh (mikrooe* 

siscl))'*’, ^polyneBiM.*h*^, und es sich tateaohUch 
uiu lauter Inselspracben handelt, ferner weil 
diese ganze Inselwelt im ^«Aiiater'^, iin Südosten 
von Asien liegt, woher auch die ebenfalls dort 
gelegene terra tirxua deu Namen «Terra Anstra* 
lis^ erhalten hatte. Auf der Bezeichnung ,.austro> 
nesisch*^ weiterhauend, inikihtc ich jeut der Ge* 
samthoit der Sprachen von V^order- und lliutcr- 



indien, deren Zusammenbaug wir festgestellt, 
den Namen „austroasiatisch*^ l>cilogeQ, weil 
sie den Sü<losten Asiens einiiehmeii und zwar 
jedenfalls gegenüber den tibeto > birmanischen 
als die früheren vielleicht nusschließlichen Bc' 
sitzer dieses Gebietes. You den boidcu Be- 
zeichnungen ,,austronesi«udi'^ und «austroasi.v 
tisch^ dann (lie differentia specitica wegbufseiid, 
möchte ich die ganze hier neu aufgcstellto 
große Sprachfamilie liezcichnen mit dem Namen; 
„Die austrische Sprachfamilie*^. (^*K- 3.) 

8 . 




Anhang: Wortgleichungen. 



I. Allgemeine Vorbemerkungren. 

1. Wie iti meinen früheren Arbeiten') richtet sich | 
such hier die Vergleichung auf die Wortstämme, 
die deshalb von den fomiulen UildnngHeIcmeuteu (PrU-, 
ln> und Siiftixeu) erst losgetrermt werden müssen. 
Die WortblldUBg, deren genaue Kenntnis /u dieiu-r 
Ix».<itveiiniing nncrläOlich ist, habe ich bezüglich der 
Xon-Khinar« Sprachen bereits dargelegt in VS*), 

*) 8. fdien R. 81. 

*) = ,T)i«‘ Spnichen derSakei und Semnng auf Ma- 
lakka und ihr Verhältnis zu deu Mon-Kliuicr-Rpracben* 



S. Ißl^ff. der Sc|iaratiiusgul>e, bezüglich der Khasi- 
Sprache in Gr b, S. IWl ff. 

2. bezüglich der Wortbllduttg des Mkobar ver- 
weise ich auf dir r>arst4dlung von K. H.Man in seinem 
„Ihctitiuary of the ('enlnil Nicoharese Language“ ‘), 
SS. XVIff., .\Xff., XXVIIIff. und lM.-«ondcrs XLVI. 
Ita die'sellxt indes wenig systematisch und auch melir- 
fach unrichtig und lückenhaft ist, MOgebo ich hier eine 
ganz kurze Zusummenfcissung der wichtigsten Tatsachen: 

in ibjdragen tot <1<> Taal-, Laitd* ei» Volkeiikiiude van 
Nnderl. lndi«>, 6* Volgr., l>'-t*l VIII, 8. 40U — 5A3. 

’) l^udon 
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A. Prifi^iening. 
ft) Konsouniitea^Präfixe, 
ix) 1. Stufe: 

1. (iuttureKPrüßxe (ia, ite, ito, Are) bildet SubsUn- 
tive und Verben. 

2. PalftiaMViitftxe (dg, di, dv; jii, m; wenig zahl- 
reich) überwiegend nominal. 

3. DentftbPrftßxe fe, fr, /•; ^g) überwiegend 

nominal. 

4. Labia! Präfixe (pg, p», po, pw) ftUHBchließticb 
nominal und intrftnsiiiv. 

6. //')>lVifixe a) An, ho weit überwiegend, fast 
ganz transitive Verben bildend; b) he ■=: h f, a 
unten b. 3. 

6. Liiiuida- Präfix (/g, wenig zahlreich) ganz nomi- 
nal und intransitiv. 

7. Naaal-Prafixe a) en ganz gleich und wechselnd 
mit Infix n, a B. 1. b) mg, mt, mo, m ganz gleich und 
wechselnd mH Infix in, s. B. 2. 

fi) 2. Stufe. 

1. Konsonant -4- en, tn fast vollstimlig substan- 
tivisch, besonders instrumentaL 

2. Konsonant -b um, om weit überwiegend transi- 
tiv, besonders p -f- om ausscbliclllich kausativ. 

3. m -f r« = Dopiml-lufix m 4" •• B. 3. 

b) Vokal« bsw. Vokal* und Konsonant«Pr&fixe. 

Das ist eine Imaondere Art von Pr&figierung, wie 
sie unter den verwandten Sprachen nur eine der 
Semang-Spracben (a VS, S. 110) in annabemd gleicher 
Art anfzuweisen hat. Sie besteht darin, daß das Präfix 
seinen Auslaut mit dem des Stammes assimiliert, 
vokalisch ist, wo der SUmm vokalisch auslautet, und, 
wenn der .\uslaut konsonantisch ist, auf denjenigen 
Kuusonauten ausgeht, mit dem auch der Stamm aus« 
lantet. Der Vokal des Präfixes ist entweder o (u) oder 
e (i). Die Regeln sind im einzelnen wie folgt: 

1. Wenn der WortsUmni vokalisch, auf h oder i 
auslaotet, so steht als Präfix nar der einfache Vokal 
und zwar überwiegend o («i) bei o«, w-, gn«, ou-, und 
üb<^rwiegend e (i) bei c-, t-, gr-, oi-, ö-, i)-Auslaut des 
Stammes; bei A«Auslaut schwankt es zwischen o (w) 
nnd e (t). 

2. Wenn der Wortstamm auf Kxploeiv- oder Nasal- 
konsouanten ausgebt, so tritt im Präfix zu dem Vokal 
noch dur Konsonant des Stammausluutes binzn, wobei 
statt des Pftifttaleii der Dental euitritt; der Pr&Hxvukal j 

') ln einer gewift sekundären Weise, weil auch I 
noch vor andere l*räfize tretend, leitet fg auch Adjek- 
tive von Hubstantiven ab. [ 

•) II ist im Nikobar in vielen, wenn niohl in den i 
meisten Fällen, über /*, aus ur«prünglichem p entstanden ; 
das &berxeug(.‘ndste Beispiel dafür ist: •vier*' in den 
Mon-Khmer-Bprachen usw. puoN.paN, im Nikobar f»>nn, 
davon abgeleitet mit Doppel - Infix nn und Hufflx o: 
„4 fathoms”. Ko winl auch das A«Prütix, 
beeondem wo es transitive Verben Iiililet, auf Ursprung* 
Uches p-Präfix zurfickgeben. * 



ist 0 (u) bei Guttural (k, fi)* und Labial (p, m)- Aus- 
laut, e ft) bei Dental (I, n)- und Palatal (c, n)-Aualaut. 

3. Schwankend ist /-Auslaut; sowohl o* als oLPräfix 
kommt }>ei ihm vor. 

Was die Bedeutungsfunktion dieses Präfixes 
angeht, so bewirkt; 

1. Das bloße Präfix (vokalisch oder konsonantisch 
auslautend) hat weit überwiegend nominale (substantive) 
Bedeutung. 

2. Tritt zu der so präfigierten Form eines der Suf- 
fixe fig/g, hahn^ fignr (Agar), so erhält das (lanze 
die Bedeutung von transitiven Verben; bei Hinzatritt 
von hure bilden sich intransitive und rcHexive Verben. 

3. Wird vor das erste Präfix noch einet der beiden 
Präfixe h oder m gefügt, so entstehen Partizipien und 
Adjektive, bei Prafigierung von h meist Partioipia Perf. 
Pass, und für Sachen, bei Präiigiemng von m meist 
Participia Präs. AcL, Adjektive und *für Personen; 
wird dann der ganzen so mit m präfigierten Form 
noch das Suffix g lieigofügt, so entstehen Abstraktiv« 
Substantive, Sammelnamen und Infinitive. 

R liifigieriing. 

1. Infix n. 

bildet, einigemal mit Hinzutritt des Suffixes g, 
Instrumental-Substantive; somit bezeichnet die zugleich 
mit g suffigierte Fonn meistens das Resultat einer 
Handlung und den (substantivierten) Infinitiv. 

2. Infix m. 

Fis bildet dnrebweg substantivierte, meist auf 
Peraunen bezogene Adjektive (wobei gewöhnlich auch 
das Adjektiv-Knffix o (s. unten C. 2.] mich biiizutritt), 
nur in acit4*nen F'ällen Instrumental-Substantive. 

3. Verbindung der Infixe n und m. 

In einigen Fällen treten beide Infixe sowohl in der 
Hcihenfolge n -f* la als m -f* n zusammen, um, meist in 
Verbindung mit dem Suffix a, eine Sammlung von 
vursebiodenartigen Personen oder Sachen zn be- 
zeichnen: oNinöng-cgiii verschiedenartige Schiffe (c^ 
Schiff), hjmqHiuj eine aus verschiedenen Stücken be« 
stehende Venwekung (o/i/g-Agirg verdecken, verjiacken, 
Iqnn» Bi'deckung schlechthin), Agmrnyomg Kinder aus 
versobiedenen l>örfern (ArmyNm Kind). Wenn statt 
des Infixes n das Präfix en steht (s. oben A. a. o. 7), so 
tritt auch statt des Infixes m ein Präfix m ein, welches 
vor das Präfix rpi gefügt wird; die so entstandene 
F'orm hat ganz diu gleiche Bedeutung wie die mit 
PN 4- n (oder n -f m) infigimtc Form: wcnA'ong W*eib«‘r 
von verschiedenen Dörfeni (epiA«pig Weib, eigentlich 
•Weiberbeit*^, ein Abstractum von kän Eheweib). 

4. Suffix U 

Nur in ganz wenigen F'ällen gesichert: A-ghip Faost 
(köp-hqtn die Hand schließen nsw.). 

11. Suftigienmff. 

1. Suffix g. 

Fji ist das häufigste aller Suffixe. Für sich allein 
bildet cs intransitive nnd passive Verlpcn, wenige Suli- 
I stantive und Adjektive; tritt dagegen das Prä« oder 
i Infix (r)N oder das Yokal(-f- Konsonant -)-Präfix hinzu, 

11 * 
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so onUtcbvn Abstraktiiabit«ntive, subiitaDtivi«rte In* 
tinitive, SabnUntive, welche dfu KetmlUt einer Hand* 
lutijif bezeichnen. 

2. Suffixe o und e. 

Beide fitwIoD sich nicht sehr häufig, tic bilden 
durohweg Adjektive. 

3. Suffixe yn, »t 0 '), A®, ya«, »l. 

Dia Funktionen dieser nicht zahlreichen Suffixe 
waren noch nicht kUrxustellati. 

4. Suffixe, welche eine Uichtung andeutan. 

Diese Suffixe mit ihren marmigfacfaen Zusammen* 

fotzungan sind in häufigstem (lebraueh, und eie eind 
es eigentlich, welche dem heutigen Nikobar sein 
cigcntümliohei Oepräj^ geben. Sie bezeichnen sehr 
verschiedene (irundrichtungen, aus denen dann durch 
vielfache Assoziationen mancherlei andere Bedeutungs- 
uuaiioen «ich entwickeln, die nicht immer lo leicht zu 
bestimmen und in das Gesumtaohniiia cinzugliedoru 
sind, weshalb davon auch hier vollständig abge^^hen 
wird. 

Die einfache Form erscheint in drei verschiedenen 
(leatalten, einmal mit tf, ein anderes Mal mit 0 *) im 
Auslaut, ein drittes Mal mit Wegfall des vokalischcn 
Auslautes und Prifigierung von g *). AuOerdera er- 
scheinen besonders häufig zwei Reihen von Zu*Mimmcu* 
Setzungen: Suffigicruiig von re*) oder Präfigit^rung 
von An an die Form mit g-Auilaut *). Dmiurch ergibt 
sich folgendes Schema von Suffixen: 



Bewegung: 
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Wie die Reihen a) b) c) d) e) voneinander unter* 
Hchiedeu sind, lafit sich aus den Angal>en Mans nicht 
festatelleii;; nur dal! die letzte, die e*lteihc durchgängig 



0 Von den wirklichen Suffixen yg und trg sind 
wohl zu unterscheiden andere yn und »rg, die nur eine 
besondere Form des Suffixes g dnrstellen. Dieses uftm* 
lieh. Wenn «'s an Stämme tritt, die auf », e, n, c aus- 
lauten, schiebt ein y ein und ein (f, wenn e« an Stämme 
tritt, die auf m und o auslautmi. 

*) Die tH>iden palatalen Huffixe s und n wandeln 
auch hier a in e um. 

*) Hierbei wird das in den Auslaut tretende i in c 
umgewantlelt, 

*) HierlM^i winl ie und irr zu si t»zw. itt iinigewaodelt. 

Daü dieser Aii«laut hier als Grundform behan* 
de|t wird, erwi*ckt den Verda4*hl. datt der r- Auslaut 
auch schon eine Zusanimensetzung, etwa von g mit 
einem Suffix i, darntelle. 



Transitiva, die vorletzte, d * Reihe meist Intransitiv« 
und ReHcxiva bildet, ist ziemlich klar. 

Mit den angeführten Zusamrocnsctzuiigeu ist die 
Möglichkeit «ler Verbindung der Gmndelemcnte noch 
nicht erschöpft, es finden sich z. B. auch noch folgende: 
Ngür, ngsc, ägfg, Agfic, dann Ngygn, ygm/c, ygnfo, 
NONi, /gai nsw. Ihi die Bedeutungnfunktionen dcnu‘lli«n 
noch durchaus unklar sind, kann hier nicht weiter 
darauf eing^angen werden. 

6 . Bezüglich der Wortblldnng der Mondi-Spra* 
chen, vorzüglich des Santälf genügt hier das, 
was ich darüber in der Abhandlung S. 63 ff. dargelegt 
habe. Nur möge noch für Sautäli das Suffix au, ao 
erwähnt sein, welches (meist inti'ansitive) Verben bildet 
und den Ton auf sich zieht, s«} daü die vorbergeheude 
Silbe häufig ihren V<ikal verliert, z. B. tamk'pasak 
klebrig, fosAoo iteekenblcifaen. 

6 . Außer der Kenntnis der Wortbildung ist zur 
nchtigen Würdigung der unten folgenden Wort' 
gleichungen die der LantvfrhXUnlssc der einzelnen 
Bprach«m, beaonden aber ihres An* nnd Auslautes er- 
forderlich. Für die Mou* Khmer •Sprachen muß ich 
dabei auf meine „Grundzuge einer I^utlehrt) der Mon* 
Khmer-Sprachen** und für das Khasi auf meine „Grund- 
züge einer Ijautlehre dos Khasi** verweisen, deren 
Kenntnis im allgemeitien ich vomussetze} in l>csonderB 
schwierigen Fällen jedoch werde ich in kurzen Noten 
auf die betreffenden Paragraphen der Iwiden Arbeiten 
biiiweisen. Für das Kikolmr, die Afutuiä* und austro- 
nesischen Sprachen werde ich eine kurze Zusammen- 
sb'lliing der hauptsiohlielisten hier in Betracht kom* 
mendeu hanzelhoiten jedesmal den Wtrefferidcn Ver* 
gleichungslisten voraufsehickon. 

7. I)a die Vokalvcrhältnisse des Nikobar, der 
Mundu* und der aastrooesiseben .Sprachen noch nicht 
geklärt sind, so werde ich in «Icr Anordnung der 
Wortlisten die Gmppierang nicht wie in meinen 
anderen Arbeiten nach den Vokalen, ««mdem in erster 
Linie nach dem Anlaut und darauf nach dem Auslaut 
vollziehen. Dio Reihenfolge entnehme ich «lern De- 
vanägari - Alphabet, wclebcs der wissenschaftlichen 
Anordnung ja am nächstitin kommt. Danach ergibt 
sich folgende Reihe: vokaUscher Anlaut, gutturaler 
Anlaut {k (<j], f(), palataler Anlaut (c fyj, n), dentaler 
(und zer<‘br«ier) Anlaut (f, d, d, n), labialer Anlaut 
(/» fy f'. *n), y-, r-, /*, ir*, » (s)-. A-Anlaui. 

II. Wortgleichungen zwischen Nikobar 
einerseits und Mon-Khmer-Sprachen und 
Khasi andererseits. 

A. Vorbemerkungen. 

1. Die Orthographie Mans, die, wenn auch 
teilweisf! etwas seltsam, für praktiHche Zwecke ganz 
brauchbar ist, haV>e ich in die allgemein wissenschaft- 
liche und speziell in diejenige umgeändert, die ich in 
meinen bisherigen Arbeiten über die*M* Sj»raobfamüie 



Digitized by Google 




Die MnD-Khmer-VoIker» ein Bindeglied zwieoben Yölkem ZentraUfiienii und Anütroneeien«. 



85 



gebraucht hebe*). Ich itelle hier nur die VeränderuDgen 
tuiammcu, die ich vorgeooinnien hal>a: 

Man a SS Q, ein tiefgutturale« a. welebe« swiecbeti d 
und dem klaren italieniachen a liegt. 
• <i g, da«K‘lbe gedehnt. 

» d = a. 

n ä th 

m 5 = n, zwischen a und o liegend = sch wedUch d. 

•* tf =3 d dasselbe gedehnt. 

’* au SS gut a. oben q. 

» du = au. 
f> oi SS gi, s. oben q. 
n ng = H. 
n üg SS ng. 

n cfc = d. 

n n = n. 

» tih SS i. 

Die Nasalierung der Vokale, die Man durch nach- 
gesetztes ü bozeichoet, gel>e ich mit darübergeaetztem *, 
also rl, i, e usw. Wo derselbe Laut einmal mit d, ein- 
mal mit r gegelxm wird, setzte ich voraus, daÖ hier 
ein i^rehral voHiegt und schreibe ihn mit d. Die 
(parasitischen} i, welche Man sehr hiuBg vor den 
Palatalen (ii c, li, j^) noch ausdrücklich achreibt — 
a. B. AijiAe osw. — lasse ich stets weg, da 

sie sich liei richtiger Aussprache dieser Art von Pala- 
talen von selbst verstehen. Nor in den Killen, wu ein 
lK.mtal, f oder n, folgt, z. R hei AfncAui'u, et-.<t5grf — 
behalte ich das • bei, weil ich diu genaue Aussprache 
dieser Auslaute nicht kenne; vermutlich ist sie auch 
eine wenigstens annähernd palatale, die Schreihwuisc 
wechselt tatsächlich vielfach nut der ausdrücklich 
palatalen. 

2. Die wichtigsten Kigentümliohkeiten iiu 
An- and Auslaut des Nikobar sind folgende: 

a) Das Nikobar bat im Anlaut die tönenden 
Kxplosivlaute p, g und &*) verlonm und nur d 
(und tO behalten, eie sind in die entsprechenden tonlosen 
hhcplosiven ül>ergegangen. Von den tonlosen Kxplo- 
siveii ist p zur Krieativa f und weiter zu h geworden; 
es ist noch zweifelhaft, ob diese beiden Übergänge sich 
auf i^mtliche ursprüngliche p erstrecken. 

b) Der r-Aiilaut ist nur in sehr geringem Um- 
fange vorhanden, es scht*lnt, dall er versebie<fenilich in 

*) Hinrau muD ich dann jetzt noch liemerken, daß 
eine fort.'^hreitrnde Krkenniuis mich seildein zu foP 
gHnden Anderuiigtm d»^r Umschrift von Moo und Khmer 
veranlaHt hat: e und o betrachte und schreib«* ich stets 
hIb Kursen, nicht mehr als e und ö: Moii und Klim«*r 
Ml schreibe ich pHzt =s ni, ebeu«o Mon und Khmer 
MM = Mit, Mon MMi und KbnoT uj lieide = mi; Mf<o 
Mt gebe ich mit ä wi«-der; statt j schreib* ich von 
jetzt au 3f. Hiebe darüber mein „Slapat rtvp'ncah dutow 
smim roii** .Buch des Kä^waii. der Königsgescbichte*, 
Hitzungslter. d«*r Kaiser!. Akademie d. WUs. in Wiioi, 
phil.-hist. Kl.. f'U. RI.. 3. Abti.. 8. !23. 

*) Von h sind nur ganz wenige Beispiele vurhtindeii. 
die zum Teil Nebenformen mit p haben. luni Teil zu 
I^linwOHero gehören. 



y-Anlaut übergegnngon ist. !m Auslaut fohlt r voll- 
ständig, es scheint durch Dehnung des vorhergehenden 
Vokals ersetzt. 

e) Der Palatal-Auslaut kommt sowohl in den 
Formen c und n als in der Schreibweise it bzw. in 
vor, also im letzteren Falle ein Zustand wie bei Khasi. 
Duneben zeigt sich dann auch in cinzidnen Fällen der 
Übergang in den UuttunU k bzw. m. 

d) ln ähnlicher Weise zeigt sich der (palatale) 
.Hibilanten-Anslaut sowohl in der Fonn s, aU io 
der Ühergangsform lA, welche letztere dann mit dem 
vorhergehenden Vokal a sich verbinden und zu eA, 
lA werden kann. 

B. Die Wortgleichungen* 

1. Vokal-Auslaut. 

1. a zwei =s Kba*) ör Palong li, Khm Air, M fiä, 
B, S btir; s. Grb, 158c. 

*' 2. ö gehen ss M tu 

^ 3. glg, gU' Exkroment = Khm M t'A, B tl*, tc, 
S ec, Kha eit. 

4. on-dn kuohoo = Kha s'oä. 

6. on-Mit-Ag-^itM *) Mund öffnen ^ Kha ati. 

V 8. OH’Cit Knochen = Khm cA‘in, Kha iTiii, S fin. 

7. H-hQt{i Holz aohoitzen |[ Kha s‘lf kueifen. 

8. cpi in, zu II Kha (W) m besitzen. 

U. op-op-hQre steh umdrehen, Umstürzen, kq-npe-km 
Umstürzen, Lomöp Umstürzen ein Kanu )| Kha iap-ap 
untersinken, KhmpAll:»;) umstürzeu, M bkap Umstürzen, 
B iökup auf dem Gesicht liegend, 8 kup Umstürzen. 

10. 4'grgp Tausendfufi = Khm ka'rp, B kefpt S kuöp. 

w' 11. uA Feuerholz s= M «A, Khm uA, «m. 

\/ 12. ür, lauwarm: Kha ur-ur sehr heiD, S tir, Khm 
cäa'or heizen, Wa ur, Tailoi sa-iir warm. 

2. Guttural- Anlaut 

IS. kg wer, welcher || Kha ka sie, e«. 

14. pakü weiQ (Haar) = Khm sAhht, B 4o, M thakä *). 

v^l5. kiig Kisch = M, B, S Aa, Kha AA«, 

IG. of-AaA'i Morgen =: B poge. 

17. ng-AöA'-N^re (zer)streuen = Khm siUiak. 

IH. fA’c» Anschwellung |) Kha pgnliaii breit machen. 

19. tgkqc kratzen, jig4tfC-Ag/g kueifen || B kac 
kratzeu, Kha kuid Klaue, Kralle (nuipper'^). 

20. Argrn niuh |1 Kha khain borstig, zottig, rauh. 

21. cnAßin-zi-sr in Wut sein || Kha .«Awin „prarient**, 
heftig l>egchren. 

22. Agf in, zu, AgAof haben, liesitzen || M doAof, 
B Am/, Ad/, S Aof binden, Kha r^MAaf zusammen. 

23. s(jArM/-rgAfi Arger, Wut, l<6idenschaft ]| Kha 
kiat cigeiisinmg, Khm »aüket Anstrengung, Spannnng. 

24. et-kwjt-hqtq wogkratzen|| Kha AAird abwisedmn. 
abschalieii, abreiben, Khm kut reilMui. 

') loh gebrauche von hieran die Biglen A'Aa für 
Khasi, Khm für Khmer, für M«m, li für Bnhuar, 
S für HGeng, \ für Nikobar; in dieser Abteilung II. 
jedorli Ktn«! all** Können ohne Sigle Nikolwrwörter. 

•) rqku SS Mund, Grsichi. 

•) 8 . Gra, § 80 . 
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'■^25. EliowfM’b = B 

- 26. kti^n Kitul = Kba 2 'Amm, Khm kun, M, B kon^ 

S k6n. 

27. verbinden, kqp^tUo sich erinnern || 

Khm kap, kop, H fwkop verbubden. S kop jeder. 

V 28. kop-hqtq, kop'O^-tQtre, die Hvtd icbließeti || 
Khe sita/» HüUo. Scheie, Khm k<tp, M kup einscblieften. 

v’ 29. op-kiip’ftqtq Willen || B, S hip beißen. Khm kap 
ebtrennou, Khm prehip absebneid>'n, nbrweekea, Kbti 
khap twecken. kneifen. 

30. l'cnp’)* abbeißen, »rrreiOen mit den 

/ihnen || Khm kifp^ S ffit'p kneifen, B iök/p Zange, M 
il '471 Haar«> schneiden. 

31. kom-tpif erlangen = M gträ, 

32. hmir'fiR Aniarnmluog von Kleidern || M ku su* 
satumen mit, Khm miiitom StranB, Traube, B körn 
anaammeln, 8 Aum umgeben. 

33 . Aoi Haopt = B köl’’). 

34. kot'H^t still stehen || Khm anpup sich seUen, 

B kup «ich Qiederlegetr. 

33. ^jA 0 u Pech, Hart = Khm Anir, M kmc. 

36. ktO blau = Khm AAtctc; M A*eic klar. 

37. A 0 jloi« glätten, planieren |t M AaA, K Ao«, B AoiA, 
AaiA kratzen, sebuben. 

3d kakoh glücklich, frdblich || M AAtiA got, wohl. 

39. tAnyA-Annn schaben ]| M gtrafft B tntiA, 8 kwihi 
(lieb) kratzen. 

40. keh stark (Sturm) |] Kha At'A hastig, schnell. 

41. ng'trnmgl*) gelb = ß iior. 

42. *) blau, grün |[ Kba girnam grün, himmol- 
farbig, B gam blan, schwarz, Wa Atüm nom blau. 

43. Mon leer, uicht einer || Khm hnatt dumm, 
M Inun-tha beatürst, verwirrt. 

3. Palatal-Anlaut 

44. Atce*)-j/rin erschöpft || Kbm AAs«^, 8 Aüswi, 
Aosmoi. 

45. kqcr*) faul, morsch = M s'wai, Khm »a'up. 

46. Ancr zittern, scbaaem]|M Asi, AAgi, zittem. ' 

47. cifl*) Vater 5 = K cuic. 

48. iictin Vogel =r M ga<^, B äna, S c«m, Kba Wm. 

49. cm/<A(|*) sohreiten [| M tjiak gehen, daherzicben, 

B hagnh AaioA’ schreiten. 

60. Anraii'im erklären |{ M Aga«r-Ay<in schmücken, 
Khan pAcein, B ion arrangieren, anurdneo. 

51. Ancon bi^h aufllicgen || Kha k»ba^$id>pprgoH 
hüpfen. 

62. att'fuß eintreten II .M cuf hiiieinstcUen. 

63. enäN-iMij/att Perlen aneinanderreiben II M AnctN, 
Khm cüttgifM, S nciV» Fingerring. 

S4. hjhtp festbindrm mit Ketten || Khm go5 an- 
hafteii, fest, solide, ^ngub die Idppim an]irt‘xH4‘n, 
M gttp schlürfen, kosten, B kogap solide. S g*tp solide. 

*) Wechsel von oa («c«) mit iV («/«), s. Ora. § '^$5; 
Orb, § 152. 

•) Vgl. Ora. § Ü7. 

*) mjmqt = Farbe. 

*) Vgl. Ora, § ao. 

*) VgL Ora, § 2'M* und Orb, § 152. 



55 , riwn^c weinen = M yd, Khm yd, B num, 
S nim, Kha lom, e. Or a, § 208. 

5C. com GroQi^ter||M na') Urgroßvater. 

67. cKjf'A^n auflieben = M p*i *). 

58. pmtja sauer werden || Kha gcsc-srie sehr aaucr, 
Khm gi^ar saner, B tu sauer. 

69. crA heralifalien (to drop) |( >f aVA, Khm riiA 
herabsteigen. 

60. NI Usus = M SHI, S NI. 

61. pgtnntjp sterben, pnmqmip Wiebnam f| Kha pap 
sterben, B nap verstorben, 8 uap Sonnenuntergang, 
kha pub Finsternis, B iwp, ip Schaiteti. 

4. Dental- Anlant. 

62. f(} Richtung hin zu = B tu hin zu. 

63. fd flach || Kha lytor sich zu Boden werfen (,,to 
prostrate*'). 

64. Aabi bleiben || M datau stehen, 8 fN in, Kha 
Aya/iu aufricbteii, Khm tdtan gerade, recht 

66 . A(j/(iii vibHeren, lose sein |] Kbm dAoir, H 
hvdu lose*). 

66. kqtttak Zunge = M fo/»A, Wa frtaA, dnA, 
lUang foA, ?Khm anfüt. 

V 67. iUqk schlafen s= M sfiA, Khm /cA, Kha <AtaA *). 

68. f/A-Annn, foA-AriNij zerreißen, cf • MC'Auitti, 
Ki«kosnÜM 0 aiishüUeii || M faA Wrsten, K tac Broch, 
B küirk, S tri' brochcti, Kba Matt Ifiilse, Schale'). 

tun heiter j] Kha tun faul, stinkend. 

V 70. p<Hf<|N Galle ]| M kaian, B tan, S tan, Kha 
AfAm't bitter. 

71. kqtan ,to make a zigzag log-fenc«“ ([ M tan- 
tat*) FJlenlHgen, B Aiil-fan, 8 dof-AuA-toN Knie. 

72. kqtcn horchen = B tun, S foM. 

73. cnmtrii übemeigeu (S<?biff), on-t*-nq schaukeln 
(Schiff) II Kha AyNtcii, M Aaten auf- und nuMlergehen. 

74. ft‘tae s. (cA, Nr. 68. 

75. AcNftfiM Korb = Khm Aö»f«N. 

76. SNfrina weben j| M Pm weWn, Khm pantrm 
flechten, B tan flechten, wolicn, S fan weWn, Kha 
lAoin weWn. 

77. fniN beiß II M Ahiu-Affm sehr heiß, S Ün heiß. 

78. tqt-ig rbcrbleibseljl Kha lat billig. 

79. ft tfql‘hqnq (ein Kind) auf der Hüfte tragen 
= Khm AanftW. 

80. hqtanq kalt, Katarrh, Influenza || Khm tan 
Schleim. 8 bin Schleim von einem llalslrideD. 

81. fMijB-Aiiui» klettern || M täu steigen. 

82. trp'tqrf gera»lc, straff = JI *tap. 

83. tum-kqlq weggieUon = M rkat-tbo. 

84. omtrfNi Fische speeren t| B tnm durchbohren. 

85. hqtum-kqtq versammeln || Kha tarn, 8 tarn sam> 
mein, B nhrm hinzufugen. 

') 8. Gra, $ 31. 

*) 8. Ora. 14 und 121. 

*) 8. (Sra. $ 229. 

*) 8. Orli, S lOI- 

*) 8. Ora, » und «I. 

*) Hand, Anu. 
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•/ 86. (oXr)>lai liBudiflkche) || M toi, Khm |ai, B, S ft, t 

Kba hii Hand. 

^ 87. mgffai'(oin/«>ffl) (jfauM) Krde (| M H, K (ly, B feA, 

S tlh Krde, Kha kt%h Schlamm, trockener Sobinuts. 

88. cQtai 8{te«r8 II Kha Klinge, Keile. 

88. t^a-tore sieb zerstreuen {( Khm (t4 sieb aus- 
breiten, S tial sich vergröUero. 

80. o(dtj/-Ag/a hingen = B kÖtuL 

91. »hM-Aa/g beraussiehen, tl«'«»; Baumwolle || Khm 
foA, S doh lüeh'iseiL. 

92. fooA Brust = M faA, Khm foA, B toh, S 

93. ok-<Uika klein geato&en || Khm kandak Heiskleie, 

S kvndök Staub, Überbleibsel. 

94. ieiwh^r-Ag»S mit deu Hindeii xerrvibeo || Khm 
dadHC belistigen, dringen, M khadut zerren, scherzen. 

95. kendup Deckel aas Blattern, däpq ausbreiten || 

B däp, dtip bedecken. M ^dap brüten (Henne). 

96. tAHimg aufhören M äu\ B ihiA , Kha (iuA 
vergeben ‘). 

97. A<w»f«i-«re tief <See)|l B dtd niobt tief, M *fa 
soiehb 

98. thjh-hnt schneiden = Khm »ifoA. 

99. döA-ng eine Flinte oder Kanone ahfeuem || Kbrn 
ph<iuh explodieren, sprühen lassen, B doh explodieren, j 
S fdA sprühen. 

•V BX). du Krde, Boden |1 Kba khpndeu*) Kr^le, Oniod, j 
M pdüw niederdrüekeD. 

101. däk Wasser = M rhfi, K dik, H ilciA, S däk. | 

102. (fit hinten = Khm kt fit hinten, M dtt herum- , 
drehen («to reTolve"), Kha d« kyndd zurück. 

103. d*m eingedrückt, gebogen, hudon-hqtq beugen || 

M dttn sich niederlassen, M pduk-pdun nietlerdröokeii, 
Khm l^Ast, (iewioht. 

104. tßqunp Schleifstein ]| Kha d»b kaetrieron. 

105. inntß Abkömmlingt« [| Kba f^nnof Spröfiling, 
Schuß. 

106. NrgiBig »tongs of rattaii“||K ntm, S fiim Oe- 
spann, Joch. 

5. Labial-Anlaut. 

107. i/r ihr drei || M pi, Khm piy, B $ p^. 

108. Traum = M Ipd, lpa\ B ap(t Traum, 
Kha poh-/miu träumen. 

109. fuq-hntn auscbweliori (GeeehwCire)|| Khm fapau, 

S pit Geeohwiire, M puran pun Kneteln’). 

110. Mund = M pitn. 

111. ftjin, «crusabow* || M pun schießen mit Flinte, 
Kanone, Khm pan echießen mit Bogen, Feuerwalfeu, 

B pfH schießen mit Bugen, Armbrust, S prit schießen, 
Feuer geben. , 

112. in/'idf-AgNg hiiieinfügen, hineinsti.^ken |{ Kbrn ! 
tfpiet xwificheu der Achsel «Kler den Beinen haltou, | 
8 pirf die Finger «wischen llulzstückeo stocken haben, | 
B pet kneifen mit den Fingern. 

113. fi'*qu Tier = M pan, Khm puon, B puön, 

S pwm, 

*) 8. üra, § 81. 

•) 8. Orb, § »8. 

•) 8. Gra, § 83. 



114. fum-hqlq umarmen Kba piam t). 

115. tgfäl der kleinste Kochtopf || Khrn Upat, S pof 
Mörser. 

116. frh’iiqiq umgeweht || Kha prA blasen, wehen, 
! fächeln, M päk fächeln, K pak blasen, fächeln, 8 piik 
\ fächeln. 

I 117. fopüg Wange =: B bö. 

IlB. p«ir-ogf schwellen = S pnä. 

119. piät,peat, bmt heilend Kha Aff fest, kompakt, 
, tauglich. 

I2ib pm aus-, abwisohen || Khm pm reinigen, ab- 
stäuben, B srfpuiA rciuigxm, 8 piirA kehren, abwisehen. 

121. d-Agme-ygn wiederholen || M fumr, Khm thmiy, 
S mid neu. 

122. fgmi-Cfffg Erdwurm||Kha ^‘nm „creeper**. 

123. mnii-hf*) 8iein = M fmd, fma', B 8 

fömdw, Kha mnu. 

,yl24. <M|/-wgf Auge = M ifMil, B 8 mit, Kha äAyinal. 

125. körnet Maus |) B hbmet klederrnauN. 

126. ägmin-dgnfg zusammen UM I'min in die Arme 
nehmen, B äomin im Arm, nin Bosen tragen. 

127. ägiNügN-sf-yöl Neffe s= M A'min, Khm kemHoif, 
B, S ttfon. 

128. fommrf/g Haufen von Kokosnüssen, /gmüf-Aglg 
sammeln, tf/eigf-Mg häufen, gnio<if-äg'f«i Handvoll |( 
Khni mfd nmd, Khm »remüt sich vereinigen, B Aumh/ 
ztisammenschmiedcD, S tnul rund. 

•J 129. modii Nase = M, B muA, S mtlA. 
y 130. amiA Rogtm = 8 mt. 

6. Y • A n 1 a u i. 

181. yde hlicge = M nwti, Khm ruy, B roi', S rurt. 
, 132. t/Qk Haar == M soä, Kbtn sak, B S «uA-, 
eok, cok, Kha jvnimA. 

133. Agyuf sauer ss M pAyüf, K cat, S caf. 

134. ejfttm Atem |{ Al yiim atmen. 

135. riygu tief = Khm ^au, B yörä, 8 yürSA, 
M ^rüA, igüh, 

136. yf'gA Wurztd = M rwA, K fUfr, ri«, nis, BnuA, 
fS rieA- 

7. H-AnUut. 

137. Agn'-fiA leben [| Khm ras leben, Icbemlig, B erih 
lebfnsfrisch, 8 rrA lebendig, M dtth-rah zuträglioh. 

13t<. oror, offMi Reis = M srö, sro\ Kbm «rüfr. 

ISO. kqroait l^itrone, Limone = Khm kruc, S kruic, 
Kha i'irif. 

140. firtim*) einstens = S nd/im. 

141. hqrnql'tfnnde 8orgc tn^teu lt Khm fmiof ge- 
mächlich, l>ei]ueni, 8 .«öria'd glücklich. 

142. Agrrigs sehraelzcu (Metall) || Khm ArNO«, B jtruih 
Wasser spritzen. 

8. L-Anlaut. 

143. pgfti'fefrg hlainmc || B pla, S pta hm *) blamme, 
Khm pAlu Funken. 

') 8. Grb, § ISS. 

*) ViaUeicht fehleihafi für mq-ne. 

’) s= tidäm. 

•) litt s! Feuer. 
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144. kfjlQ’htjna stehh'O = M Afrif, Khm /uor, H ktr, 

s 

145. pui*} Schenkel = Khm bhinu, b /»fir, S plu^^N *). 

146. i'of^Nftea miichen sst M plai, K htj, 8/«ri*). 

147. Arrofe {ktihniil) antweehseln || M sfrii, Khni 
rAföA, r'AfaA, B htitih, S ptöh, pifh wechseln. 

148. kqiok’hqiie tsnehen [| M haJük tauchen, B bt»k 
durebeinunder l>riiigeD (FNusigkoiten). 

149. oi**f|>rji(! Nacken II B hahu Hals. 

150. cqUn lang = M tflin, 

151. kqiän „white bellied M^A'-eagle** (('uncuma 
lernogaster) = Khm AA/ni, S ifin tiubelweihe (Saosk. 
kalihga). 

152. ton-ie linkim im Wasser || M iufVU einUiuchen, 

S klon unteriiueheti. 

1.53. /M/on*AQfäc gut = B fon. 

154. cn/gÄ ein Loch lKjhrcu{|Khm tuü aushöhlon, 

B piuh BURgchöblter Baumntamm , Boot , M liluit Ikiot. 

155. et-Uie^hann ahxiehen, eiichälseu |] Khm frd 
■eihen, hervorkomme» laasen, gehären, B l€t\ henor* 
bringen. S f<>r lier%'orkommeii, Khm Init befreien. 

158. baden |) Kbtn fte rin«, antertaueben, 

S lUik fiV rbrrschwemmuug. 

157. Iqin hcrumdrehvn |1 B kirn flechten, Khm luit 
Stricke drehen, Kha fy/Zoi'n drehen, flechten. 

158. henUtirt KroktMÜlspuren, (»eleiae || Kha tnd 
Matt, Mittel, Weg. 

159. l* qp veratebeo können j| M Irp gewohnt, kundig, 
Khm ählub gewöhnen, B leie wismm. 

Kkt htp'hijtq die Sobiilterii bed<*ekeii, j»OMh>jy«(r« 
•inken || M blüp uutertauchen, Khm lup, htb bedecken, 
BUBwisehen, B lop tnuchen, l>edecken, S bh»p Bich 
hrrabstürzen (IfubichU. 

161. kqbtqpq^mqt mit einer SbIIh) iibcrxieheu || Kbm 
btb 8all>rn, überziehen. 

162. frjfop'Anto flicken (Kanu, Kleid) |[ Kbm btp 
Rückfall (Poeken) , B kolup umkehren, S katap KieU'r 
mit Pocken *>. 

lti.3. hqbjm^} Urgn»BvBterl| M fn (irottTater. 

164. hdqm BluU'gcl = M Jtfnm (I.aud*), B, 8 fdim. 

165. tim arm, Verlusten [{M pn/Am zerstören. 

16C. ltm‘hqtq falten |1 Kha Inm sammeln, M Anfö ' 
Masse, S dütainm sich Tereinigcn. 

') Die AuslautvcrhultniBse dieser (ileichniig bei | 
den Mon-Khmer- Sprachen br^lreffend s. tira, 8 SH; im 
VerbüUnis der»i‘Uien zu Nikf»bar »rheint ein Pall ver* 
sohiedeuer Suftigieriiiig (s. 8. 77) V(»rziilie|'«>n : Wi den 
Mou> Khmer -Spraoheo dns Bufttx r bzw. «, welches 
pWeg" bwleiitet, tiei Niknbar da* (erweiterte) SnrHx 
Ao«o, welches elM'nfalls den Ib-griff des Verschwindens 
auwlrncki. 

•) ffUH s= Fuß. 

') Diese itleiehung lietrachte ich als zweifel- 

haft; ich denke sie mir mir tu dem Fall richtig, wenn 
ira bei Nikolmr Hufflx und rjft = ni ist, wie da* be- 
züglich der iieKlnmen Aussprache des Moti »tlpnlings 
zutrifTt ; vgl. auch Nr. 1A8 Nik. hie drei. 

*) Da.« lertimn comparatiouis scheint nur der Be- 
griff , wieder* zu sein. 

*) 8. Gra, § 81. 



167. Afffni hin und her, Aofa^nn regsam || M fai, 
tatait K tulqj breit. 

168. l(»€i lue drei {[ M Afni breit, Khm Zog Zeichen 
des Plurals, Khm pf«g, B hnlui immer mehr, S pf<i« 
lieh auabreiUMi. 

169. ^ui echlafl' (Zügtd) {j M /mti, Khm srWaA, 
Ü Attluti, «rdad, 8 förtuh leicht (nicht schwer). 

170. fonA-Agfrt hoch " B löh. 

171. A^gAoAnin sehen suolien r= Khm pkt^k, 

9. W • A n 1 a u t. 

172. strn zurückkehren =: M i^w. 

173. sann Kturzhach, irttifq-tiuk Strom |) M ddp- 
«Axroir Bcrgstroiu, M cotr Bach, Bergstrom, Khm ur 
Bach, Anr flivQeii. S kor fiicllcn '). 

174. bi «rogAvf, mounronA linke s: Khm M 

fftti. Kha dtan *). 

175. trqk'Hq-ntkü überfließen, trqk $e Ferment || 

M schütteln. Kbm /airöA-fuirüA WellenWwegnng. 

176. AoA-iriiAn Gans () Kha AiraA Ente. 

177. tfwrk klein, winzig |( M vtrtk Abnehmen des 
Mundtw. 

178. tfioirnN rittlings, <|üer|| S iraä ablenken, Khm 
H'nn Umweg. 

179. pnirgä Zwiebel || M itmA Kreia, Keifen, Khm 
»ra», srwn Kug<d, Diskus. B miN drehend einwickelri. 

180. trni(-N4i|rnM verg<‘asen = .M trüf, B AiV. 

181. cmrtM rund|]M treu geliogeD. 

182. AgtctH'AriMfi umgehen — K irnn. 

183. mirrdffa Zickzack |j M «rra gekrümmt (Arm 
beim Zuaammenzieheii der Muskeln), Kbm trien zu* 
sammengerullt, B Aauen gekrümmte Glieder, Kha irifi 
hin und her bewegen *). 

184. wol-tof trqt^n-tom wiesler || Kbm *rai, Khm 
«RMOf, 8 muol drehen. 

1S5. Agirifri rund, kreisförmig, leinf dn'hen, wenden || 
M tftri in Bündel binden, Khm Arririf King, Schleife, 
8 Ulf einen Kreia «um Fangen eines Tiere« bilden, 
Kha fairtVir Kiris. 

!8C. fomiriA seitwärts liewegcn )| Khm tcrA aus- 
weichen, meiden, B urA answcicben, S ulA zu sieb 
ziehen. 

10. ä-Anlaat. 

187. srt-fgre essen || M ea, Khm diy, B M, S sa 
essen, Kha Ayzd nähren. 

188. ki *) alt cs Khm cos, S trA. 

189. p<i4i*nrin verwirren, stören, Aosi-Agüg sieben, 
seihen I) Kha Fir schwindelig, M käst zittern, Khm 
crtN’ri' sieben. 

I *) 8. Gra, 5 2»»a. 

*) 8. tirb, § lAS; die Au*laiitverbaltnis«n dieser 
Uleichnng sind noch unklar, zweifelhaft ist auch, ob 
I ilarch Vermittelung von 8 afft» auch B inco und dir 
I übrigen Ft»rmen bei 8, gl'o, gtbu, mit herangezogen 
' wenlen kimneu. 

*) Die NN. 181 bis gehen w«>hl auf einen 
I 8ramin zurück. 

I *) Wohl richtiger «lA oder «lA? Vgl. Ora, § 5ö, 
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190. iiu’h^q eine Hütte anzonden || Kbm ehur 
Feuer fane». S »iir j^ut brennen. 

191. oiuft-hQna weg setzen {( M c«rd legen, stellen, 
fetzen. 

192. ok kitik stehen = S ffük. 

193. äok aufspaltcn (s. B. ßeleluuß) |( Kbm .«ait’ ab* 
häuten, B »ak al>echälcn. 

194. W*mil Schulterblatt II B ^oiat Schulter*). 

195. et‘8fc~hqiia waschen = Kha saif. 

1%. koiöf‘hqlq ftampfen| Kha ittä stampfen, tanzen. 

197* ko*ut-tU’ kette ein Feuerzeug schlagen || Kha 
jftft „to cdge*^. 

196. gekocht = Khm cAaVis, M an, 
II «la, S Mu. 

199. op'Aäp fangen |] M chek'Cap zugehörig, M bcap 
verbinden, Khm räp ergreifen, S cap fassen. 

200. Asiiut' Kokosnußbaum 1) M chw Baum, Holz, 
Khtn ffho, S Holz. 

J 201. irs Floh, Laus || M, Khm «u', B U, S sfA 
Kba kei Ijsrii. 

2ll2. suu gießen, heftig regnen || M catr auigießen, 
B <foil''irao Flüaajgkeitcn, Säfte. 

11. H-Anlaut. 

203. ok-hö Rindenkloid II Kbm kho „pantalon, cu- 
lolte“. 

J 2<M. knkr Mond = Khm iftr, B khry^ S khet, 

205. kithuq Ameise (große, rote) || M ttkhtfitu Ameise 
(rote), Kha d^klnu Ameise. 

2UC. Aorii;*^H{ffö schelten, schimpfe» [[ Khm khok 
ohrfeigen, Khm kihok Zorn, B hok leicht zum Zorn 
gereizt, 

207. henhqn Pfeffer ]| Kbm hait scharf, bitter, S 
hatt brennend, B hm beißend, ätzend, Kha kwh 
Bitterkeit. 

20i!^. hol ^kn alt, abgelebt |] Khm hat, S hU müde. 

209. kZp tauchen beim Baden || M bä, H hum, 8 
um. Kha sunt baden. 

'/ 2Bb finaAüfn Menstruation () M cAim, Khm ghum, 
B mahöm, pham, S maAasi Blut. 

211. heu sehen rr S mu. 

^ 212. hfh fliegen = Khm A«(r), Kha Aer. 

m. Wortgleiohuiigen zwischen Santäll 
einerseits und Mon-Khzner, Khasi, Nlko- 
bar andererseits. 

A. Vorbemerknngen. 

I. Die Orthographie A. Campbella*) habe ich 
im allgemeinen beihebaitem Ich habe nur a io g, c 
in c und j in g geändert, und die dem Santali eigen- 
liiimlicheu Finalexplosiveo, hei denen der Luftatmm 
statt durch den Mund durch die Nase entlafsen wird, 
bal»e ich mit (, p wiedergegeben 

*) 8. Gra. g H7, 3. 

') A Hantali - English Dictionary, Pokhuria, Man- 
blium. India, 1H98. 

Archiv fttr Anthropologie. N. F. IM. V. 



' 2. Die LantTerbältnisae de« Santälf sind noch 

i nicht mit wisscuschaftlich genügender GcnauigkuiC 
• und Vollständigkeit durobforaebt. Folgende« aber läßt 
sich acbon jetzt mit Beetimmtheit festetellcn: 

I a) Bezüglich des Anlautet: 

Im Wurtanlaut fohlt A, welches in A übergegangen 
ist; tritt ein l^rafix vor, so bleibt A. — Ebenso fehlt 
im Wurtanlaut n; nach Präfixen ervabeini lig, es ist 
mir zweifelbaB, ob auch da nicht richtiger einfach n za 
schreiben wäre. — Die Zerebralen t und d wechseln 
in roebreren Wörtern miteinander. Das ist wiederum 
eine Bestätigung meiner Annahme, daß in dieser 
Sprachfamilie ursprünglich nur ein Zerebral von 
schwankendem Charakter l>ettanden habe (s. Gra. 
§ 137). Da die weiteren Verbältuisse der Zerebralen 
I im Santäll, beeonders auch ihre Beziehungen zu den 
Dentalen noch nicht geklärt «*erden konnten, eo sind 
j in der folgenden Idste Zerebralen und Dentalen noch 
I in einer Klasse angoordnet. Ein zerebraler Nasal 
existiert im Santäll nicht. ~ Im Wortanlaut fehlt 
weiter «r, es scheint dort in h übergegangen zu sein. 

b) Bezüglich des In lautet: 

Es finden sich Vokalübergänge 1. zwitohen a 
und tf, 2. zwischen o und o, 3. zwischen o und w, 
: 4. zwiscbeii i und e. Et scheint, daß 1 und 4 nur bei 
t'mendem, 2 vorwiegend bei toolnaem Anlaut eintritt, 
I während 3 bei beiden rorkomint. 

Der Diphthong o« bat sich vielfach zu i, die 
Diphthonge ri«, eit zu ar, ce eotHiekclt. — Die Doppel- 
vokale ia und ua haben die gleiche Entwickelung zu 
: I und e durchgemaebt wie bei den Mon-Khmer-Sprachen 
' und dem Kbasi. Die Grundformen ia und mi sind 
verhältnismäßig selten mehr vorbanilen. Der Über- 
gang von ia in uu und demgemäß Gleichung von f 
, zu M, e zu c ist direkt bezeugt. — Eine verschiedene 
I Quantität der Vokale ist in Campbellt Dictionary 
nicht angege>>en. 

I e) Bezüglich des Autluutes: 

' Im Auslaut fehlt A, uml zwar sowohl das ursprüng- 
. liehe, wie auch das aus ursprünglichem z entstandene 
sekundäre. In letzterem Falle ist ausa»A(=sas) über 
I «I (n) aebließlich r gewonicn. 

I B. Die Wortgleichungen. 

I 1. Vokal-Anlaut. 

I 1. ak Dogen II S aA Bogen, Rotang. 

I v/2. tc Exkrement = M ik, Khm de, B ik, ic, 8 ec, 
Kha eit, N a?£, alA. 

3. in ich = Kbm riit, B iii, M oi. 

4. nn flechten, kräuseln || M «rrn gebogen, katren 
Locka, Kbm acM Hechten durch Drehen, B min drehend, 
mäandrisch, 8 uin-i/ai Verwirrung im Kopfe, Kha 
kyTirain flechten. 

5. at veriieruii, verlustig gehen (,U> loae**) || Kbm 
at ohne, entblößt von. 

(k ap sich niodcrlasten (Vogel) || Kba tap‘&p unter- 
^ flinken. 

I 7. rm gelten 11 Kbu am* gib! 

12 



Digitized by Google 




Prof. P. W. Sehmidtf 



90 

6. Mm 1>Ad^n, tmtort&uchoii II M h&^ B hum, S um 
baden, N hdp, Kha taaeheu, 

9. w<i< oin audoror» uin Fremder }| M fmuni, j 

B Umoi Fremder, (iait, II utii, o«i «ich »etzen, blei1)ca, 
aoin, Kha ROM^)*im Fremder, Kha ted sich niotkir* • 

I 

10. itra Drettersägo || Khm är Rägeu, aMär Sä^o. 

11. er 8i«n, aaMfttreuen II Kha l;i;NVr ausbretten, Kha 
f/dr breit, kiar aasatrt'oken, Khm Arirr, B Mar aus- | 
breiten, M kyan- »vbr. 

12. an gerade mo viel aU notwendig fftr jumaDd|| | 
Khm 09 alle, aafhüren, Ende. 

2. liuttural-AnUot*). 

13. hako Fisch = Kha J^Aa, M, B, S A’a, N kda. 

14. hakoo rufen = M kok, Khm kuk. 

15. han kurz || B ÄrdN, S kan Greiit^n, Kha kan 

hindern. I 

16. hon^hoti weit||Kbm crekv» lang, abgemagort. j 

17. he£ Blatter pflücken || B kec Blatter ahstreifen, 1 
S kr£ sammeln. M ket nehmen, K et-kttC'haüq Blatter, 
Blumen pflücken. 

18. kac'kac »cbinutaig, kotig; »cbwierig, ärgerlich | 
Khm ktie schlecht, schlimm, Kha kaid %'ersehieobtem. 

19. kii’kic kotig, schlammig || S k$e schlammig. 

20. A’df-ASf karg, geizig') c= 8 krn. 

21. k&€-kae bitter, scharf (| N pakqh sauer, 
scharf. 

22. piikii «io pari with the tips of the Hngers of ’ 
one er both hands, as the hair; tn renrnve with the 
thuinbnail«^ t| B kac, kui krat»m. X mkac-fnUq mit dem i 
Nagel zwicken, Kha käid Klaue, Kralle (»oipper''). 

23. tgAif, thaktl anatoflen, sich vnrletzeiiH ! 
Khm prfkit sehr nahe, ziim Anrühron. 

21. inoi'un ormüdeo, beendigen, getan »ein || Kha I 
kein{o) g»üug, beendigt, ?B kon achweigsam. I 

25. haf Hand anbigun, arrestieren || 11 kät, kot biu' ^ 
den, knebeln, M Knoten binden, S kot (an)bindeo, > 
N kqkqt haben, l>esitzen, Kha tyiiktU zusammen. 

V 26. Aon*) Hatto || M kni, B könr, S könd Maus, | 
Ratte, Kha khnai Maus. 

27. Aon Sohn, Kind = M, B kon, S Aon, Khm i 

Aun, Kha kbün, N A'oon. ' 

28. Atfp u«ieii, einen Bissen nehmen, vakap Ge* 
räosch beim Essen, ciiAop ein Mund voll, takop ein ' 
großer Mund voll, lakapdakap, takojt-t/ikop Geräusch 
machen beim Essen, || X kapq B kt$p beißen, 8 kap 

‘) noii = Person. 

*) Ich hah*i auch ili»* jetzt zu A>Aiilaoten gewor- 
ibmen ursphiDglichen A-Aulaute hier cing^'fügt ; ?. S. «9b. 

*) Hi>*r wie auch in der folgemien Kr. 21 liegt | 
ein dopp«>lkonsnnantiger Auslaut: Ka»U c, vor, deren I 
letatenT wohl eine« der 8. 77 tiehandehtm BufHxe »ein ^ 
wird; vgL besonder» zu dem zweiten Falle die Form > 
kahffi ,h«*rl)es, saim*s tietränk“. 

*) Itie Weglassung des Fndvukales und Zurück- ^ 
zieliung des Accentes auf den sonst schwachen ersteu 
Vokal (des l'rirtzesll ist auch unter den MundK-Hprachen | 
nur dem Hantäli aigentümlich; andere ileispicic dieaer | 
An a Nr. 43, 78, 205, 3I5. 



lieißtm (Hund), Kbrn kap abschneideu, Khm prekäp, \ 

Kha khap abzwacken. 

29. tulkup sieb niederbeugon (reife Ahnm) || U kiip 
tief das Haupt neigen, 8 kup uinstärzeu. 

HO. AdAd Ausruf dos Verbots || Khm kü Verbots- 
partikel ' 

31. dakar (ßakur zittern, wackeln, tiikur lose her- 

uiiti-rhäiigeri || B kökör angstlicli sein, S kur kneten, I 

hin- und her stoßen. I 

32. hrr wcgretbcu, iMjliereu, gqkif geaefaaftig sein || ^ 

Khm «aiiA'icr «juctscbeii, 8 kir belästigen, M Arir wund, , 

H Aicr, Atr eng, dicht, Kha Arr eng eiuschlicßen. 

33. «Aü'of doAal Körperbewegungen der Santal- 
niädchen beim Tanzen U B hökiJ stark brandende Wogen, 

N iQkiß’hf^q „to dart (snake)**. 

34. halhal drängend, eilig || B Aal das Allernot- 
wendigste. 

35. hfdkid überwinden || B Aai Kraft haben. 

36. htiqu bewegen, zittern, ikil-nktt rnbclos, bin 

und her(| Khm Atf leicht wegschie1>en. ; 

37. rieAAil absichtlich (^deübcrately*) [| Khm AAtl I 

füstsetzen, liestimmcn. i 

38. AarAAcl Unruhe, Bedrängnis j] B AAof, khtt fest* I 

halten, sperren, 8 AAol zäumen, zügeln, M khat-kdan I 

spärlich, selten. 

39. ätgo'äogo lässig, träge |[B gij warten. 

40. Uge-trge ziehen, herauszieben |l Kbm gän auf* 
gralMui, wt'gräutnen, S gahi auswärts. 

41. daijak-daguk stoßweise |] Khm <;uA kleine Faust- 

sehläge, S gok einen Faustscblag geben. j 

42. ätgir verletzen, anstoßen, gec wegkratzon )| Khm i 

dangte verletzen, B gogek kitzeln. 

43. HaMjtn^) weit, fern||M ^not, Khm cAAa^, B 
sönaf, 8 fiof entfernt, Kha ^öi-Ndi Entfernung. 

44. C(n/<4l ablöseti, abbruebeu,. fanf/af eben rocht, 

gerade, gad/fad viele, gatia llaufe, anhäufeti || Khm j 

gangat Ende, Tod, Khm gut n'cht genau, Khm gur 

auhäufen. 

45. gad tief, gu{ta IhKlensenkung, Kanal, Fluß, 

Strom II M igote*) Bergstrom. 

46. gun4’gand quer, nrehtwinkelig 1] B gofi durch* 
kr«‘uz<m, hindern, Kbiii ya» Fiscbcrnctz. 

47. guf Knoten |I Khm gät anbinden. 

48. tengen aU Opfer töten || Kbm pregrn, M Augin 
opfern. 

49. angop gähnen IjS gab~ga, N Atüdp, Khm shdp t 

gähnen, Khm üäp beraten, pUt/oii. 

50. rahgap dünn, schlank || B ürrp sinken und fallen, ' 

Khm rahöp still werden und erlösehon, Kha nop 

untersinkoD (Grundbedoutung aller A'orinen: „leichter, 

schwächer werden"). . 

51. angom ira allgemeinen, gtl Dorf (| Khm phgü 
vereinen, gru]q>iercii, B g«in sich zur Hilfe vereinigen. 

3, Palst al- A n laut. 

52. raco4* gi‘l»roeheu, durchlöchert jj Khm viik durch- 
bohren, M cäk zerreißen. 

0 8. 8. 90a, Anm. 4. 

•) 8. Ora. § 12, 



Digitized by Google 



Die HoD*Klitnor*TAIkGr, ein Binde^liod zwischen Völkern Zentrwluiena und Austronesions. 



91 



53. knasen || Khm cuk bineinstopfen, Khm 
in die Kehle stopfen , 31 Cuk zusammonaUiücn, ' 
berühren. 

64. iokao apracblo« vor Knroht || Khm er- I 

sümen, erhiUen. > 

55. kfcak abbreobcn^ beendigen |{ Kbm röil; ablaascu^ [ 
verlasson. 

66. If^ok auf einem Fn&e hinken, locok-locok zit« 
Um, vibrioren, elastisch ]) Khm khätk hinken. 

57. Miifyitt Tollenden, taäni Hpitae, Kap [(Khm run 
Ende, S eiff« Endo, Gipfel, N CQk hoch (Baum, Kütto), 

M dift-sni l>achiint(. 

5^. ?ancan neckisch und ausgelassen || B 
munter, tätig. 

6ü. muca/, mucr( endigen, aufhoren, lief toten, öher- 
wihdoD II 31 khifüt aterl>en, tjarüt töten, B 4:örVf sterben, 

B H töten, loft sterl>on, /ort Ehidc, S sterlwn, git j 
beendigt*). 

Gt). rarcar kratzendes Geräusch beim Schrvibcii 
auf Papier, beim /crrai5cn von Kleidern usw. |{ [Khm 
^nr stechori, gravieren, achreibon, B car spalten. 

61. 6am/ gerettet, übrig bleiben || Khm cot vor* 
werfen, im Stich lassen. 

62. coNcof ungeduldig, ruhelos, verwirrt, kacal 
verstricken, hindern, Verlegenheit || Kbm ramf Unord- 
nung, Tumult 

(»3. chaehak zerbrechen, terreilleu |) Khm ch<ik mit 
dum 31e«ser abschiieiden. 

64. gogo ätzend, sauer|| Khm gfiw, B im, Kha 

ätzend, sauer, N p0CON sauer werden. 

65. tego Larve, Raupe || M f(i,yu, /tnyu Raupe. 

66. Urgroßmutter (I B td, 8 idi Urahne, Khm 
ydy alte Frau, M yrii Matter. 

67. yaF leicht anito&eii||M gatjük (an)sioßen, ? Khm 

eng, dicht 

6H. <^n*) Knouhoii = Kha s’fn, Khm c3*in, N on-fM. 

69. hagot Einkerkerung [| Khm guot gürten. 

70. goi w^wiseben = Kbm ydt, S ywf, M ydf, 

B Aut. 

71. fcni)ff achlöpfrig, sohleiraig, aii^f auftrocknen || 
Kha fyn^f schmutzig, stinkend. 

72. yopoo sterben, gefährlich krank, schwach, 

Ztttammengeschrumpft, ciyup Abend, Dämmerung |j Kha 
yap sterben, B nap verstorben, H tüp Sehatten, Kbm 
ynb Nacht, Finsternis N pomnttp-bijiig aaslöschen, N 
op-yop-Agfy Schweine bei Nacht jagen. 

79. gam Festsetzung, frieren, dickilüssig 

werden || M gatiä, yayo’ sitzen. 

74. gom essen, verzt'b^n, goptm*) einander au* 
klagen (|S gäm verzehren, zerreißen, B vorwerfen, 
tadeln. 

75. begleiten, sammeln, ytima yumi zusammen || 
Khm yA Umfang, vereinigen, 8 gum Umgebung. 



*) Zu dieser ganzen Entsprechung vgl. Gra, §§ 121 
und S09. 

*) = ya’a«- 

*) Resiprokalform durch Intlgierung von p ge* 
bildet, s. 8 . 79 b. 



76. Gummiauflsebwitzung, klebrig, wie 

Vogelleim, fenyer schlüpfrig, schloimig {j Khm gär llarz, 
S gar Han:, Saft, Pfeilgift, Kha gar Saft 

77. Angst, Bedrängnis ]| Khm gaJ, gut Stoß, 
Ver^udung. 

.^/76. tium *) nennen || M ymu, Khm ghmöht Senoi 
tmo, imu* Name. 

79. nur herunterfallen () B nur, yur, S nyHr, gttr 
herabeteigeu. N oyim-A^tc* frn»yMOrt*«g-AvlA^ ■) 

abnehmender Mond. 

4. Zerebral* und DeutaNAulaut 

60. afo I>orf |] N ü'ii/ö wohnen, N kamnfö Dorf- 
bewohner, M tlaliiu stehen, Kbm »ätau gerade, Kha 
kgntm aufrichten. 

81. »fu fließen |1 B fn Quelle eines blasses, Kha 
pyrfiu Ausfluß, Ausgang eines Ritergeschwmres. 

82. dato Klauen oder Scheren der Krebse, Skor- 
pione usw. II B böta Instrument, um die Körner aus 
dtf Baumwolle zu entferneu. 

J 63. t* Hand = M fai, Khm fai, N foi, B, 8 fi, 
Kha äfi, schütteln. 

te”) wannen, siohten {{ Khm fris schütteln, pres- 
sen, Kbm AaNfus, S hmdlh sich schnäuzen, Kha Uti 
sieben. 

85. foa (weibliche) Brust = M tah, Khm foA, B 
foA, 8 töhj N togh. 

8<1. cotakf poiak ablösen, abstreifen || B täk weg- 
nehmeu, wegwendoii, M khaidk wegreißen, Khin täk 
Hülsen (d«a ReisX 

87. gatok kleben, anhaften || B tuk sieh mittoilen, 
ansiecken, Kha tah l>eschmieren, Kha kgtah berühren. 

88. kaiok tu den Mund stipfeu || Khm tak eio- 
stecken. 

safoA, ifutuk Geräusch des Fallcus, Tropfens (| 
Khm tak Geräusch fallender Tropfen, Njmfdl'-SM falieu, 
tropfen, M gatak-eeh herabfallcn. 

90. cefa^ schlagen, klatschen || M tak ichUgeo, 
Khm f<ifoA Bbttttro la oröoullc'*. 

91. trag im Stioh lassen ]) N trqk garstig, wider- 
wärtig. 

92. tiak au der Hand führen || Khm fik, 8 tik füb- 
roD, ?B tek von Hand zu Hand liefern. 

93. otun empfangen, halten, ausbreiten um zu 
empfangen || Khm fafdä auseinanclerzlchüu, spannen, 
B 8 dfth ausbreiteu, spannen. 

94. taian Dnrst, durstig |) M Uiah durstig, ?Kha 
thaii^an hungern. 

95. /:afi£ klein, jung, unbedeutend, rurrirfNtf im 

Wachstum zurück, önfiir kurz geblieben (Ähren), 
pfdec-peder, ptdir-pidic klein iKinder), katUc kleiner 
Zweig, dut^ klein, zwergbaft, klein, jung, dH 

klein, wenig*) || Khm f«V-fuoc wenig, Kbm U6 wenig, 

*) Vgl. Kurkii ydmd, yänid und olnm 8. 90a, Aum. 4. 

•) kdhr = Mond. 

*) Statt teb, a. 8.89 b. 

*) Diese ganze Gruppe l&St aufs schönst« hervor- 
treten: 1. das Ubeix^'hen der beulen Zerebrale f und <1 
* ineinauder wie auch deren weiteren Übergang nach 

12* 
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tue klein, M dot klein, Kha khi/ndiai klein, weni^, 
Kba khtfHflit wenig. 

96. ifii kneifen, xwicken, egtii abachäleD, sich al>- 
löaen |[ Khm kriic leiobt zwicken. 

07. tich niedorlcgcn {| Khm Kha fAi«Ä 
■ioh niederlegen, ichlafen, 31 Jätk-ata» sich niedcHc^on« 
N tf€aü‘ »eblafen. 

08. gotoi binzufiigen, zunehmen an I.ittige, 
hiuznfugen, zunebmeo, gleichen, tUmliob scinH 

M /oi.’ ‘) zunehmen, Khm ^tic ähnlich, Khm prctüc Ter« 
gleichen, S fwir nachuhmen. 

9i). kottc l>ittchen, platzen, otec sich offnen, bersten, 
abbrecheu, enthülsen ]] M fair bersten, Kbra 
fär, ftc Hiß, Brueb, B kötek^ S tec brechen, K Irk-hang 
zerrcittim, N {(tA-ng brechen, M ef enthülsen. 

Kha ptiUd öffnen, trennen. 

100. vcrdorlxsnos, leeres Kom, Spreu (| N cf« 

et faC’^0 Haut, Kha sfait Spren. 

101. sufuc mit den Fingern herumtasteu 1| Khm 
fuoc* berühren, orreioben, kleberig, Khm fänuo^ Tropfen. 
S atuec berabtrnpfcla, S tuec^dnk Tn>pfen, Kha tnid 
Hießen, Kha apntuid schlüpfrig, k)elM*ng. 

102. poioc verrenken, wegrücknn („to dislocate“), 
fo-foc uusgcstreckt || H f<)r, S fÖrC sich aiisdcbnen, 
elastisch sein*), Kbm s/uor abgebraucht, auf dem 
Punkte zu brechen. 

\GS. seten „to uoze ont* |I Kha tein-tfin dickflüssig 
wie OL 

104. Uh welM^n || .M län weben, Kbm panfun flechten, 
ß tan flechten, weben, S <an, Kha fAdsii weben, K 
igrig weben, flechten. 

106. br/rn-be/ea schwatzhaft || Kha kren*) tain-tain 
schwätzen. 

BMi. hfiei reizen, ärgem, gotet berühren, kanUt er- 
sticken, würgen, rrffl. n(frf zutainmendruckuo, quet- 
schen ^|B pötit dringend bitten, S ft'f pressen, schnüren, 
Khm fit berühren, fest auliegen, Khm pretit eng 
schiiörtMi, M düt zu Pulver zerrieben. 

107. ftifoo Kmmpf b<'kommen, steif werden ||S tat 
hart werden. 

108. frii, fiiu bitter, saui-rl|Kha (Aiaf Hefe. 

109. U»fapt fadup einzeln oder kleine Quantititen 
aufsammcln ■} Khm kanfap saromolu (Blätter), M gap’ 
kdap endgültig,, ftrap-pfutdap näher heranzieheu. 

110. Mrp^lefrp schwach, in den leUten Zügen]] 
Khm fiep „avorte (fruits)*, Khm krtip Embryonalfnicbt. 

des Dentalen t und d; 2. den Zusammenhang Ton u 
mit t (und e) durch das irbergeheu von ua und ta in- 
eiDaoder, auf deren ersferet u, auf deren letztere« i(r) 
zuriiekgobt; «. H. Mäb. 

*) Ygl. Ura, Ka und ‘i.’ldff. 

’) Wahmcheinlioh hiingt dieser Htamm mit dem 
vorhergehenden mittels dnr Bedeutung des letzteren 
„enthülsen* zusanmieii. 

*) Ks besieht eint* gn.iO« WalirseheiDUchkcit , daß 
iliem (truppe mH der vorhergehenden und auch mit 
Nr.08 den gleichen 8tamm bat, dessen üruudbedeutung 
wäre: „nebeneinander sein*, „nebeneinander stellen*. 

*) kren ss sprechen. 



111. aitap plötzlich schließen || Khm ketop sich 

iMshließen (Blumen), Khm ketap die Hand schließen, 
Khm knnfap Kamt, B kndop Faust, Haiidscbließvn, S 
Hödop Fliegen fangen mit der Hand, N igdap-hgig in 
einer Falle fangen, K Vu^lfalie. 

112. fep-fep, dep-dep hart, steif (gefültWr Magen)]] 
N /cp-wayö» unbeweglich, N tep-tare gerade (steaem). 

US. topa begraWn, bedockvn || Kbm funfap be- 
kleiden, iHMlecken, M tüp begraben. B täp in die Erde 
senken, S tap, Kha tep l>egrabtm. 

1 14. afom der Reih« nach, einer nach dem anderen || 
B atnm mehr hinzufügtm. Khm (am vieL 

115. datom greifen mit den Klauen oder Zangen 
(Krelise, Skorpione usw.) )| 8 (am greifen, fassen, M Iwm 
Falle. 

116. rtom rechte Hand = M jdd, Khm i^d. 

117. fru/am hämmern]] Kbm fd bäramern, schmie- 
den, 8 Uim sich stoßen, ß frm hämmern, aobmiedeii, 
Kha lern schlagen. 

118. „to put a mouthful into the inouth 
after making it intoa ball, a roouthfuP j] Kbni fä Stuck, 
Kügelchen, Paket, Block, Khm phfü rollen zu einem 
Ball. 

119. pofom rund hcnimwickeln, bedecken || N tim 
Zahlsubstantiv für Bündel von Pflanzen, N haftm-hgtg 
sammeln, M fd Pluratsuffix, B (öm vollständig, alle, 
B afam zusammen '). 

120. ctf^n^ Donnerkeil || B ter Rollen des Donners, 
M gaten- laut rufen, vgl. Nr. 134. 

121. hatar die Zunge abkratzen; al^clmeiden || Kba 
tar kratzen. 

122. keler-kefer die Zähne schleifen, leter-peter 
schwach, al^emagert || B (irr abfeilcu, vermindern. 

123. taUr dick, dicht, voll || Khm («V überfließend, 
Kha Ignter Länge. Kba in>n-(rr überwachsen. 

124. tartgria klar, rein, frisch || B tär gtäozeiidcs 
Weiß. 

125. (rar vorbereiten, fertig || Kba (tar anpassen, 
einrichten. 

126. afiü l«agi‘, Scbiclit, Reihe j| Khm fal anlangen, 
aukommen, Khm phUü vervollständigen, B tut 8tock- 
werk, Reihe, B fmtal darölierlegen, N oittU Haufen 
(„oloster*), N Ao((ä/-iia Ordnung, Verordnung. 

127. i(i7 fett, reich || Khm Aan(«( fett, groß. 

12ri. taitalao eilen, rennen (| Khm (df bin und her 
laufen (ein erschreckte« Tier). 

121t (ol knüpfen, binden, mit Ziegelsteinen ein 
Haus bauen j| N t4-f(fa(-Arf(a einen Knoten knüpfen, 
?B (m<i( (iemeindehaus. 

130. Iii( emporhel>en, lu(a« vergleichen, wägen P 
K hgtol-hgtg aufheben, B (o( stützen, aufheben, H (<>( 
aufhängen. 

131. tumui*) Mark = Khm paifLif, B doi. 

*) Ks i«t wabrsch«'inlich, daß diese Gruppe mit 
der v<»rhergebeuden einen Stamm gein«-insain hat, der 
auf die Grundbedeutung „rund* und „rund herum* 
zurückgeht. 

*) Icflgicrung von in, s. 8. 75 b. 
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13‘i. iao heizen, geheizt l|M ktau^ Khm jtfau, B tv 
heiß, Kha pyrfAiw röeten. 

ISS. thep „io put thv tbumb under anythiiig and 
vend it forth** || B tep zwisebeu Daumen nnd Zeigen 
hnger nehinon. 

134. fAer tonen, donnern || B ^ichaU de« Donners. 

136. lede-lf^de langsam gehen )( B dai langsam, trii^e* 

ISti. Wasser = M Khm dik, H doJt, 8 

däk, K dnJt. 

137. dak B<^gen spannen || M sich ausbreiten 
(Hörner des Büffels). 

138. dok bewahran, schützen, rotten |{ Khm dfik 
UiieeQ, l>evahren, M »4^^ Frtmde haben an etwa», B 
pöma') dtik^dak plaudern, sieb unterhalten. 

1.39. Ia4ak schließen, curiehen (Tfir), l*4ak 
schließen II B ködäk yerstopft sein, M dadak Falle. 

14^>. (Äai« Pfahl || Khm daä 8tumpf, Stamm. 

141. dttii (laufen, aufhäufen || S anduN Haufen. 

149. dec zweite Pdüguog einet Feldes, quer nber 
die erste {) Khm kandic Schnitzel, Spane, Kha dait 
beißen, knabbern, jucken. 

143. dc^ »teigen, klettern = B döA "). 

144. gucfuc berühren, um die Aufmerksamkeit zu 
erregen, kratzen, ro^oi ausqoetacheii, auspresaen || N 
AefidH«>AnMa mit den Händen zerreiben, Khm dadttc 
belästigen, drängen, M khatiut zerren. 

145. hudin klein, )ung |[ Khm den Zwerg, Miß> 
guburt, B den, sridrif ”) kleiner Finger, kleine Zehe, 
Kha dain ahschneiden. 

146. gadui eigensinnig, hartnäckig || B dtd fest- 
balteii, hindern. 

147. indi< argwöhnen, tarlcln |] Khm prtdec ver- 
fluchen. 

148. d«)» hüpfen, springen || Kha den-drn *) hüpfend, 
springend. 

149. dMndHU aufgehäuft, ausgebi'eitet |) Khm phduon 
wiederholen, Überfluß. M dtckn wiederholen. 

150. dob verbieteo, üuglöckzfall, a4op wider* 
•lienstig, ladop halb schließen, anlchnen || Khm duA, 
dub versporren. M dotr, 8 kbidop Tür schließen, Kha 
khprdup schließen*). 

151. dap decken, b<Mleok(‘n (Dach), ladop bedeckt 
sein (ein Baum, von Blättern), (fofmo bedeckt, yer- 
duokelt fein, ausbreiten, dop~dop wolkig || M gadap 
brütend bedecken, B döp, ddp bedecken, 8 dup ver- 
bergen, KbaAyNdo6 über, N Ao^ndcip ßlattcrhülle. 

152. dab-d\di auf einmal sinken, dub zusammen- 
sinkuu, inndup einstörzeo ]| M dkp stranden, ?Khm 
d<l6 unten, nnterst. 

') pbma = sprechen. 

•) 8. Ora, § 61. 

*) 8. Gra, § 62. 

♦) Ä dAn-<l6n^ s. (irb, § 148. 

*) Die Abtrennung dieser (truppe von den beiden 
folgenden Nummern ist im einzelnen mit Schwierig- 
keiten verbunden; es ist auch immerbiu mflgUeb, daß 
alle drei auf eine OruiidlMNleutung, nämlich des ,Un* 
Sichtbarwerdens und -macheiis** zurückgi-lisn. 



153. dem-dem müssig stehend (Frauen) || Kba dem 
sieh beugen, knien, Khm dil sich niederlaasen (Vögel), 
M düm sich niederlassen, voriil>ei^ebeDd wohnen. 

154. d<7M aufschiehen, hieilmn || B dom festhaften, 
bleiben, 8 dom festgehalteii, beschäftigt. 

155. ,^adum-<;mdAin die Nacht hindurch, jede Nacht, 
Amfciin-A*ad(tm im Dunkeln {| M b(d Nacht, N A^oni, 
ddm Nacht. 

156. hndui'hqdui zottig, buschig (Haar) ]| Khin 
kantlny 8chwanz, Kha tnohdyndui hängend. 

157. andar-ondor mit weitgeöflneten Augen starren, 
wie in Konvulsionen, ins Leer« starren, /<ido.r-6ador 
gehindert sein im Sprechen, stottenid, Uidwr'hadur 
sorglo«, gedankeiilosB Khm $df>r perplex, unentschlossen. 

158. dar 8palt, Itiß, Rinne, Aandar hohl, unter- 
h<i>blt II Khm dar Rinne, Dachrinne. 

159. der den Körper ausstreckeii , htndtr kahl, 
glatt II Kba A'dtr die Füße anscinanderspreizen. 

160. gundur • gutuluT Laute von unverständlichen 
Stimmen |{ Khm khdar widcrhallen, B dur tiefer Ton 
des Tamtam, des Gong. 

161. hjdur-lgdmr herunterbäugen , Überhängen || 
Khm dar gebeugt, geneigt, S dor Schling pflanzen, Kha 
äfff venlreht, verrenkL 

162. dal tiefer Schlamm, Mora.st|| B dbl wenig tief, 
M kdd seicht. N honultd-^hire tief (See). 

163. dil Mut, Tapferkeit || B bbätd mit Ungestüm 
bestehen auf etwas. 

164. dd-dif Erschütterung, ?c<WW binweggeben 
über etwas, nachlässig [( B kötM schlecht gefügt. Khm 
«tmttdff Zweifel, Mißtrauen, 8 ji>5Mdö/ zweifeln, N dgf- 
Crtiä scheu*). 

165. ^uldttl kugelförmig, wie eine Luftblase, kugel- 
förmig und bohl || Khm duof Hügel, Khm kmduol Oe- 
sehwulst, B 5d(fd, S ÖuA’-fid Krdhügel. 

166. <fw/(fttf schwimmen (Fisch) || B dödut schweben 
in der Luft. 

167. dof, dal eine Art langes Gras (Panienm stagni- 
num, Lin.) II N pind^W eine Art Kotang. 

168. Mdau (weg)fliegeQ, verschwenden || M duu 
fliehen, weglaufen, Khm driu weggeben, B A'öddi«, ködü 
fliehen, laufen. 8 da, prodn fliehen, Weggehen. 

169. nit featsetzeu, bestimmen )| M m't-srdd ver- 
trauen. 

170. bunum Ameiseiibügel || Khm 5And Berg. 

5. Labial-Anlaut. 

171. /M* drei || M pi, Khm pty, B peii, S pei drei, 

N ifr ihr drei. 

172. poA'poAo, pukpuku schwellen, aufgeblasen |] 
Khm tdpäk Höcker (eines Ochsen), N fUk Blattern, 
pSk schwellen, ?M pw anschwellen. 

I 173. yripre, yeipcL klein, unbedeutend || M ptA'*) 
I fein, hübsch, N pujf, pfii'b klein, wenig. 

') Ks ist möglirb. daß diese (iruppe mit der vor- 
hergehenden auf einen Grundstamm zuröckgeht, der 
I die Bnleutung „unruhig", .lose", „hin und her* hat. 

■) B. Gra, § 6. 
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174. pac einvn Kin«chniti machten, dU‘«hi'n |] M 
thapak^) at«chen. Khm kfptie m«i&elu, EiM^lioren, Kha 
pait hrechcu, »teohrn. 

17A. itlptn niedergeattukon |] Kkm pm flach, ab- 
geplattet, S pin drücken aof etwas. 

176. euput Faust, die Faa«t Hchließeu (| Khm i^put 
zwischen zwei (raffeln stecken. 

177. dapttl Bcbmutzig, entfärbt, darjtot raangidfaaft, 
entstellt, zerbrooheii, ntpo/ verbrauchen, emchöpfen, 
p4X^ beendigen, vollenden ]| Khm ptU verlieren, vor* 
•cbwinden, B ptU erloschen, verwelken, N pqt Hecken, 
Schmutz, N rt ‘ fut ‘ nq • ittkä auslöschen, Kba duh'pai 
Verzweiflung, ? M kfiapüi zucken, zitU>m wie eio 
sterbendes Tier *). 

178. gapii die Augen aohlie0eti, schlafen, ffilpit 
blinzeln, <iie Augen nicht ganz geoSnot halten können, 
ehgpit geheim |) Khm pit badookvn, auflegeu, Kbm 
prlpit verheimlichen, S püt leimen, auflcgen, H pit 
auf etwas drücken. 

179. lapet in den Mund ateoken, pepel genau ge- 
fügt, kopei Speise in den Mund stopfen, tepet aus* 
stopfeu K Khm papiet durobseblüpfen, sich durtrhdnioken, 
praptrf sich zusammend rangen, pirt reiben, pressen, 
N kQfiQi'hqiiq biiieiiifügen, hineinstecken, S püt die 
Finger zwischen zwei Hölzer stecken. 

180. ^ipat zimiimnenscbrmiipfeu (Magiui beim 
Hungern), fopot Wamme eines jungen Ochsens, Burt- 
lappeu dee Truthahns || Khm pat fiilteu, falkdii, M pet 
zusammengPBchnimpft t Frucht). 

161. f}on vier = M pan, Khm puon, B pnüf«, S 
puim, N /b«n. 

182. carpir weit auegebreitet (Hörner) || Kha piar 
auedfhnen. 

183. pur ausbniitcn II M pair*), B jtar fliegen. 

184. lopor von der Konsistenz wie weicher Schlarom, 
Suppe, gegossenes Metall |j Khm papar Ueiseuppe, B pür 
gekochter Keis, S por Suppo. 

185. pAcc tröpfeln, auseinanderspritzon beim Füllen || 
B phec zerbrechen, in kleine Teile teilen, Kba kynphait 
heepritzen. 

1H6. ha, baita Vater = B hn. 

187. bi, bik gesättigt = B pAi. 

188. bak aufhäiigeu an einem Haken |] Khm fAAoA 
loshaken. 

1K1). bak der weiße ßeisvngel || B (tak weiß, 8 bitk 
W’ciß, grau, Khm babak Wolken, pAbak ausräuchem. 

HNi. nifiiik hinointaueben, dobtt^ sich niuderhcugeulj 
B 6rii‘ sebottem, S abuk hineiufalleu, mit dein Kopf 
voraus. 

191. babak dahak auf- und ahstoignn wie die 
Wogen der See [| Khm 6«iA' wellenförmige B<‘wegung. 

192. furAuA ermüdet, erschöpft || B bbk laiiglum, 
träge. 

*) Ks ist nicht leicht, die VnrhaltniMse dieser tinippe 
mit voller Kieherheit darzuscellen; es ist möglich, daß 
dftpat allein zu nehmen und nur mit N pat zu ver- 
binden ist. 

*) 8. Cira, § 12. 



193. iobok feines Mehl, Mehl, zu Mehl maeben|| 
M AAäöäi' Staub, Khm buk verfault (Holxh B buk ver- 
fault (nur vom Holz). 

194. bac trtumon, autrupfen, bor ausziehen, ah- 

streifen |) B S 6i«rc ausreißeu, Kha ptfnlymbott 

rupfen (Federn). 

193. baff ineinaoderHoebten, verwickeln [| Khm bät 
amgeben, verflechten, wolnm. 

UN>.A#n-Aen eigensiiinig, grämlich || BdaA 6ett leicht 
aufgebracht, ?S brn stolz, kühn. 

197. bii Schilf. Rotang — Kha bet. 

198. bit pflanzen, aufrecht bineiustccken, kirbfl 
durchbohren, bineiiiitecken, rebet hineinstecken, hin- 
einfügen, AuArf eine Yogclfallc aus Bninliusrcifen, die 
in den Boden geeteckt sind||B bei durchbohren, schief 
hineinstecken. 

11*9. fßaboi cinachränkon, <)oAof mit Beschlag be- 
legen |)B bät^ bät eindämmeu, zusammenpressen, fest- 
halten, S hat einsohließon, Kba Auf fesihalteii. 

2iK). AimA^ eich ni<Mlerlegen , sich bucken (Raub- 
tier) II B AtV, AtV, S btc sieb niederlvgen, sich ausstreckou. 

201. ioAof Kleider waschen, indem man sie auf 
Steine oder auf die Waseurflächo schlagt || B Aöf, bät 
zusammenpressen, B /laArR prügeln („fouetter*), S röAat 
Peitsche. Rute („fouet**), Kbm räbät Rute, Zuohtignng, 
M duAfif-diiA gegen etwas aeldagen. 

2f^. ffaban horizontal iueinanderflechten || Kbm 
Aön umarmen, Khm Aan Band, Eiuigung, Khm prehdn, 
preban iDäinanderfleebUm, B ban Freund, ß haVan l,«ett- 
dentuch der Frauen, dasselbe anlegen, M Aon umarmen. 

203. Aar zwei =: M Khm Air, B, SAär, Kha dr, 

X n *). 

204. faAar-foAar, f{}fjiir-laAMr geschwätzig, labar 
trögerisob, falsch, zur t^bertreibong geneigt, faAor 
täuschen II B A(ir Mund, Wort, Schwätzer, b«'if>ee Maul. 

205. Wr*) Dtchnngel, Wald = B, S Art, Khm bräij. 

206. Auf berauscht, betäubt (| M baßu berauscht, 
Kbm Auf Pflanzengift, B Auf Trunkenheit, B Adnuf 
vergiftet, S Atnuf berauscht. 

207. dumbol dondfoi auf- und niederschwanken wie 
ein Bo(.it auf hoher See j| Khm dAof Unruhe, Pluckerei. 

cuma, öamar „hornbilP || M caimi, AAama 
Küfer, Insekt. 

201*. muma, ffnORu mütterlicher Onkel |1 Kkm mä 
Onkel (jüngerer Bruder d«-« Vaters oder der Mutter), 
B wwt Onkel (jüngerer Bruder oder Vetter der Matter), 
S lua mütterlicher Onkel, .M m<i Vater, Kha ma Aus- 
druck der Hochachtung. 

210. me du = Kha lur, S(masoulin) UMn', N lae, uiA. 

211. Jwd Nase M nttiA, Khm cremuh, B muh, 
S (fi'r)*»MA, N wiofiA. 

212. gowioA zusammen, gomAanvcrsaramelii ||S m^A 
viel, ?Khm moA kommen, sich nahem. 

213. imiä hauen mit einem scharfen InHtrameut|] 
Kbm moü verwanden, B imiti schlagen, züchtigen mit 
dem Kolang. 

') Vgl. (irls § 15Ä. 

*) Vgl. 8. 90a, Anm. 4. 
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214. mur Atneieu = Khm «ramoc, B hmoc, M khawot. \ 

215. (if’Wvs Waiiee = B «amul, M kfumd^ ?N > 
lamanufd'). 

216. ftuf jemand tio{r**n, iM'diH^ken [] N mtVI ; 

verborgen Hegen. j 

217. hamrf alle« zu aich nehmen |] B mrl li«l>en, ; 

Geachmack, Leidennobafl haben für etwa«. I 

218. herwrt unter dem Arm haltern || M «mfi (mit I 

der Schere) abachrndden. j 

210. tirmtt drehen, flechten; mit l>aumrn nnd ' 

Zeigefinger qnetitcheii oder reiben ]] Khm m«*c, mic 
„pincer“ *)• 

220. mrl Augu = M mul. B, S tn/rl, Kha khtftnat, | 

K ouZ-M^I. I 

22). «nrl*) ein» = M mirat, Khm müy, B mui«, S j 
mtMu', Kha icri. | 

222. humon*) di« Kinder de» älteren Bnidcra || M I 

hnitit Khm B, S mon Nette, Nichte, N Ay* ' 

Vetter. 

223. mni weibliche Bei^on, junger ela der Sprecherfl ■ 
Khm mr familiär« und genugsebätzige Bezeichnung ] 
der Krauen, B mat Schwiegertochter, Krau überhaupt. - 

224. Iirmfrqa geschwächt, schwindlig acin, zittern j| ’ 
Khm waMier mit Voraiobt gehen. 

225. ltmol‘dak gcfilagt verdriefilich || R m<d ver- j 
stimmt 

0. Y'Anlant | 

226. ayak-oyoi’ verlegen, verwirrt, ohne Hilf»- S 

mittel, liayak’dajfal^ ermüdund, langweilig ]| B ttiak, \ 
hiök verlegen, in Sorge. j 

227. gayan^gaytin ruhelos, hcrnralaufend f| )l hiah \ 
lebhaft, munter. 

229. rlavol aufgebraurht, abgetn^en, /totyot schwach, | 
langsam, zäb]iKbm »reyut abnehmen, M yui minder- [ 
wertig, verdorben, B lol etwas nachlassen. ! 

220. gayum beeodigen, das Gesamt«, mit Stompf I 
und Stiel II B Arnum sammeln, aufhäufeti. . 

') Der Stamm inutil, mit ta präflgiert, kdnnt« hier | 
das luüx (a)n haben. 

*) Ks ist mt!^lich, daß diese Gleichung mit der 
vorhergehenden xasamineogvh^rt und auf einen Stamm 
lurückgebt. dessen Grundbedoutung ist „zwischen zwei ' 
anderen Dingen eingepreßt sein". 

*) Nach difwer Uleichung wird i als ursprünglich 
lang, = t, angesetzt wer>len mttssen, welches auf älteres 
to, wie es auch in Mundäri, Birhär, Dbangar, Korwa 
migl noch erscheint, zurnckzufübren ist. Ks scheint 
aber, dafi miQl zusnmmengesetzt ist aus einem Sufli.x | 
<fl und dem eigentlicheni Htaiiime mt, der auch in | 
Kr>rwa und Bawartt als N«lwnfi»rm erscheint. Kine 
Nebenform zu mi wäre aber ma», moi (s. Gra, § 242 ' 
und Grb, 02,2 und 97 y), weich letzteres sich allein 
bei Kharia mvi und Gndaba niui-rü und iii Verbin- | 
duiig mit dem Buffix al (<id) auch bei Mundäri moyat 
und Khariä mmod zeigt. Aus moi (s. auch Gudaba 
tnut-ro) '<*är«n dann die Mon‘Khmer*Fumu>n m<rai usw. 
entstanden, in dienen dann tr (m) ebenso sekundär wäre, 
wie io Airat, tcr, tot = »drei* bei Riang, Kalotig, Dunaw 
gegenüber loi, fo-oi', oi' des Wa (s. Grb, $ l.^äc). ' 

Bezüglich de« A-Anlautes s. 8. 89b. i 



23<1. pagar daliegen, schwimmen, treiben, vor- 
und rückwärts gehen, taguf daliegen, liur »trecken, 
itricu aushreiten, rorptr uusgehreitet (Homer) |j Kha 
gär breit, Kba kiar auMtrocken, Kha pinr ausdebnen, 
Khm hier, B hiar ausbreiten. M kyatc sehr. 

231. iioytd-iioyot steigend und faltend, sich hebend, 
tit/al'tiyal wackelnd wi» der Schwanz eines Hundes, 
fuyuf-fNyul auf und ah haumein, royttl auf und nieder 
oder vor- und rückwärts schaukeln, rugul anf und 
nieder und hin und her schaukeln, ra^rul-rMywl sacht 
hin und her schaukeln || Khm gol s<’haukeln, sich wiegen, 
M Ihgu-dhaiH schwanken wi« ein Trunlumer. 

7. U(R)-Anlaut 

232. dqru, l<Uu groß, dick = N kg4** {***tß»^ 
größer). 

233. hopo Ueispflanze, hufu uoenthnlster Ucis |] M 
sr«’, 8TU Ueis, Khm imiir „riz en herbM**, N artic, oiv«r. 

234. regnen (| M harai lieeprongen, ausstreuen, 
Khm bräg zerstreuen, bcrvorsprudeln taaseii. 

236. ru laut schallen, rdraii laut |l M Aamrau schreien, 
bru tonen, K ro, S rou hröllen, Kha rtu tönen. 

^361. ro KUege = M ruai, Khm rüg, B rot, S rWi, 
N gue. 

237. rok durchbohren, hinetnsieoken, stoßen ||Khui 
riiA stoßen, sto])fen, S ntk hlDeinsenkeu, M prük hin* 
einigen. 

238. laruit, hiraitdarah lose hernnterkängrn. lafuü- 
lafUH, öirorWa.raN hin und her pendeln |j Khm ariran, 
ahruH hin nnd her baumeln, 8 rirah in Schwebe, Kba 
Hgnrah hin und her bewegen. 

^ 23!t aiarah groß, Häuptling || Khm ran groß, Khm 
«ron schlank, hoch, M pran mehr als, Kha rah-hah 
Häuptling, N AdruM oben, ül>er. 

240. «urNM ein Loch in einen Felsen bohren, ge- 
bohrtes Ix>oh II Khm rtiH höhlen, hob], 8 ran Höhle, S 
ö>m/ruN Uuixwurtn, M karoh Grube. 

241. nrrc, AlWiJ-pünc Wasser ausspritzen )] Kha 
»gnTeü streuen, spritzen, Khm troc bewässern. 

242. huni schlecht, zerstört, ruiniert, »arr^-harec 
Überbleibsel j| Khm rrc abnatzen (durch Reiben). 

243. h'ri£ klein, kleines Kind, ujri^ klein, ein be- 
stimmter kleiner Vogel, derrt klein, wenig; ein kleiner 
Vogel, der so genannt wird || Kha phre*t ein kleiner 
Vogtd, 8 rrc, B errc, rrek Name für die kleinen Vi>gel, 
Kha rtl klein. 

244. stechender, brennender Schmerz || 
Khm bnc gewaltsam verletzen. 

245. /amr-harur nackt, wie ein Kind [| 8 mrnk nackt. 

246. 0 f€c zerreißen = M $u\k. 

247. rercN aasdorrend („scorching**) (| Khm |/rdü % 
S rcN, B s'>rrft trocken, B krtn sehr trocken, Kha 
MNrotn morsches Holz. 

248. etrit eng j| Khm nt schnüren, spannen, H hurrt, 
8 rin Hcbuarcn. 

*) 8. Orb, 8. 722, Anm. 
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249. dqfiqp fomchrti, betrachten ‘), ginp-^rip I 
blinzclu') II M riJ)-^lln*) yermuten, M damrtp Augen* 
bliiuela , 8 np „fermer (les yeux)*’, Kha brip bluixeln. 

‘250. hqfup Qinarinea [| B krgp umarmt halten. i 

251. lUirop t'infägcn, eng verbinden^ erobern, Aber- ! 
winden || M rap feithaltim, M karap mit l^eim ver* 
binden, B erfaseeu, sich bemeistem, zum Sklaven 
machen, B agrop verbinden*). 

25‘2. hqrup bedecken |i Khm srop foumieran, be* 
decken, S rnop verbergen, eingraben, M grop ülter- 
decken, verliergcu, B tröp in ein Etui «tecken. 

2f»3. raprup niederfallen, raprapa ausbreiteti, ans* 
strecken |) Khm kräp niederfallen, Khm rüb, S rap 
eben, flach. 

254. burvm sieb niederlegen (von Tieren), i'4'fMm 
knien |] Khm drom niederkuien. sieb niederlegen (Tiere), ‘ 
S mi>rom sich niederlaMen (Vügel), Kha rwm, B rqm | 
unten. 

255. dorum-jrarNm sehr haarig, sottig||Kbm ran 
Haare (des Körpers), Kha jrrMin-.yrum reich verzweigt, 

B rinn Dickicht, M krün der innere faserige Teil der 
Kind». 

250. gurom warm, heiQ ss 8 ram, heiß, lau, mrnm lau. 

257. hirum Nebenfruu||B ri^m sich als Kelienfrau 

hingel>en. Kbm ruom Verbindung. 

259. sqp‘rum vollständig || M iv) genug. 

259. lurui sechs = M frriM, B frdrntf, S prau. | 

200. qris beaurnbigen („to trouble*') |[ Kha kgrih . 
aittem (,to «hake“). 

8. L'Anslaut. 

201. Schenkel := Khm 6Maw, ß, 8 51 h, K pulä. > 

202. U schmelzen, aaflöeen |] Khm lüg mischen, Khm 

laläg geschmolzen, aafgeb‘<st, M Uii auflosen, 8 lat 
mische. I 

203. lo (ver)brennen, lolo heiß |] B pln, S pla>Nw *) | 

Klamme. Khm pM» Ktmken, K >1ainme. 

204. la/aO Hälfte || B tidah getrennt sein, S kunliih, 
Khin i:aii/äA halb. 

265. Idr *) mit der Hand sammeln || Kbm preieh I 
nach Hand voll samnieln, B leA, jAth sammeln und hui* 
lösen, 8 pUh tammein, N ht^ußi-h^q suchen. 

2G6. halak rniniert, verluMM>n sein, Rain, Schwierig- 
keit it Khm lak verlassen, verwerfen, X oir-löl-AaNa 
vermeiden. 

') Die beiden Formen betrachte ich als zuHammen* 
h&iigend; ich nebiiie die sweite als eine dem Ausgangs* 
punkte der Beilrutunir nach nk}icrHt*>]iende an. infutfem I 
nämlich „zu^anunenzieben der Aug^mlider" die ur- 
spröngliche Bedeutung zu sein scheint. In^uifeni dann 
dienes Zusammensieben nicht bloO bei "tarkem Licht 
(■tattflndet, Mondeni nueb tiei intensivem llinM'hauen, | 
entwickelt rieb die Iksleutung .forKchen*. I 

*) Wia = wissen. 

') Kh itit mnglicb, du0 die»e Gruppe mit der vor* 
hergehendeii Gleichung auf einen Stamm zurückgeht, 
de><«eii (iniitdltedeMtung die von „(feHc)lmlten* iHt. ' 

*) Ml« = Feuer. 

über das Fehlen des /i-Auslauteg $. H. 89b. j 



267. mtiHi' * i^7h|’ elend anssebend, arm, hernnter* 
gekommen I) Khm ^fiiuk, i^ak erstickt. 

268. lak gerben, abecbilen |{ B Idit, löifc enthülsen, 
abscbäleu. 

26!h hineinrennen, durchbohren || N it’glol.'* 

durchs Herz siecboii, ?M lulr gegen jemand rennen. 

270. elan Hitze, Klamme l) Khm ralan glänzend, 
leuchtend. 

271. giilon Hechten, weben |] Kha kgllain drehen, 

winden, Khm dAlun, B älri« Stricke drehen, N Igm 
drehen, N herumwirbelu. 

272. galah-guluH langsam, überlegend || Kbm loti 
Versuch. 

273. halan auflesen, ansammeln || Kha laii sammeln, 
Kbm lau. Um verbündet, M gedün viel. 

274. Aoloii Mehl; io Mehl, io Staub zermahlen || Kha 
thlon zerstoßen („to pound**), X onltm ein Loch bohren, 
Khm lim auahöblen, bohren, B sölMn Graben, B AölKit 
in Stücke fallen. ?M lan schmelzen. 

275. UhIoh lang ~ 8 ktan, gla». 

276. alA(**paloc abgetragen, erschöpft |} Kha lo*l 
freilassen, abtrennen, N ri*löf abgetragene Haut einer 
Schlange, N el lg£*ligiig abhäuten. 

277. laclacu Hach nnd breit, weit |) Khm lat sich 
auB<lehncn, R lüt Hach, Kha lai-lat Bergstrom. 

278. l<4oc nuMpre^isen, piAo£, j»oloc in kleinen Quau* 
titätem an« einer öffnmig bervordringon (blüiiriges und 
llalbflöniges)|| Khm Uc heruusHiefiou lassen, 61trieren, 
B Ire hervurkommen, Kha lait fndlasseo. 

279. grien lang, groß || M galin verlängern, M ^lin, 
N cgltN lang, B örih^yhuliit laingicbigkeit. 

2H0. len (beram)krii'chen (Schlangen, Regen* 
würmer)||Kba Iri/n-lmn wellciiförniig (wWavtngly*), Kha 
A’^llaift aufwinden, K Iqin horumdnehen, M lan-pahrk 
favrumgehen, M galan Umdr<*huDg. 

2H1. alal*(4ol verwirrt, albern, lat gebunden (Zuuge)|] 
D 14>1, tat aligi^tumpft; verwirrt, zum Schweigen ge* 
liroeht, M fUüt ausgelöBcht, Khm lat, lut auNlöseben. 

282. frilil blitzen, funkeln || Khm biet erscbciiion 
und versehwindpu wie der Blitz. 

2BS. Aoial Raaternn*«Bcr || Khm liit siirückstreifcn, 
Khm riilrtl sich abrviben („s’«^rcber“), B klat Kiuda 
wegnehmen. 

284. flrf pfiastem, salben, gilri kleinen wie ein 
Pflaster, Irta pHariern, Stauli aufsrhinieren, Mao 
staubig j[N leig rieh das Gesiebt mit roter Karbo be* 
Hohmieren. 

285. lin preflsen mit der Hand )| Kha Aalin ergnufeii. 

2S<t. ^Up'iidip blinz^dn = Kha kbgUip. 

287. Irp Salbe anfleg4>n ]| Khtn Uib fila^rziehen, salben. 

288. ndqpf mtlqp rbereinstiinniung ([ H btp ge* 
iiügcnd, <'ntspr«*cliend. 

289. drtUtp Dach di'ckeii, iKNiecken, verdunkeln, 
^op ülierdeeken, lop auafallen, vcrloreiigehen , alap- 

0 IMcae K«>rm liefert rlm Bewei«, daß auch l>ei 
Santäli der Palatal* in cbm GuUural'Au<*lAut üliergehen 
kann: vgl. Gra. 9 imil 62. AWr nncb die Form mit 
palatalem Auslaut liegt noch vor in Nr. 261. 

*) örtA = leben. 
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(Acp dnmnii ttUtp-alap ermndet, erechöpft |] Khm lap, 
lub euewischpn, bedecken, Khm panlap betäuben, be- 
stürzt uiftcheu («ätuurdir*), Khm aanlap Ohnmacht, B 
Uipt tiip b<>ilecken, üherttchwemmeD, utitcrtauchcii, 8 
bUtp bembiitürKen (Habicht), M hlüp untertauchen, 
Kha khplUp )>edecken, üherdießen, N löp-ft^Q Schulter 
l>e<l6ckeQ, N pomlöp sinken. 

290. (^)alam-j 7 ahjm nnbeitimmt, ,^uhrm dunkel, un- 
lieetimnii || Khm hnddm immens, an der (ircnzc dtrs 
Gesichtskreises, Khm <^inhn» kaum noch sichtbar, M { 
dalüm schwöre, schwarze Wolken. 

291. heUiti ein schlechter Geschmack im Miinde| 

H /(im falsch, S rü/dnt, M Kha /<iin-/rr täuschen. 

292. ^Ivm einen Hürdenwall mit Lehm pHasWmU 
B löm. hm roileii, einpacken, S /öm, löm ölferziehea, 
ölen, M s/0 Mecken, fiberbreiten, Khm ghh hekletdeo, 
bcdf^cken. 

29H. gnium Gewalt, Uiitcrdröcktuig || H pr*/dm unter- 
drücken, M pahm zerstören. 

294. lae das Ganze, alles, laea weit ausgebreitet )| 
Khm Idp Zeichen des Plurals, Khm plöp mehr und 
mehr, Khm tuläpf M lahti\ lüt breit, H haiai mehr 
und mehr, B 6/«i, S p/u» aasbreiten, B Un noch mehr, 

N Inf, Kha Ult drei. 

2fk5. he helfen, begleiten, zusammen || M lai Freund, 
M phalai-nq unb^rstfitzeii in einer Arl>eit. 

290. hfs/rrAi viel Platz einnebmen, ausgebreitet j| 

M Iah flach, ansbreiten, B ptath die Länge dt*« aus- 
gestreckten Armes, Kba s/e» überfiieÖen. 

9. W - A n 1 8 u t. 

297. Ifrwe über-, nioderl)eag(m , schmollen || Khm ! 
khtce änderu, Khm pantce sich abwendeii, B ver- 
drehen, quer. 

cemak spalten oder brechen || M kttak eine 
Hälfte, B uak Zwi)$ehenrauin zwischen zwei Sänlen, 8 
Mak geöffnet kalten. 

299. /eirnk • /eirok schütteln, lose hängen || Khm 
/a(rök-/aM'ök Wellenbewegung, N icflk-ke Ferment, N 

überflieOen, M ktrak aufbängen, Kba irah 

hängen. 

300. 4*^tra»-äairrtH hängend, schwebend, wankend, 
den'on schütteln, diqh’ätQH*) »ehwaukend, /auNJN 
niederbängen, Iwumeln ]1 M kteaü aufhängen. Kba khih ”) 
pairnü oszillieren, Khm sr)j/u» hängend, Bchwel»end, 

S tuN aufhingen. Khm dun Wage, B tlön schwimmen. 

901. h4i*ce( trocknen |l Khm s«ri/ trocken, zähe, H 
ä(iK(/ zähe, S sütt zähe, hart. 

902. gairar ‘ gatcar verwickelt, in einer Verwicke- 
lung sich betlndeu || B uor hin und her steh wenden. 
?Khm *cär Liane. 

303. letrer-lfH’er auf- und niederscbuttcln |] H u*tr 
herumstfhntteln. 

') Anch diese Gruppe ist ein eridentor Beweis für 
da« übergehen von irn (uu) in gn (tu) auch bei 8an> 
talii vgl. B.eub. 

*) khih = sich bewegen. 

Archir fur AuUkroi>o)otfip. K. V- Uä. V. 



904. genctl Ring um den Hals (bei Tauben usw.X 
keire/ • kcirr/ sich hin und her winden (^Vorm) || Khm 
wtl sich um eich selbst drehen, 8 tti7 einen Kreis um 
ein Tier machen zum Kinfangen, M girt ”) in ein 
Bändel binden, pn'i ^ybük Umfang, Kha tatriar Kreis, 
N kgtei/^ rund, N drehen. 

10. S - A n 1 8 u t. 

SOö. „an iron staple fastening sbare to plough** 
= M pusut Kisen. 

I 306. tose ausbreiten zum Trocknen |) B kai aus- 
I streuen, 8 ^at ausgießen. 

307. tte Iaus = M, Khm ca*, B Ü, S «fk, Kha kn, 
N hH Floh. 

3C^. HO durchbohren, stechen ]) Khm sa stecbfii. 

309. so Oenicfa, rieoheu || M pasa Gestank, stinken. 

910. /usak-posok klebrig, /askao kleben, verwickelt 
sein II Kha »oh *) klclicn. 

911. gitsuh~gu»iin allein niid schweigend || Khm «(il- 
suN tiefe Einsamkeit. 

912. gnmit nachfolgrn. onsoN img l>efrenndet, guter 
Kamerad sein |] M easüh heiraten, M gagkh Gatte, 
Gattin, Khm coü w'ollen, lieben, binden, B ioh Paar, 
B aioM teilnehinen *), Kha son eui(iacken. 

919. giisur sich zwischen oder in etwas stoße» || B 
ioc Stich eine« Insektes, S »äie Stich eines Skorpions. 

314. ho$ei aus dem W'cge sebioben, horufc schräg, 
seitwärts || Khm stck schräg. 

916. nn*) Sonne, Tag = Kha nif, M töai, Khm 
thhaij, 

316. !}s*’t damicderliegen, wie Pflanzen iin Winter 
erschöpft sein; luewindcn, peset-peset nnschraackhalt, 
unappetitlich, sit erachöpfi, beendigt *>ein|tKbm mesiet 
ohne W^ort, Khm »et bleiche Farbe, Khm pahsiet voll- 
ständig verlassen. 

917. m(Jso{ beendigen, darangeben; verwelken, usat 
erschöpft (Boden), unschmackliaft, fado, welk || Khm 
khgat l»ednrftig, Khm kumi Mangel, N söt-iiglö ver- 
gevsen. 

318. ist» kochen || M ein, Kbni cka*i», B si», S sin 
volUtändig gekocht. N isnjn-kgfo g^ocht. 

319. sc» gehen, voruhergehen || B »en zu gehen 
oder kommen licginncn. 

B20. j9m» leer Khm »un. 

32t. Mp erfn^ifen, halten, fassen || Khm ^ftp er- 
greifen, S cap fassen, M chrit^cap zugehörig, M 6cap 
I verbinden, Kha ittp, N ojtsäpq ergrtdfen. 

{ 922. sim Geflügel t| M ei, B sein, S cmm, N »icüQ 

Vogel, Kba »im Vogel, GeflQgtd. 

323. hgrsuf nie<lergeben (Fencr), nachlasMm || B 
i mr langweilig, überdrfiaiig. 

324 äujiar intelligent, schlau j] Khm »asier mit 
Vorsicht vurangehen, B ier unborhar vorangehon, S 
si^ vorfibergehen, Kha siar heimtückisch. 

‘) 8. Ora, § 14. 

’) 8. Orb, § 10! d. 

■) 8. Ora, 8. 127, Anin. 2. 

*) Vgl. 8.9Ua, Anm. 4un«l Mondän', Birhar 
13 
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325. vmr br«it, weit, pasttr iich auahreiien« xu- 
uehtiiou)]B Mir i;roD (Bniit« uinca Stoffes), M tasüv*) 
die Beine aiisatrecken. 

32d. poMafT in UnordiiaQ);, verrenkt, unie-oetülpi 
Hein II M gasotc «ich schräg ««ukeud. 

H27. sitruiitm itttern, pasir BuseinaDderspriizen 
(Wsusser beim AaffaUen) || M itasi*) xittern, Kha 
schwindelig, Khm dtiii’^ wannen, N koit *yhQüq Kom 
sieben, N j»o«i ")•»<<« verwirren. 

32H. ttu-ftä mischea f| Khm roMil heftige Bewegung. 

33!i. hsm/ hoch, groO || B itil ein wenig erhöhen. 

11. H- Ausl aut. 

3.30. ho Anruf, hoho rufend Khm ho Kriegsgeschrei. 

331. dahak Xeid, Ärger || Khm kähok Zorn, B hok 
leicht xum Zorn geneigt, hoak'MQto schelten. 

333. pahak (ab)heiilen, verschlingen [| B hak spalhm, 
74irreifieit. 

333. pohan zerbrechen firdene Gefälle) || B htm ge* 
8]MÜt«n, geborsten. 

334. AflÄuf Vielfra3|{ Khm Auf Teraßhlingen (löffel- 
weise), S hui gierig schlürfen. 

335. AtrAaf erschöpft (Boden) ]| Khm Aat ennödet, 
erschöpft, K Aöf-cyAd abgelebt. 

33G. Aue sein, werden, vorbei, lieondigt seiu|l Khm 
höp beendigt, Khm lähop Ruhe, Frieden, S Aus been- 
digt, B hiti weit, geräumig, abgespannt, N kohijifOQl 
geräumig, X Aöt entfernt. 

337. fwe Wind, Luft — N Auii, Ari, A«^*, Avus. 

338. luhui sehr fein wie Mehl oder Staub j| Kha 
pAui-pAnV staubig. 

339. AoAor*6oAor Murmeln de« HieSendon Wassers | 
Khm Airr, S Aor Hießen, Kha tuid Aur*Aur Glucksen 
(des Wasaors). 

340. Atir reiben; rauhes, kratzendes Gefühl || B Anr 
die Kehle kratzend, 8 har ätzender Saft der Ameisen, 
?Kha har soharfschncidig. 

341. gahir veröffentlichen, Ivekanntmachen 1| Khm , 
A<rr austreten, sich verbreiten, B Aiar, KUb pghiar 
ausdehneri. 

342. bnhel wegschwimmen, hehrl wcg^s])ült wer- 
den, wctpichwimmen |j Kh m htt ach wimmen, M A 1 treiben, 
Bchwiiiimen. 

343. gghul aufaebiehe» ]| B hol, Iwl abgebraucht; 
Müssiggdnger. 

344. Aul rebellieren II B Auf in Zorn geraten. 

345. (faAus«)MuA(is verschwenden || Khm Airos über* 
schreiten, M hah übertließen. 

rv. Wortvergleichung: zwischen den 
austronesischen und den austroasiati- 
schen Sprachen. 

A. Vorbfmerkuugen. 

1. In der Orthographie gibt e.i keine Veran* 
lassung, von der Schreibart, wie sie ohnedies in den 
meisten austroueatschen Sprachen üblich ist, absugehen. 

8. Ora. § 12. 

•i 8. üra, $ 18. 

*) Bezüglich des Pehlens von r s. 8. H5b. 



Kur der gutturale Explosiv- Auslaut des Malaiischen, 
der von manchen q, von anderen (Favre) k geschrieben 
wird, ist hier mit dem gleichen Zeichen wie der ent- 
sprechende „semicooBonant** (, check“) der Munda-, 
Senoi- und Nikohar-8pracben, nämlich als A geschrieben, 
da er in seiner Aussprache diesem Ijaute wenigstens 
sehr naheki»mmt und seinem Weeon nach einigermaßen 
in dkl Kategorie dieser Laute g<*hört. 

2. I>a hier auf der einen Seite nicht eine, sondern 
die sämtlichen austruncsischen Sprachen verglichen wer- 
den BoUen, BO erhebt sich eine gowitso Schwierigkeit, 
nach wcicheu Gesichtspunkten die Reihenfolge der 
Wörter bestimmt werden soll. I>a das vergleichende 
Studium dieser Sprüchen noch nicht so weit geförtlert 
ist, daß man für jeden einzelnen Stamm dessen ur- 
sprüngliche Luutform angelion könnte, so habe ich 
vorderhand die Formen des Malaiischen als di« 
Staudardfurmen gelten lassen, was, da wenigsten« im 
großen und ganzen sein An- noch mehr sein Auslaut 
am besten erhalten ist, der vollen Richtigkeit am 
nächsten kommen wird. 

3. Bezüglich der LauiTorhältnisse der anstro- 
nesiachcn .Sprachen ist ea hier notwendig, vorzüglich 
das Folgende herv4trzuhebeD; 

a) Im Anlaut (des Stamme«) haben di« Pala- 
talen, die schon in den austronesischen Sprachen 
nicht die voll«, durch ci g heseichnete, sondern eine 
feinere mehr der dentalen sunoigimde Aussprache, = d 
bzw. hatten, eine noch mehr der dentalen ähnliche 
Aussprache, = V bzw. <f’, angenommen. — Das Ver- 
hältnis zwischen Zerebralen und Dentalen ist auch 
hier noch ein so unaufgeklärtes, daß ich beitle An- 
laute hier ebenfalls in einer Ordnung aufführe. — 
Ein Schwenken zwischen tönenden und tonlosen 
Explosiven findet auch in den austronesischen 
Sprachen statt in den Fällen, wo die jetzigen Anlaute 
ursprünglich Präfixe vor pu- und a-a-Anlauten waren, 
die daun bald die (uraprüngltcbe) tonloee, bald die 
dem tönenden p- oder re -Anlaute assimilierte tönende 
Form aunahmeii und im Laufe der Zeit in der einen 
oder anderen Form mit dom Stamme zu einer eioheit- 
liehen Bildung verschmelzen kiinnteu (s. darüber bc- 
«ondors Gra, ^ 199 und 200); als Beispiele dafür s. 
die NN. 25, 24, 2G. 

b) Übergänge im Inlaut zwischen n, o, u, dann 
a und e, e und t sind vorhanden, e« ist aber noch 
nicht möglich, allgemeine Gesetze darüber aufzustidlon. 
In manchen Fällen erklärt sich Wechsel von u und o 
aus der Entwickelung von urspningliehem «49, tru her, 
wie \Vechael von t und e von ursprünglichem ta, ga\ 
B. Gra, ]99ff. und 225 ff. Die Anfangsformen dieser 
Entwickelung, ua hzw. ia, sind selten nc»ch erhalten 
und dann noch vielfach in cinz«>ineD Sprachen die 
beiden Vokale durch die entspreehenden Halbvokale 
tf und tj u<ler auch durch A getrennt («N*a, iy«, lAo; 
s. NN. 82,116). — llerals l>6zeichoete kurze Vokal 
der ja auch in manchen austroncwischeu Sprachen schon 

I als o geschrieben wird, entspricht LAsächlich auch 
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dem auatroaeiatisehen Schwundvokal ö (ü, d^) und tritt 
auch wie <!ie»cr für faat alle anderen Vokale ein*). — 
iHkO aowohl in den auatro«u<iati8olieii als den auatrono- 
aiachen Sprüchen ursprünglich io gesohlossener Sillie 
ein IHphthrvng nicht stehen konnte, buhe ich schon 
oben (S. 72b) erwähnt und zugleich gezeigt, wie die 
jetrt in den austroDcaischen Sprachen vielfach sich 
findenden au*Diphthongim zu erklären sind. Zweifel* 
haft, wie sie g»‘fafit werden sollen, bleil>eu abi^r vor- 
läufig noch Formen im Makussariachen, nugnneaiachen, 
Tagaliscben, Madegamiaehen mit af, denen anders- 
wo ein ahi entspricht wie in paitt pai nbitter** gegen- 
über pithil, pahi, und fai ^Exkrement'* gegenüber tdfii. 
Mir aoheint es noch am aussiohtsvolJaten, hier alte 
Stäinmo mit t (eventuell auch noch älter *a, te)-Anlaut 
mit Konsfinant a- Präfix anzunehmen. — Die ur- 
sprüngliche Quantität der Vokale im Austronesiachen 
läßt sich nicht mehr feststellen, eie steht jetzt viel- 
fach unter dom EiutluO bloßer Aecentgesotze. 

o) Im Auslaut sind in eämilichen austroucsisuhen 
Sprachen, wie das in den aa8iroasiati<«chcn Sprachen 
beim Mon und zum Teil auch den auderen Mon-Khuior- 
Sprachen (und Nikobar) der Fall ist, die Palatalen, 
sowohl der exploiive (d, aU der nasale (n) abhanden 
gekommen und ebenso wie in den austroasiatischen 
Sprachen durch Dental, mehr wubl noch durch Guttural- 
Aualaut ersetzt worden. 

d) Sohr weitgehender Lautsobwund iro An-, 
mehr noch im Auslaut ist schon bei eiuigcu indonesi- 
schen, stärker bei den melunesischen, am stärkaten 
bei deu polynesischen Sprachen «iogetreten, so duü es 
oft unmöglich ist, eine Form dieser Sprachen voll 
und bestimmt zu agnosxiereu, obue die entsprechende 
Form der übrigen indoneaiscben Sprachen daneben zu 
halten. Bei der folgenden Vergleichung ist das letztere 
stets beachtet und deshalb niemals eine Form der 
raclancsiscben oder polyncsiscben Sprachen für sieb 
allein mit Formen der austroasiatisoheu Sprachen in 
Vergleich gesetzt worden. 

B. Die Wortgleicliungen 

1. Guttural -Anlaut. 

1. Mal., Jav. FaA'ii, Mad. poAru, Day. bako teigig, 
klebrig || Khm ktlw I^im, M katc Ijoim, Pappe, N pakau 
Harz, Pech. 



*) Er wird allerdings wohl nicht so tief guttural 
gesprochen wie die austroasiati«cben Vokale. 

*) S. darüber J. L. A. Brandes, Bijdrage tot de 
vergelijkende Klatikle»-r der WostorwoliB Afdeeltng van 
de Maleisch-Polyncs. Taalfamtli«. Utrecht 1H94. U. 90ff. 
und Gra. § 257 ff. 

*) Die aus der Marreschen, vielfach nicht ganz zu- 
verliSKigen WiirtJlsio entnommenen au^»tron**!*iich«n 
Wörter bat Herr Prof. Pr. H. K eru die Oute gehabt, einer 
eingehenden Durcbiricht und eventuellen Korrektur zu 
unterziehen. Hierfür, sowie für die mehrfachen Zu- 
sätze zu einzelnen Gleichungen, die er dem reichen | 
Schatz seiner Kenntnis der ausiroDesischei) Sprachen j 
entnahm, und die ich stetn durch beigesetztes 11, K. kennt- 1 



2. Mal., Sund., Day,, Bug. nku Bat. $«ku, Tag., 
Bis. »rko, Mad. minku Ellenbogen, Muori kokona Ecke, 
Tonga koko Elleubogen, Marques, koko beugeu || M da- 
kau Ecke. 

3. Mal., Sund., Jav. kuku, Mad. hohu^ Tag., Bis. 
kukü, Mak., Bug. A*aRM4*(/, Maori maft-A*«Fu, Tahiti 
«Ndi-’H'w, Mangareva maU-kukUj Hawaii mat-RN, Ftdji 
AtuFn Fingernagel || M kuk die Fingernägel hineinstecken, 
N itihjk-hanq selmitzcn, kerben. 

4 . Allgemein lodones. ikan'\ Melanes. ika, ka, ta, 
Polyncs. iA'a, ta Fisch = M, B, S ka, N i'dg, Kba äfia, 
Sant. hako. 

6. Mal. briikokf Day. benkok^, Jav., Sund. 

Mad. ronA*MA*4, Tag. pahkok falten, beugen, Polynes. 
biko, pikn, pi'o gebeugt krumm ||S kuk^tan Knie, Kha 
p^nkhoh *) falten, beugen. 

6. Mal., Sund. raAaf, Jav. reket*)^ Mad. rekürä, 

Bat. hh>tt Day. Mak. raAAa, Bug. rekke. Tag. 

dikit geleimt, vurbunden, Motn kakot fest einschlioSenI 
B hitj kot binden, knelvcln, M dakat Knoten binden, 
S koi (an)binden, K buben, besitzen, Sant. haf 

Hand anlegen, arresticren, Kha tynkat zusammen. 

7. Mal., Kuwi, Jav., Day. foAru^ Mud. takatm. Bat. 

Tug. takotf Bug. fdu, FJate mitaku, Mota ma- 

taytag^ Südwest-Neuguinea mafau-.xi, Polynes. mafail^, 
maia’it fürchten = Khm kot, M taküt, 

8. Mai. Jukutf Kawi dKAuf ^), Sund. <PMA‘tif, Sampoiig 
fTwA'N, Mak. rMA'M, Alfur rukut Kraut, Gras || S kät grün. 

9. Alt- und Neujavan. mkit Pein, HuinaAiV qnälcD, 
Tag., Bis.. Ponos. mkit^ Mal. nakit, Iban., Moug. takU 
Pein, k'idji mkita ärgern, necken, Mota rakut quälen, 
Maori hakihuki juckon, Tahiti hafnti betrübt |] M kit 
lioißcn, 8 kiH jucken, Kba man-dykhini jucken, N 
saA>af-cgi'ä Arger, Khm «finAsW Zähneknirschen. 

10. Mal. muAdn-an, Jav., Bat.j>uAon, Day. pakan-an, 
Mad. fahana Nahrung, Fid}i A'artt, Mota gan eisen, 

lieh gemacht habe, sei ihm auch an dieser Stelle der 
wärmste Dank ausgesprochen. — • Bezüglich der Ab- 
kürzungen der Namen der au.HtroneHisclieu Sprachen, 
die sich im allgemeinen von selbst erklären , bemerke 
ich nur. daß Afo/. = Mad.^ Madegiuwisch ist. 

D Diese austrunesischs Form erkläre ich mir als 
bestehend aus einem l^tlx t -f- Btamm Ao -j- Bufüx 
(e)n (zu letzterem s. H. Kern, Fidjitaal, 8. 67). Das 
Ganze stellt, entsprechend der Häufigkeit, womit diese 
Inselbewohner den Fisch antreffeu, ein Satnmel- orler 
vielmehr ein Stoffwort = «Fleisch“ dar (vgl. H. Kern, 
a. a O., B. 66). 

*) Von dersellien Wurzel kuk auch Kal. iHtkuk, 
Jav. lenkak «krumm*. H. K. 

*) 8. Qrb, §§ luld und 116. 

*) Nebenform Kawi, Jav. rakH, Kawi auch 

Hierhin gehört auch Jav. ,eng ver- 

bundeu“. H. K.~ Dazu kommt : Fidji moAofo umarmen, 
Altjavan. amtiket .omstrengeleu*, Neujav. m«Arf um- 
wickeln, Neujav. lÄi^, Tag. hikit, Bis. f'Aof Band, Alt- 
und Neujav. rukH gegeneinander geklemmt, Altjav. 
laAf’tan, Neujav. Arfaa Heiakleister. B. Kern, Fidjitaal, 
H. 15Ö. 

^) Pampauga diAut. H. K. 

13 * 
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Südwest-Neuffuinea kant, (fam\ httni, ant, kai\ PolyaoR. 
^ 1 , at Nahrung, essen |{ B bokan Wiederkauen. 

11. A!t* und Ncujar. aükift, BIr., Day. anA'oft, 
Fidji nkankota sich zneignen, Mot« koko festhalten, 
Maori ohtoko tm Arm iraguu |1 8 kan nehmen, halten, 
Khm i'an Genosse, B ah$n, N Gemahlin '). 

12. Mal., SuimL, I>ay. faMÄroj.'*), Jar. <n«AVp, Bit. 
dakai}. Tag. dakip^ Bul. $ikop, Mong., Ponot. rmkap^ 
Bent. rakup nehmen, greifea fassen, Mal. dakap, BaU 
doA’op imifaMeii, umarmen, Fidji raknva umarruen. 
packen, M(»ta Aau, tnkou, takan fassen, Polynes. 
tang*>4antfo fasten, greifen |) Khm A'ap haben, WtiUen, 
verbanden, B kap fest eingefägt, päkttp verbinden, 

8 kop für einen bestimmten PrtU nehmen, N kap^ 
hai{i festhalten, Kha kop greifen. 

13. BuL, Pak-, Toiid. roiUrm, Moug. lahkum Hund* 
voll, Fi^ji dankom-aka zusammenfägeu, Maori, Samoa 
ao, Maori, Hawaii hao mit H&nden tamtncln, Samav. 
$ao sammeln || B knm sammeln, B hoköm Gmp])e, Khm 
mnkom Strauß, Traube, 8 prkom Kran«, M kom zu- 
sammen, N henkom Sammlung von Khndem, KhaiAi^m 
binden. 

14. Tag., Bis soA’at, Iban. fnjl'at, Mong. faAoi, Hay. 
daki, Negrifco eiaitai. Fidji dake, Mota sagtf Samoa ae 
aufwärts || N koi Haupt, Gipfel, Senot, Semang itiii, 
km, kai Haupt. 

15. Mad. braka^ FJdeohse, Fidji vokai, rrkai Cha- 
mäleon, ?Polyiitfs. mo'o Eidechse t| M kap-käi, 

B bokuf^ Kideebse, Khm pangaop Chamäleon, N Äroöh 
Baumeidechse. 

16. Mal., Day., Sund, akar, ßni, oAur, Malg. enAa- 
Ird, Fidji traika, Mot« ^urt«, Polyii. aka, a'a Wurzel [| 

B kqr bi« zum Grunde gehen. 

17. Mal., dav., Sund., l>ay. kikiff Mak., Bng. itiFirt, 
Tag kikd, Mad. kikitrn Feile || Khm »ankier i{uct«cheu, 
Khm i’K^, gier wegnehmen, gleiebmacben , S kir lio- 
lästigen, B lier eng, dicht, M kyetr schön. Saut, her 
wegreilten, polieren. 

- 18. Mal. «Jtor, Hat. lÄnr. Altjavan. ilii, Tag-, Bis. 

tÜTN^, Bug. Mak. ihkuh, Polym*«. hikn, hiu, ikn, i‘u 
Schwanz || Sant. kur hinten, nach. 

19. Javau. kukttr, Iban. kttkkäd krabbeln, kratzen, 
Mal. A'Mi'ur Klaue, Mal. kuXuran rasp^dn. Mal., Jav., 
Sund., Day. Piiä'Mr, Mak. t'ukuru rasieren (Bart) || Kha 
khar reiben, wiachen, S kuar, B kuar, kuer, ras|»elo, 
bohren, M i'irucr Sputen, Schaufel. 

2(k Mal., Jav., Sund., Bat. pukuf, Tag. poAvd, Mad. 
puka schlagen H 8 kol Baum fällen (mit der Axt). 

21. Mab, Jav. kikie, Bia., Bat. kiskis, I)ay. li'ur, 
Mak. kikkiitif Mad. hihp abechabeu, abkratzen, Tag. 

berautköriieii ]{ Khm kiett, gies wegkratztm, chkies 
achnäuzeu, hiiiweguehmou, Khm keh herauskrutzen, 
Khm kakifi leicht kratzen, S kiih, kkitk schnäuzen, 

') Vgb Mab pwompMan Khefrsiu = die Erworbene. 

*) Von derselben Wurzel auch Kawi, Jav. nkrp | 
nanfassen”, auch «Bewaffnung*. H. K. — Dazu: Altjäv. I 
sahkrp, rahkrp vfiUzählig, Neujavan. raäA’fp beiein- 
ander, d'ankep voUzählig. , 



8 AM abscbaljcn, Kha khih schütteln, N AoiAn aus- 
kratzen *). 

22. Altjavan. akae stark, mutig, Neiijavan. kos. Bis. 
kaskaa bis zum Äußersten, Maori kaha (=s kam-an) 
Kraft, Grenze {[ B kaih schwierig, B AM vollendet. 

23. Mab, Jav. Mad. AeAifni, Mak. AiAv', 

Bog. »Ai'h, Mota pWf *) Itcißeti || M kit Iwißen, Khm kiet, 
N A2gl*r’QAd kiitrsebou, ?S Ai>n nagen. 

24. Mab, Sund., I>ay., Mak. f<in<p>u, Mad. takuna 
auf den Sobultem tragen ]| Khm gan, gun, 8 gitn auf, 
über etwas sein *). 

25. Mab, Altjavan., Tag., Bis. bangiiH, Mong. 
aufstehen, erwachen, I>ay. mamrrMgiiN auf- 

richten, bauen, Jav. irangunan Bau, Fidji vangtma 
Wecken || H gön horvorstehend {Relief). 

26. Day. einah Fackel, Moug. mata in MNTat Sonne, 
A'idji irtHU Tages-, Sonnenlicht, Mota ztmi aeheiuen, 
Mota ztNffZfäas, ziüar Schein, Samo« reha Bcheitien|| M 
thai, Khm thmiy, Kha mi, Saut. ««•) Sonne, Tag. 

27. Javau. aitnp, miop, Cauop Gähnen, Mut« 
napiet Öffnung (von Wunden, Geschwüren), Mota map- 
ma/uiMt Atibruoh des Morgens*) || Khm iiäp platzen, 
Khm Mdp, S gab-ga, N hiiutp, Sant. aitgop gähnen. 

28. M<ita Nor-faiir/a.'od A'eoerholz, Mota iiar-tatr^i» 
schwarze Asche, Kohle, Mota Nj^4tr(*u) trockene« Feuer- 
holz, Mota faüj^r-nai feine Asebe^j || B N4ir ausge- 
brannte Kohle. 

29. Mak. siMara Tagealicht, Mota eiiiar liicht 
werfen auf |t B nör rot (wie Feuer). 

*) Diese ganze Gi>*ichung ist für sich allein schon 
ein schlagender Beweis für die Zu.sHinmengeh5rigkeit 
der allst Txmeaischen mit den au«tvoasinti»cben Sprach^m 
bis in die feinsten Eiozelhetteu der l.<»utViThüitniase 
hinein. Denn hier liegt ein pinz nbi.'rzeugendes Bei- 
spiel der Kot Wickelung eines ye.< (yas) • Stammas zu 
ie*, dann iz, daun ih, eh vor, s. Gra, 2o2ff. Zu dem 
gleichen Hiamme gehört auch noch Khm nie» sich 
schnäuzen. B giieeh niesen und M phgeh wegwcrfeii. 
Über die engen Beziehungen dieses StHmmes ge» zu 
dem Stamme trds, der in M AiraA, K kaahi, B miM, 
Khm ko», N iAo(}A* A ijkl» schaben, kratzen erscheint, 
B. Ora, § 235. 

*) Nebenform g^t, ged. H. K. 

*) Der dtippelte Anlaut g und A dieser Wurzel er- 
klärt sich aus dem Charakt4>r derselben als ehemaligon 
Pritüzes vor einer Wurzel get (yol), s. Gra, 200. 

*) 8. 8.90 a, Anni. 4. 

Mit Javan. aüap ist zusammenzubringen Bund. 
t*aiunap .gähnen*. II. K. 

*) Ks scheint, d»8 auch Mab, Tag., Bis. hana 
.gähnen*, Day. hahaha, kana, Att,i«van. tceita, Neujava». 
ireiia, mrna .offen*, .öffnen'^ bierbiu gehören, d«*ch 
bedürfte dann das Fehlen des Auslaut p mich einer 
Erklärung. 

Da hier durch vielerlei BUdungen der Stamm 
I durchaus be-timmt ist, au glaube ich vou der oben 
I 8. 99a Husgeapnwheueii Kegel, nie eine uielariesische 
' F<irm allein zur Vergleichung zu bi*ing«ui, nbgehen zu 
, dürfen. 
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2. Palfttal* Anlaut. 

HO. Mal. Javan. Sund. Tag. 

t$a(»aka. Bat. so$akt Dav. tcutak, Tag. Bia. aoXraoit, 

Mak. t*ai'a, Bug. PtPa Eidecbae |] Khm 6a6ak^ M gacak, 

N tg/ojfc-AAito kleine Eidechse. 

31. Mal., Sund, jtcnt'an, Javan. straff ssB 

32. Mal., Sund. pMpai, Jav. piU*et, Ilay. mu<'a^ Mad. 
kutitatru, Mad. hatitatrn hIaQ. bleich || Khm aet bleiche 
Farbe} Khm menrt ohne Wert, Saut, gat'l erschöpft 
(Pflanzen im WinterX Sant. peatt-peael fade* Sant. «< 
erschöpft ’). 

33. Mal Pmt’f'n*)* Sund. PinPin* Sund. t»intnin, 
Bat. siwin, Bajr. (isin Hing|| M kaHu, Khm (e)aR^'e*t, 

S ncfVii Ring"), ?N kwünhatg pfropfen. 

84. Mal. ori'ai, Jav., Snnd., Da^. atfak cioladen|| 

B Mk einladen, mit sich führen. B liidi:, Öa*faJ‘, ha-<}tik 
schreiten, sieh auf machen, M ^ profleisoi* Khm yuk 
nehm^ ?S ^k gprendre (les (toiuc)**. 

35. Mal., Sund., Jav., Mak. ttumVunt Bat., Bug. 
(riMrirn, Mud. ä'unff ttnti t I>ay. humPuh „poser sur la 
tete*^ II S yttif, yu» aufhelien, aufhäugen* ß iiin sich 
aufrecht stellen, Khm sätfun aufgeh&ngt, Kha ky^iü, 
lyffak etwas in der Höhe aufgebängtes, Kha i'en auf> 
stoben, Wa goH usw., Palanng gun, ja» stahen. 

3<). Mal. minak*)t Jav. menak^ Sund, miitai:, Bat. 
miyak, Mak., Bug. «nrny», Mad. menAku Ol, FettjjN 
mnyqCf iruiyrjy KukotnußöP). 

37. Javan. pe?t€f, prnet drucken, pressen, ? Fidji 
J'imfa, ?Mota V Maori Jriwi, V Samoa Vni kneifen || ! 
R Art, niet pressen, quetschen, Kha kyriat^byniat mit 
den ZAhnen knirschon "). 

38. Mal., Sund. Irnap^), l>ajr. /^^A, Mak. fo«a, 
Bug. lanf verschwinden II Kha yap sterben, B imp vor- 
sterben, B iüp Hebatteo, Khui yuh Nacht, Finsternis, 

N poMRup'Aanu uusloschen, N poRN«^>, Sant. ^pito 
sterben, Sant. ayup Abend, Dämmerung. 

') Über das Verhältnis des palauilen P (cr»ustn>< 
asiatisch c) zu y und s, ». Gra, § liM. 

*) Mit Inbtalum Nasal-Auslaut: Kawi irtniaim, Jav. 
«inztm, mit gutturalem: Tag., Bis. «ijurtn, Mak. f'tWtn, 
Bug. PsPiH. 

*) Die Fonne« der M«m-Khmer-8prucben, besonders 
die von Khmer, la.««(nt uiohl die Annahmo einer Knt> 
lehnuiig von den austronesiwbeu Sprachen zu; im 
Qt^uteil haben sie die ältere Form, die auf einen 
Stamm yen, im zuiiickgebt. 

*) 8. H.t»»a. 

") Vgl. Admoiy-A^a mit Kokosuutt«'d siiMh*ii. 

") Diese Form gebt zurück auf einen Stumm (€f, 
rat, toi =r seog", ,gi*drüngt‘', der in Khm ouN'tVl 
und S atol in dieser Bedeutung zutage tritt und mit 
anderen Präfixen sich eutwicktdt zu S ncl, Klim nt 
erdn>Meln, B diet, B köldiet, Khm pretit pneweii, B Ai>/, 
il anstoDeu qxw. — B pönöi ist I^hnwort, vgl. B. 103 a, 
Anm. &. 

0 Kawi, Javau. tfyrp undeutlich (z. B. wegen zu 
grclkr Entfernung), ÜHfp halb geschlossen (Augen). | 
U. K. 



3. Der DentaD (und Zorebral')Aiil^ut 

39. Tag., Bis. kita, Bug., Day. uitla, iVo, AtVa, 

Södott-Ncnguinca Ai'fa, gita, t/a, gia, ia, Pulyu'jS. At/r, 
i/«‘) soben = Khm pretä. •'* : 

40. Allgemein, indan«». Öulff (ra/u), Molancs. vitj/u, 
fatUi mtt, Pol}uioi. toAo/u, fatn, atn Stein = Khm fd*')C 

41. Fidji /m sein, Aurora /u, Lepers Island /ii, 
Faie /o, Se«4tk /o* Pulynes. /u*) stehen, aofrooht {| M 
datau stehen, Khm «d/au gerade, Kha At/iiliu auf- 
richten, X Aö/6 wohnen, ruhig, N A‘{}}h^/o Durfbewuhiier, 
Sant. ato Dorf. 

42. Fidji /»Herr, Fidji /an G rollvater ^), Auatrones. 
^<i/u Fürst, Priester, Alt- und Xeujar., Mal. luirtm, 

I tuhan, Herr, Gott, Polynes. uInu Gott || M kthau alt 
' (Namen alter Männer vorgesetzt), Kha AtAau, Kiang 
itau Großvater, Khm /ä männlicher Vorfalire, Greis 
(Ausdruck der Ehrfurcht). 

43. Tag., Bis. atay, Mad. aiy Leber, Mal. hati 
Leber, Herz, Jav att\ Suwi. Bat., Mak., Bug aU, Day. 
o/ui Herz, Fidji ya/e*»a, Polytics, ate lieber || N a/t 
Leber. 

44. Austronesisch matai, mo/t , mat tot || Khm 
«iäy bedauern, beweimm. 

45. Fi^ji maiau, Mota iNafua, Polynes. mataii, 
katau^ alau, Kayan tow recht« = M s/ä, Khm s/d* 
Sant. f/om"). 

4H. Mal. kiUik, Jav. AerfiA* Bat. Ae/eA* Ao/i'A, Day. 
korik, katinik, Mad. Aidy, kittka, Mak. rridi, Mota riy, 
Maori riAt, Pulyn. /lAi, ICi klein || Khm tieduoe wenig, 
Khm tic wenig, tae klein, M dot klein, Kha AAyrtdtal 
klein, wollig, Kha khyudit wenig, Saut. Aa/jV klein, 
ÖM/t«c kurz. fittU^ptdfc klein*). 

47. Mal.fan/oA’), Mad-Zris/iAr/ bineiostopfen j| Khm 
j tak in die Tasche stecken, Saut, katok in den Mund 

stopfen. 

48. Mal. tetak, Jav, fr/uA, Sund. /cA/rA, Bat. /uA/oA, 
Day. tatakf Tag., Bis. MlaA, Mad, /a/nAo, Mak. /öl/<i, 
Bug. tetta, Maori /fi/a, Mota tit spalten ]| M tak bersten, 
Khm fde, fic Bruch, Hiß, B Aö/rA, S /rc brechen, N 
/sA-AoNa zerreißen, Kha ptäid öffnen, trennen, Sant. 
kalec brechen, platzen ’’). 

*) Aus kitu -f- t. da i. 

*) Vgl. Khm pAAd Blume = M pAau, B Acio; Khm 
/» männlicher V(»rfahre = M kthau, daun Gra, § 2&2. 

' '*) Diese Gleichung muA vorlAutlg als noch uu- 

I sicher hingestellt wertlen, da Nebi^nformen aus den 
iudonosL-«chi:u Sprachen fehlen; insticMindere inabneu 
! Fonnen wie Espiritu Santo iMri, Afuta Zur «stehen“ 
zur Vorsicht. Vielleicht aber ließe sich das allgemein 
. iudoiiesiache (aufu {tamtu. tantu) .sicher“, , zuverlässig“ 
hierhin beziehen, vgl. dazu l>esi»ndei> N kätö .ruhig*. 

; * *) Kern, A'idjilaal, S. läg, weist auf «ine gleiche 

Verwendung d«*« Stantiiies pu bin: Tag,, Bi«, «p» Herr, 
Großvater = Ilmn. afü usw., so auch im Sanskrit 
< arya Herr, Gn*ßvater, urcjMi A'rau, Großmutter. 

") S. Gra, § tm. 

“) Die weitere« Formen s. Nr. U4; liczügtieh de« 
Auslautes s. oben 8. 9Ua. 

^) Hierhin gehört auch Jav. /on/oA. H. K. 

*) Die weiteren A'ormen s. Nr. V8. 
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49. rijäl,* tiUuk, Jttv. /Ktuil', Mad. tolokö, llii. 
foA'^ajrV'^ihd. tutn „frsp]>«r (a potits conpa)^ )} Kbm 
füfolc ;battre U cr^ccUc**, Sani, crtak »obla^'u, kUt^cbeiK 
schUgMU. 

Mul. aintuk^ lUt., iHiy. shttak^ Jav. »rntag 
^**%tirer k toi, par lecouuea** || Kbm tak an sich reißen, 
*B täk wegnelimcn. 

51. Allgemein itidooes. 5fi/an, »atan Stamm, Stiel, 
>* Mal., Jar., Bat., Da;. Mnan ’), Mad. tanann üanrl, 

Tag. /afian *) bei der Hand nehmen j| Khm ^<iä, /om, 
B aÜOM, S toh Stiel, M fun-chu Pfonteu. 

52. Mal., Jav,, Sund., Bat. tutHp^ Da;, taiup^ Mad. 
tutuira, Tug., nU. tutnb schließen, lN*dcckoii, Mota 
gatam ^shutter, door of houae*' || Khm kelop sieh 
•ebließ(>D, Khm kefap Hand schließen, H ködop Faust, 
S n^äop Fliegen fangen mit der Hand, X kadap^h^ta 
fangen, Saot. »itap jdntiUch schließen. 

53. Mal. iitap, Muiig., Bis. atop* Alt- und NeujuTati., 
Bul. (tf< 7 >. Tag. nttpy Samoa n/o/*-ai, Maori atohia 
decken, bedecken |j Kbin faniap Itoiecken, M tüp b<*- 
graben, B <«;> in die Krle senken, S ^a/j, Kha Irf) be- 
graben, Saat, topa begrulien. !>edecken. 

54. Mal. ifnw, Atbim, Da;, pttamf Jav. item^ Bat. 
fS^eiN, Tag. ittm. Bis. r/om, Mak. rbin, Mad. MA-iftfrarf 
schwarz ||M N Anfom, döm Xaclit, Sant. {/tuiam- 
ffadam nachts, Sant. kadam-kadam im Dunkeln. 

55. Mal. Itmum*) Alt- und Neujavan., Bul. /anrm. 
Bia fnnniR, Tag. fanim, Tahiti, Matigarevu tarnt |idaazcn, 
H>au. fandai, Bat. (onom, Mnr»ri, Samoa tanu l>egraheD[| 
Khm tUf S bim {»llau»>n einlagt'it, M fnri Ptlanre. 

5<>. Mal. datur flach, Bia. daingf Tag. Alt- 

javan. ratd, Xeujavan. rata, Mad. ratand, Bug. saurata 
Hucho|| Kba Igtar sich niodens'erfeu, X bi flach, cdien. 

57. Mal., Sund., Javau. katara, Kavi tara, Mad. 
(utHüTtara diirehscbeiuend, deutlich |[ Saut tgrtQria 
rein, klar, B tär leuchtendes Weiß. 

68. Mal. bairfaf, Sund, hutttul*). Bat., Mak. Aunfu 
getchwolleu, Maori mafu fett, .Mota mubibol, Ponapo 
mrd'wf, MarschalI-1. mrdtl dick |] Khni kantul fett, dick, 
B btitol, S bul'tul Ameisenhügel, Sant. tbf fett reich. 

59. Mal-, Jav., l>ay., Sund, bifaf. Tag. tntal, .Mad. 
tataU, Fidji ta/a llackinesscr [| B tat ahhackeu, ab- 
schneiden, X oQl‘/äl'/tijttj ein Si*hwein aufschneiden. 

60. Mal., Jav., Sund., Bat. prtej»*), Bis. goto* (ah)- 
■ebneiden || B atoik ahhoWln (,.amiueir‘‘), Kha sfni 
verwittern, M tak glatt (gehuliclt). 

61. .Mal., Da;., Tug., Bis. dattau, Bat dano, Bai. 
dauu, Alt- und Xeujavan. r<i»u, Fidji drano I.andsee. 
Math rtiNM, Hub, Pak. rano, .Motn rafiu, I>cutseb-Xeu- 
guinea rieft Wasser () B ddnäu Binnensee ^). 



*) = bl« F Suff, an s. 8. 75 b; vgl. auch 

Bnglisch „hand* und „handle''. 

*) Ich l>elrachle alle diese Formen als mit n infl- 
gieii ; s. 8. 74. 

*) Vgl. Javau. hinltd „kleine Geschwulst''. H. K. 

*) Von derwIlxiD Wurzel Kawi, Javau. tatag ,durch- 
geschniCten*. 11. K. 

*) loh iMtraelite dies'* Gleichumr als st‘hr za-eifelbaft, 
denu di« Form, welch« Bahnar aufweist, ist wohl eines 



C2. r»a;. Mad. mandro. Mal. mandi, Sund. 

mandt, Bat. maridi sich baden, Pul^mC«. horoi, holoi, 
orai waschen i{ X tendu-haie Kleider einweichen l»eim 
Waschen. 

63. Fidji dro flöchten, Fidji dro-taka weglaufeii|| 
M dau, B ködäii, S dit fliehen, Khm dau Partikel der 
Bewegung, Saut, wdnu (weg)fliegen. 

<34. MaL adik, Jav. adi, Küwi ari, Itev. <iadi‘, Mad. 
:andrp. Bat. emgt, Iban. agil, Xias u^At jüngerer 
Brutler, jüngere Schwester || M df^ dd jüngerer Bruder 
oder Schwester, M idi, ide' jüngere Schwester, M 4«a 
khadi das jüngsb^ Kind in der Familie. 

65. Mal. landak, Jav. faN<faX', Sund. Jandak, Mak., 
Bug. bimbi, .Mad. tnntiraka Igel, Stachelschwein ]| Khm 
dak gcf|aetscht, inelnandergendlt, Khm kaudak, B dök 
Spreu vom Keis, S A-öit<foA Spreu, Staub. 

66. Mal. biduk. Tag. biluff, Fidji rrfa -rrb> kleines 
B<^K)t II Khm duk Boot, B d»k B<M>t (Iji^hnwort), S duk 
Boot. 

67. Mal., Sund., Bat, Tag. lindon. Bis. landoü. 
Da;. Aa/iWim, Bug. iinruHt, Mad. tituluna sebüteen, 
besobattoii II N'fänn-A(if(| bedecken (ein Kanu), S mfun 
lAger von (iegenständoiu Sant dai'i aufeinauderhaufen. 

68. Mal. $fdan')f Jav. geden, Bis. nadan, Mod. 
rraifo, Fidji Mim gemäßigt, mittelmäßig, paimmd, 
gerade I B dan Greiiio, Maß, Kba adon verbieten, 
S dan wie, gleich, M don ennödet 

69. Mal. Mtidan über der Sobultar tragen, Day. 
hagandah in der Hand balUui, Jav. Mtndan l'raoht, 
Fidji snbind «iiibüUen || B don, M duü tragen, ertragen. 

70. Tag., Rrotfianga (bin Tageslicht, Karolinen 
(Yap) ran, Polynes. m, M Sonne •jUN daiu licht 

71. MaL fHtndan, AU- und Xeigavan. pafidun, lag., 
Bis. pandan, Sumb. pamla, Samoa f'ida Patidanusfl 
Khm dtifi fldoux, nouplo“, Khm ßfamlan „adoocir'^, S 
gimdan „arhre dont on roange les fruits*. 

72. Mal. hadaff, Altjavan. Aar^, Xeujavan. adrj), 
Tag., Bis. badfip. Bat adep, Fidji nXararo jemand 
gegoiifilierstchen |] Khm phdap, gdup gogenantebnun, 

I Khm dah, dub entgegenstelleu, verst4»pfeii, M datr, 
S kohiop Tür vcr»j>crren , Kha khtfrdup verschließen, 
Sant. dab Unglücksfall, Sant adop widcrs|K*nBtig. 

* 73. .Mal, Sund., Day. pinrfciA, Jav. fdndah, Mad. 

findra, Bug. pinra, Mak. (m)mru verziehen, PiaU 
wechseln || B tb'df, M du* aufhören, unterbrechen. 

74. Mal., Sund, tindih*), Jav. fiivdiA, Mad. tindrg, 
Bug., Mak. tunra preason, zusammendriieken || Khm 
bis preoBcn, schütteln, Khm kanttis, Skondih, B Aodrt'A 
sich schtiäuzen. 

der nicht seltenen, aus den benachbarten Mischsprachen 
(Kode, Bedang usw., s. 8. H5a) übemommenen austm* 
: m*sischen ljehnw«irt«r. 

‘) Wurzel dan und drh, wovon auch Jav. sa-karHf 
gleich, im Augenblick, 6ar«'tf, parrn zugleich (Zeit). 
H. K. 

*) Diese ganze Gruppe ist von H. Kern zusammen- 
gestellt der auch Jav. tcraif „hell*', «klnr* beranzioht 
i ") Vgl. Ora, § 55. 
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75. Mal. tanak, Jar. tan^k^ Mad. ttmahi j^ekooht, 
Ti^., Daj tanak rnaten|]S noA Käche, Herd. 

76. Mal., Sund. nrinaA, «lav. nnnnaA, Mad., Bat., 
Day. Mtfna, Bug., Tag., Bi*, mina, Mota, Ponape naua 
Eiter II Kha ttfttah^ phytiah diekflunig. 

4. Der LabiaDAnUat 

77. Mal., Jav., Sund., Bat., Day. ;**;#•, Mad. /i/y 
Wange ss N iapttq^ B bo. 

76. .Mal., Sund., Jar. impi, Bat., Bug. f>f, Day. 

Mad. uufi Traum :=N enfäih M /pa', Traum, 
B apt/, Kba phah-win triumen. 

70. Mal., Jav. tryi, Bat. lo|u', Mak. täppt, Bng. 
teppif Tag. ^oöt, Maori rtpa Rand, Saum |) Kbm kepe 
Rand, S rOpai Seite, Flanke. 

80. Allgemein indonea. »apu (wfu) abwiachen|| 
Kbm pox, 0 mpuih, S puth abviacben *). 

81. Mal. awt^u, Jav. rm/iw, Day. tempu, Mad. tow/i«. 

Bat., Mak., Bug. ojim, Fidji vu Herr, Tag., Dia upii, 
Ihan. afü, Bul., Tond. op«, Mota tupui (irofi^'ater, 
Herr, Fidji tuöiimi, Polyn. tupuna Vorfahren ([ B pn 
sengen; Vater, Matter leiu, S Schwiegervater. 

82. .Mad. piaia, Jav. piyaA, Mal. pihul (*ich) Io«* 
trennen II Kbm pel\ S IH’ sich lostrennen, B pck, Kba 
piaft, phtah abtrennen. 

83. Mal. /epi>4*), Mad. tefakü^ Bug.^ Mak. fnapiiH 
K Ufiok mit den Fiiigom , die Faust gi'sohlosBen, 
■oblagen. 

84. Mal. kujtak, Käwi Am|niA, T^., Bis. upaA 
schalen, riithülsen = Khni pak, S pnA, fßuök, Kha peA. 

85. Mal., Day. AnpaA, Jav. kam/tak Hucke, Mail. 
täpak spulten (| Kbm priA, xerbrecheii, M pnk teil)*», 
terseboeiden, B p^iA serbriHihen, S p<tA' brechen, Bpalten, 
K tepak si'hlagen mit M'aifen. 

86. Mal., Bali, Jav. Aupin, Mad. Mufinu, l^amp. 
l'aprM Ohr, Mal. t’nptn, Bat. supth OhrUppeben || Kba 
^iiff binden, deehten, Kbm tpüH weben *). 

87. Mal. /ipui, Jav. Icmptf, Sund, lapit^ Bat. lomptf, 

I>ay. lipri, Bis. Iipot, Mak. Bug. frppi faUen, 

fälteln || Kbm jmt falten, fälteln, Sant. gtipqt suaaramen- 
Bcbrumpfen,* M jttt Kuaummcngciiehrumpft. 

88. Mul.. Sund., l>ay. rapat, Jav. rtjiat^ Bat. rapot, 
Bia. /apot, Mad. ra/itru, Mak. rapa, Bug. i'iipor eng 
aneinander scblieOen, b')ten, verbinden, Fidji roi'n 
Ruderwettatreit *) || B pal auf eine besiUDler* kom- 
plizierte Art binden, ?Kha pat wieder, ein anderer, 
Kbm »pat dicht, S pat (aaa)pr6ss<m, .M pol mit der 
Hand sueammeupreeseu. 

‘) Hier Iii*gt einer d»*r wenigen Fälle v)T, w<» auch 
jetzt ■ch»ii mit B«‘ttjmmtbeit da« Vorbamlensein eine« 
Huffixe«, hier S, a = ar, aS. 77b, twi den Moii-Klimer- 
Sprachen konstatiert «'erden kann, da« bei den aiintro- 
nesiwheu Sprachen fehlt. 

*) Jav. (rpuA »dt» Hache Hand‘, Verbum UfirpuA 
gmit der iJacheii Hand «ehlag)*»". H, K. 

*) Die (troiidlM*tleutung ilm^e.« ist »{hin 

und her) winden" (vgl. S. 77b), da« Ohr, griianer die 
Ohrmuschel wird hier aL« das Gewundene liejeeiclinet; 
vgl. auch Hl., Nr. 173. 

*) S. H. Kern, Fidjiual, S. 146. 



89. Jar. pipii, atiptt drücken, pressen auf, Jav. 
mlipt'/, api'l, i'rpit^ rupi/, sMpi't, d'ipit, gajdt, .Mal. dim* 
p«t, AimpiV, Tag., BU. dapit Seite, Rand, Iban. doppiit, 
pdpii Ufer, Rand, Mot« prpiä pressen auf, Fidji Aiht 
schwer, Gewicht, Fidji Asfa drmsken auf |) B pit etwas 
driicken, Kbm pit bedecken, anflcgen, Khm papit ver- 
heitulicben, S pöt anflcgen, leimen, Sani, ^pit die 
Augen Bobließeu, Sank ajpif geheim. 

00. Jav. A'cmpil, firmprf. Mal. Anptf, Bui. m/vitmpit, 
moAimpit, Pak. Aweitpi't, Fidji nAamda unter dem 
Arm halten, tragen, Jav. nupit kneifen, Hdji suvia 
in Stöcke schneiden j| Khm frpiet •ietiir, porter sons 
Taisselle ou mitre los jamlx»; prendre et tenir cn 
pinvsnt**, Kbm fdpirt Scheren. B pti kneifen mit dem 
Finger, S piVt die Finger zwischen zwei Hölzer stecken, 
N kgf tQtdiQng hineinfugen, Sant. gepfl genau hinein- 
gefüRt“). 

01. Jav. A/Mpttf ganz eingMohlcMieD, ?F'idji nAomwta 
kneifend fetthalten, Jav. d't-mput. Mal. ifrmymr. Bat., 
Day. ä'omjtut^ T^. dam/iut, Mail, tsimpwmr, Mak. 
d'ttppu, Bug. d'tipu von der Krde mit den Fingern 
aufklaul>eu, Mal. si'pid, Bat. srput, M^. nfuirti Solioecke| 
Khin feput zwischen zwei Hölzer stecken cum UöstHU, 
Khm pipu< dies« ewei Ibdzer, H pwd abzwacken, Kha 
phut hinwegschnuppen , Sank cupw| Faust, Faust 
sehlieDen. 

02. Mal., Day. umpan, Bat. ompan, Jav. Aumpun, 
Mak., Bug. epatt, Mad. ofana, Bis. poon, Tumbuiu 
pmm KiMlerjlKhm pdpan mästen. 

03. Mal., Day., Jav. Aimpun*), Sund, totpiuf, Bat, 
empKtt, Mad. /biNpHmi, Tag., Bia ypna versammelt, 
Mota o«R, versammeln j] Kha 6nm*) viel, viele, S bün 
viel, Kbm tun aufbäofcn. 

04. .Mal. Aampar*), Jav., Sund., Bat., Day. ampar, 
Mad. awipdtru, Mak. ajMira, Bug. appa ansbreiteu, ent- 
falten, MutapapuruH lang, au^«Nlebnt, sich ausstrockenjl 
Sank (ipnr ansbreiteu, .M patr Hiegen, M ga{Mnr'tt 
bcrumgohcD, S jKir fliegen, B por, apor Hi<*geri. 

O.V Mal. Au|m«, Bat. hapoM, Mail, »ufy schälen, 
enthülsen = B, S, Kha peh '). 

Mal., Jar. trpM, Mal., Bat. nipü, Mad. ti/y, 
Day. Antps, Bug. m'pi klein, nnhedeutend, Fidji ruvi'- 
roer in kleine Stucke schneiden |{ Khm pas, poh pulve- 
risiercti, S peA Kcii Ktankpfen, S puAt, B paiA trocken, 
müi'b (BlätterX Kha dypei Asche, N pikf klein*). 

*) WeiU*rf Pormrn a III., Nr. 179. 

*) Wurzel ist puH, wovon Kawi puHpuyiUN ,das 
gestammelte, sAtiitliche Benitztum"; Nebenform Amr, 
wovon Bali famÖMR usw. ü, K. 

*) Hier liegt wieder eine Kntwickrtlung von einer 
iro-Form vor, vom Stamme iran, vor den entwetler die 
odtrr die tönende Form de« liiiblbiprätixe« tritt 
und sieh )lani» einerseits za p"R, andererx'iu zu 6 h» 
entwiokelk 

*) Jav. b'iRpar ,au«gr'Htr<'ckt*, ,.g»räuinig*. U. K. 

») 8. Gra, $ 66, 

*) Da N noch die Nelienformen patt, pqz hat, 
verbindet es sich auch ilentlich mit Suntal gtipt£, 
„klein", .uubedenieud"; e« liegt also hier eia 
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Prof. P. W. Schmidt, 



97. Mnl. rapih krumcli|(. Mal. ttipi» ab- 

•chlaf^cn, Altjav. Xeujav. tepin^ Fidji rot»r-rot>«’ 

Rand |] Khm rajteh abbnVckclQ. sieb losbiMti, Khm paprh 
am Rande. 

9ä. Mal., Jav., Sund., l.amp., Bat., Ilay. «um;>aA, 
Mak., Ta^., Bi«, xunu^xi kUd || Khm «r/mt') aebwören, 
Kbm süpat Schwor. 

99. Mal. jtrlHpoh'), Jav. prlupuh, Sund, palupu^ 
l>ay. palapaht Macl. f'tüafa Hürde, Scheidewand au.'« 
fteMpalteoern Bamhus oder Hlatlcm herj^cirielll || S puh 
geojwltener liambu«, M apuh Schilf, Khm pupuh Schilf 
für Matten. 

I0f>. Mal., Altjav., Day. pomi/i Bogen, Pfeil, Schuß, 
Sumb., Mak., Bug. pana Bogen. Tag. prin/i, Bi«, panri 
Pfeil und Bogen, damit «chieße», Fidji ruira »cliießen, 
NcubritanQieDpuiiaA,NetignnepfAna,Hoiunitt/anBogcD, 
Ancitum heftwn Pfeil, Samoa fai*a »ebießca, Flinte, | 
T^iti fana Bi^cn, Tonga fana Schuß, Schießen, ! 
Hawiii ;>ami Bogen, schießen, Mar<]ue«a« pana^ Hani- 1 
longu dita ßfigen || M jxiA, pah Steine mit dem Bogen 
«chleudem, M pnoA Bogen. Khm poA «chleudem, au«- 
krem]>e]u (Baumwolle mit dem Bogen), Khm phnoh 
Baumwoilüiikrenipcl, B prah »ohießen mit dem 

Bogen ■). 

101. Bat batnt^ Bug., Bis. btibüf Thiy. ha, Mad. 
rat'a Mund || Khm fdÖd, 8 t^mba kauen, beißen. 

102. .Mal. fuha, Mad. raha-roha. Mak., Bug. karawa 
betaaten || B 2 h» lM?!rühreii, B häbo taflten, Kha tyba 
fühlen, l>ertihren. 

1U3. Mal., Bat., Bug., Mak. hau, Tag., Bis. 6aAu, 
Bul., I^k. U8W. iroM, Mong. hou, Ponos. urnfniu, Snmb. 
irriu, M.-Ceram hau., Kei Aumuu, Alör ird, Timor itfl-ro, 
Rotti nu-ho. Sawu do^u'otrau, f>ay. hrirau, c«rau, Mad. 
W4IM, .Mav. Aawna, Altjav., Sund. <imAd, Neujav. umAu, 
Fidji t'Ao(i) Geruch (] 6 Aeu, mow riechen, M uiaie, maie 
riechend. 

deutliche« Briitpiel von SufHgierung und mit der gleichen 
BoHeutung der beiden SufOxe s und ^ vor; s. III., 
Xr. I-M), *4tl. Bezüglich der Können von B und H «. 
Grn, «!i§ A4 und 5A, von Kha Orli, § lo7b. 

*) Pali San«kr. mp\ vgl. M Aasau und 

$trau Kid. Ora, B. 20 o, Anm. 3. 

') = prlpoh, also Praligierung des zweiteu Grad»*« 
durch Indgiemng von f; «. 8. 73b. ' 

*) Die regt^lrecbteu Bildungen der Mon- Khmer- 
Sprachen: einfuehe Form s Intinitiv, die mit n infi- 
gierten Formen da« lii'UnimentalsubetAntiv (H. 63 b), 
geg*müka*r dem Durcheinander der auntmimisehen Be- 
deutungen kennzeichnet die ersteren al« die fniheren 
um «o mehr, da auf dem au«trone«isehen Gebiet die 
M'urzel paA in der einfachen Form nicht mubr anzu- 
irt'ffen ist. Zugleich ist die«e ganze Gleichung ein 
B4 >woI« dafür, daS früher auch bei den attütruiieMisclien 
Sprachen di« Verwendung de« Infixes n zur Bildung 
von Itistnimentalnubstanttven weiter verbreitet gewesen 
ist; Vgl. H. 74 b IT. Durch diese jetzige richtige Deutung 
de« p*dynesi«t*heu /ana, /»ana füllt ilie unrichtige Ab- 
leitung dt«««dbim von Sanskrit ratta, die ich in den 
Mitt. d. Wiener Anthrop. Oe«., Bd.XXIX (XIXX 8. 2A3 
versucht hatt4^ 



I 104. Mab, Jav. /aAu, Bug. fairu, Mak. lau, Bat., 
j Samp. faAu, Mail. 4<iru Gurke := Khm raAou, S (A)rriAou. 
I 106. Altjav. lAu Dame, Matter, Bi«. umAu, omAu 
I Großmutter, Hi«. AuAu, Fidji Au liebkosender Titel 
I für alte Frauen, Fidji tuAu weibliche Vorfahren, Groß- 
mutter, Jav. AoAu Mutter, Ptlcgemutter || Khm Au 
„appollation rcspectueniie pour le« vieillard«*, M Aau 
Großmutter, Sani Ayu Zuruf von Frauen zu F'rauen. 

106. Jav., Mal., Bar. ttbu„ Day. fnru. Tag., Bi«, 
foAu, Sund. fiVu, N.O. ('«ratn (oAu, iMu, frpu, Sumb. 
ft'Au, Fidji floru, Floriila l^/eu, Xeu- Guinea foAu, tou, 
Xcu-Britannien lup, Mefi>or AoA, Polyne«. fo, Ae Zucker- 
rohr = Khm d2»au, M ßau. 

107. Mal., Hali, Bat. AaAu, Mal., Tag., Bi«. oAu 
Jav., Mak., Bug., Alf a«ru, Fidji drat'u Asche, Mad. 
marw Mchfarbig = 8 nf»uA. 

lOB. Jav. /oAuA, Bul. nairu, Iban. uafm. Sang, 
natro, Samb. (ArjauAu niederstürzen, Fidji .«aru Wasser- 
fall; Abgrund, Bnl. sctru, Sang. «rAlru, Tag., Bi«, mhu 
Schaum || Kbm buh kochen, Khm AaAuA «chäumeod, 
B AöAuA Schinmen des Wasser«. 

109. Mai. AuAu^, Jav., Sund. AuAuA, .Mad. trdiruAä 
verfault, in Staub zerfallend, Tag., Bi«, bokftok Holz« 
wumt. Mak. AuAu, Bug. ArAAu, Fidji euAa verfanlt, in 
Staub zerfallen i| Khm AuA' verfault (Holz), B buk ver- 
fault (nur vom Holz), M AAaAäA Staub, Sanb hbok 
feines Mehl. 

110. I>ainp. InmfiaA Kleidung |] Khm bük trugen 
(Kleidung, Ringe), H AoA tragen am Halse, 8 nfuiA 
tragen (eine S<^hArpel, M AuA tragen (ein Gewand), 
Kha ftab tragen auf der Schulter. 

111. Mal. IhinA, Bai. 2 nii»A, Sund. AnnA, Doir-Bat. 
buky Käwi, Jav. wok, Mad. rauAu, Mota frun(uO Hart 

Kbm A«A. 

112. Mal. AuAoh, Bat. AmAnii, Sund. fTMerNÜ, Bug. 
trcfTHngah, Tag., Bi«. U'tboh, Mad. vftvutta DachfirstQ 
B tHtbuh Gipfel, First, Khm bun ansohwcllen, Khm 
An2»mh Hervorragendes, S AümAMii bis zum Gipfel, voll 
bis oben, M gaban-dittc Hügel, Berg, Kha Ipbuh kom- 
pakt, K bau, paü füllen. 

113. Mal. r»-AMN junge Schößlinge, Jav. Awn, f»aw- 
Awn BambufischöQlinge, Day. 2»umAon junge Blätter, 
Fidji rorw »pr>)«sen (| Khm lähuitf AI2>aN junge, gerade 
Schößlinge. 

114. Mal., .Sund., Jav. ribut, Day. nVu/, .Mad. 
rivuir<tt Bug. riiTM, .Mak. rimbu, M<ita 2a»-nM ') Sturm, 
liugewittcr )1 B AoAkI Wirbelwind, M labül Steinregen, 
M but werfen mit Steinen, ?8 Auf «ich hin und her 
drehen. 

llfi. Mal. huat^ huirat, MimI. euaträ. Tag., Bis. 
AuAat tun*b anordnen, Tag.driiraf, Fidji rawata bereiten. 

') Vgl. rwi’imaru »U» Ulow bar»! and then become 
ealm*. 

*) Sund. Auirat ernten, k'id.jl cuata FeldfHichte, 
H. K. — J>irt eigentliche Wurzel ih hier trat, «'eiche teil« 
mit Präfix p, A verbunden wuiMe. wo dann »rat zu mn 
wurde, welche« dann die «ch(»n oben 8. bespriKliHoe 
l*onu uirat oder uhat aiiiiahm. In den Mon - Khnier- 
Sprachen und Kha«i i«t dann buat zu buot Auf, Auf, 
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vollbringen || M ga}nä eine Tat, S huoi bitisufügeu, 
Kba büd f«.»]geu, Kbm kühot Gruppe von Bäumen» B 
höt hier und da, in Zwieobenräuinen, Khm ruot l^age, 
Hcbicbi, 8 sörut ernten. 

116. Mel. bihit, Jav. «TiVt'l» .Mad. tfmfr« mit den 
FiogerepiUeti anfuBeen = Kbm ckhit mit den Finger* 
«pitxen genommen, ? Kha Int feet, kompakt, Kba damhit 
klebrig. 

117. .Mal.» Sund., Jav.» Day. «om&Mt ^)» Mad. «am- 
buträ, Tag. nambol fassen, greifen || Kha hat festbalten, 
Sant ^hot festnehmen, B bvi, bät festbalten» M bat 
„adhesiveness'^» 8 f)Öt festbaften. 

118u Mal., Juv. rambut, Mad. ram^'U Uaare, Bc> 
haarung, Bat. rambut, Fidji mAof-aüa sieb veratricken, 
Ftdjs rabo Strick» Daj. rajNf>o Faden, Bug., Mak. ram- 
btUi Haargewel« II Kbm bM rollen, hin und ber drehen, 
M bui drohen, S bot rollen, fallen. 

119. Jav. Ubft hiüoingehen, uutertHucheo || B btt 
bineinatecken, durchbohren, B biit in» 8 hut, eintauohen 
(FiugerX Stint bii pflanxen, hineinstecken, Saut rebrt 
bineinstocken. 

120. Jav. Sund. fomAptir Kleidung )| Kbni 

äbar Kleidang (poetiach), B bar umgeben (mit Bän* 
dem» Kleidern). 

121. Mal. tambar» Sund., Jav. lembor» Mad. kam- 
büHfi^ Milk. Jt'umfiara. Tug. kambal, Bat. hombar^ Day. 
humba Zwillinge )| Mon-Kbmer-Sprachen bar {fia, Mr), 
Muml4*Spracben bar(ia) zwei. 

122. Mal., Jav. bubur» Pappe, Brei, Fidji ertm 
faulig, mudorig, Mota WHirur kotig iiiachen, Mota 
gawur Kot || Khm bitr weich, teigig werden (Fruchte). 

12S. Mal., Aru bitnr Rand, Zaum, Lippen, Altjuv. 
tritti Mund, Day. biViA, Muk. bibere^ Bug. iriire Lip- 
pen, Tag. btbig, Ponos bitrig Mund» Bul. iritri» Buru 
rirrn Lippen, Jav. fambir» Bul. irmbtr^ Fidji (ehe 
Hand, Seite, Fidji trhe ni üugu Lippen, Fidji tebe nt 
maiia» Bis. tnbig Schamlippen || Khm habtr „levres 
(temie grösster, aiissi ponr la vulve)*» bir zwei, doppelt; 
vgl. oben Nr. 121. 

124. Mal.» Sund., Duy. tambuA*), Kiwi tambfh, 
Bat. lamba zunefaiiicn || Kba Itah groß, B bah Fluß- 
mUudung. 

125. Mal. bw/ryn, butragOf Bat.» Tag. buiipa, Jav. 
butriiyn» Bis. fmaga^ Mak.. Bug. huicdd' o» Kawi teuhayay 
Mad. cuny Krokodil = Khm krabö, S kröbü. 

126. Austroues. Uma Hund, fünf || B md, 8 ma 
rechte Hand. 

127. Mal. numn^'), Jav. famuX:, Bat tiumuA* Day. 

hftt regelrecht weiter entwickelt worden. Die Grund- 
bedeutung der Wurzel ist ,arraiiger*» »(der Beihe nach) 
heiricbteo*» .eines nach dem anderen*. 

*) Käwi, Jav. rfhut, rfhat .sich einer Sache be* 
roetsteru*. U. K. 

*) Mal. iHibab binzufügen. Die Wurzel ist trab» 
wovon Jav. iraerab .auageilehnt* ; Nebenform iat ir^b, 
wovon Jav. ic^irrb, Käwi Mrwti'ub; ebenso gehört hier- 
hin Jav, imbab .ausgeilebnt*. H. K. 

*) Beide Konneareiben gehen auf einen Stamm 
mue zurück, der, weil tonend anlauteud» auch di« 
Afvhtv tar Aathropoloir>«i, S, ¥, Btl. T. 



nnmoi, hamok^ Tag. famoA'» Bis. namoky Mad. möbd» 
Mak. tamu, Bug. namo» Melan««. numw» nam» nem» 
Polynes. na»tu Mücke ss M gamit, B iiimti. 

128. Mut, Alt- lind Neiijav.» Tag., Bis.» Bul. fumut 

Moos, Faulendes, Sehlöpfriges, Day. Umot, Jav. 

Aa/umwt, Mak. lemo beschmiert, besudelt, Duy. iimo/, 
Fidji lumt, Mota Iuinm^i, Polynes. fimu, rtmu Moos, 
Fidji beschiiiicron» Fidji iliimw Schmiero I| Khm 

Itmuot klebrig, soblüpfrig. 

129. Auitroues. mata, mat usw. Auge = M mai, 
B, S müf, Kha khymat, K oai-mat, Sant mrt. 

130. Mak. MiKNzsa» Bug. Irina, Fidji dromudtt, 
Maori» Mangarevu rumaAt, Tonga lomaAi, Hawaii 
lotNai untertauobeii, Bis., 'lag. bilamus, Ponos. lyawMS» 
BuL rtyamus, Altjuv. karamaa, Nei^jav. Aramoj*, kud*amaa 
sich das Gesicht wauchen jj Kbm, 8 muef untertaueben. 

131. Mul., Altjav. A*Hiai>, Bat. 9umi>, Buh, Pak., 
Mong. Aumt, Day., Tag. yunii Bart, Fidji Awim' bärtig» 
Mota irHR(t») Bart» Maori, Marc|uee.» Pauiiiotn A'wmi- 
A-umt, Tahiti, Hawaii umiums Bart || Khm tNaniU 
Federn, lango Huur«. 

6. DerY-Aulaut 

1S2. Mal.» Jav., Sund.» Day., Mak.» Iban. Aayu, 
Mad. barw, Bat. htui'u, bayn, Bug. otf«» Tag. A'ubuy, 
Bis. tahw\ Melanes. A*au, gau, bau» au, Aai, gai, hat, 
ai» Polynos. raAau, aA'aw, roa«, taau, aau Baum || Khm 

Holz (im allgemeinen), M rbu Holz» Qeholz, S 6ü 
Baum, Holz, ?N Ati<>t Kokospflanzling*). 

138. Mal, Juv.» Day.» Mak. layu, Mad. la.rH hieioh, 
welk. Mul., Jav., Sund, lisu, Day. Irso, Mud. Ir.u müde, 
erschöpft II B gelähmt, Khm gute zögern» säumen, 
spät, 8 i^b erschlaffen» N tucüq-tqi verzagt, verdrieß- 
lich, VM byu alt. 

134. Mal.» Jav.» Sund. b«yup, Bis. hugup, Tag. 
btbip, Mad. Isf'uA'ü» ttiutrn wehen, blasen =; B hiup. 

135. Mal. Nsyur, Bat iliyor» nryur» Tag.» Bis. 
nit/ng, Kuwi «»yw, Bug. nigo, Mad. vua-ttibou N.-He- 
briden, Salomons-Ins. usw. ntu» SatniM» Hawaii, Tonga 

Nebenform mur hat, aus welch letzterem dann durch 
die Palataiinierung muA, dann mok wurde, während in 
tnar naoh Krheilung des a durch deu nachfolgenden 
Palatal di« Form von B» in weiterem Verlauf durch 
Deutalisierung des Palatal -Auslaute« , die von M ent- 
stand. 

') Hier liegt wieder ein Beispiel von Sufflgiernng 
I und der gleichen Bedeutung der SufAxe i und c vor; 
vgl. Ul, KN. 96, 211. 

' D ^ könnte nach die«er fUeichung M!heinen. dafi 
I «in ursprünglich doch vorhanden gewesenes (gegen 
I üra, $ 160, Orls $ 113 und oben 8.72b) bei Mon zu 
cb, bei 8 zu c und in den austronesischen Bpraeben 
' zu g geworden sei. Doch ließe «ich auch denken, daß 
ein vor einen y* Anlaut tretendes b« Präfix unu^estellt 
und in den Stamm selbst hineingegeben worden sei» 
womit «ine gleiche Entatehungsart der tönenden Aspi- 
raten bioßgclegt wäre, wie sie bei B sehoo für di« ton- 
losen bezeugt ist, s. Ora, § 14H. 

14 
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m'u KokosQuß{[N oyau Kokoabaum, K ninau, yiitatl 
uDretfc Kokoauuß, die noch Milch euthhlt *). 

IH6. Mal., Jav,, Sund, /dyar, Bat, Pay. rayar, Tan;*, 
Bis. /<iyay, Buj?. huPa, Mad. fdy, Motu farei, l'idji 
Yap ya, iVdynes. ra, ln Segel || Kha ydr brctti 
Kha kiar auMtrcckcn, Kha ptur ausdebuen, Khm AtVr, 

R hiar ausbreiten, M k^atr sehr, Sant. pat/ar da*^ 
liegen *). 

6. Der R-Anlaut. 

157. Mal., I>ay.t Mak. parapara, Day., Sund, para, 
Mad. faraf'ara^ InjC-r Pi*- palapaln „etagere, plancfaer^ || 

R prtt bedookte um das Haus laufende Veranda, S pra 
cinzäunen, Kha kynroh Wall. 

ISS. Altjav. rara, lara Pein, sehr, Neojav. Inra Pein, 
ladir, leid, Rulu rara-, Mad. rnry Schmerz fühlen, krank, 
Mak., Bug. darn JamtuBr, Fidji rar«, roro Pein, s**hr|| 
Khm kra schwierig, arm, Khm krä Schmerz. S kro \ 
schwierig, ann, M iara, sam wund, schmerzlich. 

159. Am, Alor hira, M<>a, Letti Itre, Kci Irr, Huru, 
Sula Ira, M. ('oram Ira-no, RoUi Udo, Sawu lodo .Sonne, 
Hitze, Fidji rara wanne Jahreszeit, sich beim Feuer 
wärmen, Mota mra, M<du rarara trocknen am Feuer, 
Pnlynea. ro, la Sonne, Hitze, Hawaii In trocken, Tahiti 
rara trocknen am Feuer, Tonga laahia trocken, Fidji 
rot von rberrcife. Bat. rara rot, licht- 
braun II B dra tr<»ckncn am Feuer, an der Sonne, B kro 
tn»cken, K rd „parfumer (en brülant de« aromates)*', 

S rum waim, heiß. Sant. gorum heiß, M gra' ül>erreif, 
Khu »rah blaßrot, gelbbraun *). 

140. Mal. drru. Bat. doru brüllen || M Iviwruu 
schreien, bru tonen, B, Khm ro, S rou brüülcu, Kha 
n'u tonen, Sant. ra laut schallen. 

141, Jav. prtri, parei, Lump., Pay. pari^ Ihiy-, I 

Sand, pariht Mak. parr, Mnd. fary. Mal., Bali padi, | 
Bat. payat, Tag. pulay, Bis. palrh noch nicht ent- j 
hülstcr Iteis j| S Reisfeld unter Wasser, M zrd, I 

$ro' Reil, Paddy, Khm «ruir „riz en berlie»“*), Xaroc, 

*) Iter hier zugrnnde liegende Summ ist yur. Bei 
Xikobar, das r im Auslaut verliert (s.S. H5a) wunlc er zu 
yu, yuM, welches mit Pr&Hx o versehen (s. 8. 8.ta) den 
Baum bezeichnet«. In diesen Stamm wurde das luAx n 
gufnet. welches die Form yinu» bildete, um ein Re- 
sultat, die Frucht, zo hezeichnen (s.R.HSb). Pleonastiseh 
wurde dieser Form das Inflx n auch noch einmal pr&- 
ßgiert, waM(i>»ymau^ntRau ergab; richtiger noch wird 
diese letztere Form zu beioiobnen sein als eine solche, 
die in der ('»wrgangszeit von der l*ri- zur Indgierung des 
n ouUtanden ist und das Intix deshalb an beiden 8t4‘Uen 
mit sich trhgt. Pie aostronesisi'hen Formen stammen 
sümtlicb aus der früheren prädgierenden n 4* 

ywr Ä nryur niyur. Zur Grundbedeutung von y«r, 
yu, yau vgl. noch Nikobar 0 yaU‘)u$tM, oyau-ytfn .allein*, 
.einsam*, also Kokimpalme, ein Raum, der allein steht, 
d. b. keine Wälder bildet. 

•> Weitere Furroen von HantuR s. III, Nr. S.'tn. 

”) Bezüglich der Auslaute der austroasiatischen 
Sprachen s. Ora, § Bl. 

*) Vgl. zremuir »barbu*, .velu*. 



arf»i Reis *), Sunt, horo KtnspHanze, Sunt, huru uuent- 
bülster Reit. 

142. Jav. <r^o tief, niedrig, in, Mota roro untcr- 

«inken, niedrig, tief, Polyiiea. raro unten || M 
Khm ^au, B giaru^ S X' nyaM-ool tief. 

143. Mal. girik, Sund., Bat., lb»y. yiWi, Mttk.. Bug. 
i giri durchbohren, durehlwhem || Khm rtk sjiringeo, 

«ich öffnen, Khm ^fk sich «pulten, «nnslürzen, 31 rek 
mit einem Messer aufsehlitzen, M karek sjialteu, 
spleißen. 

144. Mal., Jhv. , 3Iak., Rüg., Sund, karad, Mud. 
haradaf Bamuim krra Korallenriff, Klip{N«, Wohnort, 
Pay. A'urnn, Jav. Ltan Muscholsehale, Fidji koro 
Wohnort, Dorf, Stadt. Fidji korokoro Sundliank || M 
i*ran Ufer (eines Mussea oder Baches). 

145. Mul, Lump., Ihiy. öurun, .Mud. rurund, Rat. 
buruk Vr»gel |] R brott «gros niseau de riviere*. 

14G. Mul, Jav., Bat., Ibiy. «TuriM, Mud. Imrt'nvi 
RmNy, Muk., Bug. ddrt, 'l'ug., Bis. bahn JagduetzQ 
Khm reit „lier des lames de liamboii uver de« ficclles 
|Htur des {M-cherios; cribler, tumiser*', R örrti (geHoch- 
tener) Tragkorb, S Arti« Perlen anfreihon, .M jcirrN, 
Kha fiah-rutn in Reiben aufsteUen. 

147. 3lul, Sund., Jav., Pay,, Muk. A-urün’), Mud. 
Auruntt, Bat. hnruh, Bug. uruii, Tug. Aulun eingc- 
schlossoD, umhegt |j Khm ran in sich enthalten, Khm 
Arai't Käßg, Vogelhaus, R riin zurück-, l>ci sich be- 
halten, S ktindrun die Schweine in den Stall ein- 
schließen, M Aruii eiukerkeni, M khrün Eiufrietligung, 
Kha «ytimü beherbergen. 

148. Mal, Sund., Jav., Mak. horoii, Bug. «roroN, 
Mad. voroHO uufhäufen II S ndron Linie, Reihe, Khm 
trau gerade, vertikal 

149. 3IhI, Jav., Sund., Bat. ztiroii, 3Iad. sunttii'i 
Scheide, Futteral, Tag. galoü das Schwert in die Scheide 
stecken II Khin Atun bedecken« Kbni prun aufbewahren, 
H roti bewahren, schonen, schützen, B giftfot in gutem 
Stand halten, S «r»TNä großer Krug zum Aufbewahren 
des Weines. 

loO. Mul buritf Käwi trurt, Jav. öurt, Bug. nun, 
Mad. vudy, Bst. poNr/t, Tag. puit hiuteu, After || Khm 
Acfil, X ^/*f, dei After, N hjditUj hinten, M Hit hcrum- 
drehen, Kha da AyiMftt rückwärts. 

151. Mal kernt, Mud. Aentlro, Ihiy. kuru Runzeln, 
Falten, Mota AoA'ont falten, Maori Aoru Falte, Maori 
A'orit-Aorv Hunzel || S ruot zusiiinniuDschrumpfeD. S Araof 
•ich kräuseln, X keroat gewunden« gebogen, M krut 
die Kingewi'ide (= das lieh bin und her Windende). 

152. Jav., Mul AaruL Bul, Sea., Tond. Aerol. Pay. 
yaruf, Mad. hauira, Mak. A'cru, Sang. AaAo, Fidji 
ttAtirofa, Mota A'urw, Polyues. A<irr>, goto, halo kratzen, 
•ohrmmiiien II Khm dd *) krut „eau tri-s ocurosire“, S 

') Zur Bnurteilung der Auslaut** dieser (tleichung 
«. Ora, Bl und VB. 

*) Mal. A'uniN auch »Knjiiie*, .lav. A'uruä auch 
.Pnihegung*, Awruitan Küßg, H. K. 

•) (LA = Wasser. 
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»itrat iMtiOend, ätzend, Kha krut4een, •chrammeD, I 
Kh» iArrid rtulieren. I 

153. Mal., Kuwi, Day. $urut, Jav. surwl, Mad. ^vu- 
rurukn k^be, Mota «ciru weggcben ({ B liörut zuruok- 
kehren, recidivwerden, vergehen, verwelken, Khm xrtd 
Vorgehen, verwelken, ?Khw «rut tnörriseh «ein. 

154. Jav. ir^rii, »m< scheu ubgescblossen , Fidji 
vere verwickelt |} Khm r\t |>res»on, spannen, B hörH 
s|iür(>n, S n'4^''4'OK') erdrosseln, Sant. cirit eng, Sant. 

zusummenkleben. 

155. Mul., Duy, harap, AHjav., Kawi har*p, Neujav., 
Sund, arrp, Bat. arap, Mud. ardtra, Mak., Bug. <ro, 
Mobi aiaro^«)'), Fidji »(trara, P<^lynes. uroAa, aiofa, 
loAa, aroa liehen, wünschen, wollen, hoffen || B rip \ 
bitten, drängen, B Aortp stark und ttt>ßweise atmen. 

1Q€. Mal., Sund., Day. iarap, Jav. kortp, Bat girrop, 
Mak. pura, Mud. kiäa hlocbie. Schwinde |] B krap | 
kleben, haften, M karap mit l^eiin oder Kloiatar haften. 

157. Jav. larap in eine lleihe geschart, Fidji 
tarara unmittelbar folgen tnler vorangeben 1| Khm fräp 
nachahmcn, nuchmachen, M kräp zusamuienbinden usw., 

B hadräp wie<ierholen. 

15B. Mul. parau heiser =s Khm grate. 

159. Mal., Knwi., Jav., Day. Atm, Sund., Bat. tnj, 
Mud. trifm, Bug.trr, itrr, Tag., Bis. Aifüt [| S rtiA „rogner, 
degroesir“, Khm Arrun#*) feiner Sand, feine Kiesel. i 

IGO. Mal-, Bat tirü, Hai. fiAi« tröpfeln, Tag. (igia 
Saft der aus der Kokuepalme fliofit, Jav. ftritum Kokoa* 
stamm*), Fidji ftW*), Mota tir tröpfeln || Khm pria 
fein (vom Kegen). 

7. Der L-AnUut 

161. Mal. ptla-pHaka, pifa*pifaA'a Funken, Tag., 
Bis. pu/a, mapu/a, Iltan. /'u/a, wa/u/a, Fidji i»/a, 
Polynet. Au/a, Aura, Aua rut|| B p/n, Sp/a-u» klamme, 
Khm pA/*'» Funken, N pala-tacq Klamme, Sank lo 
(ver)brennen. 

102. Mal.. Jav., Sund., Bat., I>ay,, Bug. la/i, Mad. 
taltf Strick, Tag. do/in. Bis. tulika festhinden, 
Mota tali Strick, Fidji fa/ia flochten, Sudoit*Neuguint^ 
Utri Strick, Maori fart Schlinge, Hawaii kalt gurten, 
Tongan fo/i Schlinge ]|B fö/rg, Kha tgttai Strick. 

1G3. Mal , Bali Lfliy Kawi N'r/t, Sund., mWt, Bat. 
Au/i, Day., Tag., Bis. 2u/i, Bug. Au//i, Mad. mdf/, oi/y 
kaufen und verkaufen (— tauschen, wechseln), Fidji /iu 
sich verändern, Jav. /tyu, lipan anders'), Kawi halt 
Wechsel, Tausch || M «/äi, N Awo/r wet?bseln. 

*) Aoh = Hals. 

*) ,pRjbably a rrxjt utara, whh $ ir. term.' C*f 
drington. A Dictionary of tbe Language (»f Hota, 
London 1896, B. 75, der auch auf mamarog *to desire 
eagi^ly, want, ask for“ hinweist. 

*) übt>r den Zuxnminfuhang v»ii wa- und ya- 
Stämmen s. üra, ^ 23.S. 

*)«Kig.dat. waar uitdmppelt of uitvloot.* H.Kern, 
a. a. O., S. 180. 

*) Vgl. damit (/u)/urt« ,to drap as water" = Polynes. 
fufuru, tutulu. 

') ,l>e w’ortel is M. P. /i (vrjuirvan o. a- Mal. /uin, 
en Jav. »rais), bijvorm Ith, in alih, mtüih, cnz." 11. Kern, 



I 164. Mal. gilt, Bug. gil^ kitzeln = N A(y/ö{|«A$ng'). 

165. Mal., Jav., Day., Mad., Tug. /a/u, Mak., Bug. 
t<ilo übergehen, vorübergeheo || B pluh, göiuh, töluh, 
voran-, Vorbeigehen, ?K /ö laufen. 

166. Mal., Sund., Kawi, Jav. pr7uA, Day. pu/«A, 
Mad. ftlukn umarmen, umfassen || N oA • /oaA’g - /dA *) 
Fufiknochel, N oA-ZogAg-Atui/ ”) W*rist, N cA-Jogig ,to 
girdle a tree", K, B Utk aushroiten. 

167. Mul. Vtlok, Mud. Uduk, Jav. fcl/oA, Mota 
nolo, Polynes. folo, horo, hoa verschlingen = N tok-gö 
gefräßig. 

UM. Mul. tulak, Juv., Sond., Bat., Day. tulak, Mud. 
tulakii, lag. lolak, Mak., Bug. fu/o zuruckstußen, ver- 
! werfen |{ Khm lök verlassen, verwerfen, N oA'-/«fA-Ag»g 
vermeiden, Sant. Ao/oA ruiniert, verlusaeu. 

169. Mal. tuka '), Mud. /«A«, Bat. luha, Muk. hko 
I verwundet II B A'/äA-A'/öA eine Art Tätowierung mit den 

Nägeln, Khm lak ritzen (HoU), S lÖk eik die Zähne 
reinigen, N okAok-hfän „to stitch witb cane". 

170. Mal. Ae/oJ‘), Mud. Ae/aA-efoA« gewunden, 
krumm, Mota ya/o-oy winden || S rö/öA, Khm ralak 
Woge, Kräuseln auf dem Wuiser, M Utk-fntH hin und 
her ringen. 

171. Mal. lau^, latru^, Mud. hiuAa, Jav. latcuft 
.assaisonement du rix^ '), Sund., Day. lauk Fisch, 

I Mota hko „h puddiug of grated yam*, „to make a 
pudding by grated yam, cocoa-nut, ulmouds" |] Khm 
erHuk eiDluuchen, Khm an/aA, an/ui* Gemüse, die 
man roh ißt, B alak «eau de vie de rix distUlä, M 
baiük untertauchen, N Ag/^^A'Agäe eintauohen, Kha noh- 
khlih nntertauohen. 

172. Mal. bahk a<fa(> unbeholfen . Neujav. laaUk, 
Sund., Day., Bat., Tag., Bis. htUik umkuhren. drunter 
und drüber II Kbm 6 A/mA umgestArxt, gescheitert, B Utk 
umstnrxen, drunter und drüber, S bluk scheitern, M 
<fa/6A hin und her schütteln. 

173. Mal. kuUliit, Jav. Au/t/m, ktätitlin, Sund, ku^ 
ritih, Bug. yu/t/tn, Day. Am/in, Mud. kuäitUtui, Muk. 
tammutilin umgel>en, Allgein. indones. gilih, Florida 
koUU, Mota gole, Pulyne«. Aun, fuli, Au/i, wn sich 
drehen, Jav. ttäihan’), Mud. tadi». Mal. b>/<Nü, Bug., 
Alfur. fa/fna, Tug. taina, Chamorro /o/onya, Krumangu 

a. a. O., 8. 149. Der gleiche Wechsel xwischen /i (= /ai) 
und/tA (welches auf älteres /os xuruckgeht, s.Gra, §55) 
flnilet sich auch in den auslroasiatstschen Sprachen, vgl. 
Ora, B. 109, Anm. und weiter unten Nr 191. 

') Über die Kntspreebang des t* und ofgFAuslautes, 
siehe 111, NN. 77, 70. 

•) läh = Fuß- 

•) Aaöi = Arm. 

') Ich betrachte hier luk als Stamm, a als Suffix; 
s. daxu III, Nr. 310. 

^) Von einem Stamm i/oA;in Kawi Huk »krümmen*; 
Jav. Huk, luk Krümmung; von Wurzel luk auch pWuA; 
s. HI. Nr. 166. H. K. 

*) »Cet asaaisonemeiit est one sorte de carry, com- 
posö de riz et de p<iiss»»u"; Marre, a. a. O., S. 116 . 

^) = lalih -f- an, s. B. 75 b, = das Gewundene; 
vgl. III, Nr. 86. 

14 * 
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Mt'iio, Dnke of York /ofina, Salomons-lDs. ka^ \ 

fina, Fid]i, Neu 'Hebriden äalina, Polyne«. fanMU, fa- | 
Uita naw. Ohr || Kbm il'fviiN drehen, Kfau Un | 

rund, Kh« Uh Puket, M kaleh zurtickkehren, $ troUu | 
•ich Tcrirren (= herum irren). ' 

174. Mnl.,Suud.Wfii,Jav.,Hia.Af7tH.MHd.Ai7ami,ßAi. | 
ilfti, Ihty. tihh, Mota Uh sich neigen, schief sein || B ffOleft 
flieh neigen, schief acin, Khn haii Seite, ia-UHah quer. 

175. Mal., Sund., t)ay. 5t7<4n, Jav. irifan, Mud. 
rofa»4 er£&hleu, >»gen, M»l., Hut., Tag. fhlah xihlenjl 
H fÖN enindckeln, auneinundersetzeu, B fwluh auseiu- 
aiiderKOteeri, S ct/miuM sich entschuldigen, S tomloh 
Uut rufen, ?Khm Inn, Jun erscheinen. 

170. Mal. yuloiumt Jav., Sand, ffulohf Bat. gulah, 
Mad. AN/anoiM, Day. hafon, Mak. gnfendn, Tag., Bifl. 
^an Rouleau {[ Kba Xj^fhitn drehim, winden, Kbm 
rfAlMH, B irl<M Stricke drehen, M guhtn^ Umdrehung, 

N fain droben, Sant, galah welHUi, flechten. 

177. Mal., Jar., Sund., l^amp., I>ay., Bi*, kilat^ 

Mad. helatrOf Tag. 4'iWaf, Muk. Aibj, Bug. 6ifn, i7ii, 
Mota rt7a, Polynes. uira, ni7a Blits [| B kumlat Wetter- 
leuchten, S kao ^yklatf N Blitz. 

178. Mal. if i7a(, Jav., ßnt. di7at, Mud. /fioir« lecken, 
Jav. Hat Zunge ]] Khin lt7 locken. B, S h»pirt Zunge*). 

179. I.^mp. jHitai, Bis palady Tag. juilar. Bat., Mak. 
paliik, Mal. lelapttkan inhan, Mad. feUikutammaj 
Maori paro, .Mota pofofo^i) etwas Flache« und Dünnes |( 
Khni UU sich uusdehnen, B Uü fluch, pttlut Hach 
schlagen, Sant. lacfnm Hach und breit, weit*). 

160. Mal., Jav., Sund., Bat., I>ay. li'lif, Mud, Iilifr«, 
Mak. kaiili geclrcbt, gewunden, Alt- und Neujav. mf'l 
verwickelt, Bul. tr»7i4 Draht, Bis. 5i7i( umsäumen ]] N 
ittgt-hg verwickeln, B fit verwirrt sein, M 6ofe< „tododge*. 

181. Mal., Jav., Sand. kuUi, Mad. AudiYrn, Mak, 
Atifi, Bug. oft, Fidji kuiit Salomons-In«. (gut)guli, Fate, ^ 
Sesatu tfW*, a'tft F*«!! |{ M Fiiftf glatt, Kbm lt€t leicht 
(ab)reiben, Kha bi scharfen, wetzen. 

182. Mul. trlui, Mong. dulutl, Poiiofl. hlur Kuie|| 
Khm lut lieugeu (das Knie), B li>t nCntrcr eu so baisHant**. 

189. Mal. trfnn ^), Bat., Bis. tofo», Mad. lefino, Mak. 
foffan verflcfalingen = B fmm, 8 fu/m, N etuUnjtJtfüe. 

]84. Mal., Bali, Day. d'aliifi*)^ Jav., Sund., Bat., 
Bis. r/afait, Jav., Alfur. laian, Mad. fafnno, Mak. fofan, 

*) iiiu = Blume. 

*) = Feuer. 

•) lAipift ist Inflxfiinn mit p (s. 8. b) vom Stamm 
bet (= bat) auf den auch Khni fd zarückgeht. Die 
Möglichkeit, auch <i-8tAmroe mit ^u•HtAmmen ztiMammen- 
zuBtelien, ergibt sich aus der Verbindung von Ora, 

$ 25 j mit § 23ö ff. 

*) Die Ft>rmon lat und fuF «rklAren sich durch dio 
Zurnckfiihrung beider auf die bei Santali auftretende 
ursprüngliche Form lat, da der auslautende Palat.^1 
sowohl in den (futtaral als in den Palatal überg»'ben 
kann; s. (tra, 8, 86 uml VI. 

*) Kawi (A)i^ö, {h)rba einsehlucken, verschlingen; 
Bat. mantrUin einichlncken, tolonan Kohle; Kias U4o 
Kehl«, von 7ld. H. K. 

*) Wurzel fan; d’afuit und dalan sind antatanden 
aus lalan durch Dissimilalion. H. K. 



Bug. UiUh, Fidji, Mota sufa, Florida Aofii, PolyoM. 
Aula, aia, ora Weg |[ Kbm fun trotten, M fäti treten auf. 

185. AUjav. alup nehmen, itichuu, Sumbwa hala 
Hnden, l>ny. galap fremd. Tag. Aunup holen, suchen, 
Samo« alafia holen || Khm Aufup spähen, Kbm , 9 Af(iA 
heimlich ipähen, B hdap Fremder, Oast. 

1K6. Jav.fViwp, fifufiip, Tund.ff7tp,Tons. <fi(/tp, Ponos. 
doiop (uuter)(aucben || M htüp unterUuehen, B liip, läp 
untertaiichen, ülterschwemnien, bedecken, Sftlop herab* 
Stürzen (Habicht auf seine Beute), Khm lap, luh waschen, 
auswischen, bedecken, Khm panlop betäuben, Khm 
aanhip Ohnmacht, Kba khgllrp bedecken, üWrHieOen, 

I N poMfrrp sinken, N lop-hqlq Schulter bedecken, Sant. 
dnlop bedecken, verdunkeln, Sant. gofop übehleckeii *). 

187. .Mal., Day. mufam, Kawi iHiy. aina 

Mad. ufrm, u/im. Tag. mndibm, Jav. mlem versinken, 
Jav. stfufN unsichtbar werden. Fidji nlima taufen, Mota 
ai7i, Polyims. ufi, im' dunkel, schwarz ]| Kbinfimfim vage, 
unbestimmt, Khm sunh'iN, kaum noch sichtbar, Khm 
lanbim immens, bis an die Orenze des tiesiebtskreise«, 
B fdffi WM sich über die ganze Oberfläche ausdehnt, S fuin 
grofi, Kba trirm lang, sp&t, M ifrifwm schwarze schwere 
Wolken, Sant. galam dunkel, unbestimmt. 

188. Bul. laUm zuinnerst, Mal. dälnM, Alt- und 
Neujav. dtUrm zuinnerst, tief, Tag. bi/tm, Bis. labtm, 
Pamp. lalam, Mong. du/om, Pono«. rufrai , Mad. foftn» 
tief, Mak. Inlah, Bug. fof^. Sang. dafuH, 8umb. dofw, 
Fidji foma zuinnerst |j B fom in, B d^dtim*) Inneres, 
Zimmer, M p/d-guio*) „womb“. 

1H9. Jav. rfnr Flügel ||B lär sich offnen, sich ent- 
falten*). 

190. Mal., Jav., Bali, Sund, ufos, Mad. afa, Bug. 
afr Wa1d*)|jM Iah nusbreiten, fluch, M fumfuA frei, 
B /dut'A uiisgestreckte Arme, Kh Hei überfltellen, Sant. 
IoHom ausgebreitet. 

191. Jav. ufiA den Ort wecliseln, nlih einander, 
wechselweise, AöfiA zwei, mabh sriederum, t*abh Hälfte, 
nfiA Rückkehr, mtifiA, Bat. muU, Mad. mudy, Day., 
Tag., Bis. ufi zurückkohren, Jav., MaL, Bat. fufiA, Mad. 
fult/ sieh rnnwenden. um zu schon || Khm kreläs sich um- 
ändern, phlaa wecliMln, erveizen, B pfiA, liofiA (sich) 
ämlern, 8 plVt wechseln, ersetzen, 8 pföA (um)wenden, 
ändern, Kba iVi-pft uuswecbsrln *). 

192. Mal., Alt' und Neujav. beUih gespalten, ge- 
Wirsten, halb, Ihiy. 6i*fa ein Teil, Alor. kahola, Neujav. 

) kabtdah givpaltcn, entzwei, Fidji hola, kahola ge- 
I Semiten, gebrochen |] Khni bhlah entzwei schneiden, 
! Khrn kklah, khlüh ztuii Teil, Khm A'onfiiA halb, B 
I 8 AröfuA enthülster und zerstoUcner Reis, S AonfuA 
halb, B UtUth getnmnt sein, Baut, tala Hälfte. 

*) Weitere Bei«inele von AautiMI s. III, Nr. 289. 

*) Ks ist wohl miVglich, daß dofum einse der 8.102 a, 
, Anm. 5, gekennzeichneten Lehnwörter ist. 

' *) tnnere.s des MutterschoOes (goir = Sanskrit 

garhha). 

•) Vgl. III. Nr. 185 . 

*) Vgl. Khm hraij ,libert4“, B bri ,for4t“, 

,1« dehors*. 

•) Vgl. Nr. 105 . 
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193. Mal., Jav., Sund, ptlihf Ihiy. ilrA, tUh, Mak. ! 

piUt Ta|(., Bis. fdU-, Mod. fidy j 

tlt, Maori trAtWirAtW, Senum, Tont;» /ili, Hawaii AtVt, 
Man^faia iW auswalileo, uuslesen, Fidji vilt Früchte 
satumeln |] Kbm preieh enthülsen, eine Uandvoll Kun- 
mein, B Irh^ pleh loelösvnd sammeln, S /WÖA sammeln 
(Früchte vom Baum), M lüh, pliih losluien, X AglraA- 
hgta suchen, Sani. Ule mit der Hand sammeln. 

194. Mal. xa pulofit Allji^m, indonee. («a) puloh, 

pulu, pulo, fuiu UBw., Melanes. Hanartän^ mvulut tait' 
pul, mrul, funahulu, tnuahul usw., Polynes. huAwru, 
nu/ulu, liriuru zehn II Kinn luA gelangen, angekmumen, , 
Khm raluA von einem Teil zum anderen, Khm JAluA | 
von einem Teil zum anderen durolihohrea, S lüA kom« | 
men, gehen, S ro/üA Ruhe, llultestelle, Ktuppe. ' 

8. Der W-Auslant. J 

195. Fidji maN't, Maori, Mangaia muNi, Martju^. 

Moai, Tahiti aut, Kuyan marih links =r M ffict, Kbm . 
dir/M, Kha t/foN '), N biMfrogia, K uiemrrcifjt’. > 

196. Mal. Jav. davul Greis || B Iwl GroD- 

vater, männliche Vorfahn^n, S töA weiß, gnui, graulich. , 

197. Mal., Jav., Sund., Day. iairatt. Tag. Adtuin, ^ 
Bat, /lairuu, Mad. Adrona, Bug. iratran Herde, trupp- 
weise II M du-ün wiederholen, Khiu pbduon wiederholen, 
Vielheit, rbertliiß, 

1^. Mal., Jav., Sund., Hut. ^tiro«, Muk. latruza, 
Mad. lavu, Mota hirn, Marsh, lap, Salornnns-Ins. ruAa, 
ra/'a groß, Poirne». raAo, l«Aa breit, weit || Khm wris, 

B tceA mossou (l.Äug8), S ircA htnausgehen (tlxer, metuicu. 

I9t». Mal. AoA, Altjiiv. ir«A Flut, Strom, Fidji hu 
fließen, Flut, Golf II Khm uNH'riA kleiner Bach. Kanal usw.., 
ß AuA Mündung eines Hussea. 

9, DerS-Anlaut. 

300. Mal. Aojri, Bat, Aosi, Ruiti, Timor Ar«, Alt- 
und Neujav. w/xif trsi’, Pak. irazri, Btil., Sea Hsurt', 
Tond. u/rasa', Bent ousrt, Poiios. cNtse, Sang. Hirasr, 
Mong. ica/oi Eisen, Bis. wasat, Ihan. «rutui B<nl || M 
pusai Eisen, Sant. pfpft „an iron staph^ fasteniug »bare 
to plongh*. 

2ül. Allgem. austronesisch aiHw, «hz (Frauen*) 
Brust, Euter || Sant. zuzu „to sniff, to snf»rt*, Sant. 
suzuaifzu „to clutter, the sound produeod tlirougli the 
teelh when chittaring or shivering*, M AazüA „to hiss, 
to snort“. 

202. Mal. srzuA, Jav. zraaA, Sund. zezcA*, Bat. /or- 
zoiaA, Ihiy. soznA, Mak., Bug. sosaaiv, Mad. «rziAd vor* 
sperren, verstopfen, Mal.. I»ay. ßutMul, Bug. pÖM, Alfiir. 
püsaA Bolzen, Kugel, i’flock )| Khm sai hiiieiDNtopfcn, 
Kha mA mit einem Nagel befestigen. 

203. Mal., Bat. muzaA, Ihiy., mosuA, sal, Mad, 
tttasoAri reif |} Khm mA sich häuten, ahzieben, Khm 
sättal alte, abgoworfene Haut, B xai häuten mit einem 
Messer. 

204. Mal. Juv., Sund. rusuA, Mad. rHtaaAo, 

Bug.. Fidji ruäu zugrunde geriebhd, verwüsti^t || M zuA 
„to be destitute*^, 

*) 8. Grb, § 153. 



205. Keiijav. p^z^, ffosoii, Fidji AAcza ungebrannt, 
versengt II B pozaa gier«>itot, VM ze« verwittert. 

200. .Mul. puMt, Bat. puao/, Bis. posod, Iban. /utad, 
Mad. /Ultra, Jav., I>ay. //uzer, Tug. fwsotj Muk. polV, 
Bug. |)OZ>. Motapnto(t)» Ponape putf a,Pul>'UBS.pito,piAo 
Kabrl II Khm pAcit Kabel, Khm at, B cot abschneiden. 

207. Indones. zazuti (zmzhh) zusammengesetzt, kom- 
pliziert, Motu zfjzo stopfen, pucken I) M Aazü» Zwiebel. 

20B. Mal. gniß. Jav. riusar Boden. Biil. Ugar 
„erf“, „plein*, Fidji rasa sehr groß (eigentlich: uiis* 
gebreitet, uusgestreckt') || B «rir groß (Breite eines 
Stoffes), M tuzMMr die Beiuo »iisstrecken, Sunt, ozur 
breit, weit, Sant. posar sieh ansbreite». 

209. Altjav. f/i»ur, Day. brsoA, Fidji inmaw über- 
sättigt., übeixirüssig =: II ^r. 

210. Alt- und Keujav. xu/a*) Stütze, Sea suxuda 
Distel, Bis. zu<a, Ibun. tu/a „puntig riet**, Fidji <fu/d 
Spitze II Khm xul stechen, N lomMöl-ktfse hineinstecken. 

211. Mal. AozuA, Jav. irazuA, oznA, Bat. baso, Mak., 
Bug. znzza (KleiderX Mak., Bug. biszoi' (HändeX l'ag.. 
Bis. Aoza. Sang, irozr, Miid. zaza. Motuzu(p) wuschen | 
K xre, waschen (HändeX N rt-cip waschen (KleiderX 
Kha ziiit wuaoheii *). 

10. Der H-Anlaut. 

212. Mul. rruAal, Altjav. raA<U, Mung. moraat, 
moyaaf, Punos. moAaat, Bis. Bug. d’a, Fidji da, 
Kfute sa, Jubitn tr scblocht|| Khm pAäl verbieten, fest- 
halten, Khm AAA<i( Htiid>‘niit, K Aal nicht. 

213. Jav. da/ia/, Tag. laAat, Mag. rcArfrd ganz 
und gar || Sant. AtrAaf, Khm Aal erach«>pft, N AvI* 
ctjJta verlebt. 

214. Mb),, Jav., Sund., Bult, Day. juiAit*), Bat. 
j»aAel, Jav., Tag., Bis. puil, Mad. /di/ra, Mak., Bug. 
pai bitter (| K Apgol sauer, M pApüi, K dal, 8 ddl 
tuuer, scharf, 

216. Altjav. AöA, Arb Bedeckung, Schatten., Altjav. 
maN*Ao/;t, Neujav. HaAnAi, Siinib. mau beschirmen, l»e- 
schatten, Fidji ort-du, Samoa o/i bodockcti, Samoa 
j ofanat Ma<»ri otrhaua Nest || H Agp einwickeln, be- 
decken und ersticken, Khm lAup ersticken, Aap vor 
dem Winde geschützt, Aap „partie uot^'^rieure de la 
massfjn**, Kha f'Aop geauhlossen. 

*) 8. H. Kern, u. a. O.. 8. I«4. 

D Eine Form mit a-8uf6x im Austronesischen 
s. III, KN. 69, i:m. 

*) Der Zusummrnhang von Formen mit Hnftlx c 
mit solchen, die kein oder das Sufflx z bnlu^n, tritt 
auch hier wieder hervor, s. IIJ, NN. 96, l.%0. 

*) Ich lM*trac)ite h in diesen Formen nur als sekun- 
däre Kinschiebung, um das Nichtdiphthonglitche von 
ftait noch ticsM*r zu erhalten. Bel par( erblicke 
I ich in tt den Stamm, der auf früheres iVf, dieses auf 
I tfei zurückgeht, welches als solches . talcr auf noch 
älteres tfoi zurückgehend, Nebenform von pol^ yiVI ist, 
wie es sich bei K und M darxtellt. 8. darü1>er Gra, 
§ 2u0ff. K cot, 8 eä( gehen auf früheres i'At/ul zuritck 
! (s. Gra, § 122), dessen ^Ziehungen zu N Aayof, M phtfut 
I (s= pAyal) leicht ersichtlich sind. 
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III. 

Schädeltypen und Rassenschädel. 

Von Robert Lebmann-Nltsobe. 



«Die AAschauuiif^n ülier die Aufgal>en der Kraoioioj^ie bcj^nneu sich 
io neuester Zeit weHeiiilich su ändern." Ranke, Der Mensch. 2. Äud., 
Bd. U, 8.215 (läl>4). 



Der aiithropologUcheü Krariiologics ulwo dein- 
jeuigcn Zweige der Txdire vom Meuscbeu» wekbe 
die meii»cb1icbeii ächtuiel uutereiimnder ver- 
gleicht, kommt in der GoHamtanlhropologie 
gewiß eine bedeutende Wertetellung zu, die 
freilich nicht uiiWträchtlich überüchatzt worden 
Ut Die Irrtüiiier, die man begangen, lagen 
hanptHaehlich «lariii, <lnß gewisse, tniierhalb einer 
jeden Kasse sich bildende kraniologiscbe Eigeu- 
tüiidichkeiten, erstens das Charakteristische 
der t?chä«leIform ausdrucken, zweitens durch die 
Kasse beilingt sein, also den „Kassetypiis“ 
wiedergebeii solltou. Die von der anthropo- 
logischen Kraidologie eiiigeschlageuen Wege 
sind kurz präzisiert folgende: 

Kl u men b ach schuf die Kraniologie als 
Hilfsmittel, um seine fünf, den Kontinenten 
entsprechenden Menscheiirussen oder Varietäten 
somatisch noch genauer iK^hi’eiben zu können, 
als das nach den übrigen kdr|R*rlichot}, von 
Liinic übeniommenen und von ihm erweiterten 
Merkmalen möglich war. Dieses waren die 
Farbe von Haut und Haar, dann der Charakter I 
des ibiares, der jlinischädelform und des Ge- 
sichtes mit dessen Teilen. Er ging also von 
den geograjdiisch gegelKMien Ibissen aus und 
suchte deren Schädtd durch beschreibende Worte 
zu cliaraktcrisieren. 8eine Schädellchre bestand > 
also in schildernder Darstellung des „Uassen- 
schädels^. Aus seinen WorUm geht hervor, 
d.Hß er eino gewisse Schädelbildung für jede 
Kasse als dinrakterUtUcb ansah. „Die ganze V*er- 
schiedeuheit des kuucbernen Kopfes der ver- 



schiedenen Nationen scheint sich ebensogut 
als die der Nationalgesichtsbildung auf fünf 
Hauptaliäiiderungen zurückbringen zu lassen^* 
heißt es auf Seite 149, and daraufhin wird bei 
der Schilderung einer jeden dieser fünf Schädel- 
„varietäten“ ziigefügt, welcher Kasse sie zu- 
kommt. 

Klumenbachs Methode war also die rein 
kranioskopische, welche sich nach v. Török mit 
der Uotcrsuchuug der «(uaHtativeii Kigeuschafien 
oder morphologischen (anatomischen) C'harakU^re 
der Schädelfonn zu befassen hat, 

Ketzins und seine Nachfolger stellten me- 
trisch gewisse Eigentümlichkeiten des Schädels 
<lar, wie sie sich mehr oder weniger innerhalb 
jeder einzigen Kasse vorßndco, und glaubten 
damit, elienso wie Kliimeobach, offenbar den 
„ S c h ä d e 1 1 y p u s “ im allgemeinen gefunden, 
d. h. das wirklich Charakteristische mit wenigen 
Worten und Zahlen ausgedrückt zu haben. 

Ihre Methode ist also die rein kranio- 
metrische, welche sich nach v. Török mit den 
({uantitativen Kigentumlichkeiten otler geome- 
trischen Charakteren der Scbädelform befaßt 




einer Keihc von Schädeln darbietoudeii Uutcr- 
achiedo in Länge und Breite von Hirnkapsel 
bzw. Gesicht durch Verhiillniszahlen metrisch 
wiederzngeben. Es ist jciloch die Frage, inwie- 
weit dadiu'ch tlas wirklich Charakteristische zum 
Ausdruck kommt. 

Um klar zu gehen, enipliehlt es sich, den 
Begriff „Typus“ erst einiual allgemein zu deti- 
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nieren. Offenbar ist er mit dem „wirklioli 
Charakteristisohen*^ identisch. Wenn aber etwas 
ciiarakU‘rUtisch sein soll, sein es immer einen 
Vergleich mit anderen Dingen voraiw, und eben 
je nach den Gesicbtaptiukten, von denen aus 
mau den Vergleich vomimmt, wenlen so und 
so viel verschiedene Kiuzelheitoii gerade charak* 
tenstüMdi sein, gerade dun Typus repräsentieren. 
Ein absolut Charakteristisches gibt es nicht 
Was niiu im speziellen den Sobädcl anbclangt, 
kann mau auch hier von veraohicdencii Stand- 
punkten aus Vergleiche vornehiiiuu, jo nachdem 
man eben den einen oder anderen der Kindüsse 
hervorheben will, durch welche die Form eines 
Sehä<lels zustande kommt Uutei'sucben wir 
diese kurz hintereinander und geheu dal>ci auf 
Autoren ein, welche besonderen Werl auf den 
einen oder anderen dieser Faktoren legen. Erst 
nach solcher Einzelaualyse kdnnen diese Fak- 
toren, welche in ihrem Zusammenwirken den 
„Gesamtschädeltypus*^ zusUmde bringen, 
geiueinsaiii betrachtet w'erden. 

Nehmen wir krankhafte Einflüsse vorweg. 
Sie verursachen ein Ahwetcheii vom „Normaleii*^ 
und bedingen so und so viele pathologische 
Schädoltypen. Als solche hätten wir z.B. den 
Hydrokuphalus , den <lurch frühzeitige Nuht- 
synoHlosen hervorgerufonen extremen Dolicho- 
kcphalns usw. usw. 

Eine besondere, sich hier anschließende 
IvlasHü bilden die durch kttnstUche al»sichtlichc 
o<ler unabsichtliche Deformation hervorgemfenen 
artifiziellen Schädeliypen, wie sie am 
bcsteu Bräss übersichtlich zusamniengesteilt 
hat und die in ihren exUemeti Formen gewiß 
außerordentlich charakteristisch sind. 

Biiialten wir aber nichtpathologische, also 
„Tionnale“ Schädel im Auge. Unterschiede 
hicteii sich hier zunächst dar in dreierlei Art, 
als individuelle, als durch das Geschlecht und 
als durch das Alter bedingte. Wir hätten also 
dementsprechend individuelle Schädel- 
typen, sexuelle SchUdeltypen uud Alters* 
sohädclty p iis. 

V. Tdrök, der in der „Erforschung der 
Geselzmäßtgkeil der Schädelform“ (S. 3), d. b. 
des „gesetzmäßigen Zusammenhanges (der Kor- 
relation) zwischen den vcrschiedeuon Monieuteu 
der äußcrcu Erscheinung uud denjeuigen des 



I iuuerou ZuBtaudes*^ (S. 9) oder „des inneren 
Wesens der belr. Person“ (S. 17) den „Selbst- 
zweck der wiasenscbafUicheii Kraniologio“ (S. 4) 
erblickt, für den die Kraniologie also eine rein 
morphologische und physiologische (S. 10) Anf- 
; gäbe hat, unterscheidet iu der schon oben ge- 
gebenen Weise scharf zwischen Kranioskopie 
I und Kranioroetrie (S. 25), die in »ich ergänzendem 
Zusammenbange die Kraniologie ausmachen, und 
i hat in seinen „GriindzQgen einer systematischeu 
Krauiometrie“ einstweilen den letzteren Zweig 
(nach seiner Anschauung nur iu den Anfaugs- 
gründeii) analysiert und „dio verschie<letiHten 
Maßkombinatioueu zum Ausdnick gebracht“ 
(S. 605); nach ihm (S. 112, 231) müssen bei 
I einer ausführliche« »> slomalUcheu krauiometri- 
■ sehen Analyse eines einzigen Schädels über 
5000 (!) LinearmessmigeD gemacht werden, von 
deren Xolweudigkcit v. Török freilich selber 
nicht überzeugt ist (S. 232) und deren Aus- 
führung er durchaus auch nicht vorschreiht 
(S. 605). Nach ihm gibt eigentlich mir in- 
dividuelle Verschiedenheiten oder Typen, „ln 
der Kraniologie hülfen wir es immer nur mit 
individuellen Schädelfonneu zu tun“ (S. 14), wie 
„wir es in der Anthropologie ül>erbaupt mit 
lauter individuellen Fällen zu tun haben“ (S. 18). 
„Die kraniologische Forschung muß sich (daher) 
genau an die sog. individuellen Eigetitümlioh- 
I keiteu der einzelnen Scbädelformen halten, um 
I daun ans den Ergebnissen einer muglichst großen 
I Zahl von Heobaclitiingen dieser individuellen 
I Falle dereinst mit einiger Sicherheit (d. h. mit 
j großer WahnächeiiiUchkeil) gewisse allgemeinere 
Tx'pen der Schädelform feststcllen zu können“ 

{ (S. 12). „Das eigentliche Wesen eiitcB jeden 
I einzelnen anthropologischen Museums muß darin 
gesucht wcnlen, daß in demselben wenigsten» 
von einer „Hasse“ oder von der Meiischengnippe 
irgend eines L:indes, Provinz, Gegend iisw. 
möglichst viele Tausende individueller Spezimina 
ganz systematisch aufgeHtellt seien“ (S. 23). 
Erst ganz am Ende des umfangreichen Buches 
(S. 580) berührt v. Török die „typischen“ 
Varietätoii der Schädelforin „bei den verschie- 
denen Nog. Kassen“, ohne aber, auch nicht im 
^ Gauge der gesamten Untersuchung, darauf 
anders als andeutungsweise einzugeheu. Dies 
Betonen des speziellen „Individuellen“ Charakters 
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ciD«a jeden Schädels (S. 597) wundert hei 
V. Törok nicht weiter, da seine raichhaltige 
SchädeUaiuniliing beinahe ganz mir aus Schädeln 
von Ungarn besteht (S. 590). Von diesem 
Staudjmnkte aus ergeben sich nur iiuHviducUe 
Unlerechiede und individuelle Ty|»eii. 
V. Török scheint nie grellere Serien auders- 
rassiger Schädel gesehen eu haben. 

Die Gescblechtsuuterschiede am Schädel be- 
dingen dio beiden soxiiullen Schä<lcUy)ieii. 
Gewiß wird von der Anthropologie seil jeher 
auf die Diagnose des Geschlechtes Wert gelegt 
und Arbeiten wie die von Kebentisch («.Der 
Weiberschädel") und Bartels geben Uber die 
darauf gerichteten Bestrebungen AufKchluß. Be- 
stimmte Hegeln lassen sich nicht aufstcllen, da 
es eben durchgreifende Unterschiede nicht gibt; 
doch ist die Kasse ein wichtiger Faktor, der 
die Unterschiede modiKziert, und „sowie wir 
EU neuen H:tssen kommen, beginnt das Studium 
(der sexuellen Eigentümlichkeiten am Schädel) 
von neuem", sagt V'irchow. 

I^as Alter schließlich ist von gewaltigem 
Einfluß auf die Schädelform und je nachdem 
sprechen w'ir von infantilen, adiiUcu, 
aouileu Schädeltypen nebst allen Zwischen- 
stufen. 

Mit den eben behandelten Faktoren; Indi- 
viduum, Geschlecht und Alter haben w'ir bereit« 
drei eliminiert, welche von Einfluß auf die 
Sehädelform sind. Ihre größere tnler geringere 
Mächtigkeit, je nach der Baase, geht uns hier 
weiter nicht« au, ist auch noch nicht genauer 
studiert. Als Hasse können wir eine «Itirch eine 
größere Zalil gemeinsamer Merkmale charakte- 
risierte somatische Gruppe oder Einheit mit 
einer gewissen Schwankungabreitc ausehon, die 
wir mit Ehrenreich des ImMereii Verständ- 
nisses wegen nioinentan, d. h. im Augenblicke 
unserer Betrachtung, als unveränderlich auf- 
fassen können und deren Eigentümlichkeiten, 
eben diejenigen, w’elcho diu Hasse als solche 
charakterisieren, von physiologischen Einflüssen 
unabhängig sind. 

Physiologische Einflüsse sind eben von hoher 
Bedeutung für die Gostaltung der Organismen 
ül>erhaiipt, nud wie der Beruf gestaltend auf 
die Schädelform einwirkt, hat letzthin Kyström 
ausführlich gezeigt (8. 317). Dadurch entstehen 



w’ichtigo physiologische oder biologische 
Schädeltypen. Nur darf man diesen Fak- 
toren nicht zu viel Werl l>eimeH«eo, wie es 
namentlich Hieger getan hat Es ist zu be- 
I zweifeln, daß der Schädel „ein im höchsten 
Grade physiologisches Gebilde ist", wie Rtegor 
w'ill (8. 131), und daß sich «lanuts die Not- 
wendigkeit ergibt, jeden Versuch, ihn als ab- 
solutes Hasscmnerkmal aufziuitcllen, gänzlich zu 
verwerfen. Ein absolutes ist er gewiß nicht, wohl 
I aber von Bedeuttmg. — Zweifellos gibt es keine 
I Emanzipation von allen physiologischen Bediu- 
i gungen (Hieger, 8. 133) und cs muß daher 
I iiiiler allen ITmstäiideii ül)craU vuntebiedeue 
I physiologische Typen geben (Hieger, eben- 
I da). Gewiß, nur kommt das Hasseiitümliche 
dazwischen immer wieder zum Voi«chein; an- 
I dererseits ist es die Frage, ob dieselben jibysio- 
I logischen bzw. biologischen Einflüsse bei ver- 
I schiedenen Hassen dieselben Wirkungen hervor- 
rufou. Gewiß teilen wir nicht die „Auffassung 
von der physiologiscbeo DifFcrouz des Schädels" 
(Hieger, 8. 133), amlereraeiU aber gibt es 
: keine „Hasseiiindiffereuz"! Sollte mau mit 
I Unrecht so weit gehen wie Hieger und den 
. Einfluß der Hasse ganz leugnen und gewisse 
Merkmale, die in besonderer Häufigkeit bei 
manchen Hassen vurkomiiien, als rein physio- 
I logische auffassen (S. 14R), z. B. den Surnfort- 
tcitz der Schläfenschuppe usw*., so hindert das 
• nicht, in ihnen in gewissem Sinne Hasseumerk* 
male zu sehen, da ja eben dann bei einer Hasse 
spezifische lA>beu8bediiigungeii sich In eigentüro- 
I liehen Fgriiieis äußern würden. Niemand leugnet 
den Einfluß des Milieu auf die Charaktere der 
I Hasse. Halten wir hier aber an der Definition 
fest: HassencbarakWre sind die von äußeren 
(physiologischen, biologischen) Bedingungen un- 
! abhängigen. 

I Vielfach werden die Uiiterachiede in der 
I Sehädelbildurig als Kulturdif feroiizeu auf- 
I gefaßt und in gewissem Sinne ist Kultur als 
Milieu auzuseheii. Wir können daher direkt an 
! den vorigen Al>scbniu unknüpfeit, wenn w'ir diu 
I Kulturschädeltypen behandeln. So sagt 
z. B. Hanke; Die Scbädelforineu der gesamten 
Menschheit stehen den aus Europa l>ekauuteu 
Si'hädolformeii so nahe, „daß wir sie direkt unter 
die letzteren uinordncii dürfen. Eins ist aber dabei 
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nicht TU vergewen: am Schädel Bprechen sich 
mit dereelbeii Schärfe und Deutlichkeit wie am 
übrigen SkuIcU die Folgen der Kultur und Un* 
knitur Kk winl dann aU Hoiiipiel an- 

geführt, wie IjcHonders die elfeubeinharten und 
glatten Knochen des schweren NcgerscliädoU 
einen BpcrilUchcn Eindnick machen. wilden 
Völkern machen sie (die Schädelformen) zum 
Teil den Kindnick einer gewissen ,Uoheit der 
Modelliening\ Keineswegs ist das aber immer 
der Fall, vielfach orschcineii die außereuro- 
päischen Schädelformen mit europäischen Schä- 
deln BO vollkommen identisch, daß sich gewiegte 
Kratiiologcn damit getäuscht haben. ^ Dieselbe 
Erklärung gab sebou 18'22 Houssolle am 
Schluß der Heschreibmig zweier Pnruscbädel ! 
beim Vergleiche mit deu Hotokuden: „Und | 
wenn wir anerkennen, daß sich der Purustamm ' 
in der Bildting des ganzen Schädels durch eine 
gewisse Grazilität und Vornehmheit vor deu 
Botokuden auszeichnet, müssen wir auch bervor- 
heben, daß aus einem gGsittetereu und weniger 
wilden Leben eine edlere Körperform hervor- 
geht“ (übersetzt aus «lein Tjalcinischen). 

Blum eil bach, nebenbei gesagt, suchte 
„die Ursaclieu der Natioiialvcrscliiedonheit der 
Schädel“ (S. 162 ff.) im Klima (also Milieu) uud 
erblich fixierten, ursprünglich artllizieUeii De- 
formationen. 

Kultur und Unkultur sind gewiß Faktoren 
von erheblichem Wert, reichen aber zur Kr- 
kläning allein nicht aus. Zw'ci verschiedene 
Hassen von gleicher „Unkultur“ müßten dann 
gleiche Schädelformen auf weisen. Jedenfalls 
kommt zur Erklärung der knöchernen Schädel- 
form wie hei der Gesamtform des Körpers über- 
haupt noch ein anderer von allen vorhergehenden 
unabhängiger Faktor hinzu, die Kasse. 

Das Betonen dieses Faktors bat im Tjiufe der 
kraniologischen Forschung einen ganz wunder- 
baren Weg dtirchgemacht. Der Gründer der 
Kraniologie, Blumenbach, sah nur das I^^sen- 
tümliche am Schädel, beschrieb es in seinem 
berühmten Huche „De generis humani varietatc 
nativa“ und stellte in seinen Dekaden und Peu- 
taden, dem dazu gehörigen kraniologischen Atlas, 
solche fünf Rasseiischädcltypcn oder kurz 
gesagt Rassenschädel, entsprechend seinen 
fünf Menschenrassen, bildlich dar. Seine Charak- 
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terisiemng der Schäilelform war rein kranio- 
skopisch; z. B. wird der Kaukasier-(Eiiropäer-) 
Schädel folgendermaßen geschildert (S. 149): 

„Das Mittel von allen hält der Kopf, an 
welchem man das meiste Ebenmaß, eine sanft 
gerundete Form, eine mäßig geebnete Stirn und 
engere Jochbeine findet, welche nirgends hen or- 
spriiigcti und von dem Jochfortsaizo des Stini- 
kiiochens herablaufen. 

Der Zahiihöhlenraud ist ziemlich rund, die 
Vorderzäbne in beiden Kiefern stehen senkrecht“ 

Vom Schädel der amerikanischen Varietät 
sagt Bliimenhach (S. 151), daß er „zwar brei- 
tere, aber doch gcdtogeiiere und gerundeterc 
Wangen hat, als die mongolische Varietät und 
wo sie nicht wie bei dieser auswäits ragen und 
winkelig sind. 

Sie hat gomeiniglich tiefe Augoiihöhleii: die 
Fonu der Sitro uud des Scheitels ist bei dou 
meisteu durch Kuust bewirkt; die Hirimchä«lel 
sind leichter.“ 

AbfichtUch wäiilte ich Bl u men bach s 
Cliarakterisierimg des Scliädels der ameiika- 
niseben Varietät, weil zum Schlüsse dieser Zeilen 
noch kurz darauf hingewiesen werden soll. 
Blumenbach konnte zu seiner Zelt, als noch 
wenig Material vorlag, irgend einen Schädel 
als kraniologischen Repräsentanten der ganzen 
betreffenden Kasse hernebmeu, man kannte tla- 
iiials eben noch nicht die großen Schwankungen 
i der Schädelfurm ifinerhaib ein und derselben 
Itaase. Sjiäter, iin weiteren Verlaufe der kranio- 
logischen Forschung war man sich, scheint es, 
nicht recht darüber klar, was man am Schädel 
hesehrieb, welche Art der hier abgeliandtdten 
Schädeltypen; und die Verschiedenheiten inner- 
halb ein und derselben Rasse verwirrten einige 
Forscher dei-ari, daß sic Rasseiieiiifiuß überhaupt 
I ganz lougneteu, also genau auf dem entgegen- 
gesetzten Stand pii iikte standen, von d em B 1 u m c n • 
I bach ausgegaugen war. Am bekanntesten ist 
hier der vitd zitierte Ausspruch des Wiener 
Anatomen llyrtl, er wolle sich aus irgend 
weicher Hainmlung die schönsten Rasseuscbädel 
beranssuchen. 

Wie kommt es nun, daß das RaKSentümliche 
am Schädel so verkannt, ja ganz geleugnet wird? 
(Offenbar liegt es 1. au der Methode uud 2. an 
der Sache selbst. Nicht an allen Exemplaren 
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Robert Lebmann'Nitsahe, 



Ut OH stark auagebil<l«t, nur verhältnismäßig ' 
wenige steigen es in bedeutendem Maße uml um ; 
so sicherer ßndet es sich» je mehr Exxeühihlung | 
in der Schädelform vorliogt. Uiigenflgendes 
Material trägt weiterhin die Schuld; aus großen | 
Serien springt der gemeinsame Charakter, das 
gemeinsame Gleiche ins Auge, wenn dieses eben | 
richtig r.u sehen versteht; mit dem HLick des 
Künstlers und Kritikers, mit bloßem Augen- 
schein muß eben dio Schädelform aufgefaßt 
werden, will man das RasseiitUmliche daran 
ersehen. So lat es offenbar Hlumenbaoh. 
Freilich scheint diese Gabe nicht ein jeder an 
besitzen, aber die Übung schärft den Blick. Die 
Zahl ist nur ein Notbehelf für mangelnde Sinucs- 
schärfe, sagt Hieger (S. 140). Mit einer me- 
trischen äfelhodc, mit Zahlen iiiul Indices läßt 
sich eben der Gesamteindruck eines Kunstwerkes 
nicht wie<lergeben. Die damit dargestelUen, 
zweifellos existierenden Varietäten der Schädel- 
form innerhalb ein und dersell>en Kasse sind eher 
physiologisoho mler biologische Scliädeltypen, 
wie ja z. H. die Zone der Kundkopfe in Mittel- 
europa von vielen Autoren eher dem Kinffnß ' 
des Gebirges als der Einwanderung einer an- 
deren knrzkdpÜgcit Kasse ziigeschrieben wird. 
Zur Darstellung des Kassentümlichen ist tUgegen 
die metrische Methode allein nicht geeignet 
Sollte ich z. B. das KasseutflniUche am Knro- 
päerschädel zu schildern haben (man vergleiche 
die oben wiedergegebetie (.'hai^akterisiening 
Bltinietibachs), so würde ich an Hand einer 
größeren Serie dem Beschauer sagen: Seine 
Fonuen sind elegant, graziös, bis ins Detail 
fein durchgearlH-utet, ein Kunstwerk ans Stahl, 
ein sauberer Stahlstich. 

Nrdirae ich dagegen einen l’atagonierscbädel, 
so wäre er groß, gi'ob, massig, plump, vier- 
schrötig, wie aus einem Stück Holz zurecht- 
gehauen, ein archäischer Holzschnitt 

<i(!wiß wird das Kassuntümliche allein nicht 
rein von allen anderen Kinßüssen herausziilösen 
sein, z. B. der Kultur, und ich bin nicht ganz 
sicher, ob in der eben gegebenen Schilderung 
der zwei Schädelformeu dieses Klcinent mehr 
nütspivlt als ich aunehme. Aiigedeutet wurde 
ja schon früher, daß gewisse physiologische Kui- 
düsse das Kassentuiiiiiche modifizieren dürften. 
Nicht Z 1 I vergessen, daß das llerauslöseu und i 



isolierte Darstellen eines einzelnen der geschil- 
derten Einßüsse überhaupt schwierig und zum 
Teil unmöglich sein dürfte; alle die behandelten 
Faktoren wirken eben zusammen bei Bildung 
der Schädelform. 

Was mm im speziclieu das Kasseiitümliche 
des „AmerikanerschädeU^ anbelangt, so konnte 
Bluinetibach seinerzeit irgend einen SclwIcI 
als Vertreter des kraniologischen Typus der 
Kasse hernehinen. Heutzutage wäre das direkt 
falsch, für die amerikanische Kasse kann man 
ganz gewiß einmal iiiclit eine einzige Form als 
charakteristisch für die Gesamtrasse hinstelleu. 
Die Unterschiede sind zu kraß. Vorhin hatten 
wir den Batagonierschädel als solchen, nicht 
etwa als Vertreter der amerikanischen Kasse 
zu charaktt'risiüren vewucht Betrachten wir 
große Schädelreihen vemchie^ieiier ainertka- 
uischer Stämme, wie sie B. im Museum zu 

Flata aiifgestellt sind und wie sie sich sicher 




ich nicht kenne, iindeu dürften, welche Uiiter- 
Hchied« auf den bloßen Blick! Ic‘h |>enk>nlich 
kenne z. B., da in La Flau in großen Serien ver- 
treten, den extremen, schon vorhin definierten 
Patugonierschädel; den der Calcha«{ui, der sich, 
abgesehen von seiner frunto-occipitaleu Deforma- 
tion, durx'h kleines Gesicht nnd blasenförmige 
Entwickelung des HirnteiU charakterisiert; den 
imUffereiitcii Schädel der Araukaiier würde ich 
I nicht wagen als solchen zu diagnostiziereri, wenn 
I er ohne weitere s|>exielle Fuiidangabeii vorgelegt 
wird; er unterscheidet sich kaum von euro- 
päischen MtUelforuien. Lassen wdr die Abbil- 
dungen inVirohows Crania Kthnica Amcricana 
auf uns einw'irken, welch gn»ße Unterschiede! 
Äußerst schön müßten diese durch stereosko- 
' pisohe Fliotographien zum Aiisilriick gebracht 
werden können. Man kann in Amerika nicht 
, bloß von einer Polytypie der Si^hädelfonneu 
reden; es herrscht eine wahre Poikilotypie. 
Dem Schädel nach würden wir gewiß zur Auf- 
stellung von UntCTrassen, wenn nicht gar ILisncii 
gelangen, geben wir aber, wie recht uml billig, 
vom Gesamtkörper ans, so handelt vn sich nach 
> allgeiueiner Auffassung um eine einzige, die 
varietas americana. 

Es geht also daraus ersUuis lierxor, daß der 
ächädel im aUgeiiieinen nur einen sekundären 
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(xler HiLfswert zur Oharakt«riBierung einer Kaeae 
hat lind daß dieser sehr variabel ist, je nachdem 
die kraniologischen Eigentümlichkeiten aus- 
geprägt sind; je extremer, desto besser. Daß 
zweitens die amerikanische Rasse sich aus meh- 
reren recht ungleichartigen Komponenten heraus- 
gebildet haben muß, wie sich am Schädel noch 
nachweisen läßt (Poikilotypie), während durch 
den gleichmäßig wirkenden EinHuß des Milieus 
im Laufe langer Zeiträume die um]>rünglichen 
Unterschiede äußerlich ausgeglichen, gewisser- 
maßen verputzt wurden. Fällt mit dem Tode 
des Individuums dieser äußere gleichmäßige 
Verputz (Weichteile iisw.), so bleibt das Skelett 
und »i^ziell der Schädel als ursprünglicher Roh- 
bau mit allen seinen Verschiedenheiten übrig. 
Ohne Autoren hier aufzuz&hleii, glaul>e ich, daß 
die Mehrzahl der Amerikanisten aus den ver- 
schiedensten Gründen einen vielseitigen Ur- 
sprung des Homo ainericauus anoimmt, wie er 
auch aus der eben kurz skizzierten Poikilotypie 
der aiiicrikanischeti Schädelfonnen hervorgeht. 



Die vorhergehenden Ausführungen sollten 
kurz auf den Wert der Kraiiiologie und speziell 
auf die verschiedenen^Sohädeltypen“ hinweUeii, 
welche ein und derselbe Schädel darsUdleii luinii, 
je nach dem Standpunkte, von dein man ihn 



beti*aohtet Ein nnd derselbe Schädel ist bald 
ein biologischer Sohädeltypus, bald ein sexueller, 
I bald ein Rasscuscbädeltypus usf. Alle zu- 
sammen ergeben den GesamtsohädoUypus. 
Im Titel zu diesem Aufsatze wurde der Hassen- 
schä^iel besonders betont und hinter den allge- 
meinen llegriff Sohädeltypcn gestellt, um von 
I vornherein die Aufmerksamkeit auf dieses so 
I verschieden beurteilte Gebiet der Kraniologie zu 
lenken. Unsere Ausführungen erscheinen in- 
sofern vielleicht nicht überflassig, als in den so 
zahlreichen kraniologischen Abhandlungen ent- 
weder gar nicht oder nur zum Teil auf einzelne 
; der hier im Zusammenhänge behandelten Punkte 
hifigewiesen wird. Sie sollen auch keine neue 
Methode entwickeln, wozu Papillault mich auf- 
munterte, denn je nach dem darzustelloudon 
SchädellypuH werden andere Gesichtspunkte 
Tiiaßgebetnl unil wild auch die Methode eine 
andere sein, unter allen Umständen aber kranio- 
skopiscb find kraniometriseh. Allgemein kann 
mau gewiß nicht, wie es immer geschieht, von 
zwei allgemeinen Hauptschädelfonnen 
reden, der tlolichokephaleii und brachykephalen; 
dies sind mdglicberweisc die beiden Haupt- 
repräscntanteii des physiologischen Schädeltypus. 
Inwieweit die Rasse in Betracht kommt, müssen 
erst weitere Untersuchungen speziell von Misch- 
liiigen wohlbekannter Abstammung lehren. 
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Die Steinzeit in Schlesien. 

Vou Dr. Hans Seger. 

(Mit 47 Figuren und iO Tsfelo.) 



Die Hteinzeitiicho Keramik iht seit einer 
Reihe von Jahren, wenigsteiiit in DeutdohUml, 
das atu meisten mustriUene Feld der prUhistori- 
soUeti Fürschimg. Nicht bloß über das Alters- 
Verhältnis der einzelnen Grupjveu, sondern auch 
über die Ausgangspiuiktis von denen, und ül>er 
die Wege, auf denen sich ihre stilistische Knt- 
Wickelung verbreitet bat, sowie über ihre Ih;- 
Ziehung zu den vcrschiedeueii europäischen 
Hevölkerungseletuenten und Urrasseti gehen die 
Meinungen weit auseinander. Zum Teil liegt 
dies an der Unzulänglichkeit des verwerteten 
Stoffes. Ausgehend von einem besebränkteu 
Gebiete, hat man vielfach zufällige lokale Kr- 
scheiuuDgen verallgemeinert und ist dadurch zu 
Schlüssen gelangt, die mit den anderwärts ge- 
machten Krfahnmgcn in Widerspruch standen. 
Es liegt aber auf der Hau<l, daß die Lösung so 
schwieriger und weittragender Probleme mir 
daun mit Ki*folg unternommen werden kann, 
wenn man den ganzen Kreis des europäischen 
Neolithikums ins Auge faßt und aus allen seinen 
Teilen über ein reiches Material gut beobachteter 
Funde verfügt. 

Die vorliegende Arbeit will nun eine Lücke 
aiisfüllon, indem sie ein bisher mir wenig be- 
kanntes Gebiet der neoliMiisüben Kultur in die 
Facblitcratur einführt. Denn obwohl die Alter* 
tumskuiide in Sohlestcn seil langem eifrige PHege 
erfahren hat, so war doch die jüngere iSteinzeit 
in den Sammlungen bis vor kurzem so schwach 
vertreten, daß die Forschung kniiin Notiz davon 
genommen hat. Von keramischen Erzeugnissen 
dieser Perio<lc zählte das RreHlaiier Mnsetim 
noch vor anderthalb Dezennien nur drei oder 
vier Gefäße und eine Anzahl nruehstücke, und 
sellaa hei diesen waren die Fundumstände zum 



Teil unsicher. Inzwischen ist jedoch das Ma- 
; terial durch glückliche Ausgrabungen (piautiutiv 
. und «ptalitaUv ungemein gewachsen, so daß die 
Breslauer Sammlung nunmehr auch in dieser 
Hinsicht eine der reichsten in Deutschland sein 
dürfte. V'uröffeniUcht ist davon, abgesehen 
• von meinem Bericht über <las Marschwitzer 
Gräberfeld *) und einer vorläufigen Mitteilung 
i ülier die Funde vou JordansmühM) noch so gut 
i wie uichla. Gelegentliche Erwähnungen finden 
. sich in den einschlägigen Arbeiten von Götze, 
i Hörnes, Kossinua, Merlins und Ueinecke, 
I auf die an den betreffendtn Stollen Bezug go- 
; iiomtneu werden wird, liei der Einteilung des 
j Stoffes ergaben sich von selbst drei Gruppen. 
; Die l>eiden ersten gehören der Bandkeiamik, 
die dritte der Schiuirkeramik und verwandten 
: Stilarlen an. Kw ermdiien jedoch zweckmäßig, 
\ aU vierte Gruppe die schlosi.Hche Keramik vom 
I Auiijctitzer Typus zu behandeln, die den Über- 
gang zur reitien Bronzezeit veriulttelt und die 
Z<Mistelliing der älteren Gruppen bestimmen 
hilft. Im vorliegenden Hefte wird zunächst die 
Baudkeramik bcBchriol>eü. AU Grimdlage dient 
<lie Ansiedelung von Jordansmühl, die seit 
einer Reibe von Jahren unter meiner lAUtung 
planmäßig untersucht wird und ein abgerundetes 
Bild dieser Kulturstufe ergibt 

I. Die Hteinzeitliche Ansiedelung von 
I Jordansmtthl. 

I Die Spuren der ältesten Bebiedehing drängen 
Hieb in Schlesien voruehinlicli in der weiten 
KlH‘ne zusammen, die die Unke Oderseite sild* 

Scblesietts Vorzeit in Itild um! Schrift, K. F. 

‘ Bd. Ul (Heitrii^e zur Urgeftehichte Schle«iem^ Heft II), 
I S. *J7 bis 39. 

*) Scblrtiens Vorzeit, ltd. VII, 8. 540 bis S43. 
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wärU von Breslau bis zum Zobten bin ein* 
nimmt. Die Erklärung dafür geben die Boden* 
Verhältnisse. Jene Eb<mc ist bedeckt mit einer 
zwei bis drei Fuß mächtigen humusreichen 
Schicht, wahrscheinlich dem Produkt des zer- 
fallenden PflaiifxmwuchNeN eines offenen Gras- 
landes. Ks entspricht ganz den überall l>eob‘ 
achteten Gesetzen der Besiedelung, daß diese 
ringsum von Waldrevieren eiiigeschlosscne Gras- 
insel besonders früh zur Nieileriassung lockte >). 
Hier bedurfte es keiner liodearbeit, hier war 
uatUrliehcs Weideland, und das fruchtbare Erd- 
reich war auch für primitive Ackergeräte leicht 
zu bewältigen. Auch in dem spuU'ren Perioden 
der Vorzeit weist dieses Kernland der Provinz, 
der Pagus Silensis der beginnenden geschicht- 
lichen Überlieferung, die zahlreichsten Funde 
auf und bis auf unsere Tage zählt es zu dem 
ertragreichsten und am dichtesten bevölkerten 
Gebieten des doutschou Ostens. 

Die Fundstelle, von der im folgenden die 
Keile sein wird, liegt etwa 10km östlich vom 
Zobten, in der Luftlinie 24,5 km südsüdwestlich 
von Breslau, an der Bahnstrecke Breslau — Gua- 
denfrei, da wo die Strecke (bei Kilometer «S2,H) 
von dem die Gemarkungen Wilm'hkowitz und 
Jordansmuhl treimeuden F eld wege gekreuzt wirtl. 
Der Boden erhebt sich dort um 3 bis 4 ra über 
den Wasserspiegel der 300 bis 400 m weiter 
östlich tließenden Tx>)io, eines NebenHusses der 
Oder. Nach dem bcmachbaiteii Dorfe Bischko- 
witz führt der Hügel den Flurnamen Bischko- 
witzer Berg oder Winkel. Kür eine Dorfanlage 
bot er den doppelten Vorteil der Nähe des 
Wassers und de« Schutzes vor Überschwein* 
mungen. Wurde doch die Niederung vor der 
1890/93 erfolgten HegnUening der Lohe fast 
alljährlich weithin übciüutet Die mas.'^enhaft 
auf den Feldern umhcrliegenden ausgcpßügten 
Scherben zeigen denn auch, daß die Höhe fast 
in allen Perioden der Vorzeit, von der neolithi* 
sehen bis ziiiii frühen MittehalUT, besiedelt war. 
Speziell der von uns durchforschte Teil hat zwei 
Niederlassungen getragen: eine in der Steinzeit 
und eine in der jüngeren Bronzezeit Da die 
Wohnplätz«? der beiden Periotlen oft dicht l>ei- 



') J. Partuch, I^age oud Be<1eutaiig Brexlau«. Fant- i 
KAb**. dem XIU. Deutlichen neoj^apheiitaij:«* dargsbotin ' 
vom üiimtiHHchuiiw». ltr»*«lRU ISül, 8 . ' 2 . [ 



sainmen liegen oder sich gar ineinander schieben 
und ihre Anlage keine W'eseutlichc Verschieden* 
heit aufweist, so kann die Altersbestimmung 
in jedem Falle mir vom Inhalte der Gruben, 
besonders den Scherben ausgeben. 

Die eraten Funde w'urden im Sommer 1898 
beim Bahnbau durch die Arbeiter gemacht 
Der Hügel wurde damals von Norden nach 
Süden in einer Breite von 17 m durchschnitten. 
Hierbei müssen eine Menge Gräber und Wohn- 
griilKui zersUirt worden sein. Was von Fund* 
stücken erhalten blieb, darunter der Inhalt von 
12 Gräbern, gelangte in das Breslauer Museum. 
Im Jahre 1902 w'iirdo der Durchstich zur Ge* 
wintiung von Schneesuhutzstreifen auf 26 m 
erweitert Diesmal waren wdr rechtzeitig be- 
nachrichtigt und konnten für eine Überw*achuiig 
der Erdarbeiten Sorge tragen. Doch wurde die 
Uiuet'sucluing durch den hastigen Unteniehiuor- 
belriel» selbstverstindlich stark beeinträchtigt 
Als dann die Schaebtung beendet war, setzten 
wir die Grabungen auf dem angrenzenden Ge- 
lände systematisch fnit, wozu die Gnmdeigen- 
tüiner, UiUergntabesitzer v. Kriegsheiin auf 
Jonlansniühl und Gutsbesitzer B re hm er in 
WiUehkowitz, bereitwillig die Erlaubnis gaben. 
Bis zum Jahre 1905 wurden von uns gegen 
60 Grulxfu und Henlstellen und 32 Gräber 
(Nr. 13 bis 44) aufgedeckt Stichproben haben 
ergeben, daß die Siedelung steh über ein tiiohrere 
Morgen große« Terrain erstreckt E« wird des- 
halb noch einige Jahre dauern, bis ein ab- 
schließender Bericht ei'stattet werden kann. 

Der Hoden besteht unter der etwa 0,6 V>is 
0,8 in mächtigen Ackerkrume ans sandigem, 
schiebtenweise mit grobem Kies durchsetztem 
Lehm. Ein Übergreifeii der dunklen Färbung 
auf die Lebmschicht deutet immer auf das Vor- 
handensein einer Wohnstclle. Erhalten ist davon 
nur der Unterbau in Gestalt mehr orler minder 
tief eingeschiiittener Gruben, deren schwarzer 
Hodeiiinhalt sieh scharf von der hellen Um' 
gebiiiig .abhebt Diese Gruben siml io Form 
und Größenverbrdtnissen außcrordcMitlicb ver* 
schieden und haben gewiß auch sehr verschiedenen 
Zwecken gedient Kleinere kessel* oder mulden* 
förmige Vertiefungen von 1 bis 1,5 m Durch- 
messer, die mit zahlreichen Scherben, Fetter- 
steinsplitt«*rn, zerbrochenen Gerätschaften, Tier- 
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knoohcu , Geweihstücken , MuiPcbeUohalen usw. 
angefüllt siiul., wird mau als Kücbeuabfallslöcber 
anKuseben haben. Kineii gleichartigen Inhalt 
haben die llerdgniboii (Taf. 1), kenntlich an 
den mürbe gebrannten RolUteineii. Öfter» hat 
man über die Steine ciue ans mehreren finger- 
dicken liiigen aufgelianu.', 6 bis 10 cm Btarkc« 
glatte Lehmschicht gebreitet Sie ist vom Feuer 
eiegolrot gebrannt und bildet, obwohl in viele 
Stückchen geboratou, noch in ihrem jeuigen 
Zustande eine ebene Fläche, was diesen Anlagen 
ruweilcD ein altarähuliches Aussehen gibt '). 

Schwerer zu deuten sind kegel- oder bim- 
förmige Gruben mit schräg abfallenden oder 
kuppelarttg gewölbten Wänden und einer r.y- 
liodrischen Öffnung (Fig. 1 links). Hei einer 
Tiefe von 1,20 bis 1,60 m haben sie eine obere 
Weite von 1,20 bis 1,60 m. Im Gegensatz zu 
dun anderen Gruben sind sie meist sorgfältig 
gerundet, so daO ihr Durchschnitt ein Trapez 
ergibt Sie enthalten immer nur spärliche 
Kulturreste und keine Spuren von Uurdfeutrn. 



Kig. I. 




Deslu^lb können es we<ler ScLinutzgrubeii noch 
Hrandhcrdc gew’esen »ein, wie die ebenso ge* 
formten „Ustriuen“, die v. Weinzierl aus 
böhttiisehen Ansiedelungen der jüngerem Stein- 
zeit lH>sehriebeii hat*). Kliie verwandte Kenn 
zeigen auch die „bierienkorbähnlichen^ Gruben 
in dem neolilhiseben Sehanzwerk von I.#engyel ’). 
Wosinsky uulerscheidet davon dreierlei ArU ii: 
1. Wohnungen für den Winter, ‘2. Abfallgniben, 
3. Vorralskatiimerii. Nueh ilmm AbTiies.Hungen 
und ihrem Inhalt dürften diu Jordnnstnühler am 

*) mit ly‘‘hi«'^ti’ich f.amt'-n sirli aiirlj 

in lj«-n75el. WosiiMiky, I);ih 

w»'ik v*>« Ul. Teil, S. IH. Ibfll. 

*) Z*‘itj»cUr. f. Ktlmnl. istu, g, ]04 f. Vgl. .1. I.. l'ii, 
0*chy pwihinohrk^. Svaz. I. S. Me Inn U4. 1H»9; 

•I. li. Oer vin ka, M«»raw:i za I^avebii, Kiiinn ISO’.*. 

*) WosinJtky. H. tt. O., III, S. tS f. Vgl. «U** Ah- 
biWuug iüi II. Teil, Tnf. XX.VII. 



ehesten die Ictztgenanuto Bestiramnug gehabt 
haben. 

AU eigentliche Wohngmben anzusoheu sind 
I maniistiefti Gruben von 3 bis 4 m Durchmesser, 
I in deneu sich Ucsto eines aus Spaltholz, Ruten* 
I geliecht und Lehm bergcetellten Oberbaues vor* 

I finden. Manche sind annähernd zylindrisch und 
I an den Wanden mit Bänken oder Sitzen ver- 
I sehen (Fig. 1 rechts und Taf. V, 4). Andere 
' verengeu sieb nach unten zu trichterförmig und 
gehen zuletzt in einen zylimlrischen Schacht über 
I (Taf. \\ 3). Bisweilen war zu bemerken, daß 
I ein schmaler Gang allmählich abwärts führte. 
Die Funde sind auch hier ziemlich dünn geaät: 
einzelne Sclierbeu oder ein zufällig ganz ge* 
bliebenos Gefäß, oin paar Spinnwirtel, Flint* 
Späne, hier und da eine Steinaxt, eine Knochen* 
oadel o<ler eiu Mahlstein, das Ut alles, was die 
Bewohner hiiiterlassen haben. Reichlich vor- 
^ hamliiii sind al>er immer tlio gebrannten T.<<*hm* 
bewiii'fstücke mit Abdrücken von gespaltenen, 
I seltener von runden Stangen, durohgefloohteoen 
Zweigen, Laub und Häcksel (Taf. V, 5 bia 8). 
Sie sind beim allmählichen Verfall der Hütte 
ahgehröckelt und in ilio Tiefe geraten. Ziiw’eileo 
muß aber durch eine Fenersbrunst ein plötzlicher 
Zusainmeiibruch erfolgt sein. Taf. V, 3 zeigt 
eine 4 m brelu> Griilie, die mit einer kumpaklen, 
in der Mitte 0,3.^ in dicken MajMie solcher Lehm* 
klumpen überdeckt war. Deutlich waren hier 
zw’ei, stellenweise durch Hohlräiimo getrenute, 
Lagen zu uiiterschciden, als oh ziierat die eine, 
dann die nmlere Hälfte eingesturzt wäre. Die 
Ix.‘limstücke batUm zum Teil eine beträehüicho 
Größe (bis 30 ern Durchmesser) und zeigten 
durchweg starke Kiiiwirkungen dch Feiivra. Ihre 
InnetiHcite war glatt gcstriclieii: an einem der ab* 
gebihleten Slficke (Taf. V, 8) sind die Spuren 
der gläUendeii Hand imhIi deiitlicb niehtbar. Daß 
die Hütten rund waren, ergibt sielt sowohl aus 
der (ycsIhIi iler (ii'iibeti wie auch aus der Form 
der vom Oberliau übrig gebliebenen Trümmer- 
haufen. Ucebl anschaulich zeigt dies Taf. V, 2, 
I die Aldiildiiiig einer eingestürzten Hütte von 
nur 1,30 m Durchmesser, die wohl nur als Koch* 
hätte gedient hat. 

I Wenn die Erdhöhlen zu dauerndem Aufent- 
halt von Menschen benutzt wurden, so W'ar 
das doch vermutlicb bloß während der k.altOii 
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JahreAzoit der Fall. Daneben gab ea Wohniiugeu, 
die nur wenig in die Hrde eingesenkt waren 
und einen dementsprechend höheren Oberbau 
besaßen. Vom Grundriß Ut kaum noch etwas 
zu erkennen, da er bei der obei'ßheblicheii i 
Logo des Hütteiibodeus meist im Humus ver- ^ 
schwindet Bestenfalls zeichnet sich in 0,6 bis 
0,7 m Tiefe ein dunkler Fleck von 3 bis 5 m 
Diirohmesser mit unregelmäßig und undeutlich 
verlaufenden Konturen ab. Die geringfügige 
Kullurschicht birgt vereinzelte Scherben, Tier* 
kuochen und zum Haiwrat gehörige Gegeustände, i 
w’ie Wirtel, Steinwerkzeugo, Kiiocbongerätc, so* I 
wie viele Brocken vom Lehmbewiirf der Wände- | 
/uwoileii BchlieUeii sich Fenerstellen und Abfall- j 
gruben mit reicherem Inhalt an. Doch braucht 
das Fehlen solcher nicht zu befremden, da es | 
sehr wohl denkbar ist, daß die Herdfeuer atißcr- 
balb dor Wohnung angezündet oder benondere 
KochhuUen angelegt wurden >). 

Kill Beispiel für die Griippicniug der ver* 
sebiedeneu Arten von Fundstclloii biotot der 
nebenstehende Siluutionsjdan der Ausgrabung 
von 1904 (Fig. 2). Man erkennt deutlich zwei 
durch einen größeren Zwischenraum getrouuto 
Komplexe, die wahrscheinlich zu jo einer Be- 
hausung gehört haben. Denselben Eindruck 
gewinnt man auch aus den Ausgrabungen der 
amlereii Jahre. Die Entfernung zwischen den 
einzelnen Gruppen beträgt durclischnittUch 10 
bis 12 m. Die HüUeu haben also recht dicht 
beisammen gt'staiulen. Zugleich ersehen wir .aus 
dem Plaue, wie sich die Lage der Gräber*) 
zu der der Wohnstelleii verh.ält 

Die Menschen von JordansrnUhl luierdigteii 
ihre Toten nicht auf einem besonderen Fried- 
hofe, soudeni in unmittelbarer Nähe ihrer Be- 
haiisiingeu. In eiuigcu Fällen w'urden sogar 
innerhalb der Wohngrtiben die Reste von Tj<dch- 
namen auf dem Boden liegend gefmulen. Sonst 
hat man die Gräber gewöhnlich etwa 1 m tief 

‘) Vjfl. BrhUz, Jler bau »It.T vorjj'M'chichlMchen 
Wohnimjf«n, d. Wifju'r AMihroonl. üe#. IW»3, 

8.301; L. II. Fischer, Kiuf? Arjwi’ücluui^ 

in Wion, obiroda. ISüH, 8. 107; Woiditiiky, n. n. ()., 
111, H. S4bi»41i; M. HCirnuB, Nc<*litbi(i* hf! WohnjOaUe« 
bei Troppnu« Sütti'it. H. Frühislor. Konnninsion d. k.iifi. 
Aknd. d. Wi^nenwch-, bd. I, H, 40l, und «lie S. 118 er- 
wähnten Kcbriflen. 

*> Die Uearbeitung dea ambnijHtb'pwh»*« MutiTiüN 
von Jiirdimnifiühl unH Audorer stt-inieirlieber Fiind- 
•tetlen hnt «ich i'iof- Dr. Ibilenius virbelialteu. 



in den Lehm gebettet. Eine bestimmte Orien- 
tierung des Körpers fand nicht statt. Die 
gestreckte T.Agc kommt vor, Ist aber selten. 




(Taf. VI, 1.) Meist ruht der Tote auf der Seile, 
die Anne über die Brust oder den Leib gelegt 
g<^gcn das Gesicht erhoben, die Heine im 
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Stumpfen oder im rechten Winkel gebeugt 
(Tftf. VI, 2 II. 3). Die eigentliche llookerlage mit | 
spitzwinkelig an den Leib gezogenen Beinen, die 
in Schlesien fQr die Zeit der Schmirkeremik und 
die frühe Bronzezeit typisch ist, w'urde in Jor* 
dansmuhl bisher nur bei einigen Kitidergräbeni 
beobachtet (Taf. VI, 4). Zu Haupten stehen in 
der Kegel zwei oder drei Tongefaße: ein zwei- 
heiikeliger Trinkknig, ein hochfflßiger Pokal 
oder ein Napf für die Wegzehrung. Einzelne 
zerstreut liegende Scherben und Tierknochen 
sind vielleicht als Überbleibsel des Totenmahles 
anziiseheu. Im übrigen ist die Ausstattung mit 
Beigaben sehr ungleich. Man findet Flintspäuc, 
oft in großer Zahl, bis zu 24 Stück, seltener 
eine Axt oder einen Meißel aus Serpentin, Kiesel- 
schiefer u. dgl., beinerne Pfriemen, ülätte- 



3 4 5 0 




Ki^. S bis 6. KliutHpftne. (% Or.) 
Fiß. 7. TmigpfAft. (’/, <ir) 



instrumente, Kberrilhiie; von Schinucksachen 
Halsketten aus röhrenförmigen Perlen und baiid- 
förinigen Aiihiingerii, Hinge für Olier- und 
Unterann, für Finger und Zehen, brillenförmige 
I>o])]H!l>pinilen, alles aus Kupfer. 

Dafür einige Beispiele: Grab ]!1 Imri; eioen etwa 
.'VOjähriKen Mauii von l^änire, Her mit Hem Ki>|>f 

nach äütlen, Hie .\rme ahwärU get«tri?okt, auf dem 
Ituckeu lai;. Die Beine Mari'ii mit stumplw iakelig 
gebeugten Ober- und n.‘chlwiukelig gelK-ugteu Unter- 



•cbenkelit auf die recht« Seite gelegt Auf der Brust, 
nahe der rochtea Schulter, fand sich die Hintspilze 
Fig. 3, etwas oberhalb der linken Hüfte die gezähnte 
Spitze Mg. 5, in der linken Hand die ineüserförmigen 
Späne Fig. 4 und 0. Links vom Kopfe stand der mit 
vier Vorsprüngen rerscheno Napf Fig. 7. 

Taf. VII. 1 zeigt die Aufnahme des Grabes 23 nach 
der im Bretlaner Museum vorgenmnmenen Rekoii* 
struktimj, bei der die Lage der Hände etwas verändert 
werden mußte. Die link« Haud lag urspruugücb unter 
der rechten Wange (Taf. VII, 2). l>as Skelett lag mit dem 
Scheitel nach Südost. mit dem Gesicht nach Nordoet, 
auf der rechten Seite und gehörte einem etwa 40)äh> 
rigon langköpfigeii Manne von l.tiO bis 1,65 in lÄiige an. 
An den (irundphnlangen des Mittel- und Uingfingers 
der linken Hand steckteu Spiralringe aus dünnem 
Kupferdraht (Taf. VII, 8). Größere zylindrische Spiral- 
Iräuder waren um den linken .\rm oliorbalb des Kllhogcns 
(Taf. VII, 5) und das rechte Handgelenk (Taf. VH, 3) 
gewunden. In der Halsgegend lagen, tM^hnorgleieh ge- 
richtet, die Glieder einer Kette, nämlich ahweohsdud 
ein röhrenförmig zuNainmengoroUtes Spiraiband und 
ein zungeiiförmigcr Blocbstreifen, dessen oberes Ende 
zu einer Ose umgebugon ist (Taf. VH, 4). .\uob Hie 
Itrillenspimle (Taf. VII, ü) muß ihrer l^age nach auf das 
Halsband aufgereibt gewesen sein (vgl. Taf. VII, 2). .\uf 
der IlruHt unterhalt» des Unterkiefer» fanden sieb zwei 
MinUpäne. 16 amlere füllten den Kaum zwischen 
KIllHigeo und Ot»enicbonki*ln (Taf. VII, 6, 7), sie düriten 
in einer Tasche getragen worden M>in. NiHien den 
Schenkeln, naho dem Becken, lagen zwei HWrliauer, 
der eine, ein linker, 11,4 cm lang, der andere, ein 
r<H:l)ter, U,5cm lang, beide in Her liäugsriohtung ge- 
H|*alieti, so daß nur die innere Seite erhalten ist. Kiiie 
künstliche Schärfung »»der eine .Mmutzung war an 
diesen Exemplaren nicht zu Itemerken. Am Kopfende 
Stauden drei Gefäße: eine pi»kalartige Schale mit 
hohlem Fnß und vier Scbnuhisen dicht am Hände, 
eine ähnhohe Schale ohne Fuß und ein zwoihenkeliger 
Krug, der durch eingesUichene FutikirciheDundtiruppeii 
von parallelen Schmgstricbon verziert ist (Taf. VII, 
II bis 13). In Her hoben Schale waren acht Hasen- 
laufe. Zwischen den beiden Schalen lag eine ziemlich 
ruh geurbeitele .Steinbacke mit gerader Schneide tin»! 
Scbahioch tTaf. Yll, 10). 

Miie fast ebenso reiche .VusstattUDg zeigt« das 
Grab 27, das einer etwa 2üjährigeu Frau nogufaörtc. 
Die Toto ruhte, Kopf nach Südw<»at, G(>sicfat nach 
Nordwest, mit leicht gebeugten Knien auf Her linken 
Seite. Die Arme waren, wie l>ei dem vorher he- 
schrielienen , gegen da» (iesioht erhoben, die linke 
Wange schmiegto »ich an die rechte Hand. Auf dor 
linken Wange lag ein dopfHsU gewundener Kupfer- 
drahtring, Hessen Enden in kleine Spiralscheiben aus- 
laureii (iaf. VIH, 1,6). Innerhalb de» Uingea fand sich 
eine kleine Brillenspiralc (Taf. VIII, ],7). Eiitsprechendo 
Zierate schmückten auch di« andere UesicbUscite, 
nur hatte hier der große King die Form eines ein- 
fachen Bandreife» mit übergreifenden, zugespitzten 
Enden. Vermutlich waren diese Schmuckstücke an 
dun Haareu oder einem Kopfputz l»«restigt. l>eu Mals 
umgab eine Kette von walzeiiförmigeu, au« zusammen- 
gerolltem Kupferblech hergcstelltcu l'urlcn (Taf. VI11,51. 
.\iii Kücken stand in Scliulterhöbe eine zerdrückt« 
gr^tße Scliu«sel, vi»r dem (i«>»iuht eine Fußscbale mit 
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vier P&uroQ von Wurzun an iler Rauclikante; ein kuge* 
liger Napf mit vier horuarti^en Vor»prüu|^^n und zwei 
duppelhenkelige Kru^e, die mit parallelen und im 
ipiUen Winkel g:c^eueinandcr (foetelUon Liaien^uppon 
verziert sind (Taf. YIII, 8 bis 11). Picht bei den Ge- 
fkilt'Q la|;cn eine afaj^eschnitten« Ilirschhornsprosao mit 
zuireicbliffeDcir Spitze und einem erbseiigrofien l>xh, 
d^ aber nicht voUst&ndig ilurcbjcehi, ein Knoche»« 
pfriem nud ein saul>Gr j^earbeiteter schmaler Meiliel 
aus sebieferi{;ein Gestein (Taf. VIII, 2 bis 4). 

Kirie iutureesantc Krscheinung bildeteu io 
JorduDSDiühl zwei im Sooimcr 1002 bei den 
Uahnarbeiteu aufgedeekto Tiergräber. Sie 
lagen beide auf der höchsten Stelle des Hügels, 
innerhalb des heutigen liahnciuschnittes. Ihre . 
Zugehörigkeit zur »eolithisobeu Ansiedelung I 
kann freilich nur aus ihrer TiSge inmitten stein« ! 
zeitlicher WohiipUitzt? und Gräber vermulel ' 
wopilen, da chronologisch verweitbare Artefakte ' 
darin nicht gofimdcu wurden. | 

f>as eine (Grul»e 3) war 0,8 m tief und mit einem 
ovalen Kranze kupf^froßor Feldsteine umgeben. l«iiags* i 
riebtung 8N.» l^ange 1,57 m, Bnrite 0,95 m. Am i 
Dftrdliehea Knde lagen Teile eines jungen Kindes 
(Tortkuh) und zwar io der Mitte Wirbelsäule und 
Ripi>eh, daneben einerseits der Schädel, andererseits 
die über kreuz gelegten Kxtremiliitenknoclien. Iti 
denN.dben Anurduuug fanden sich am Siidende die 
Uestc eines Schafes, /wisebeu den beiden Tieren lsg 
ein Scbleifsteiu. Den Boden bedeckte eiue Lage von 
kleinen Kieseln und gebrannten Lehmstückchen. 

Viel merkwürdiger war das zweite Grab (Grube 5X | 
In einer GnilM» von 1,-tOm Tiefe und 1,85 m Länge i 
fand sich das fast v<iUBUndige Skelett eines jungen 
Wildrindes (ßos primigenius Boj.), dessen Knochen 
grofttenteiU noch im Zusammenhang erhalten warnn 
(Taf. VI, 6). Der Rumpf des Tieres lag auf der linken 
•Seite, die lA'ndenwirbel und das Becken auf der Riickeu« 
Seite. In dieser l^age war das Skelett ventmlwärlN 
zusammengekrümmt. Die Kxtremitätenknuebeu waren 
in den (ie|en|^eD gebeugt. Auf den mitGcren rechten 
Kippen lag eiu Hutidescbüde) (/>) und ein Stein. Der 
Kopf des Kindes mit den beiden obersten Halswirbeln 
\as abgetronnt vom Körper quer zu dess<‘n l^ängeacbse 
(Taf. VT, 5). Die Hörner waren wohl al« Trophäe ge« 
waltaam au^cbrochen. Guter den Halswirbeln fand 
sieh ein Hundeacbädel ohne Unterkiefer (C). Auf 
dem Kiuderschkiiel lag ein zusamtiiengekrüiDintes 
ganzes Huudeskck-tl {A) uml über diesem zwischen 
Steinen der Kopf eines etwa achtjährigen Kindes nebst 1 
einigen zugehörigen, aber zusammenhaugloeen anderen j 
Knochen {B). Der Kopf nihte auf der rechten Oe- 
sichtshälfte. Unter der OnibetiHoble folgte eine 0,3 m 
starke Krdsehicht und unter dieser eine zweite Gruls*, 
die mit einem ovalen Sieinkrunz von !,b0 :0,0m 
Durchmesser ausgesetzt und einer gruSen Menge von 
Tierknochen angefölU war. Zam Teil hatten diese | 
noch einigen Znsanimeiihatig bewahrt, die meisten 
waren aber regellos durch- und übereinander geworfen. 
Vier Köpfe von Hunden waren, symnielHm*h verteilt, i 
mit den Fängen nach auswärts auf die Kandsteiue I 

Arclür für AiithropoluvW'- K, F. Bil. V. 



gelegt, Der Boden war mit KieMelo bedeckt. Die 
ganie Tiefe der Grube betrug 1,95 m unter Tage. 

Dur UmaUiud, daß diu Tiere zum Teil noch 
im Ziiaaminunliaiige erhalten und angeiischein- 
lioh in einer gewissen Ordnung in dio Erde 
gebettet waren, daß man eie mit einem Stein« 
ki'anzc eiugehegt und in dem einen Falle den 
ganzen Aufbau mit einer meiiKchlichen Teil« 
lieftattuiig bekrönt hat, allez daa schließt eiue 
zufällige Verscharrung aus. Ka kann sich hier 
kaum um etw'as anderes als um Totenopfer 
gi'Ößercu Stiles handeln. Zuglcdch geben un.n 
diese Funde willkommenen Aufschluß über die 
in der Ansiedelnng vertretene Ilaustierfauiia. 
Prof. Konrad Keller in Zürich hat die Güte 
gehabt, die tierischen RusU* zu bestimmen. 
Danach besaßen die Jordansinüblcr Ansiedler 
von llausUereti das Torfrind (Hob taiirus brachy- 
ceros), das Hausriud (rrimigenius'Uasse), das 
Torfsuhaf (Ovis palustris), das Torfschwein (Sus 
scrofa palustris), den Torfliund (Canis palustris, 
große Kasse) und den Ascheuhmid (Canis inter- 
metiiits). 

Von Jagdticren war io der großen Grube 
das VV^ilditchweiti und iler jetzt seit langem 
ausgestorbene ür (Hos primigenius Hoj.) ver« 
treten, der letztere in einem so gut erhaltenen 
Exemplare, daß es ebenso wie eines der Hunde« 
Skelette im Breslauer Museum aufgesUtlh werden 
konnte. Keste vom Ur w'erdeii auch iu den 
Herdgrulien oft gefunden. Als die gewöhn- 
lichste Beute en^cheinen alnür dort Hirsch und 
Heh. 

Die Anwesenheit des Pferdes ist bisher noch 
durch keinen Fund verbürgt. 

Neben Viehzucht und Jagd war der Land- 
hau diu Hauptquellu der Enmhrung. Die Weise 
der Hiedelung, der Gleichstand der Kultur mit 
den getreidebauenden Neolitlukern im Süden, 
die Abdrücke von Körnern und Halmen im Ton 
der GeDiße und Lehm der Wände, die hier und 
da gefundenen Haudmühlen und Kom<pietscher 
bieten dafür hinlängliche Zeugnisse. 

Dio aus dum Inhalt der Gruben und Grab« 
statten erschließbare Kultur trägt durchaus 
steinzeitliches Gepräge. Die Werkzeuge und 
Waffen sind aus Stein, Knochen oder Horn 
gefertigt, nur für Schiuucksachuii verwundete 
man schon das Kupfer. Kleinere Geräte, wie 

16 
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Mvuer, Schaber, Silguri, Bolirer und Pfeilspitzen 
wurden aus Feuerstein zugescblagon (Kig.$ bis 6; 
Taf. VII, 6, 7). Die UearbetUtng beschränkte 
sich auf das Notwendigste. Kunstvollere Formen, 
wie z. B. jene zierlichen Pfeilspitzen, die uns 
in den Funden von Hutmir oder gar im Norden 
begegnen, und größere Objekt«, wie Lanzen und 
Dolche, fehlen vollständig. Auch geschliffene 
Feuorsteinäxte und Meißel sind in Jordansmühl 
nicht gefunden worden. Für Geräte dieser Art 
bearbeitete man vorwiegend schieferige GesteinB- 
arten, die in Begleitung des Serpentins io den 
Vorbergen des Zobtens Vorkommen, und Ser- 
pentin selbst Sie sind steU geschliffen und 
zuweilen poliert Die Axt« ohne Schaftloch 



(Flachbeilo) haben einen dreieckigen oder trapez- 
fürniigeii I^äiigsschnitt. Der Nacken ist meist 
spitz oder sclimal und dünn, die Breitseiten sind 
leicht gewdlbt und durch gerundete oder schmal* 
kantig« Seitenflächen begrenzt Die Schneide 
ist Hacb*bogeufunnig (Fig. H). Die Mehrzahl 
der Exemplare ist für Querschäftuiig bestimmt 
(llackenform), was sich aus der einseitigen Zu- 
schärfung der Schneide ergibt Boi den Quer- 
äxteu ist nicht selten nur die obere Breitseite 
gewölbt, die untere dagegen flach (Fig. 9). 
Das von den Äxten Gesagte gilt auch von den 
Aleißeln (Taf. VIIT, 2). Unter ihnen treten jedoch 
auch die dicken liobelartigen „Sohuhleisteukeile^^ 
auf (Fig. 10), die za den charakteristischsten 




Steinäxte und -Meittel. 



Beglcitforrocn der Handkeramik zählen. Über 
ihren Gcbi*aiichszweck hat man l>okahntlicli 
allerlei Vermutungen aufgestellt *). Daß er 
kein einheitlicher gcw'csen sein kann, geht schon 
aus der großen Vcrscliicdeuheit der Abmessungen 
hervor. So mißt z. B. das Original von Fig. 10 
nur 7,5 cm, während andere eine lüiige von 
35 cm und darüber haben. 

Als einziges Exemplar seiner Art in Jonlans- 
mühl ist eine große polierte Serpentinaxt von 
nordisclieiii Typus zu erwäliiieii (Fig. 11). Sie 
stammt aus einem Grabe. Ihre Dicke beträgt 
in der Mitte 4,2, am Bahnende 2,2 cm. Man 

') C. Mehl IN, l)iM »(ip'rtiMinten Si'liuhleixterik^üe 
d••^ iHN'lithisclu'n Zeit. C'^nirslljl. t. Aiithro|M»l. I9wl, 
H. l -»9 a. 193. 



wird sie zw'ar schon zu den dtcknackigeu Äxten 
rechneti müssen, aber wegen der starken Wöl- 
bung der Breitseiten und der rutidliogigen 
I Sebneidenform jedenfalls an den Anfang der 
Iteihe stellen. Im 11. Abschnitt kommen wir 
auf dieses FundstUck zurück. 

Von den nicht sehr zahlreichen und meist 
nur in Bruchstücken erhaltenen Äxten mit Sefaaft- 
loch gibt es, wie von den ungelochten, zw'ei 
Artend Gradäxte, hei denen der Schaft parallel, 
und Quoräxte oiler Hacken, bei denen er senkrecht 
zur Schneide stand (Taf. VII, 10). Das Scliaft- 
loch sitzt in beiden Fällen nabe am Bahnende. 
Die Formgebung ist plump und wenig sorg- 
fältig. Bei der Auswalil «los Materials bevor- 
zugte man solche Stücke, die von der Natur 
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schon vorgeformt waren , und begnügte sich 
damit, dio wosefitlichen Teile xn bearbeiten. 
UuebonheiteD, iHtaondeiH am Nacken, ließ mau 
stehen. 

Kaum oino halbe Stuude von der Fiiiidstätto 
outferut liegt ein Serpeiitiiibruch. Er hat eine 
gowisae Berühmtheit erlangt, weil er der erste 
und, abgesehen von einer zweiteu schlesischen 
Lokalität (Keiohcustciii), auch der einzige Ort 
in Europa ist, wo Nephrit wirklich anstehend 
gefunden wird >). Im Jahre 189U wurde ciu 
6 Fuß hoher Block dieses Gesteins im Gewicht 
von 2140 kg ge* 
brochou und als 
Geschenk des 
llemi v.Kriegs- 
beim in die 
Sammlung des 
Nephrit* Speaiali* 
sten Il.K.ßishop 
in Washington 
überführt. Der 
Vertreter des 
Ifausos Tiffany, 

G. F. Kunz, der 
den Transport be- 
sorgte, bat dar- 
übereiueii kleinen 
Artikel veröffeut* 

Ucht(L'Antbropo* 
logio 1902, S. 194 
bis 196) lind darin 
die Mehuing ge- 
äußert, daß der 
Steinbrueb luOg* 
liclierweise das 
Material für die 
Steingoräte der Pfuldbaiiteii geliefert habe. Davon 
kann natürlich keine Retle sein. In Jordansmühl 
selbst ist keiu einziges Artefakt aus Nephrit zutage 
gekommen, und aus gauz Schlesien liegt über* 
haupt mir ein Ncphritbcll vor, das seiner petro* 
graphischen und chemischen BeschafFenhetl nach 
allerdings aus Jonlansmübler Nephrit hergestellt 
zu seiu scheint^). Ein so vereinzeltes Vor- 

’) Verbanül. d. lk*rl. Authr»''|>nl, tn-!». 1S.*4, S, ‘J55, 
und IK87, H. Ärvi. (itduin. Hd. S. '157 ff. 

0 VfirliÄiidl. d. Bf'rl. Ai»lliM'|nd. 1^91, H. 

Dsa Beil iK-tindi-l nich in der Bre^lHUer Kjtmmlung. 




KniH’b^D* und Bomg;eriU«. 



kommen winl aln>r durch Ueiiutzuug von Ge* 
rollen genügend erklärt Wäre der Sleinbnich 
schon in ueolitbisober Zeit bekannt gewesen, so 
müßten sich unter den zahlreichen Stoingerätcu 
der ITiTigegend auch solche aus Nephrit in 
größerer Zahl vortinden. 

Aus kleineren Beiuknochen wurden liuuptr 
sächlich Nadeln und Pfriemen geschnitzt (Fig. 12, 
13; Tafel VIII, 3), ans grußcrcu Dolche (nur 
Fragmente erhalten). Falzboiiiariige lAmellon, 
die zuweilen mit Punktreihen verziert und am 
oberen Ende durchbohrt sind (Fig. 14) mögen als 

Schmuckstücke, 
AuiulettooderBe* 
sitzmarkoti ge- 
dient haben *). 

Einen Griff, 
etw’a eines Feuer* 
steiiimossers oder 
Bohrers, stellt Fi- 
gur 16 dar. Das 
abgerundeteEode 
des Werkzeuges 
wMirde in die 
Zwinge eingeseUi 
und wahrschein- 
lich noch mit ei- 
nem uingewickol- 
tou Faden befe- 
stigt. Brauchbare 
und leicht horzu- 
stellende Werk- 
zeuge zum Ste- 
chen, Schneiden 
und Schaben 
lieferten gespal- 
tene Eberhauer’) 
(Fig. 15). Dagegen scheint dio Sitte, Tiorzähne 
und Muscheln als Halsschmuck zu tragen, in 
Jordiiusmühl unbekannt gewesen zu sein. 

Mannigfach war auch dio Verwendung des 
llirschhoms. Gaiizt' Geweihe mit Säge- und 



0 Biu lihitliche« Stuck z. B. iit BuUuir: Finla 
und Hörne*. Die iie*.Iitbisoht' Statioti Butinir, II. Teil, 
Wii-ti ISflh. S. .in, V»e- 47. Kim- »tridon- Fonn hsl»eu 

<li« ,Ki((»-ntUTU''iimrkeTi‘ von 'J'angcrmümlo: Götze, 

V-Thmidl. d. Berl. Anthro|>nl, ü‘->. IH92, 182, Fi|f. S. 

'0 Gft in — i/Wr die Verw*-iidunif der 

^Tler)mu(‘^ vi?|. 8. Müller, Memuirtri« de la H«HÜi'te 
fNij-ftle d«*' JU3tu)U»ir*-»i du Nord ISiMi W* UiCI, p. 127 fl. 

Hi* 
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Schnittopurvn tiudcii sich häufig. Aus der schräg 
zugesebnitteneu und zur Aufnahme eines Stieles 
quer durchbohrten Stange erhielt man eine 
dauerhafte Bodenhaue (Fig. 18). Die Sprossen 
gaben bei flacher Zuschärfung der Spitze eine Art 
von Meißeln (Taf. VlII^ 4), die gelegeotlieb auch 
als Waffe Verwendung 6ndcn konnten *), oder 
man stutzte sie uud erlangte dadurch ein Gerät, 
das zum AlMtemmen der Klinupäne vom Kern- 
stück tauglich war*). Der in Fig. 17 abgebildete 
Gegenstand stellt vielleicht eine Pfeife vor 
Die zahlreichen tüneruen Spinn wirte l (sämt- 
lich aus Wohngrul>en) haben zumeist eine spbä- 
roidische, seltener eine konische Form uud eine 
relativ bedeutende GrüOe (Fig. 19). Wenn die 




Bpiimwirtel. Or. 

von Götze^) roitgeteiltc Ei*fabmug sich be« 
stätigt^ daß tüiioriio Wirtel ibixT Schwere wegen 
nicht zur Wollspinnerei, soudeni nur zum Flacbs- 
spinnen geeignet sind, so folgt daraus, daß man 
Pig, JO. auch bei uus, wie in den 

schweizerischen Pfahl- 
Imuten, schon zur Stein- 
zeit den Flachs als Ge- 
spinstpflanze angebaut 
haben muß. Webe- 
gewiebte oder Netz- 
seoker der bokauiitcn 
kcgelfürmigeu Art sind 
hlsher nicht in Jonlaus- 
mühl gefunden worden. 
Vielleicht hat indes das 
Timpcwicht. Vs Gr- nebenstehend abgebil- 
dete, durch Reihen von Fingerijägeleiiidrücken 

*) Oft iu LeuRyt-'l, z. 11. Woainsky, a. a. O. I, 
S. 41. laf. XVI. Vig. 104«, li± 

*) S. Müller, Xiodiiwlu! AltitOmn^kunile , Btl. 1, 
8. IH4. 8tiaßl»unr 

■*) l>i»‘ KjiniNK* i*t iler Lnitifc naeä durchbohrt, 
nur da« lüj-fre Kji«l*'liu‘k i«i voll ßcldiol>en. Die 
l*arlie 4ler konvexe« S€ii4* ist Der hreltt* 

Srhlitz durch, die Wide« runden Lf^chcr *ind nur 
hi* zur MiUo gidntlirt., MvlM-n nber mit «ivm 

und «Jer leingHirdire in VerHiudujuf. Däm Stikk wtu*4t 
m*-lirfa<'lu' Ih'^chädjffimK'eit auf. 

*) Wrhaudl. d. Ilerlin. Aiuhroji. ISUß, g, 47a, 




verzierte Gewicht eine derartige Bcstiiniming 
gehabt 

Größer als in den vergleichbaren Fuinl- 
stationen andci^r Länder ist in den Jordans- 
mühler Gräbern die Menge der Motallbeigaben. 
Eh sind durchweg Schmucksachcii von der ein* 
faebsteu Form, uud nur durch Kaltschmicdcn 
hergestellt (T:if. VII, Vlll, Textfig. 21 bi» 24). 
Am kunstvollsten sind noch die Hrillenspiralen. 
Ihre Grüße schwankt zwischen 3 bis 12 cm 
Breite. Der Draht ist stets platt gebäioiucrt 
iiml verjangi sich nach der Mitte zu. Die 





' . Gr. 

Kui>f«r8chuiuck. 



Scheiben »loüen bei nicht verbogenen Kxem- 
plaren zusammen. Verwendet wurden die klei- 
neren als Hängezierat (Taf. VII n. VIll), die 
grüßereii viulleicht auch als Mantelschließen. 
Infolgedessen sind die Bügel in der Mitte der 
Innenseite immer etwas abgenutzt uud inauch- 
inal beinahe diirchgerii beti. Die Brillenspiralen 
sind charakteristische Typen der Stein-Kupfer- 
zeit *), kommen aber allerdings in fast unver- 



') Vgl. Hampel, Nout*«* Htu<lii-u ulwr di«* Kupfvr* 
ZtfK'hr. f. Ktlinol. Ih? 6, H. KOfT.; PuDzky, 
hi«' Kupfi-m-tt in h«i«am, 8. Sl flf., Kud8]»«-<<t lSS4i 
M. .Much, Div Kujifcrz*-'it in Kur-jpa, 2. .\uri., 8. 28 , 
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änderter Form bis in die EUeiizidt vor, mir i 
daß die spätorcu aus einem runden Drahte ge- | 
wunden zu sein pHcgen i). Man braucht dabet | 
nicht einmal an ein Fortleben der Tradition zu i 
denken. So einfache Formen entatehen eben 
aua der Technik sozuaagou von selbst und 
immer wieder. Im voiUogonden Falle liegt das 
Kriterium des Alters jedoch im Material. 

Das Metall der Jordansmuhler Schmuck- 
saohen hatte ich nach dom bloßen Augenschein 
von vornherein fUr reines Kupfer gehalten. 
Zu meiner Ülierraschung ergab indes eine im 
Chemischen Institut der Universität Breslau 
vorgenommene Analyse hoi drei Stücken einen 
Ziuugohalt von 2,69, 2,9 und 3,4 Proz. ^). Dieses 
Resultat widersprach so sehr allen Erfahrungen, 
daß mir eine Nachprüfung nötig schicu. Auf 
freundliche Vermitleliiiig dos Hcmi Dr. Otto 
Olshausoii unterzog sich der Tvoiter des ohemi- 
schen I^aboratoriums der Königlichen Museen 
in Berlin, Prof. Hathgcn, in liebenswürdiger | 
Weise dieser Mühe. Das Ergebnis seiner Unter- | 
Buchung war folgendes: 

1. Spiralzylinder, Fig, 22 (Inv. Nr. 576:03): 
99,22 Kupfer, 0,78 Sauerstoff usw. Im Wasser- 
stoffstroin reduziert 99,92 Proz. Kupfer. 

2. Brillenspirale, wie F'ig. 24 (Inv. Nr. 85 : 96); 
98,59 Kupfer, 0,78 Antiniün, 0,15 Wismut, 
Spur Arsen, Spur Blei, 0,48 Sauerstoff usw. 

3. Lockonspiralo, Fig. 23 (Inv. Nr. 674:03): 
98,69 Kupfer, Spur Arsen, 1,31 Sauerstoff usw. 
Im Wasserstoffstrum reduziert 99,96 Proz. Kupfer. 

4. Bandförmiges Auhäugsel, w*ie Fig. 21 
(luv. Nr. 679:03); 98,98 Kupfer, Spur Anti- 
mon, Spur Arsen, 1,02 Sauerstoff usw. 



Wien 1H93; Koebl, Neo« prAhijiloriHchn Kunde hu.« 
Wonii» und Umgehung, H. 51, Pig. 9, Wurm« 
WoBinaky, Lengyel I, Tafel XXll, 172. — Köhren- 
förmige Perlen au« Kupfer Üoden sich ebenfallji in 
I^ngyeU Wo«in«ky 1, 8. ys. Tafel XII, 70. 

*) ^ D. Uicteil. d. k. k. ZeotralkuiumiMiim 

1S91, 8. 2, Fig. S (Mankondorf, Ö«terr. - Schlesien); 
Hampel, AUertütner der Bnmzezeii in Ungarn, Budii- 
pMt 1887, Tat 88, 47, 49, !uo, ll‘i; J. Xau«, Die 
Bronzezrit in Oberbayern, München 1^94, Album 
Tiif. XXII; Prähiitor. BlftUcr 19iH, Taf. Vli; Wis*eu- 
«ebafth Mitteü. au« Bosnien tmil der Herzego%'ina I, 
1893, H 99 u. n.; Chn«tiantA VidenskahnseUkab« Fnr- 
handlinger 1880. PI. U, II. 

•) Mitgeteilt in Schlesien« Vorzeit, N. F.. Bd. Ul. 
8 . 38 . 



Zinu ließ sich in keiuem Metall- 
stücke nacbweiscu. 

Das Chemische Institut der UiiiveraitiU Bres> 
lau, das sich die Proben noch einmal ausgebeten 
hatte, kam bei einer erneuten Prüfung zu dem- 
selben Resultat wie Pi’of. Hathgcn. Die erste 
Angabe muß somit auf einem Versehen b<Tuben. 

Kupferne Werkzeuge wurden von uns 
nicht gefunden. Doch sei erwähnt, daß das 
Breslauer Museum aus Jordansmühl ein kupfernes 
Flacbbeil und einen großen Axthammer von 
ungarischer Form liesitzt, deren genauer Fund- 
ort nicht bekannt ist ^). 

Au Zabl und Bedeutung obenan stehen 
unter den Jordansmuhler Funden die kerami- 
schen Erzeuguisso. Sic haben im ganzen 
einen einheitlichen Charakter. Dieselben For- 
men, wie in den Gräbeni, ßnden sich, freilich 
zumeist in fragmentarischem Zustande, auch ln 
den Wohngroben. Doch darf man den Satz 
uicht umkebron. Denn die Drüben enthalten 
außer den feineren Schalen, Näpfen und Krügen, 
die dem Toten mitgegeben wurden, in über- 
wiegender Menge grobes Kücheiigeschirr, wie 
es zur Grabausstattung nicht verwendet wurde. 
Ks sind das zum Teil sehr große starkwandige 
Gefäße von bauchiger oder eimerartiger Form, 
mit dicken, kaum fiugerweiteu Henkeln, breiten, 
I röhrenförmigen Sohnurösen, oder leisten-, lap|>«n- 
mid knopfförmigen Haiidgriffeu (Taf. X, 1 bis 
10). Die Außenseite ist oft raub gelassen, ilic 
Innenseite aber in der Hegel gut geglättet. Die 
I Farbe ist je nach der Stärke des Brandes ein 
' dunkles Grau oiler ein rötliches Gelb. Die spär- 
lichen Ornamente bestehen in gezähnten oder 
gekräuselten Hand- und Ilalswülsten, in Korlnm, 
Nagel- und Fingerspitzeneindrtioken und der- 
gleichen (Taf. X, 8 bis 16). Als Besonderheit 
seien Durchschläge «nler Siebe hervorgehobcii 
(l'af. X, 19), die gleich der übrigen Topfware, 
den in bandkeniinisclieu Stationen südlitdierer 
Gegenden gefundenen ganz ent'tprechen *). 

') Hi'hloslens Vorziüt, Bd. VII, 8. S4.5 und N. F. 
Bd. III, K. .Sl. 

*) J, b. Pic, ^>chy pi-edhi«tnrirk<^, T*b. XU, 13; 
bcnKjel 11, Taf. XXVl', 192. 193, H. II (hier ohne 
Boden und deshalb al« I«H)iipeti«turz gedeutet. Ob die 
Jordan«niühler einen Boden hatten, |ä8t «ich nicht er- 
I kennen); Huimir II, 8. 34; Miloje M. Ya««it«, Die 
i DeoHihi«chn StHtion Jatitanica in Serbien, 8. 53, Braun- 
' «ehweig I9l»2. 
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Ihr eigenthoheH G<*j»räge erhält al>er ilio 
Jonhiusmühler Keramik durch di« in beiden 
Arten vo^i FundlBtclleu reichlich vertretenen 
S|K.>i 80 * und Trinkgerüßc. Sie sind u*ic alle 
Totigefäüe älterer prähiHturittcher Perioden aua 
freier Hand goformt und bei sehr niedriger 
Tem|»cratur, die kaum Rotglut erreicht haben 
kann, gebrannt Auf der friachon Hruchfläche 
aeigt sich, daß daa verwendete Lehmmaterial 
ziemltch grobe Kiiiachlütiae von Quarr und an- 
deren Gesteinsbrocken aufwetat, die anscheinend 
nicht künstlich dem Tone beigemisebt wurden, 
sondorn in ihm schon enthalten waren. Der 
schwache Hrand unter ungenügendem Luft- 
Kiitritt bi*achte es mit sich, daß eine starke Kin- 
lageruug von Kohle und DestUlationsproduktcn 
des Brcunmaterials stattHiiden konnte, woraus 
sich die braunschwarze Farbe der Gefäße er- 
klärt Hei längerem KrhiUen unter Luftzutritt 
auf Rotglut verbrennen diese kohligen und 
harzigen Substanzen und der Scherben nimmt 
eine dunkolgelbe Färbung au. Schon bei der 
Sühnielztemperatur des Silbers (ßöO* C), die 
etwa der Hrenntenipenitur der Ziegelsteine ent- 
spricht, treten Scbmelzungsersoheiiiungeii und 
eine Neigung zu starkem Aufblähen ein. Ks 
handelt sich somit um ein Material von sehr 
geringer Feuerfestigkeit •). 

Trotz ihrer technischen Mängel sind die 
Gefäße nicht ohne Geschick und eiu gewisses 
Formgefühl Uergestellt Die Rundung ist regel- 
mäßig, di« Wamlstörko beträgt selten mehr als 
3 bis 4 mm, die 01>erfläche ist außen und innen 
gut geglättet. Die Standti&cbcu sind eben, so 
daß die Gefäße auf einer TUchplatto fest und 
sicher stehen. NelH.m einfachen Schaloii treten 
gegliederte l'okal-, Krug- und Vasenformen auf. 
lu der Anbringung der Ornamente macht sich 
eiu Streben nach gcBilliger Wirkung bemerkbar. 

Unter den utigehenkelti'ii Formen fallen be- 
sonders die hohen F u ß s o h a 1 e n ins Auge 
(Taf.VII, 12; VIII, 10; IX, l bis 3), Gefäße von 
12 bis 25 cm Höbe, mit einem triobterförmig 
verjüngten Oberteil und einem konUcheii, seltener 
zylindrischen Staiidfuße. Die Schale ist gewOlin- 

*) Fijr die ex;>«r)m^i)tellpu Y«r*urhe an Hch«*rbfn- 
jinthen tun ich H«rm I>r. W. nukal, THr»*kt»r «br 

Könii^l. kminiist-lieii V‘ach«chnlD in ßunzlau, zu Dank 
vrrpflichtft- 



I Heb mit uirietu kantig abgesetzten, mehr oder 
minder steilen Ramie versehen. Hieran sitzen 
I meist vier vasenartige Sebnurösen oder ebenso 
geformte, aber undurohbohrte Vorsprünge. Bei 
I anderen sind statt dessen oder außerdem an die 
I Kante eiufachc otlcr Doppelwärzcheu angesetzt, 
oder endlich unterhalb des Randes Hache Knöpfe 
angebracht. Der gemeinsame Zweck dieser Zu- 
taten ist nicht sowohl ein ornamentaler als ein 
praktischer: das Aiifasseu uml Tragen sollte 
erleichtert werden. 

Diese „pilzförmigen Röhrengefäße“ trifft 
innu in den oft genannten Parallelfundeu Böh- 
mens Mährens’), Ungamp’)uud der nördlichen 
Balkanliinder*) überall, wiewohl nirgends so 
zahlreich wie in Schlesien’). Ihre Verbreitung ist 
jedoch noch w'eit größer. Sie linden sich mehr 
oder minder ähnlich auch iu der uutersteu Schicht 
von Troja, auf Kreta und andereu griechischen 
Inseln, in Ägypten, Sizilien und Spanien und 
werden deshalb allgemein zu den sichersten 
I Zeichen eines kulturellen Zusammenhanges 
zwischen dem Mittelmeergebiete und den Donau- 
ländern gezählt ■*'), 

*) PU, R.a.O., Taf. XXXV. XXXVHl, ahfiebüdet 
^ unter den .utmlcheren** Fund**n, w«il über ilie Fund- 
' umstände nicbtii Nähere« bekannt iet, aber von Pi^ 
I tier Si'hnnrkeramik angegliedert A. Buchtela, Vor- 
I geicbichte B6hm*>n« (Beilage zum Vvstnik movannkvcll 
j Btaro/itnoeti lll, is9tt, 8. iü u. ie), widerspricht mit 
Uceht dieser Zuteilung, aber seine eigene Klassifikation 
! der FuSsehabn uiibr die pTermiimreu- und uogariiirbe 
Keramik* ist nicht minder iirefuhrood, weil lio den 
Bcheln erweckt, als seien jene aas der (brnnsezvitiiehen) 
, TerramarenkuUur Italiens herzuleiten. 

*) tervinka, Pravek 1904, Taf. VII, 8. 

■) Wosinsky, Longyel I, Taf. XIII; II, Taf. XL. 
XLII; Derselbe, Tolnavinnegye äz üskoiiöl a honfo' 
glnläsig (Das Komitat Tolna von der Urzeit bis zur 
Landnahme), I. Ibl.. Taf. XXV. XLVI. LII, LllI u. o.. 
. Budapest 1S98. 

; *) Butinirl, 8. 17; II. Taf. VI; .lubtanica Fig. 113. 

' Auch in Osterr. • Schlesien : Hörncs, n. a. ()., 

H. 410, Taf. XI. 

*) Wosinsky, Lengyel 111, 8. 137 bis 154; Mon- 
I telius, ('hrmologie der ältesten Bnmzezeik, Braun- 
«ch^eig I9ü’j, K. lui; Hubert Schmidt, Troja-My 
keiie-Ungarn, Ztschr. f. Kthmd. 19u4, B. 66.3 f.; Rulle- 
tiuo di pHh*tD'>li»gia Italiana I9U4, H. 26Sff., Fig. 73 
! bis 76. — über die Bichtiing jenes Kulturstrome» 
gehen die MHinungen nus»-inander. Wosinsky und 
ätontelius suchen den Ausgangspnnkt im östlichen 
Mltiflnn-erlwcketi, Schmidt, der mit Kei-ht da« ohr*»- 
I nologi'i'he Moment b«>tont, hält den nrogi'kelirten W«^g 
von den Donauländom nach Süden für wuhrscbciulieh. 
Die Kufisi'haleu der jüngeren Bronze- und llallstattzcit 
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Fast uocb bäutiger al» die Fußschalen sind 
Näpfe obiio Fuß, im übrigen gleich jenen gt- 
ataltot und auagestattet mit Voraprüngen, War* 
xen uml SchnurTmen (Fig. 7; Taf. VII, 11; IX, 8). 
Ihre durcbscbnittliche Höhe betrügt 8 bis 15 cm *). 
Seltener sind wannenartige ovale Schälchen mit 
glatten, schräg nufsteigendeii Wänden (Taf. IX, ^ 
Ö), liulhkugelige Näpfe mit buckel- oder warxeii- j 
förmigen V’orsprüngeu (Taf. IX, 9) und doppel- 
konische pUuii}K; Töpfe mit hornartigeu Griffen 
(Taf. VHI, 8) oder soukrocht durchbohrten 
Sfhnurö#eii (Taf. IX, 4*). 

Einen wichtigen Typus stellen Gefäße wie 
Taf. IX, 6 und 7 dar. Es sind Vasen mit ' 
kantig ausgobauchtvm K(>r|>er und einem hoben ( 
Eylindrisehei), am Hände ein wenig erweiterten 
Halse. An «ler Hancbkante und xuweilen auch 
unterhalb des Haiides sind Vorsprünge ange- 
bracht, die bei größeren Exemplaren oft die 
Gestalt stark erhabener runder Knöpfe haben. 
Wir werden dieser Gefäßforin im Verlaufe 
unserer Darstellung noch wiederholt begegnen. 
Hier sei nur bemerkt, daß sie auch für die 
baudkeramischoii FundstaUonen der südlichen 
Nachhargebiete tyj>Uch ist*). 

Von ilenkelgefäßeu sind in großer Menge, 
in den Gräbern beinahe ausschließlich, dopj»el- 
henkcUgc Krüge vertreten (Taf. VII, 13; VIH, 
9, 11; IX, 10 bis 15). Keine andere Gefäßfurm 
hat eine so ausgesprochene Eigenart und kann mit 
solchem Hechte als Jordansmühler Typus be- 
xeichnet w'cixlen. Der kugelige Körper ruht auf 
einer kleinen , bisweilen etwas eingexogenen 
Standtiäohe. In halber Höhe erhebt sich über ihn 
der konische, kaum merklich geachweifU’ Hals. 

(Woaintky, 8. 145 ff.), die es auch in Hcbleiien gibt, 
sind jedenfaUs nicht auf eine einheimisebe Tradition, ! 
»omlent auf itailsobe EinflusM* aurücksuftihreD. Vgl. 
Mnntelius, CivUiiation primiUve en Italie, B4rie B, 
PI. 45biii50, 116, 117, 145, 149 u. ö. 

*) Hörne», a. a. O., 8. 400; Mitteil. d. Wk<n. An- 
thropol. Oes. 1698, 8. 109, Fig. 06, OB. Mehrere Kxem* 
plare in mährischen Privatsammluiigen. 

*) VgL Pif , a. a. ü., I, Taf. XV, 14; XL, 4, 14; 
Prav^k 1904, Taf. VII, 1; Butmir 11, Taf. Vll, 14. 

■) PU, a.a.O., Taf.XXXVIlI, I. 11, 15; Pravek 
19U3, Taf. XII, 21; 1904, Taf. VII. 9. 10; Wosinsky, 
I*)ngyol I, Taf. VI, 3; Taf. XIII, 74; XXII, 173; 
TolnavÄrmegye I, Taf. XXIV; XXV. Fig. 4; XXXV, 
Fig. 1. — Auch unter den Köesener Typen Hnden wir 
diese Oefäßform : Götze, Verhandlungen lOno, S. 344. 
Fig, .5 u. rt. 



Zwei große bandförmige, an <leii Enden ver- 
breiterte Henkel sitzen auf der AiisaUstelle des 
Halses auf und verbinden sie in einem tincheii 
Bogen mit dom Mütiduugsrande. Während die 
vorher hoschriehone Gefüßgriippe nur ausuahms* 
weise oniamentiert ist, sind Verzierungen bei 
den dop|H3lhenkeligen Krügen die Kegel, und 
zwar haben sie einou ebenso spezifisch schlesi- 
schen Charakter wie die Gefäße selbst Sie 
erstrecken sich im allgemeinen nur auf den 
Bauch. Seltener werden auch «ler Hals uml 
I die Henkel damit versehen. Die Elemente, 
woraus sie sich xiisammeiisetzen, sind der Punkt 
und die gerade Linie. Die Punkto sind mit 
einem spitzen SUibchen meist in schräger Rich- 
tung von unten her eingestocheu , so daß die 
tiefste Stelle oben liegt und die Positivab- 
drücko verkehrt tropfonfurmig ausseben. Die 
Linien sind mit einem etwa atricknmlelstarkeii 
Instrumente kräftig und sicher eingerissen. Die 
Grenze zwischen Hals und Bauch pflegt durch 
eine einfache oder doppelte Ueihe von Schräg- 
i strichen markiert zu sein. Von ihr geben 
Bündel von drei bis vier Parallellinien aus, die 
sich entweder in gleichbleibender Richtung 
schräg oder senkrecht bis zum Bodenraude hiii- 
ziohen oder in wechsehiden T.<ageu spitzwinkelig 
Zusammenstößen. Die Liuiongruppen sind öfters 
von Punktreiben eingefaßt oder die Zwischen- 
felder weiten durch Gruppen von solchen aus- 
gefüllt Die Halsverzierungcn bestehen in allerlei 
Kombinatiomm von gebrochenoii Pmiktreihcu. 
Heim Henkel wird entweder nur die Ansatz- 
steile durch kouzeutrische Wiukelslriche oder 
Punktreihen verziert, oder es werden Qiier- 
lüinder gebildet oder die Henkel der Länge 
nach mit doppelten Zickzackreihe ri bedeckt 
Dieselben etwas eintönigen MoUve kehren 
auch auf anderen Grahgefäßeu (Taf. IX, 9) und 
I besonders auf den aus Wohugrubeii gesammelten 
I Scherben wieder (Taf. XI, 1 bis 5, 9, 10). Doch 
1 lernen wir hier auch einige neue kennen. So 
' sind bei dem Fragment Taf. XI, 6 die von den 
eingeschnitteiien Linien gebildeten Bänder recht- 
I winkelig gebrochen und so ineinander geschoben, 
I daß eine Art von Mäandermuster entsteht. Bei 
Taf. X, 17 ist für die Einstiche ein eigenUiinlicher, 
halbmoiidfönniger und mit zwei Kerlnui ver- 
, seheiier Stempel verwendet worden. Das Rand- 
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fragmcnt einca kleiueii Napfes (Taf. XI, 7) zei^ 
vliigeacbnittAuc, zum Teil in liegen verlaufende 
Linien, von denen hciderseile kurze, mittcU ' 
einen meißelfnrmigcn InatrumenUfS eingedruckte 
QiiontproKsen ansgcheii. Hei Taf. XI, 8 sind feine 
Pünktchen senkrecht eingestocheu und zu recht* 
eckigen Feldern znsainmcngestellt. Der geben* ; 
kelte Scherben Taf. X, 16 ist am Itamie und 
um den Ilalsaiisatz mit kräftig eingestempelten ' 
Kerben verziei*!. Ein äbnUohes Ornament er- ^ 
kennt man auf dem Scherben Taf. X, 18. liier 
sind in den Tiefen noch Reste, einer weißen ^ 
Ausfüllung erhalten, das einzige HeUpiel von 
Inkrustierung, das aus Jordansmülil vorliegt. 

Ein anderes Ornament ist wahrscheinlich 
miteinem Uollstcmpel oder gezähnten Rädchen 



ausgeführt (Taf. XI, 11, 1*2*). Die dadurch her- 
vorgorufenen Eindrücke sind spitz oval oder 
spindelförmig, in der Mitte am tiefsten, nach 
den Enden zu gleichinäßig abgeschwächt. Sie 
sind naturgemäß dicht aneinander gereiht und 
wirken infolgedessen strichartig. Stets sind 
mindestens zwei Reihen zu einem Bande ver* 
blinden. In der Regel wird aus einer größeren 
Anzahl Ilorizontalreihen ein Halsband gebildet 
und au dieses guirlandenartig herabUängende 
Zickzackstroifen augeschlosson. Eine Kombi- 
nation mit ciiigesehnittuner Linearverzierung 
findet niemals statt Im nächsten Abschnitt 
werden wir uns mit dieser Strichreihen- Verzie- 
rung eingehender zu l>eschäftigen habou. ln 
Jordansmühl spielt sie keine große Rolle*). Es 




Vig. 25. 



Grab 2H. 



sind nur wenige Scherben der Art gefunden 
worden, alle haben eine belle gelbliche Färbung 
und rühren anscheiueiul von Gefäßen her, wie 
sie auch sonst mit diesen Ornamenten Vor- 
kommen. 

Häufiger, aber imnierhiu nicht gewöhnlich, 
sind Scherben von bombenförmigen oder kuge- 
ligen Nä]ifen mit Ornamenten w*ic die auf 
Taf. XI, 13 bis 16. Sie bestehen aus einem System 
von hoi*izuiitalen , winkelig gebroeheiien und 
Bogenlinien, die in gewissen Zwischenräumen 
mit elliptischen, etwa gerstenkorngroßen Ein- 
drücken iHjsctzt sind. Der Ausdruck Kiioten- 
ornament dürfte dafür |»asseiid sein. An 
einigen Stücken kann man erkennen, daß die 
Hogetilitiieii vollständige V oliitenbäuder bil- 
den. Ein zufällig ganz erhaltener kleiner Napf 
(Taf. X, 20) gibt von der Gefäßfomi einen He- 



' griff, w'eun auch das Oniamenl gerade bei ihm 
; wegen seiner Kleinheit nicht zur vollen Ent- 
wickelung gelangt ist In der blasse, Fär- 
, bufig usw. uiitcracheideii sich diese Gefäße 
nicht wesentlich von den übrigen. Sie werden 
auch in denselben Gruben gefunden, wie z. B. 
I die doppelhenkeligeii Krüge und die Fnßschalen, 
müsseii also als glcichalterig mit ihnen angesehen 
I werden. Form und Muster gehören der Unear- 
verzierteii Bandkemmik („Sjiiral-Mäaiulerkera* 
I mik**) an, die über einen großen Teil öster- 
i reiebs, Süd-, West- und Mitteldeutschlands 
I verbreitet ist Speziell das Knotciiornaiiient 

I ') ÜIht (li*w TtMibnik vgl. P. KInpfleisch, Vor- 
' gi’K'liiobtliohe Alt«?rttimer der Pn»vin* Hachnen, Heft b 
I S. ST u. 103. Halle 1S83. 

') Sie fehlt auch in l<**tig.vi'l und anderen gleich- 
alterigi*ii Hmtiimen. 
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ttchciot allerdings außerhalb Schleaiona auf 
meu und Mähren beschränkt zu sein ^), 

Eine besondere Besprechung erheischt der 
Inhalt des Grabes 28, dos bei einer Ver* ' 
suchsgrabung weitab von den übrigen (231 m | 
westlich des Bahoeinschnittes) in 0,6 m Tiefe i 
aufgedeckt wurde (Fig. 25). Es w’ar von Nord* ' 
ost nach Sudwest orientiert und zeigte die sonst | 
nirgends bemerkte EUgeutümlichkeit, daß es mit 
einer Stoinsetziing versehen war. Kopfgroße 
Feldsteine bildeten, dicht aneinandergereiht, ein 
Keobteck von 1,36 m Lange und 1,68 m Breite. 
Die südöstliche Längsreiho war nicht ganz bis 
zu Endo geführt und die südwestliche Schmal- 
seite war ganz offen gelassen. Vom Skelett 
waren nnr das Hinterhauptbein, drei Backen- 
zähne und einzelne Knochenspuren erhalten. 
Aus ihnen ließ sieh eutnebmen, daß der Leichnam 
mit dem Scheitel nach Südwest, wahrscheinlioli 
in gekrümmter Haltung auf der rechten Seite 
gelegen hatte. Die Beigaben deuten auf eine 
Frau. Ihr Alter ist nach den Zähnen auf 45 bis 
50 Jahre zu schätzen. Am Kopfende standen 
vier kleine und mittlere, am Fußende zwei 
große Gefäße, ln der Bauch- und Kuiegegend I 
lagen drei Herusloiurmge. Nachgrabungen im 
weitercMi Umkreise des Grabes blieben ohne 
Erfolg. Es scheint außerhalb der NiedcrlasHiing 
au einer isolierten Stelle angelegt worden zu sein. ' 

Die Grabfonn gleicht in auffallender Weise i 
den jütischen Einzelgräberu , und zwar ihrer | 
ältesten Art, den unter Bodenniveau angelegten 
„Untergräl>ern‘* *). Auch die unvollständige Um- 
begung, das Offenlasseu einer oder zweier 
Seiten, ist ein dort häutig wiederkohrender Zug. 
Da» Fehlen eines Ilügols fällt dagegen nicht 
ins Gewicht; wenn er vorhanden gewesen ist, 
so muß er hier, mitten im Acker, längst der | 
Bodenkultur ziiiu Opfer gefallen sein. Bcrii- 
stcinschmuck bildet auch in den jütischen 
Einzelgräbeni eine ständige Beigabe der Frauen. 
Von den Jordansmuhler Kingeu (Taf. XII, 7 
bis 9) bat der größte einen DurehmcBser von 4,9 

') a.a.O,, I, Tsf.JJV, H, 17, 2e, t’urviuka, 

M«*mvR, Tnf. IX bifiXII; Pravek 19<>4, TÄf.VlI, 4 , .S. 

*) Anrb0(^er for nordisk ()ttlkyti<U(;li^d ISSI, S. 301 
bis .140 (nui'h de« snti^iUHcrc« <lu nord lH9e 

bi« 1890, 8. 111 f.), und bestjuder« 6. Müller, l)e jüdske i 
Knkeltgrav© fr» ötenHldercn, Aarbngcr 189^, S. 107 ff. 

Arcbtt lar Aittbri)|ici(«)gl«. V. K |kl. V, 



und eine Dicke von 1,8 cm, beim kleinsten (b'ig. 26) 
sind die entsprechenden Maße 3,6 und 2 cm. Die 
Öffnungen haben Fiogerweitc und sind fast 
vollkommen zylindrisch. Auf der Mantelfläche 
sind alle drei Hinge mit einer Einschnürung 
versehen, die bei dom größten Exemplare mir 
schwach, bei den anderen beiden aber sehr 
stark eiuschneidot Die Arbeit im ganzen ist 
gut und regelmäßig, die ursprünglich glatte 
Oberfläche ist infolge von Verwitterung raub 
und rissig, die Farbe 
ein schönes Uoet- 
braun bis Purpurrot. 

Welchem Zwecke 
die Ringe ge<lient 
haben, ist schwer zu 
sagen. Für Spinn- 
wirtol ist die Öff- 
nung zu groß und 
das Material zu kost- 
bar. Es waren wohl S>chmuckstücke gleich 
den gewöhnlichen uuprotiliorton Bemsteinriogen, 
die io den dänischen Einzelgräbern und mehr 
noch in den ostbaltiscben Steinzeitfanden Vor- 
kommen *). Die Einschnfining erinnert an die 
ebenfalls der Steinzeit angehörigeu Doppelknöpfe 
und doppelknopfförmigou Perlen derselben Fund- 
gebiete *). An Ringen scheint sie jedoch sonst 
noch nicht beobachtet worden zu sein. 

Der nordische Eindnick des Grabes wird 
verstärkt, wenn man sich die Gefäße ansieht 
Von ihnen hat nur eines, Taf. XII, 5, eine den 
bisher besjirocheneii Typen verwandle Form. 
Es ist ein 27,5 cm hoher schwarzer doppelheukc- 
liger Krug mit eingeschnittenem Sparrenmuster. 
Aber auch er weicht in seinen Proportionen 
und in der Verteilung des Omameotes wesent- 
lich ab von den anderen E.vcmplarcu. Die 
große Schüssel, Taf. XII, 4, fällt durch die boch- 
gcBchwungenen Henkel und deren iinsyinme- 
trische Stellung (außerhalb der Mittelachse) 
auf. Der llenkelkriig, Taf. XII, 3, tiudet in 
der norddeutschen Megalitbkeramik und den 
ihr nahestebeuden Gruppen zahlreiche Ana- 

*) Aarb 0 tf(*r 189S, 8 . 221, Kif;. 33 bi« 34; Kleb». 
lK*r Bfiusieiiufchmuck der Steinzeit, Tsf. IV und X 
hi» XII. IMH'i. 

*) OUhnusf'n, V*t1i«M( 1I. <1. Herl. Anthr. (»es. J887. 
S. SC7. 
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logien '), wogegen im baudkerainUchcn Formeu- 
kreise solche Hcukolgcfäik} fehlen*). 

Koch cliarakteristischcr ist der elegante 
Becher, Taf. Xll, 1. Der l»imförmige Körper 
trägt einen fa.st ebenso hohen trichterfürmigon 
Hals, dessen Hand mit einem schwachen Wulst 
versehen und von einer Ueihu senkrechter Kui' 
schnitte und einer Zickr.ackliuie iimsäumt ist 
Am Bauche sitzen als Handgriffe zwei recht* 
winkelig geknickte Leisten. Die Farbe ist 
schwärzlich, die 01>erf!äche glatt. Einen ähn- 
lichen, nur viel gedrungeneren Aufbau hat die 
Schüssel Taf. XII, 2. Auch diesen Typen be- 
gegnen wir in den Stoingräl>erfunden Hollands, 
NordwostdeiitHchlaiids und Dänemarks *), nament- 
lich scheint aber der trichterförmige Becher in 
Mecklenburg und seinen Nachbargebieten zu 
Hause zu sein *). 



*) über Henkelkrüge de* Bernburger Typus und 
verwandte Formen siehe Höfer, Jahre^schiift t. d. 
Vorgeschichte d. iinchs.'Lhüriug. Lander, 1, 8. SZ ff., 
ilHlie 19U*i. Außer dem dort angefühtieii Mstcrial 
vgl. li. Bchumnnn, l>ie Keeiezeitgräber der Ccker- 
mark, Prenzlau 1904, Taf. XXXVHI (Uammebrtalter 
8teiokiste 4); Brunuer, l>i« steinzeitl. Keramik i. d. 
Mark Brandenburg (8. • A. a. d. Archiv f. Anthropol., 
Bd. XXV), 8, 17, FJg. 3ii bis 33, firaunschweig 1398; 
Festschr. *. XXVIII. Vera. d. Deutsch. Anthrop, Öm., 
Taf. IV, 7. Lübeck 1897. 

*) Die einhenkeligen Krüge der usterreichischeu 
Pfabllmuteu untersebeideu sich von den norddeutacheu, 
abgeselien vr»u der Ornamentik, besonders durch die 
kugelige Form dos Unterteiles. Vgl. Woainsky, ln* 
kroatierte Keramik, Taf. CXLIl, CXUV. CXLV, 

■) W. Plejte, Kederlandsche Oudheden, Drente 
PI. XI, XV, LXV, LXXIV; FrlcsUnd, PI. LIII; 
8. Müller, ürdning af Danmarka Oldsager, XIII, 
Mest<irf, Voi^sch. Altert, aus Hchle.’raig'flolgtein, 
Taf. XVU, 144 u. 147; Imbecker Festschrift, Taf. IV, 
4 u. 5; Die Altertümer unaercr heidn. Vorzeit, Bd. I, 
Heft 3, Taf. IV, 3, Mainz 1858 (Ktein-BersDu in West- 
falen); J.U. Müller u. J. Reimers, Vor* u. frübgeseb. 
Altert, der Provinz Hanuover, Taf. IV, 30. — Andere 
Trirhterbechor aua Hannover beftudeu sich im Konigl. 
Museum f. Volkerk. zu Berlin und im Museum zu 
Leyden. Bie kommen üftt^rs mit KragendUschchen zu> 
sammen vor. 

*) Boltz, BteinzeitJiche Funde aus Mecklenburg, 
Schwerin 1897 (auch Jahrb. d. Ver. f, M**cklenbw (ieach. 
u. Alt., Bd. LXIll), 8.83 bis 84; Schumann, a. a. 0., 
Taf. Xldl, 1 u. ‘J; Brunner, a. a. O., S. 5, Fig. 8; 
Jahrb. d. hist. Ver. f. d. Netzedistrikt z. Bromberg 
1891, 8. 101, Taf. 'i — Kine gewisse Xlmliobkeit, l»e- 
Konders in der Band Verzierung, zeigen auch Oefkße 
aus Lelowicach in Galizien, die zusammen mit Mond* 
hetikelgrfnikn gefunden worden sind. Siehe die S. LU, 
Anm. I, zitierte Arbeit, Fig. 8 u. 9. 



Daa bezeichneudatc Stück ist jotloch diu 
kleine Kragonflascke, Taf. XII, 6. Sie ist 12cni 
hoch, hat einen stark ausgebanchteu Körper 
und einen engen zylindrischen Hals. Um diesen 
ist in halber Höbe oin kräftig vorspringender 
Bacher WuUt gelegt, de^en Rand «[uer gekerbt 
ist Das Gefäß ist mit einem feinen, schlamm- 
grauen Überzüge versehen und vollkummeii 
glatt. Wahrscheinlich stellt es eine zur Auf* 
betvahruug eines Miindvorrate» beetiinmte üm- 
häiigüfiasche vor. Die durchgängige Kleinheit 
und Zierlichkeit aller derartigen Gefäße, ihre 
sorgfältige Glättung und Hiiiidung stimmen gut 
dazu. Der Halsring erfüllte dann den Zweck, 
die Befestigung der Tragschuur zu ennöglichen, 
und zwar eine zuverlässigere, als es etwa seit- 
lich augebrachte kleine Ösen vermocht hätten. 

Die Kragenflaschen galten bisher für eine 
spezifische Form der nordw'estdentscben und 
dänischen Dolmenkcramik^). Ihr Verbreitungs- 
gebiet rcii-ht bis Holland *), südwärts bis in den 
Regierungsbezirk Kassel*) und nach Thüringen«). 
Besonders zahlreich sind sic in Hannover, wo 
ihrer in einem einzigen Grabe nicht weniger als 
11 gefunden wurden ^). Aus Schweden, Meoklen* 

') Henry Peterten, Steinnltergräber io Dilne* 
mark. Arch. f. Anthrop. XV, S. 150, 1884; S. Müller 
Ordning, Fig. 230; A. V. Madiien, Qravbö^ og 
Gravfaml fra StenaM«tren i Danmark (I. Bd.), 1896, 
Taf. XLl; L. Zinok, Kordisk Arkaeologi, Stenaldvr- 
Htudier 111, 8. 57, Kopenhagen 1901; Lüb*‘cker Fest- 
schrift 1897, Taf. IV. 6. 

*) \V. Pleyte, Nederlandsche Oudbeden, Drente, 
PI. V, X, XV (hiermit einem Trichterbecher zuüainmeu), 
XLIX u. LXIII. Außerdem l>eflndet sich im Museum 
zu Leyden eine Kragentlasche mit Fureheoettchverüe* 
rung aus «iuem Hüneiibettc bei Holwcrda und eine 
andere von unbekauutem Fundort 

*) J. Boehlau u. F. v. Gilsa, Keollrh. Denkmäler 
aus Hessen, Beilage 1, Fig. 8 n. 9. Kassel 1898. 

*) Bruchstücke von mehreren Kragenflftscheben 
fanden Dr. Götze und Förtsch auf der großen neo- 
Uthisclu-u Ansie*lelungiuiUdle de* Bornhük bei Nägid- 
■tedt, Kreis Langensalza. Kine eingehende Sichtung 
des sehr bedeutenden Scberbenmaterials hat noch nicht 
startgefunden. Doch handelt es sieh in der liaupuaehc 
um Ileniburgcr Typus oder dessen Äijnlvalente. Band* 
kernmik ist nicht vertreten , an einer Stelle wurden 
ein |>aar kleine Scherben mit Schnurverzierung ge- 
funden. (Freundliche Mitteilung von Dr. Götze.) 

31üllc*r und Reimers, Vorgesch. Altert, der 
Pniv. Hannover, 8. 283 u. Taf. IV, 26, 28. — Im Ber- 
liner Mu*eum zwei Krageuflaschen au* Burger und 
Onabräck. — Aus Westfalen kenn«* ich zwoi Kragen* 
flaschen im Mu.'cum zu Leyden und eine im Mu.>«eum 
I CU Münster, alle drei ohne nähere FundorisaDgabe. 



Digitized by Google 



Zu S. 130 u. 131. 



T:ifol XII. 





joroanimuoi. 



ArehiT tor Anibix>|H>lufrte. N. F. Ihl V. 



Frteilr. Vieur« A w Ilr4»ii<rh«f 



2. '.,Or. 



3. VjJr. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 




Die Stcmsoii in Schltaicn. 



1»1 



bürg, Pomtnero uud Brandcuburg sind kciue 
bekannt 

Dagegen eteht in unseren Gegenden dieae 
Gefä£form nicht vereinzelt da« Zunächst liegt 
aus JordausiuÜhl HC‘ll)st ein zweiter Grabfund 
mit einer Kragonftasche vor. Das Grab (Xr. 20) 
fand flieh mitten in der Ansiedelung, am Ost* 
randc des Bahneinschnittes, dicht an der nörd* 
liehen Böschung des Feldweges, der den Hügel 
in wetftöstlicher Kiclitung durchschneidet Vom 
Skelett war niohU mehr zu sehen; vermutlich 
ist cs bei der Anlage des Weges vernichtet 
wonlun. In 0,7 m Tiefe standen drei Gefäße 
beisammen (Taf. XII, 10 bis 12): ein zwoihenkc* 
liger Krug mit Stich* uud Schnittverziening 
der sich in nichts von dem gewöhnlichen Typus 
unterscheidet, ein glatter Napf von einer eben* 
falls sehr häutigen Form (vgl. S. 127) und eine 
KragcnHanche. Sie ist ein wenig Hchlanker als 
die iles Grabes 28, ihr Hals höher und w'citer, 
und der „Kragen“ nicht, wie hei jener, gerippt, 
Bouderu glatt ln unmittelbarer Nähe (0,7 tu 
nördlich davon) lag eine sackförmige Grube. 
Sie enthielt alter nur wenige unbedeutende 
Scherben. 

Beinahe identisch in der Form mit Taf. XII, 10 
ist das in Fig. 27 wiedergegebene 18ctn hohe 
Pi^. 27 . Kxemplar der Breslauer 

Sammlung aus Ba<le- 
witz, Kreis Leobschütz. 
Überdie Fuudumstände 
ist nichts bekannt Fer* 
Der war unter den von 
Höriios veröffentlich- 
ten W ohnstättenf linden 
ans der Umgebung von 
Troppau, die im übri- 
gen die nächste Vor* 
wamltscliaft mit den 
Jordaiismüblem auf* 
weisen, auch das Frag* 

liadewitz. *,,Or. ment einer eughalsi- 
gen Kragcuüasche *). Ein fünftes Kxemplar 
W'ird als Einzelfund im Polniscbeii Museum zu 
Posen aufbewabrt Der Fundort, Lutynia, Kreis 
Pieschen, liegt etw'a 130 km nordöstlich von 
Breslau. Die Flasche ist 15 cm hoch, gut ge- 

') Miticil. d. pHili. Komm. I, H. 4uS, Fi(;. *i. 



glättet, gelb bis rotgelb uud in der Form der 
Fig. 27 sehr ähnlich. 

Endlich besitzt die Universitatasammlung in 
Krakau einen bei Feldarbeiten zufällig gemachten 
Fund aus Zastow' bei Krakau, bestehend aus 
einer 11,8 cm hoben Kragenßascho, Form wie 
Fig. 27, aber mit vier kurzen Füßchen, einem 
uuverzierteo Knig mit sehr breitem, ubersteheii* 
dem, in zwei spitze Ohren auslaufendem Henkel 
und einer schönen diirohlochteu Streitaxt aus 
Scrpcutiii, vom Typus der Figur 28*). Das 



Fig. &8. 




Jordsaraiühl. % 



abgebildete Exemplar ist ein Eiuzelfund aus 
Jordansmuhl, dessen genauer Fundort al>er 
nicht bekannt ist Prof. Dometry kio wicz, 
der so Ucbensw’Urdig w*ar, mir über die galizi* 
scheu Steinzeitfunde nähere Auskunft zu geben, 
glaubt, daß der Zastower Fund von einer An- 
siedelung stammt Ich möchte ihn nach seiner 
Zusammensetzuug eher für einen Grabfund 
halten, da so gut erhaltene Gefäße und Stein- 
äxte in Wohnstätten doch höchst selten Vor- 
kommen. Endlich sind auf einem Begräbnis- 
platz bei Nalenczow im Gouvernement Lublin 
drei Kragenflascbcn, darunter eine gehenkelte, 
gefunden worden*). Unter den Begleitfuuden 
waren zwei große Amphoren, das Handfragment 
eines Bechers von äbulicher Art, wie der Jordans* 
mühier Taf. XIV, 1, zwei Axtbämmer gleich 
Fig. 28, FUuts|>äuo, Heingeräte, Knochen* und 
Bemsteinperlen. Nach einer sobriftlicbeu Mit- 
I teilung von Prof. Demetrykiewicz sollen auch 
Bchniirverzierte Scherben dabei gewesen sein. 
Die Gräl>er, deren 14 untersuebt wurden, w'aren 
1*1 Ellen tief und gr<)ßtenteiLs mit Steineu aus* 
gelegt; einige waren mit Kalkstcinplatten um* 

*) Demetrj'kiewicz, rrzc^lhistnryczna Cemmiks 
z Pölksiez^'rowomi ucliaini (adkh lunat« vel cornuta) 
w Folsre, S. tä. Krakau 190 l. neutaehi-r Aunug in 
de» d. k. k. ZentralkomnÜMion, XXVII. Jakrfr.» 

I 8. 2.12. Wirn l^iOl. 

*) Swiatowit. Tom. VI, R. StbiiiKS. 
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iK*i7.L Dil* 'foteu lagei» auÄgoslreckl mit dem 
Scheitel nach Westen. Also auch hier eine 
Gi*abaulagc, die an die jütischen Kinzelgiüher 
erinnert 

Wir haben aUo außer dem nordwestlichen 
auch einen (istlicben Verbreitungsberirk der 
Krageutlascheu, der sich von MittcUchlcsieii in 
einer schmaloii Zoitu bis in die Gegend von 
Krakau binxieht mid von dem anderen durch 
einen weiten Zwischenraum getrennt ist Die 
Frage ist nun: Sind die Kragendascliun von 
Osten nach Westen gewandert oiler umgekehrt? 
Denn eine dritte Mdglichkeit, daß man in beiden 
(Tebieteo selbständig auf diese höchst cigeu< 
artige Form verfallen sei, kommt kaum in Be- 
tracht Krstreckt sich doch die übereiiiHtim- 
mung sogar auf solche Kiur^^lheiteii, wie die 
Verxierung des Halswulstes durch vertikale Ein« 
schnitte (vgL Taf. XII, (\ und die Krage utla scheu 
von Nalencxow mit S. Müller, Ordiiing, F'ig.230). ^ 

Die Antwort kann nicht aweifelhafi sein. | 
Auch W'er grundsäulich geneigt ist, die Quelle 
aller Neuerungen in südlicher oder südöstlicher 
Richtung zu suchen, wird doch zugehen, daß 
in <ltesoiii Falle die Tatsachen klai* zugunsten 
de* Nordwestens sprechen. Dort ist die Kmgen- 
Hasche ein wirklicher, in gewissen V^erbimluugeu 
ständig wdoderkehrender und weitverbreiteter , 
Typus, der sich in die keramische Entwickelung 
organisch cinfügt, hier im Osten erscheint sie 
als ein versprengter Fremilling, ohne Ahnen 
und ohne Verwandtschaft, und in einer wech- 
selnden Umgebung, in der südliche und nor- 
dische Elcincute zusaiuiuentreffeii. Und w'as 
von dieser Einzelforiu gilt, «las trifft auch auf 
dos ganze Grab Kr. 28 zu. : 

Eine befriedigende Erklärung für das plötz- | 
liebe Auftatichen nordischer Formen im Osten : 
geben weder llandelsbeziehungen noch allge- 
meine Kulturmitteiluiigen. Es mußten ilaun | 
doch in den Zwischeiiläudern reichlichere Spuren 
ilavon ziiräckgeblieben sein. Und selbst wenn 
sich solche fänden, so würde immer die Un- 
w'ahrM'heinlichkeit bestehen bleiben, daß ein 
▼erliältnUmäßig vorgeschrittenes Gebiet von 
einem minder entwickelten kulturell beeiudußt 
worden wäre. Erklärlich wird aber der Zu- 
Haimueiihaug, wenn wir an eine direkte Kiii- 
waiiduruiig vom Nordwesten her denken, wolH*i 



die fremden Scharen nach rascher Durchnueriing 
der ihnen nicht zusagenden Landstriche in 
unseren Gegenden sich zeitweise neben der 
ansässigen Bevölkerung niedergelassen hätten. 
I Kossintias Hypothese von der Ausbreitung 
I der Indogermanen 0 hat damit eine neue Stütze 
erhalten. 

Von großem Interesse ist <Üe FostsWllung 
de« chrotiologUchen VerhältnisseH zwischen den 
beiden Grup|>en von Krageiiflascben. Für die 
nordwestliche haben wir einen guten Aiilialt an 
den dänischen Funden. Nach Sophus Müller 
und Peterseu sind sie in den kleineren Stein- 
Stuben (Dolmen, Dysser) öfters angetroffeu 
worden, während sie in den Riesenstuben 
(Gauggräbern) fehlen*). Sie gehören also dort 
einer verliältnismäßtg frühen Stufe der jüngeren 
Steinzeit an. 

Eine sichere Datierung gestatten auch die 
Krakauer Funde. Gefäße mit halbmondförmigem 
llenkelaufsatz (ansa lumata mler cornuta, Moml- 
henkel) gehören in Italien der Tcrrainaien- 
kuUur an. Die ältesten <lürften noch aus den 
Anfängen der Metallzeit stammen*). In Böhmen 
und Westgalizieu gibt es mm eine verwandte 
Gefäßgruppe , bei der indes das Höruerpaar 
nicht durch eine» besonderen Aufsatz, hondeni 
wie bei dem Zastower Kruge, durch zipfel- 
artiges Ausziehen der lieukelecken gebildet 
wird. Zeitlich fällt sie mit dem letzten Auf- 
treten der Schnurkerainik und der Übergangs- 
stufe vom Stein- zum Bronzealter zusammen. 
Ein klassisches Beispiel dafür ist ein Mund- 
heukelknig des Frager Museums aus Rivuae bei 
Uostok, Bcz. Smicbow, der am Haisausatz mit 
einem füiifzeiliguii Baude von Schnureindrücken 
verziert ist*). Für Galizien und daj^ benach- 

') G. Kosüinia, Dü* iDUojfcrmaniitohe Frage arebio' 
logiüch beantwortet. Ztschr. f. Ktbnol. S. 172. 

') 8. Müller, Nord. Ali«rtum»k. 1, H. S7 und die 
8. IIM), Amu. 1 aogefubtien dänint'hen l'ubUkatioDen. 

*) Montelius, I 44 Civilikiition priinittvo «n ItHÜe, 
8er. D. 1*1.«, Fig. U, V»4; l’l. I«, 11, IS, 20, 21, 26. 114, 
11&. Daü zwincben den italiacbeii und biihmi»ehen 
] Mi»iidheiikelgeräUen ein cbronologiücher Ziuiammenbang 
I iiiüste freilich erat bewiesen werileii. 

I *) l'ic, H. ». O., 1, Taf. XMV, 12 . Kln miverztensr 
' Mondhenketkrug wurde in lt,\lau in einem Grabt* zu* 
»imiiien mit zwei llenkelkrüpen ilett ..l^atdorfcr Typu«* 
gefundou. DerAelbe, S. IIO. DieseKriigo entspreobeu 
in Itöbmen und Hchlt'sieti der mit Hidtniirkerainik ver- 
bundenen übt.’rgJin^szcil. Vgl, Kiicbteln, Vorgesch. 
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burtc liiissisch • Polen dfirfcn trir iin wescntr 
liclieii dicaelbcu cbrotiologiaclicii Verh&lUiiaau 
voratiaaetzeii und detniiach die dort gefundenen 
Kragenfiaschen gleichfalU für den Ausgang des 
Neolithikums in Aiispriicli nehmen. Direkte 
Beweise dafür sind die Füßchunbildung an der 
Zastower Flasche, die schnurverzierten Scherben 
in dem Lubliucr Funde und die beide Male 
initgefuudeneu Axthümmer des bekannten, nach 
kupfernen Vorbildern gearbeiteten schwedisch- 
ungarischen Typus '). 

Die relative Zeitstclluug der Kragenflaschen 
ist also au den Endpunkten ihrer Verbreitung 
recht verschieden. Aber auch absolut genom- 
men, müssen sie um so jünger sein, je weiter 
der Weg ist, den sie von ihrem Urspningslande 
zurückgelegt haben. Die schlesischen würden 
danach zwischen den dänischen und den gali- 



zischen in der Mitte stehen. Dazu stimmt es, 
daO wir den Jordansmuhler Typus aus teils 
schon angeführten, teils noch anznführenden 
Gründen einerseits mit den nordischen Qang- 
gräbern, also der auf die Dolmenzeit folgenden 
Periode gleichsetzen, andererseits aber für älter 
halten müssen, als die iler böhmischen und galizi- 
schen parallel gehende schlesisobe Sobnurkeramik. 

Gewisse Auzeiohoii liegen allerdings vor, 
daQ die Ansiodelung <las Ende der bandkera- 
mischen Entwickelung überdauert bat Dabin 
gehört u. a. das Taf. VI, 4 abgebildete Hocker- 
grab 33, das durch seine T.stge (vgl. Fig. 2) 
und seine Bestattungsfomi aus der Reihe der 
übrigen einigermaßen herausfällt und dessen 
Beigabe, ein schwarzer Uenkeltopf (Fig. 30), 
in Aufbau und llenkelbildung vielmehr au 
norddeutsche und verwandte Tyjien erinnert*). 




OrahgeWß«'. ßcherVieii atiiy Grub« 35. 



als au solche des JordansmQhlcr Formoukroiscs. 
Noch deutlicher spricht die Heukolflascbe 
Fig. 29. Sie stAimnt aus eiuetn beim Bahnbau 
aemtörten Grabe und repräsentiert einen Haupt* 

Böhmei», K. 10 , tu\ 3. Kin wichtiger Fund Ut auch 
der vun Welwam, 1, 8. 133, Taf. Vll (PamAtkj 
XV, 8. 809, Taf. 11). ln einer Steinkiste mit Skelett* 
bestattung fanden sich vier volLstAndige OefkOe nnd 
eine oinxelne ansa lunata, ein FlintmeiBel, zwei zylin* 
drische Arnis|iiralen und eiu breiter HalskragoD aus 
Bronze, eine grofte Anzahl walzen* und tönnchen* 
fonniger Perlen, echte und in Bronze imitierte Unio* 
muscheln. Die üefäfle sind von eigentümlicher Alt; 
der ganze Kund leitet aebon zur Auujetitzer Kultur 
über. Die sonst noch von Pii abgebiideten Mond* 
henkelgrfkü.« (XL. 17; XLI, 7; LI, 5, 8; LXIX, 19) 
sind ohne genauen Fundberieht in die Prager Hamm* 
lung gelangt und gehören nicht etwa mit clen auf den* 
selben Tafeln abgebildeten Stücken zusammen. 

b Montelius, DieChromilngiederillteaten Bronze- 
zeit, 8. 13, 94 und 110 ; Merlins, 8temzeitliche Werk- 
zeuge und Waffen in Schlesien. Schlesiens Vorzeit, 
N. F. III, 8. 33. 



typus der achlesischeo Stein-BroiizeacU*). Daa 
intcrcsvsaritoato Vorkommnis sind aber die Scher- 
ben von zwei schwarxeii Gefäßen mit echter 
Schnurverzieruiig (Fig. 32, 33*) in einer 
Wohngrube (Nr. 35), die außerdem noch Trümmer 
zweier großer schwarzer Gefäße (Fig. 31) und 
zwei winzige Scherben enthielt, von denen der 
eine mit dem eingeschnittenen Linieumuster der 
doppelhonkeligen Kruge, der andere mit Stich* 
rciboii ähnlich Taf. XI, 11 verziert war. Auch 
die I.>age der Grube innerhalb eines Komplexes 
von Gruben und Gräbern der gewöhnlicben 
Art sprach dafür, daß sie zu einer Zeit aus- 

*) Vgl. z. B. Brunner, SteinzeitUchc Keramik in 
Brandenburg, 8. 17, Fig. 31, 33, 34. 

*) 8t>ger, tlrftberf^ld von Marschwiiz, 8. .37, 
Fig. 36 u. 39. 

*) Das MusbT khnt*lt einem von Deichrnltller 
publizierten üefäUc aus Klotzsche 1>ei Dn^lnn. Ab- 
handl. d. nnturwias. Ges. Isis 190o, 8. 19, Fig. 1. 
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^ehobeu worden war, wo die alte Ausiedeluo^ 
uooh bestand. Endlich be»it£en wir noch als 
Oberfläoheufund einen kleinen gell>eii Scherben 
mit SchDurorDament und oblongen Stenipel- 
eindrückcD. Eine Berührung verschiedenartiger 
Kulturen hat alm> ohne Zweifel stattgefuuden. Ob 
sie aber auf einem zeitweiligen l’arallelismuH oder 
auf einer Aufeinanderfolge der Kracheinungen 
beruht, das im cinzelucu zu beurteilen, reicht 
das Material vorläufig noch nicht aus. 



Fig. 3a. 




K4*k<in*truiert#9i Oefütt aus Umbe 35. ^r. 

11 . 

Andere Funde vom Jordansmüliler TypuH. 

Bei der Ik^sprechung der JordausinQhler 
Funde konnte ich fast Punkt für Punkt auf 
Analogien im bandkerainischeu Kulturkreise der 
österreichisch • ungarischen linder hinwoisen. 
Doch fehlte es auch nicht an Beweisen einer 
lokalen Sonderentwickelung. Dazu zählen vor 
allem die dopi>elhcQkcligcn Krüge und das bei 
ihnen angewendcle Dekorationssystem. Nirgends 
außerhalb Schlesiens gibt es etwas Ähnliches 
in dieser Zeit*). Die einzige, allerdings recht 




') IMe voll Uuehtula (Vorg«‘f*rhiclit*‘ Hohmon«, 
ä. 15) in l’arallole Onmnu'nlati<iii <lvr Kern* 

mik Vom TypUN I.a*v5' Hrad«s- l»ei B<i<<iok (Pie I, 
Titf. XTiVlll) xi^i^ allonlincM eiiii* Xliiüit’fikHit 



auffällige Parallele bieten die doppelhetikeligen 
Krüge der mittel italischen Villanovastufe 
(Fig. 34). Aber zwischen den schlesischen und 
den italischen Gefäßen gähnt in Zeit und Raum 
eine unüber* Fig. S 4 . 

brüokbare 
Kluft, und so 
lehrt denn dic> 
scr Vergleich 
nichts weiter, 
als daß die 
Übereiüstim' 
mung keramU 
scher Kinzel- 
forrocii niituii- 
terrein zufällig 
ist, und daß 
dieselben präg- t^apr«na nsnKorAkie. Museum lircalau. 
nanten Typen 

an verschiedenen Orten und zu vcrachicdcDcu 
Zeiten unabhängig voneinander onUlehen 
können. 

Selbst in Schlesien scheinen die dop|>el- 
benkeligen Krüge auf den Zobtengau, die 
Ebene zwischen Oder und Zobten, beschränkt 
zn sein. Eine der ergiebigsten FuDdstätten 
wurde in den Jahren 1692,93 auf der Feld- 
mark Woisobwitz, 3km Büdlich von Breslau, 
entdeckt 

Die nahnverwsltung ließ <ianiAli ein Iteländevon 
8 ba zum Zwecke der Budeogewirmung für den Datnm- 
hau der Breslauer UmgehungslMibn bis zu oinor Tiefe 
▼on 4 m aasechachten. Dal>i*i wurden überaus zahl- 
reiche prähistoriache F unde gemacht. Die meisten 
stammten von einem großen Urnenfriedhofe der Hall- 
Stattzeit Ein Teil rührte jedoch von neolithisehea 
Wohnstätten midOrähem her. Auch diese Fundstucke 
geboren ersichtlich zwei vei*echiedcnGii l*erio<len an, 
nämlich erstens der handkemmischen Stufe mit Jordant- 
mühler Typus, und zweitens der Pbergaugszeit von 
der Sebnurkeramik zum Aunjetitzer Typns. I>a die 
Hebung gri'ißteuteils ohne Beisein von Sachveratäiidigen 
erfolgt ist tiud keine FundprutokoUe darüber vorliegen, 
ao ist die Kinreihuog der einzelnen Objekte in die 
eine oder die andere (Truppe nicht immer leicht, 
zumal da auch mit ()l>ergangstypen zu reehuen ist 
Auf die zweite werde ich im IV. Ahsobnitt zu sprechen 
kommen. 

mit clcrjenigen der di>ppelbenkeligeu Krüge. Doch 
reicht das vorliegMmlc Material zu einem näheiN-n Ver- 
gleich nicht AUS. her Typus I^vy Hradec wirtl von 
Pi^ (H. «ft) in die IV. llniiptgrupjK* der B»**‘i»-<!e|ungs- 
keminik, von Bucht ela (K. 2u) in die Cberg»ngs|M-riode 
von der i*eiii-iieoljtbi-icheii zur Bronzezeit gesetzt 
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Tafel Xni. 




1 bis 14. Woi^chwitz; 15 bis IV. UCiita. 



Arrliiv tSr At)(liri»|>o1inii'. N. K. lU. V. 



Prieilr. Virwru s Snlin in ltniiiti>t'h«eltf. 
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Diu wicbtigntun Genißfunuen sind auf Tafel | 
XllI} 1 bis 11 wiedergegebuD. Von Fußacbalen 
besitzt das Breslauer Museum ans Wolscb- 
witz zehn Kxemplarc. Taf. XllI, 8 ist durch 
die ungewöhnlich tiefe, an die sogeuamiton 
Trommeln erinnernde Form, Taf. XllI, 10 durch 
das strahlenförmige Stichbandornament bemer- 
kenswert. Taf. XIII, 6 gleicht im Aufbau und 
in der Profiliening der Schale Taf. IX, 2 von 
Jordansmühl, unterscheidet sich aber von ihr 
wie von allen anderen durch ihre Schlankheit 
und Eleganz und einige ornamentale Zutaten. 
Der Rand ist mit vier Paar lapponartigen 
Auswüchsen versehen und die HaUkante ist 
mit dicht ancinandergereibten Fingernagelein- 
drücken verziert, zwischen denen der heraus- 
(|ucUende Ton kleine, buckelartige Erhebungen 
bildet Darunter sit7.en, symineirisch verteilt, 
drei flache Knöpfe. Solche Fußschalen gab 
es auch auf den ueoUthisohen Wohnplätzen bei 
Troppaii ^). Eine zeigte statt der Kageleindrücke 
eine aufgesetzte perlstabförmige Biickelreihe. 
Hörnes erblickt darin Kacbabmiing von Metall- 
arbeiten. 

Die ftißlose Schale ist in ihren beiden Haupt- 
formen vertreten durch Taf. XIII, 9 und 11. 
Am Rande des Schälchens (Abbild. 11) bemerkt 
man sieben Gruppen von Kerben. 

Auf den doppelbcnkeligen Krügen (sieben 
Exemplare) fliiden wir aU Ornament wieder das 
bekannte Sparrenmuster (Taf. XIII, I, 2). Bei 
Taf. XIII, 5 ist es durch ein einfaches Zickzack- 
band ersotxt, dessen Dreicckfoldcr mit Gruppen 
von je vier Grübchen ausgefüllt sind. Größeres 
Interease erregen Taf. XIll, 3 und 4. Hier sind 
aus Parallclliuien rechtwdnkelig gebrochene, mit 
Btichreihori franseuartig eingefaßte Bänder ge- 
bildet und zu einer Art Mäaiidenniister zu- 
sammengesetzt Ein ähnlicbes Motiv weist auch 
die Verzierung von Taf. XIII, 7 auf. Das Gefäß 
gehurt trotz des fehlenden Halses zu den S. 127 
besprochenen Vasentypen *). 

Auch in Woischwitz ist Ktipferschtnuck ge- 
funden worden. Erhalten sind ein Paar zylin- 
drische Armsjuralen und drei offene Armreifou 
aus flachem Bande, ein bandförmiger Anhänger, 

*) d. PrähUt KommiHfinn I, H. 410, Taf. XI. 

*) Zu vergleichen i»i i*iu au» L*‘ngycl 1, 

Taf. VI, 3, und au» Butmlr II, Taf. VII, 14. 



wie Fig. 21, und ein Stück von einem 1,7 um 
dicken querrunden Halsringe. 

In der linken Ecke der Tafel sind einige 
Steingeräte aus Woischwitz abgebildet Die Zu- 
gehörigkeit zur bandkeramischen Gruppe ist bei 
der Hacke Taf. XIII, 12 sicher, bei dem Axt- 
hammer Taf. XIII, 14 fniglioh. Die Ftuter- 
Steinaxt Taf. XIII, 13 fand ich selbst in einem 
Skelcttgrabe, das sonst keine Beigaben ent- 
hielt Das äußerste Stück vom Bahnende scheint 
abgebrochen zu sein, aber der erhaltene Teil 
genügt, um die Axt als eine Übergangsforiu 
von den dünnackigen zu den dicktiackigon 
Äxten zu erkennen. Eine andere FUntaxt aus 
Woischwitz nähert sich schon mehr dem dick- 
nackigen Typus, und dasselbe ist, wie wir 
(S. 122) sahen, der Fall bei einer Seq>entinaxt 
aus einem Jordansmühler Grabe. Während in 
diesen drei Fällen keramische Begleitstücke 
fohlen, enthielt ein Grabfund aus Brockau, 
Kreis Breblaii, außer einem derartigen Meißel 
aus graugrünem Gestein (Fig. 35) *) zwei dop|)ul* 



Fig. 35. 




SU'inuieifiel au» Bn^kau. Vt Gr. 

benkelige Krüge mit Schrägstrichbändern, eine 
Fußschale und eine Schale ohne Fuß, ähnlich 
Taf. VII, U u. 12 — alles vom reinsten Jordans- 
tnühler Typus *). Hiernach kann es keinem 
Zweifel unterliegen, daß dieser Typus gleich- 
alterig ist mit den älteren dickuackigen Äxten. 

') WulintchAiiilicb S*-r|>eiittn, jedenfalls kein Feuer- 
»lein, wie in »Schlesien» V<ii*xeit‘, K. F., Bd. HI, B. 11 
augegeb(>n. 

*) Dev Kami ist Figeiituro des Kgt. MuKeuins für 
i Wdkerkumle in Berlin. 
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ln Skandinavien falten die dioknacklgen 
Beile bekanntlioli in die Zeit der Kieaenstuben 
und der äUesten Einzclgräber. Die düDoackigen 
und die Zwiscbonfornion gelten dagegen als 
charakteristisch für die kleinen St^ibeu oder 
Dolmen. Wenn mm in Schlesien in derselben 
Periode die der Dolmcnkcramik eigenen Krageii- 
dascheu und die Heilforiucn der Gauggräberzeit 
auftreten, so braucht uns das nicht zu l>eirrcD. 
Denn erstens sind auch im Norden diese l>eiden 
Stufen nicht so scharf voneinander abgegrenzt, 
daß nicht dicknackige Äxte gelegentlich auch 
in kleinen Stuben gefunden würden *); ja, es 
fehlt nicht an Beispielen, daß solche gerade mit 
Kragendasoben zusammen vorgekommen sind *), 
und zweitens würde cs gar nicht verwunderlich 
sein, w'cnn auf dem langen Wege nach Schlesien 
die Gefüßform von den leichter bew'egUchen 
Steinäxten überholt worden wäre. JedenfalU 
haben wir an ihnen eine neue chronologische 
Gleichung zwischen der nordischen Megalith- 
periode und der schlesischen Bandkeramikstufe 
und einen neuen Beweis für die damaligen Be- 
ziehungen der beiden Gebiete, ln dieser Hin- 
sicht ist die schon von Mertins*) gewürdigte 
Tatsache von Wichtigkeit, daß das dieknackige 
Beil in Schlesien verhältnismäßig häutig isU 
Das Breslauer Museum besitzt gegen 50 Exem- 
plare, davon 15 aus Feuerstein. Dazu kommen 
6 dUnuackigo und etwa 20 Ühergangsformoo. 
Da für diese Beile kein anderes Zentrum als 
Skandinavien und Korddeiitscbland bekannt ist 
und ihre Zahl mit der Entferiiung von dort 
abuimml, so müssen die schlesischen FuiidstUckc 
auf Verbindungen mit dem Norden zurück- 
geführt werden. 

indessen, was sich auch immer au nordischen 
Klemcuten in der baudkei^amischen Kultur des 
Odorgobietes hcrausstellen mag, der Totaleiu- 
dnick bleibt doch immer, daß ihr Ursprung im 
Südosten zu suchen ist. Sowohl die geographi- 
schen Verhältuisso wie die Funde lehren un- 
zweideutig, daß Schlesien seine erste Bevölke- 



i 



') Führer durch die dänipcbe äammluuR, S. S5, 
Nr. 13. 

*) A. P. Madien, OravhoJ« <>g Qrwvfuud fr» 
Kten»ld«-ren 1 Dnmnark, IM. J. Taf. XLI, 1SS6: Lana* 
>;rab von mit Krafseofluftchp uu>l v|«r dicken und 

fünf dünneren kliutäxten. 

*) Hchleriens Vorzeit, N. V. III, 8. 13. 



rung aus dieser Richtung auf dem von den 
großen Strömen vorgezeichneteu Wege emp- 
fangen bat Die wahrscheinlich ältesten Au- 
siodeluugen >) auf scblGsisoheiu Boden liegen 
am Oberlauf der Odor, an den Abhängen des 
eheraaUgeii linken Ufers sudwesllich von Ua- 
tibor. Diese Talränder waren durch die Nähe 
des fischreichen Stromes, durch ihre vor Über- 
schwemmungen geschützte l^ge, durch ihre 
mannigfachen Windungen un<) Ausbuchtungen 
und die plastische Beschaffenheit des in steilen 
Wänden anstehenden Lößbodens zu einer Nieder- 
lassung und zur Anlage trockener und w'ind- 
geschützter Wolmiingen wie geschaffen. Seit 
mehreren Dezennien werden namentlich bei der 
Kolonie Ottitz die Lebmw'ände zum Zw'ecke 
der Ziogelgewinnung fortdauernd abgetragen. 
Dabei stößt man auf zahlreiche größere und 
kleinere Gruben der bekannten Art, und daneben 
sind, wenn auch nur vereinzelt, Skelettgräber 
aufgodeckt worden *). Die Grul>eii enthalten 
außer Tonscherbeii, Tierknochen u. dgl unglaub- 
liche Mengen von Feuersteinartefakton und 
anderen Steingeräten. Von Bedeutung ist es, 
daß man in ziemlich großer Zahl bearbeitete 
Stücke aus Obsidian augotroffeu hat, meist 
winzige und sehr scharfe Splittorchen, die mir 
zu den subtilsten Arbeiten zu gebrauchen waren 
(Fig. 36 u. 36a), aber auch Kern- und Abfall- 
stücko, aus denen hervorgeht, daß die Bearbei- 
tung an Ort und Stelle erfolgt ist Obsidian 
ist auch in mährischen Fiindstationen und in 
Lengyel nichts Seltenes *). Für das natürliche 
Vorkommen ist die nächste Fundstelle die 
Trachytkette der Tokay- Hegyalya im nordöst- 
lichen Ungani. 

In Fig. 36 bis 47 bilden wdr eine Gruppe 
von typischen Steingeräten aus diesen Ansiede- 
lungen ab. Diu Flinlw’urkzougo (Fig. 37 bis 43) 
sind ohne Ausnahme von geringer Größe, was 

‘) Kinzelfuade »ind freilich schon aun ein^r äUe'ivD 
iioolithischen R}K»che vorhanden. Vgl. Martins, Weg- 
weiner durch di« Urgeschichte Hchletiens, 8. 19 f.; 

Bri^au 190S. 

*) Schlesiens Vorzeit, Bd. 11, S. 21Sf.; Bd. 111. 
8. 4U4 f., 477 f.; Verhaodl. d. Berl. Antbrop. Ges. 1881, 
8. 104 f., 1B7 f. 

*) PalliHrdi, Ih« n»*<inthi»ch*‘D Ansit^Wungen 
mit bemalter Keramik in Mahren und Niederöstenreich. 
Mitteil. d. Prähist. Komminsion 1. 8. *.47, ‘J50, 853, 
254; Lengyel 111, 8 . 108. 
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Bciucn Grund in der Bcechoffcuhcil des ein- | 
heimischen Uohroaterials bat. Ihre Bearbeitung 
heeciiräiikt sich auf dos Notwendigste: die kiinst* 
voll behautiuon PfeiUpiUeu des Nordens oder 
des östlichen l*oleus sucht mau vergeblich. 
Unter «len geschliffenen Beilen uberwiegen die 
ruiidlicheil« stumpf nackigen Formen (Fig. 45) 




und die kleinen dreieckigen oder trapexföriuigen 
llaokcu mit einer gewölbteu und eiuer dachen 
Breitseite. Häufig sind auch bobelförmigc 
Meißel (SvhuhluiKteiikeilef Fig. 47) und die meist 
/.erbrochenen oder stark abgenutzten ^Vrbeitsäxte 
uud Hämmer mit Schaftlocb, darunter eiuige 
von kolossaler Größe und Schwere (Fig. 46). 




47 V. ör- 



aus Ottitz. 



Üie Keramik kennen wir nur aus Wohn- 
gruben. VoUs^tämlige Gefäße oder auch nur 
halbw'cgs erkennbare sind da naturgemäß selU n. 
Doch besitzen wir eine Fiißsclmle (Taf. XIII, 15) 
und ein ovales Wännchen (Taf. XIII, 16), das an 
den Schmalseiten mit Doppelvorspruugcn und 
einer Schnurüsc versehen ist Im übrigen stammt 
das Scherbeninaterial fast «lurchweg von grobem, 
entweder gar nicht oiliT in der primitivsUMi 
Weise N erziertem KtKrligescliirr. Öfters sind dach' 
milde Knöpfe, griffartige zylindrische Zapfen, 
Scimuröseii mler dicke, teils rundliche, teils 
bandfönnige Henkel mit einer kaum tinger- 
weiten Öffnung angebracht. 

In Menge tinden sich abgebrochene Henkel 
mit Stücken der Wandung, die in eigeiitüm- 
licber Weise abgenutzt erseboinen (Taf. XIII, 17 

Afrbl» für AoUirajiulvv'v K. K IW, V 



[ bU 19). Die Kanten und Bnicbstellen sind iiäm* 

' lieh ringsum vollkommen rund nod glatt ge- 
schliffen und die Henkel auf der einen Seite 
stark abgescheuei't ziiiii Teil geradezu ausgeböhlt 
Man sieht, daß die Scherben längere Zeit hin- 
durch iigendwieT etwa bei der HersteUiiug der 
Tongefäße, zum Glätten und Heilieii gebraucht 
wonleii siinl, woliei die Hetikelstucke uls Griffe 
gedient haben. Dergleicbou Gerrite kennt man 
z. B, uneb aus I^ngyel und besonders aus den 
Wobiislellen um Troj)pau*), di© üIxThuu])!, 
wie in der räumlichen I.<ago, so auch in An- 
; sehung des KiiUnrinhalts den Uatiborer Fund- 
, platzen am n.ächsten strheii. 

Im ganzen macht es den Kindruck, daß das 
Niveau dieser oberschlesischeri Neolithiker um 
') MÖroo*, a. ». <>., K. 4i'fi f., Taf, VII u. VIII. 
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ein Geringes hinter <lem ihrer westUoheii Nach- 
ham zurückstaud. I>as vollsüimlige Fehlen 
von Metall *) Ut dabei nicht einraal einer der 
wesenilichsteu Züge, denn auch aus JoitlansniUhl 
liegen ja, wenn wir von den Grabfunden al>- 
achen, nur verschwindend wenige Kupferwachen 
vor. Deutlicher spricht die Keramik, der Mangel 
aller kunstreicheren, für ein gewisses Luxus- 
bedürfiils Kengendeii Gebilde. F!« mögen da 
lokale Ursachen mitgewirkt hal>en, in der Haupt- 
sacbo dürfte aber der Unterschied in einem 
etwas höheren Alter der oborscblesischen Funde 
begründet »ein. Sie repräsentieren den mit* 
gebrachten KiilturbesiU der ersten Kinwaiiderer, 
der ungefähr dem der ältesten Schichten von 
Tjcngyel entspricht. Krst nach längerer Seß- 
haftigkeit konnte sich unter dem Einfluß neuer, 
von auswärts gekommener Anregungen eine 
Kultur von schlesischer Sonderart herausbildeii. 
Hiermit stebt hn Einklang, daß auch aus dem 
Gebiete des Jordansniübler Typus einzelne Funde 
bekannt sind, die bei allgemeiner Ül>ereinatiiii- 
miing mit diesem Formenkreise iloch noch nichts 
von seiner spezifischen Entwickelung erkennen 
lassen (Gräbschen bei Hrealau). Darüber hinaus 
scheint sieb die Uesiedelung in jener Frühxeit 
nicht erstreckt zu haben. Aus Niederschlesieii 
besitzen wir keinen hierher gehörigen Fund 
lind vom rechten Oderufer (aus Pannwitz, Kreis 
Trebnitz) nur einen einzigen zweihctikeligeu 
Krug von einer siebtUeb schon degenorierteu 
Form. 

Aus dein Gesagten ergibt sich, daß die 
bisher lH>sprocheue Fiiiulgruppe, einschließlich 
der Jordansmühler, nicht, wie mau mehrfach 
behauptet hat, in den Ausgang der Steinzeit 
fallen kann. Es wird sich zeigen, daß ihr andere 
Gruppen, bezeichnet durch die Sudehband- und 
die Schiiurkerumik, nachgefolgt sind, und daß 
erst die letzten* zur eigentlichen Bronzezeit 
überleitet Aber sebou jetzt sei bemerkt, daß 
in Böhmen, wo ein ungleich reicheres Material 

*) In Katharein bei Trojipaa nitul alleriüngw. wahr- 
scheiulich inOrAbern, mehrern Bnmxtiobjekte (^efuaütui 
wordi-ri: eine ilnMecki|(e llolchkliiiire. eine Axt mit 
nieilrigen Itänilorn, mehrere SrhleifeoringH und 8plrul- 
röhrchnn au< dünnen» l»rahi. Hörne«, a. a. O., 8. 4u+, 
Taf. VII. I>icM Dinge gehören in die frühe 

Urtmzezeit und halten mit den nei>lithi««hen Wohn- 
pLatzfuudeu »Icher nichu zu luu. 



< zur Verfügung steht, daasell:)« chronologische 
I Verhältnis festgestellt ist ^). 

^ 111. Der Bsch&ozer Typus. 

I Die Vase von Bschanz (Taf. XIV, 13) 
I ist das älteste und l>ckanuteste Beispiel der 
schlesischen Bandkeramik. Sie steht an Schönheit 
der Form und Ueicbtuni der Ornamentik unüber- 
' troffen da. Es ist deshalb wohl gerechtfertigt 
daß wir der Grup|»e, zu der sic zählt, ihren 
Namen gcl>eii. 

Ihe hundiitelle liegt im Kreise Wohluu, weltlich 
dci Städtchens I>yfaemfarth, etwa 1 km vom rechten 
I Oderufer, das alter, wie deuUieh zu erkennet» ist, fHihor 
bis unmittelbar an den Dorfbiigel heranreiohte. Kine 
I Fahre verbindet noch heute die beiden Ufer. Iias 
Terrain steigt bis zu einer H«>he von 85 n» über den» 

I Wasserspiegel otn|H]r. Auf der höchsten Stelle, »wi- 
I scheu dem Outihofe und der lAmbtraQe nach Dybern- 
furth, wurde zu Anfam; de« rongen Jahrhunderts ein 
großer Uroeafriedhof der jüngeren HaII«tatUeit ent- 
' det^kt. Die Funde wunicii größtenteil« vernichtet; was 
davon übrig war, erhielt der damalige I.eiter des 
Brrsluoer Aitertumamuseuma, Büschiitg, vo» der Guts- 
beiTscbaft geschenkt t>ariiut«r l^efandca sich auch 
die Trümmer dor ii» Kode stehenden iieobthiscben 
V’a«o*), 

I Das 26 cm hoho (icfäß ist aus hellem, gut 
geschlemmtem Ton regelmäßig geformt und in 
^ Fuß, Bauch und HaU gegliedert Der kegel- 
förmige Fuß ist hohl Der Bauch setzt sich aus 
zwei gleichwertigen konischen, leicht gewölbten 
Hälften zusammen, die in einer Kante zusaiiimon- 



I 



i 



t 



U. Buchtpla, V'orgeschiohtc Böbm**Qt, S. 4: 
.rns<*re ältest«^ |>ostdituviaIe Kultur, dir rein ne<Ol- 
thiseh i«t. wird in der Keramik durch Kugel- uud 
birnförinige Gefäße mit Volotrn und Stiebbandvorzi«- 
riing, ferner dureh primitive (zumeiirt «chuhieiHten* 
förmige) Steinwerkzeuge charakteriRicrU Diese Kultur 
tritt bei uns vollkommen «elbiblndig auf, scheint über 
ganz Nordbiihinen stark verbreitet und ist ihsbeMindere 
älter aU jene, Öbrigsns auch biiUrh enger begrenzte 
Kultur, welche zabtreiche Klenieiite der thüringischen, 
brandenburgiikchen und Termmarenkeramik anfweist, 
in üräliern und auch auf AnsiiMielungMplatzen hauftg 
auftritt uud als unsere eigentliche ('bergaugskultur, 
sowie als die Vorläuferin der t^netieer IVritHl« zu Im-- 
trachten bt* — Von d**r Richtigkeit dii**er AnffHsming 
winl sieh jeder, der die böhmischen Kunde unbefaugeu 
priift, leicht überzeugen. 

*) Job. (iust. Biisching, Die heidnUehen Alter- 
tümer Schlesiens, Taf. I, Breslau lÄ'iu bis IK24. Pie 
in dem gedrucktem Bericht enthaltene Angabe Bn- 
sebings, er habe di« Va«c> in mehreren Hrucbstückeo 
gefunden, ist nicht so zu verstehen, als balie er sie 
selbst auagegralwn. Aus dem bandHchriftlichen Bericht 
geht vielmehr hervor, daß er von einer eigenen Unter- 
«nrhuug Alntand gen mimen hat. 
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8toß€o. liier lind an vier Stellen xweireilige 
Gruppen kleiner Warzenerhöhungen angebracht. 
Der xylindriaobe HaU ist am Rande rundum 
mit einem Kranze von ebensolchen Warzen um- 
geben. Die Außenseite ist mit einem feinen 
Überzüge von lederbrauner Farbe versehen und 
in ihrer ganzen Ausdehnung mit Ornamenten 
bedeckt. Diese bestehen aus Strichroiheu, die 
in Rädchentechuik immer paarweise hergestellt 
sind und Mäander-, Dreieck- und Scbaohbrett- 
muster bilden. Von einer Ausfüllung mit weißer 
Farbe ist weder bei diesem noch bei den an- 
deren Gefäßen etwas zu bemerken. 

So eigenartig das Gefäß erscheint, so schließt 
es sich doch in den meisten Einzelheiten an 
die JordansmOhler Gruppe au. Der Aufbau 
entspricht dein dortigen Vasentypus (vgLTaf. IX, 
6, 7; XllI, 7), nur daß hier noch ein Fuß hinzu- 
gefügt ist, für den aber wieder die Fußschalen 
ein Analogon bieten. Die Warzcuvorzierung 
ist dort etwas sehr Gewöhnliches, und el>en8o 
tritt die Stricbroihcuvorzierung, wenn auch selten, 
schon auf Jordausmühler Scherben auf (S. 128). 
Das Mäauderornament fanden wir auf einem 
JordansmQhler Scherben (Taf. XI, 6) und zwei 
doppelbenkeligen Krügen und einer Vase aus 
Woischwitz (Taf. XIII, 3, 4, 7). Neu ist das 
Schachbrettmuster, ein Motiv, das in der noo- 
litbischcu Keramik eine außerordentlich weite 
Verbreitung hat, ursprünglich aber, gleich dem 
Mäander, aus dem Süden gekommen ist*). Nen 
ist auch das ganze Dekorationspriuzip. Obwohl 
das Ornament die Gefäßwand vom Fuße bis zur 
Mündung gleichmäßig Überzieht, so herrscht doch 
in der Vürwcnduiig der verschiedenen Motive für 
die einzelnen Fai'tien ein lebendiger Rhythmus. 
Hals und Fuß sind selbständig behandelt, die 
Rumpfverxieruiig ist einmal in der Horizontale 
durch die ßauchkaiite und einmal iu der Vertikale 
durch die geschachten Streifen symmeUisch 
geteilt. Das Ganze gibt sich mit seltener Klar- 
heit als Fleclit- oder Webeornameut zu er- 
kennen. Zu diesem Eindruck trägt außer dem 
Muster auch die Technik uioht wenig bei. Die 
interniittioreudo Linie, w'elchc durch die Strich- 

*) Butmir 1, 8. 21 f,, Taf. Vl (auch hier jfewöhn- 
lieh mit anderen Mustern kombiniert). Zablreiohe 
Beiapiele bei Woainnky, Dia inkra<<tiene Kemmik der 
8U}iu' und Bronzazeilj Berlin 19o4. 



reihe dargestellt wird , könnte geratlezii als 
durchgefloobtene Faser einer Matte oder als 
Scbi^fadeu eines Gewebes aufgefaßt werden. 
Fraglich scheint mir dagegen die Anlehnung 
an Metallvorbilder. Zwar legen die scharfe 
Profilierung und die Buckclreiben den Gedanken 
daran recht nabe — unwillkürlich w'ird man au 
altetrusklsche Hronzevasen erinnert — , aber in 
einem größeren Zusanimenbange betrachtet, 
finden diese Erscheinungen, wie wir gesehen 
haben, iiu Besitzstände der einheimisohon 
Töpferei ihre ausreichende Erklärung. 

Zu deniselbeu Vasentypus zählt noch Tafel 
XIV, 9, ein Gefäß aus Stabeiwitz, Kreis Breslau. 
Diu Bauchkanto ist bei ihm und bei dem Groß- 
Tschanscher Napfe (Taf. XIV, 4) dun:h Einkur- 
buDgen besonders betont Sonst lassen die abge- 
bildeten Gefäße kaum noch einen Zusammenhang 
mit der vorigen Grup|)e erkennen und auch unter 
sich zeigen sie beträchtliche Vors^rhiodenheituu. 
Näpfe, Flaschen und Becher, bauchige, kantige 
und zylindrische Formen, Gefäße mit und ohne 
Hals, mit minimaler und einer die volle Körper- 
breite einnehmenden Standfläche treten neben- 
einander auf. Henkel fehlen, dafür bat man 
noch immer Griffzapfen und Schnurösen, teils 
senkrecht durchbohrt (Taf. XIV, 10), teils als eckig 
und knorpelig gestaltete Ohren (Taf. XIV, 1, 5). 
Der Ton ist frei von steioigeu Beimischungen, 
die Oborfiäcbe oft mit einem feinen Überzug 
versehen uml stets sorgfältig geglättet. Die 
Farbe wechselt vom hellen Gelb bis zum dunklen 
Braun, doch Qberwdegen die lichten Töne. Manche 
Gefäße sind sehr dünnwandig, andere auffallend 
dick. Der Brand ist im allgemeinen gleichmäßig. 

Das WeeentUche sind die Verziorungeu. Sie 
bestehen fast ausnahmslos aus geradlinigen 
Striebreiheu, die immer paarweise nebeneinander 
stehen und wohl zumeist mit einem doppelt 
gezähnten Rollstenipel oder einem zw'eizinkigen 
liistrumeute eingedrückt sind. Einmal (Taf. XIV', 
10) hat dazu ein balbinondfönuig zugospitztes 
Stäbchen gedient. Zwei, vier oder acht Reihen 
bilden ein Band. Die W'irkung wird gehoben, 
wenn zwischen den Bändern ungefähr ebenso 
breite, glatte Streifen eingeschaltet sind. Den 
Hals umsäumen in der Regel inehrure Horizontal- 
liäuder. Seltener wenleu solche auch als unterer 
Abschluß verwendet (Taf. Xl\% 4). Beliebt ist 

18* 
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auch die vertikale Teilung dcB OniamenteH durch | 
Bänder, die vom Halse zum Boileii hinablaufeu | 
und mit den horizontalen ziiBamiuen des UaUinen I 
fUr das Hauptomament abgebeii. Eine derai'tigc 
/weiUdtuug weUt außer der ßMchanzer Vane j 
Z.B. die Verzierung de» schlauchförmigen Kruges 
Taf. XIV, 1 auf, wo von den Ansatzstellen 
der Ohren je di^ei senkrechte Doppelstrichreihon 
ausgcdicn. Bei Taf. XIV, 8 ist die Fläche in vier, 
bei dem vollständigen Gefäß zu Taf. XIV, 10 i 
war sie in »it'ben o<ler acht Felder zerlegt. Inner- ( 
halb dieses Schemas herrscht ziemliche Mannig* i 
faltigkeit. So ist bei Taf. XIV, l jede Seite vom 
Mittelpunkt aus in vier Dreieckfelder geteilt, 
die mit konzentrischen Winkelbäiidern ausgefüllt 
sind. Bei Taf. XIV, 2 ist aus tneiiiaiider geschach- 
telten Uechtecken das sogenannte Ziiinenoriia- 
iiieut entstanden >). Fortlaufende Zickzaekinuster 
siebt man bei Taf. XIV, 5 und 9, eine Zone 
wechselnd gebänderter Dreiecke bei Taf. XIV, 4, 
schräg« VerbindungBstege zwischen den Vertikal- 
streifeu bei Taf. XIV, 10. Bei Taf. XIV, 8 sind an 
derlTmbiegüugssteUe kurze Schrägbänder parallel 
nebeneinander gesetzt und Gruppen von solchen 
zur Ausfüllung des Mittelraumes vcrw'eodet. 

Der eiiibeitUche Ursprung dieser KcTumik 
bedai'f keines Beweises. Daß sie jünger ist als 
die «lordansiiiQhlt-r, geht schon aus ihrer Ver- 
breitung honor, domi wir hndeu sie außer iiu 
Gebiete des Jordansmuhler Typus auch auf dem 
rechten Odenifer (Bsebanz) und iu Nieder- 
Bchlesien (Friedemost), fxsider sind alles Zu- 
fallsfimde. Die Umatniide der Auffindung sind 
von keinem genauer bekannt. Sicher zu einem 
Funde gehören Taf. XIV, I bis 3 aus Deiilscb- 
Broilc, Kreis Ohlau; ferner Taf. XIV, 8 
und 10 aus Friedemost, Kreis Glogau. Von 
einem Fundorte stammen auch Taf. XIV, 4 
bis 7 aus Groß- Tschan sch, Kreis Breslau. 
Die Tasse Taf. XIV, ti erinnert in ihrer Ver- 
zioning an einen der doppelhenkeligen Krüge 
von Woiaohwitz (Taf. XIU, 5*), die ovale 
Wanne an das gleichartige Gefäß von Ottitz 




diese Gefäße aus Giühern herrühren. Doch 



') Zeitschr. f. üthnol. 1900, 8 . ‘24 zu Fig. 64. 

') Die Rtemförmige Bodenverzifnini; Üiiüct »ch 
such auf finem galtzixcheu 8cht<rt>fn : Materv'aly 

antropol. srcbeol., Tom. V, Xsbl. III, S. 



besitzen wir auch einige Scherbenfundc der- 
selben Al*! aus Kulturschichten. Walirscheinlich 
zählt dazu das von Virchow' (Verhandl. d. 
BerL Anthrop. Ges. 1884 . S. 283 , Taf. VT, 13) 
büschriebetie und abgebildcte Fragment aus 
GaichwiU, Kreis Breslau, das gewiß nicht den 
trichterförmigen llaU, sondern den kegelförmigen 
hohlen Fuß eines Gefäßes darstellt, wie er sich 
au der Bschauzer V'ase findet 

Auch in diesem Falle sind die Anregungen 
vom Süden hergekommen. In Böhmen und im 
südlichen Mähren ist die V'erzierung durch 
doppelte Strichrethen typisch für die jüngere 
Stufe der noch rein iieoUthischcn WohupUtz- 
keraniik. Sie tritt dort besonders an halbkuge- 
ligen und bimförmigen Näpfen auf, und zwar 
iu Gestalt von Ilalsbordüreii, Zickzackbäiidcru 
und girlandeuartigen Mustern *). Die gleichen 
Formen und Oniameute finden sich In Sachsen 
und Thüringen iiml weiterhin im südwestlichen 
Deutschland ^), nicht aber in Norddeutscblaiid. 
Merkwürdigerweise fehlen sie auch im mittleren 
und nördlichen Mähren*), sowie iu OI>erschlesieii. 
Die Verbindung mit Btlbmeti dürfte somit schon 
damals Uber deu Warthapaß direkt nach Mittel- 
schlesien gegangen sei. 

Doch nahm die Kntw'ickclung in Schlesien 
ihren eigenen Weg. Di© Grundft^rmen wurden 
beibehalten, aber durch die lokalen Überliefe- 
rungen, durch Anknüpfung an älter« Elemente 
und V'erkiiüpf uiig mit Motiven aus anderen 
Formenkreisen mannigfach verändert Deck- 
miister, z. B. w'ic die auf der Bschanzer Vase 
und der Deutsch- Broiler Flasche, sind der böh- 
raisch-westdentechen Strichreihenkeraraik fremd, 
während sie zum Wesen der südostcuropäischon 
eigentlichen Baudkeramik, namentlich der be- 
malten, gehören. Auf der anderen Seite deutet 
die strenge Durchführung des Horizontal- und 
V’^ertikalsystems innerhalb einer scharf abge- 
grenzteii Zone, wie sie an Taf. XIV% 4 und 9 zu 
iK'obochten ist, auf Kinfiüssu der 
scheu'* Art, und man w'ird nicht fehl geben, 

')ßucbtela, Vor^i^hichte Itohmens, 6. 17; 
Palliurdi, Mitten. < 1 . prähi^t. Komnunsion 1 , 8. 255. 
Viele B«i*pi«*l»* l»*i l'ic, a. a. (J., Taf LI bi« LXl; 
Cervinka. Morava, Taf. X, XI. 

*) Hebliz, Kunclberiebte au« Schwaben X, 8.^9, 
I 1902, and Mitteil. d. Wien. Anthmpol. G«a. 1905, 8. SS4f. 
i T Palliardi. a. a. O., 8. 256. 
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Tafel XIV. 




1 bis 3. Deutsch- Itreilc; 4 hu 7. GroO-Tscbanscb; H. lU. l'iiedein«»«!; 9. BtabelwiU; 11, 1*. Kubnati; 13. Bscbnuz. 
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Frivilr. Virwre < :iultn lu IltA'Mcctiwcu. 
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weuu mftD sie mit dem Auftreten der Schnur* 
keramik in Vorbüidung bringt >). Eine zeitliche 
Berührung beider DekoratioiiHweiaeii utt an sich 
wahrBcheiiilich und wird durch einzelne Beob- 
achtungen zur Gewißheit erhoben. In JordauB- 
mühl aind Scherl>eu n\it Strichreihenoruament 
in denselben Grulien wie Bobnurverzierte ge- 
funden worden (S. 133). Und in einer Sandgrube 
bei Kuhuau, Kreis Nimptaoh, fand Br. PoBtler 
neben einer Anzahl Scherben der cretereu Art 
(Taf. XIV, 11) auch einen solchen, der mit imi- 
tiertem Sebnurornament veraehen war 
(Taf. XIV, 12). 

Iller ist der Ort, des vien>eMproohencn Fundes 
von Schöningsburg, Kreis Fyrilz in Hinter' 
pomiuern, zu gedenken *). In einem Flachgrabe 
ohue Steiusetzung fand sich am Kopfende des 

') Hioc! Ik'vinHusfiang der bAn(Ik«rami!>chfft Drkora- 
tii>o«w«iMi dur«‘h di«> sehuurfciirHmioebe Sepulkralkunst 
nimmt Schliz auch für SüdwemdeutMcIilaitd an: Fund- 
berichtr nu« H(<ihwat>rn X, B. f. 

') italtlBch« Htudt**n XXXV, B. jsg^; WrhandL 
d. Deri. Anthrop. Ue«. 1K8S» B. <K)0; Kmil Waltsr, 
Rtt*iiizeiUieh(>n d«a Stettiner Museitniz, 

Lttmrke* FeMüichrift, K. S, Nr. 2S hts 30, Stettin 189H, 
Kosaion», Die indo^nnaniAche Frage, iCeitHcbr. f. 
Ktbuol. I9u9, B. 172; Keinecke, N«oUthi»che BtruU- 
fragen, ebenda B. 2.^01; Bebumann, Die Steinzeit' 
graber der Uckermark, B. 89. ^ rhobigraphifn der im 
St4'ttiner Museum aufbewabrten UefkOreHte verdanke 
ich Herrn Komwrvator Siubenruiich. Der Fund Ut 
leider nur zum kleinen IVil ins Museum gelangt. Der 
B*'<kt bedndet rieh zum Teil im Privatlxreitz und in 
den Hknden dea Majoralsherm von Bchhning in 
Schöningsburg, xum Teil ist er verloren gegangen. 



SkeletU ein Tougofäß, ferner lagen dabei moh* 
rero Scherben, ein 10 Zoll langes Steinbeil, 
zwei Messer und eine Sage aus Feuerstein, zwei 
Eberbauer und Muscbelscbmuck aus einer der 
Mittelmeerzoue eigcntümlioben Spoudylusart. 
Aus den orlmlienen Gefäßrcsteii ließ sich eine 
tricbterförinige, mit vier Handwarzen versehene 
Schale, etwa wie Taf. VII, 11, ergänzen. Ihre Ver- 
zierung besteht aus doppelten Strichreiheu, aus 
denen ein der Taf. XIV, 4 sehr ähnUches Muster 
gebildet isL Nur sind die Striche hier weiß 
inkriisiierU l)te gleiche Verzierung weist auch 
einer der übrigen Scherben auf. Also ein Grab 
mit reiner Baudkerainik, die der Bschanzer 
GrupfHi nahe steht, die aber von der Sebnur- 
keraniik die weiße Füllung der Eindrücke ent- 
lehnt; die Beigaben aus südlichen und nordischen 
Bestandteilen gemischt, das Ganze eine in jener 
GegCMid völlig isolierte und anscheinend rätsel- 
hafte Erscheinung. 

Au anderer Stelle habe ich gezeigt, daß die 
schlesische Scbnurkeraiuik in einem nahen 
Verwaudtschaftsvcrhältnis zur Schnurkeramik 
I an der unlercu Oder steht •). Der Fund von 
' Schöningsburg liefert den Beweis, daß die Be- 
ziehungen wechselseitig w’areu und daß ein 
Austausch von Kulturelementen zwischen heidou 
Gebieten stattgefunden hat Im zweiten Teile 
dieser Arbeit wiihI sich Gelegenheit bieten, 
ausführlicher darauf einziigeben. 

') (träbsrfeld von Mar^chwitz, B. 30 f. 
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V. 

Haut and Haare bei sechs Chinesenköpfen. 

Von Privatdozent Dr. F. Birknor (Münolien.) 

(Mit 2 Fi^nrca.) 



Nacbdem ick io Heft 1, Hd. IV, S. 1 bis 40 
die Ko))f> uod Gceicktsf orm , die Dicke der 
Weichteüe de« Kopfes und die KopfmuskuUtur 
bei sechs Chincseuköpfeii behandelt habe, be- 
spreche ich jetzt einige für die authropulogische 
Beurteilung wichtige VerbAltniase der Haut und 
der Haare. 

L Haut I 

Hautfkrbuog. I 

Die Haut der Japaner uud damit der Ost- 
aaiaten überhaupt beschreibt Baelz^) in Über- | 
einstimmiiiig mit allen, welche sich über die 
Hautfarbe mongolischer Völker geäußert haben, 
als von einer hellgelben Farbe. In ihren Ab- 
stufungen nähert sich diese nach der einen 
Seite der weißen Hautfarbe der Europäer, 
andererseits zeigt sie alle Übergänge zu tiefem 
Gelb und zum hellen Braun. Dieser gelbliche 
Ton läßt sich zum Teil auch noch an den kon- 
servierten Chinesonköpfeu erkennen. 

„Auch die Farbe der Kinder der Japaner ist 
nicht lichter als die der Krwaohsuneu, im 
Gegenteil ist sie bei Kindern vor dem Zahn* ' 
Wechsel w'omöglich noch dunkler, mit einem | 
Stich ins Kötliche.“ Der rötliche Teint der 
Kinder ist in den ersten lA^benstigcn auffallcti- ‘ 
der als in Europa und namentlich erhält sich 

') E. Baelz, Die körperlichen KigeDachHfteD der ' 
Japnnfr. Kio« anthroi>oloiri<tche Studie. Mitteilungen , 
der deutschen OesellBchsft ftir Natur ■ uud Völker- 
kunde Ostaiieus. Heft 32. 4*. ß. b. 



diese allgemeine rötliche Beimischung weit 
länger »h bei uns. „Um so auffallender ist csi 
daß gerade die Stelle des Körpers, welche beim 
Kuro{üier während des Kimleaallers und über- 
haupt während dos ganzen Lebens am detii- 
licluften rot« Färbung zeigt, die Watigongegend, 
beim Japaner wenig rot ist^ 

Die Hautfarbe der Ostasinteu ist, wie bei 
allen Völkern, in erster Linie durch dits braune 
Pigment der Epidermis bedingt. 

Ich habe von den Cbinescnköpfen behaarte 
Kupfliaut und unbehaai'te Nackeuhaut unter- 
sucht. 

Die Ilomschicht au der behaarten Kopfhaut, 
soweit sie noch vorhanden ist, bildet eine 
ziemlich gerade nur leicht gewellte Uiiie, 
welcher sieh die Keimschicht anschlicßt. Mit 
vcrhälUiismäßig gleichmäßig aiifeiiiaiiderfolgon- 
den Vorsprüngen dringt diese in die Lederhaiit 
ein. Die Papillen sind infolge davon von fast 
gleicher Ausdehnung und Höhe und stehen 
dicht aneinander. Die ganze Kciiiischicht hat 
eine durchschuittliehu Dicke von 0,0604 mm. 

Das PigineTit findet sich hauptsächlich in 
der tiefsten, dem Corium zunächst liegenden 
Schicht und erscheint als ein deutlich pigmen- 
tiertes Band von 0,0137 bis 0,0171 mm. ln 
den äußeren Tragen der Keimschiebt ist das 
Pigment sehr zerstreut und wird von der Kar- 
ininfarbung verdeckt. 

Bei der Haut am Xa<*ken lassen sieh deut- 
lich ]>rimäre und sekundäre Pupillen in ver- 
schiedener Höhe uud Breite unterscheiden, die 
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Hornschicbt bildet keine eo gerade Linie wie 
bei der Kopfhaut. Die Dicke der Keimechiebt 
beträgt ini DurchschDiU 0,1074 mm. 

Dae Pigment ist gleichfalls hauptsächlich 
auf die tiefste Schicht beschränkt, bildet aber 
ein im allgemeinen breiteres Band von 0,01S7 
bis 0,0205 imu und macht den Kindrock einer viel 
intensiveren Färbung. Dieser Pigmeotstreifen 
erscheint weniger scharf gegen die äußeren 
Ijagcri abgegrenzt als bei der Kopfhsut. 

Im Stratum papillare des Corium ist sowohl 
in der Kopf- wie Nackenhaut Pigment zum Teil 
Si'hon l)ci schwacher Vergrößerung erkennbar. 

über das Vorhandensein und die Menge 
des Ilautpigmeuts sind die Nachrichten sehr 
spärlich, meist winl nur ganz allgemein vom 
Hautpigmeut „an den dunkelgefärbten Stellen 
(Scrotum, tVaraenhof) dos Kuropäers und am 
ganzen Körper der gefärbten Kassen" (Unna) 
gesprochen, für den Kuropäer wird meist an- 
gegeben, daß das Huutpigment nur an einigen 
bestimmten Ilautstellcn vorhamlen sei. 

Daß diese Ausdrucksweise falsch ist, bat 
Adacbi^) im Anschluß an Breul*) gezeigt. 
Diese beiden Autoren sind, soweit icti sehe, die 
ersten, welche die Haut verschiedener Körper- 
steilen uutersuohtcu. Speziell Adacbi hat auch 
die Haut an verschiedenen Stellen dos Kopfes 
in den Bereich seiner Untersuchung gezogen. 

Bei einer sehr brünetten Euro|>äcrin waren 
alle untersuchten Köq>or8tclleu (72) sowohl in 
der Epidermis, als im Corium mehr oder 
weniger pigmentiert. Etwas Pigment enthielten 
auch die der äußeren H.aut. näher liegenden 
Schloimhäiito, es fohlte außer im Corium der 
Vola und Planta nur im Corium des Ober- und 
Unterlippenrots. 

Bei einer sehr blonden Europäerin fehlte 
das Pigment verhältnismäßig nur an wenigen der 
nntersuohten 69 Köq)erBtellen: Kopf, Wange, 
Lippen, Ohrmuschtd, Beugeseito der Eztremi- 
täteu (Vola und Planta mit einbegiiffen), Außen- 
seite des Oberarms und Oberschenkels, Finger- 
und Zeheurücken und Schleimhäute. Die übrigen 

') B. Adsolii, Uautpigmont Iwim Menschen and 
bei den Affen- Zeitschr, f. Morjih. a. Anthmp., B<l. VI, 
8. 1 \H9 191. 

*) L. Breul, trber die Verteilung des Uauipig- 
ments h«i verschiedenen Menschenrassen. U. Bch walbas 
Xor{»bologi8chQ Arbeiten. Bd. VI, 8. 691 bis 720. 



Stellen wiesen fast alle das Epidonnispigment 
auf, das Coriumpigment war nicht immer vor- 
handen. 

Auch hei anderen Individuen fand Adaohi 
verhältnismäßig häuhg Pigment 

Die Kopfhant war einigemal pigmentfrei, 
abgesehen vom Pigment der Haargebilde. Die 
Stirnbaut war nie ganz pigmeutfrei. Die Augen- 
lider waren bei drei Leichen in der Epidermis 
und im Corium immer stsrk pigmentiert An 
der Conjuiictiva eines unteren Augenlides fand 
er im E})ithel etwas Pigment Das Pigment 
der Ohrmuschel fand sich in der Epidermis 
und dem Corium der hinteren Fläche häufiger 
als in der vorderen Fläche. Die Wangen- 
schleirobaut war bald pigmentfrei, bald pigment- 
haltig, aber immer in sehr geringem Grade. 
Den Nacken zählt Adacbi su den stark pig- 
mentierten Stellen, häutig war er starker pig- 
mootiort aU die Geschlechtsteile. 

Ein Vergleich dieser Vorhältoisse bei Euro- 
päern mit der Piginontieruug bei den Chinesen 
zeigt, daß bei letzteren schon die Kopfhaut 
relativ reichlicher Pigraeut, sowohl in der Epi- 
dermis wie im Corium aufweist, iu uoefa 
höherem Grade die Nackenbaut 

Hautdicke. 

Über die Dicke der Haut bei den Japanern 
schreibt Baelz*), daß die Dicke der Epidermis 
bei der Haut der nackt getragenen, viel ge- 
reizten Teile, wie der Heine der Arbeiter, 
größer erscheint als bei den Europäern; die 
Loderhaut (Corium) ist sicher dicker; während 
man als durchscbniUliobc Dicke für die letztere 
beim Kuropäer 10mm(?) anniromt, ist beim 
japanesischen Arbeiter 20 (?) selbst 30 mm (?) 
ganz gewöhnlich. 

Diese Aiißeningen legen die Vermutung 
nahe, daß die Dicke der Haut und ihrer Teile 
für die Kassenanatomie von Bedeutung sein 
könnte, leb will deshalb das, was ich darüln^r 
für den Kuropäer in der Literatur gefunden 
habe, zusummeustcllen. 

Unna*) gibt folgende Darstellung: 

■) 1. c., 8. 7. 

*) P. O. Unna, Ktitwi<-kelunpigeiM*hichte und Ana- 
loniie der Haut II. v. iSieiusssn, llaudbueh der 
llautkraukh(*iten. KrHt« Hälft«. 8. 15 In« 16, 21. 
htiipwig, l\ 0. W. Vogel. 
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„All dor kimlHchoii Htitit i»t die eigentliche 
(JiitU noch üohi' dünn, während da« Bubkiitani* 
Gewebe einen betleiitenden ilaum einuimmt.*^ 
Die Dicke der l'utis der Hrwanhsimen „Ut eine 
uemlich kon«latiU‘ und variiert au deu iiieiateu 
Körperttelleit swiBcbeu P/, und 2tmu. Auii> 
nahms^weieo geringe CutUhtldiiTig xeigtdie Haut 
der Augenlider, die am äußeren Gebörgang, 
Lip|H*nn>t, der Kicheh Vorhaut, IniieiiDäche der 
grulk'Q Labien. Hier ist die Cutis auf eine 
Verdickung de« l’apillarkör|)ers redusiert, wel- 
cher fsHt immilUdhar an da« Htihkutanc Gewebe 
stößt Schwach Ut sie entwickelt am Gesicht, 
deu Ohren, Peui«, Hodeu?«ack, Damm, Warzen- 
hof, uogewöhnlich «tark am ganzen Kücken., 
Gesäß, an der Handtläche und Fußsohle (bis 
3 min). Sehr bemerkenswert i»t die Dicke der 
eigcntlii-heii CutU bei den Negern, welch«* 
überall die maximalen Werte der europäischen 



! 3Iaße erreicht Die Lebensweise hat eiueu be- 
^ deutenden KiuÜiiß; hes^mders verdickt die Cutis 
I «ich, wo «ie beständig dem Wind und Wetter 
' ausgesetzt ist (Krause)." 

I nDie Gesamtdicke der Oberhaut ist bei der 

I " 

j Geburt (0,15 bis 0,25 min) beträchtlieh im Ver- 
* gU*iob mit der Dicke der CuUs (0,7 bi« 0,9 mm), 
wenn man da« V'erhältnU beider Ijagen beim 
; Krwachseiieii damit vergleicht Erst während 
! der Kindheit bi« m die Zeit der Pubertät 
I hinein gleicht «ich diese« Verhältnis aus, indem 
nach der G«'biirt die Dicke der Oberhaut nur 
noch Wenig zuniiuint" 

Hei einem 23jährigen, völlig normal ge- 
liauten Hingerichteten fand älerkeP) die 
Dicke der Haut am Scheitel 2 mm, des Pauni- 

I ') Fr. Merkel, Handbuch der topograpliivclien 
I Auatoini«. ibi. I. K. l’»V. llrauD«chwi>ig , Friedr. 
! Vieweg u. (»ohn, l«eit bi« 1SS0. 



Dicke der Kpidermis nach Drosdoff. 
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Dicke der Keimechicht nach Droedoff. 
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Haut uud Haan* l*«i 

culus adipo«u8 2,ö mm imd der Galea 1,5 mm, 
au der Wange erreicht die Uant eine Dicke 
TOD mehr ala 1 mm. 

A. V. Hrutiii^) gibt einige 3Jaße der Epi* 
dermis nach Drosdoff*). Dieser liat bei 
z^ft'ei Muunem mit 56 und 46 Jahren und einer 
Krau von 50 Jahren an mit Osmiumsäure fixier* 
ter Haut die Homschieht und die Keimecbicht 
über nnd zwischen den Papillen gemessen. 

In den nel>eiistehen<lcn Tabellen sind die Maß* 
angabeu Drosdoffs mitgeteilt und ans den 
Minima und Maxiina der Maße über den Papil- 
len uud SH’ischeii deu Papillen die Mittelwerte 
lureehnet. 

Kacb Krause 3) ist die Dioke der Epider- 
mis an der. Planta 1,7 bis 2,8 mm; an der 
Palma 0,6 bis 1,2 mm; am Augenlid, an der 
Olmutischel, am Penis 0,03 bis 0,05; an der 
Vorderseite des Körpers und an der Beuge- 
seite der ExtremitäUm 0,08 bis 0,1mm, am 
Rücken und an der Streckseite der Extremi- 
täten 0,1 bis 0,18 mm. 

Die Dicke der Keimscbicht w:bwankt nach 
Kölliker^) an der Gnmdfiäcbe der Papillen 
zwischen 0,016 bis 0,360 mm, wo sie dicker 
ist, als die llomsohicht, x. B. am Gesicht, Kopf, 
Hals beträgt die Dicke irn Mittel 0,090 mm, an 
den Stellen, wo sie weniger dick ist, 0,020 bis 
0,040mm. Die Uon}schichtist0,011 bis 0,022mm, 
an der Innenfläche von Fuß und Uaml 2,255 mm 
und mehr, Homschicht mißt auf der einen 

Seite an vielen Orten nur 0,01 1 mm, au anderen 
bis 2 mm und darüber, wo sie das Stratum Mal- 
pigbü öbertriffl, beträgt sie meist 0,220 bis 
0,900 mm, wo sie demselben uachsteht, 0,020 mm.*^ 

An der Haut der Chinesen köpfe ist die 
Horascbicht nicht mehr volbtändig erhalten; 
ich habe mich dcsltalb darauf lieachrätikt, die 

*) A. V. BruDiii Uaut (Intoipumentum C4uninune); 
K. V. Bafdeleben, Handbuch der Anntnniie de^ 
MeDBclien. JUl. V, ßinneBorgane, 1. Abteil., 8. 17, 
1S97. .lens, 0. Fixher. 

*) Y. Orosdoff. D« la m^nnuratioR de Tepidemie 
dnii« len diffSrente« partien da oorp« humain etc. 
Archive» de l'hynepigie normale et patbologique. 
II. 8er.. T. VI, IS79, p. 117—1.14. 

*) üietiouair« de plijiiolo^ie, vol. II, p. IIS, Dach 
Dn^sdoff. I. 0., 8. 119. 

*) A. Kölliker, Uandbueb der üeuebelcbre des 
Menschen. S. Aufl. 1. Bd.. 8. S03. l<ei|»xig, W. KogeP 
manu, ISs9. 

A.telu«' (ox AaUiropoIogHs. K. F. Utl. V. 
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‘ Dicke der Keimsebiebt, sow'eit sich, nach 
FormalinkonservieruDg, die Kerae mit Karmin 
färben, zu messen und zwar habe teb eine An- 
zahl von Messungen zwischen und über deu 
primären und sekundären Papillen ausgefübrt 
^ Am Nacken fand ich als ^linimum eine 
I Dicke der Kc-imschicht von 0,0476, als Maxi- 
I mum 0,2190 mm, die mittlere Dicke betrug 
0,1074 mm. Ka entspricht dieses Mittel dem 
' Mittelwert von KöUiker und Qbertrilft be- 
deutend die Maße Drosdoffs. 

An der Kopfhaut maß ich als geringste 
Dicke der Keimschiebt 0,0238 mm, als größte 
< 0,0952 und als Mittelweil ergab sieh 0,0604 mm. 
Außer den obim angeführten Angaben 
Unnas über die Dicke des Corium teilt 
Brunn*) Maße von verschiedenen Stellen des 
KürjKjrs mit Er schreibt: 

„Was die Ijederhaiit betrifft, so läßt sich 
deren Dicke nicht nur der Papillen wegen, 
Sonden) auch infolge ihres oben erwähnten 
allmählichen Überganges tu das Unterbautbinde- 
gewebe nur annähenid bestimmen. Sic ist am 
dünnsten an den Augenlidern, dom Praeputium 
und den inneren Flächen der Labia minora, wo 
sie nur 0,6 mm mißt; am Gesäß, den Ohren, 
dem Warzeiihof, sowie am Penis uud Sorotnm 
erreicht sie 0,7 bis 1,0, an der Stirn 1,5, an 
den meisten übrigen Körperstelien 1,7 bis 2,0, 
' am Nacken und Gesiclit, au der Fußsohle und 
, oft auch an den Handtellern 2,0 bis 3,0 mm.** 
Das Corium der Nackenhaut bei einem 
Chinesen betrug nach meinen Messungen 
zwischen 4 und 5 mm, sie ist also dicker als 
i nach den bisher bekannten Messungen >>ei 
I Europäern und würde das der Angabe von 
I Bnelz*) über die größere Dick« der Lederhuut 
\m Jaionieni entsprechen. 

Die Dicke des Corium am Scheitel ist etwa 
2 imu. 

I Papillen. 

Von der Größe und Form der Papillen 
gibt Unna 3) folgende Darstellung: 

j •) 1. C-. 8. II. 

I *) Die Dicke de» (>»riuroa v«m 15 mm l>el Kuro- 
I püer, ’JO bl» Summ l>ei japaoi«rlieii Arlieiteni liei 
I Baelz »cheiDt nicht richtig, vielleicht »oll e* beiäeii 
I 1,5 brw. S.O bi« .1.0 mm. 
i •) L c.. 8. 17. 

19 
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„Div Papitlen heailEOD eine sehr unregel- 
mäßige Verteilmig, Form und Größe, nicht nur 
an den versobiedoueu Körpergegendeu, sondern 
auch an denselben bei verschiedenen Personen 
desselben Alters. Durchschnittlich sind sie 
stumpf -kegelförmig, P ’| bis 2 mal höher als 
breit. Die Höhe schwankt zwischen 0,05 bis 
0/2 mm , welch letztere Dimension an Hand- 
fläche und Fußsohle erreicht wiixL** 

,,An manchen Körperstellen fehlen sie ganz, 
oder stellen nur flache Hflgcl vor, so am Ge- 
sicht, besouders am Rinii.^ 

Nach Hrunu*) beträgt die Höhe der Fal- 
ten und Papillen der lA'derhaut an der Wange 
0,008, au der vor- 
deren I lalsgeguud 
0,009, am Gesäß 
0,042 mm, wäh- 
rend sio an <ler 
Fußsohle und den 
Zehen die Höbe 
von 0,1 bis 0,2, 
ja bis zu 0,4, an 
der Hand und 
den Fingern 0,08 
hU 0,17 mm errei- 
chen. 

Die Papillen 
der Lederbaut am 
Nacken der (‘hi- 
iiesen fand ich bis 
0,14 mm, die Pa- 
pillen der Kopf- 
haut betrugen durcliKehiiittlicb 0,0ß9 mm. 

Da bei den meisten Hemerkungeti ttber 
Hautfärbnng und llauMicke bei Europäern An- 
gaben über das Aller, da» Ges<‘hlccht des Unter- 
AUchU‘ii, ^owie darüber fehlen, ob die Schnitte 
von einen brünetten oder blonden Individuum 
stammen, wäre es dringend wüiisclienswert, daß 
mehr als bisher in den auatuiniscbcn und bi>to- 
logiscben Iii>tituten bei Hautscbiiitteii daniiif 
geachtet würde und ^tets auch die Sclinitulicke 
angegeben w'ürdo; so würde geiiügemles Ver- 
gleicbMiiatcrial entstehen. 

II. Haare. 

Meziiglich der Haare bespreche ich hier nur 
einige Kigenscliafteii derselben, weh'he vnii 
I. c., S. 10 u. 11. 



rassenanatomischer Hedeutung sein können; die 
Häufigkeit, Gruppierung und die Dicke 
bzw. den Querschnitt der Haare. 

Häufigkeit 

Bei zwei Individuen fand Brunn') in der 
Scheitelgegend auf den Quadratcentimeter 300 
bis 320 Haare, in der Gegend des Hinterhauptes 
und an der Stirn betrug sie 200 bis 240. Hil- 
gendorf*) gibt für zwei Deuts<'he 272 bis 
280 Haare an. 

Nach demselben Autor waren bei zwei 
Japaneni 252 und 28B Haare auf einem Quadral- 
ccniimeter der Kopfham, nach Baelz bet vier 

Japanern 317, 
320, .298, 280. 

Auf dem Schei- 
tel des Chiuesen- 
kopfesNr.llzähle 
ich auf den Qua- 
dratcontinieter 
202 Haare. 

Gruppierung. 

Bezüglich der 
Gruppierung <ler 
Haare schreibt G. 
Fritsch*), „daß 
alle mensohlioheu 
Haare des Kopfes 
in Gruppen auf- 
treten , freilich 
von sehr verschie- 
dener Zahl und Anonlimng**. „Ein ganz allge- 
meiner Überblick sämtlicber dargestellten Bilder 
der liaaranoiHluiiug läßt unzweifelhaft erkennen, 
daß beim Menschen als Kegel zwei Haare zu- 
sammen aiiftrctcn, viel seltener sind es drei, oiler 
zwei Paare erscheinen soweit genähert, «laß eine 
Gruppe von vieren entsteht“ 

Fritsch liat zum Studium «1er Gnippiening 
Flachschuitte pandlel zur Oberfläche gewählt, 
welche au den Häuderti noch Papilleu«lurch- 
schnitte zeigten. Die halbschemalische Fig. 1 

') I. c., S. 30. 

•) Haelz, I. o., S. IS. 

(i. Fritsch, Cbt*r «li« An>ibil<!ona üer 
tnerkmalo du« inenüichHcliMti lluupiiKinn'si. BiUungfiber. 
d. k|ri. ]ireuU. Akoil. d. Wim. zu Ocrlin, pby». -math. 
Kl. XXII. 8. 4»;l— 49«l. IMIri. 
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Haat und Haare bei sechs Chineaenköpfen. 
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die Gruppierung der Haare auf dem 
rhiueaeukopf Xr. II auf einem Schnitt durch | 
die Scheitelhaat aenkreoht ziu' Haarrichtuug in | 
der Gegend der Schweißdrüsen. Wir Huden 
hier einzelne Haare, aowie Gruppen von 2, 3, 
4, 5 und 6 Haaren durch Faaerzüge vonoin* 
ander getrennt, wir haben es also jedenfalls 
mit einer Grup]derung höherer Ordnung zu tun, > 
da die Gruppen r.u drei und mehr flberwiegen. ^ 

Auch Brunn >) gibt au, daß die Verteilung 
der Huiire an der Oberfläche der Haut keine 
gleichmäßige ist, auch nicht au den Stellen mit , 
scheinbar gleichmäßig dichtem Haarkleide, son* I 
dem daß sie in Gruppen von zwei .bis fünf 
zuaammenatebeii. „Auffallend iat es nach ihm, 
daß diese in Fiächenscbnitten aus <lem Corpus 
papillare so außerordentlich auffallenden Grup* 
{>eii in solchen Schnitten aus der Höhe der 
unteren Haarwurzelendeu nicht mehr sichtbar 
sind, sondern daß hier die Haurwurzehpier* 
schnitte nahezu gleichmäßig verteilt simb 
Daraus muß gefolgert werden, daß die Ha;tr* 
wurzeln nach der Oberfläche hin gnippenweise 
konvergieren, ein Schluß, der durch Schnitte 
senkrecht zur HautoberHäehe auch bestätigt 
wird, indem man hier steU konvergiorende 
Haare bemerken kaun.*^ Der Grund für die 
verbältniamäßig gleichmäßige Verteilung der 
Haare in der obersten Schicht des Panniculus 
adiposUH kann meines Eraehteii» außer ln der | 
Konvergenz der Haare auch darin l>esteheu, daß | 
eine Anzahl der Haare mit ihren Wurzeln nicht 
bis in diese Tiefe reicht' 

Querschnitt und Dicke. 

Wie die FtachschniUe die Gnippieniug der * 
Haare erkcmieii lassen, so sind sic, wie schon 
Fritsch hervorbebt, auch geeigiietzum Studium 
des Querschnittes der Haare, da der typische 
Querschnitt schon sehr früh in der Wurzel 
erreicht wird. Ein Flacbschuitt senkrecht zur ; 
Uichtuiig der Haare liefert von einer Anzahl > 
von Haaren gute Querschnitte, während die . 
ührigeii, infolge der ungleichmäßigen Uichliiug, ^ 
schief getroffen werden. Besitzt der Schnitt ( 
eine eiiUprecheutle Dicke, so laßt cs sich sehr ! 
gut kontrollieren, welche Haarschnitte gute | 



i^uerschnitte darstellen, ln diesem Falle decken 
sich der obere und der untere Durchschnitt 
der Haare fast vollständig, die Haarwand ist 
nicht sichtbar; ist das Haar schief getroffen, so 
liegt der untere Durchschnitt seitlich an dem 
oberen und die Haarwaud bildet eine Art von 
Schatten. Auf Fig. 1 sind diese Verhältnisse 
halb schematisch zur Darstellung gebrat ht 
Da die meisten Autoren, welche von den 
freien Haaren Querschnitte anzufertigen suchten, 
gewöhnlich keine Kontrolle dafür hatten, ob 
die Querschnitte gut sind, beschränke ich mich 
darauf, meine Ergebnisse mitzuteilen und ver* 
w'eise auf W. Waldeyer, Atlas der mensch* 
Heben und tierischen Haare, I.4ihr 1684, S. öS. 

Wie schon aus Fig. 1 erkennbar ist, sind 
die guten, schattcnloBeu Querschnitte oval bis 
rund. Ich habe an mehreren Präparaten die 
guten Querschnitte stark vergrößert gezeichnet 
und die Diirchmosser gomessen. Fig. 2. 

Fig. 2. 

O C 
Oo 



Durchmesser der Haupthaare bei 
Chinesen in Millimeter. 
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Bei den Mongolen ist <ler Imlex des Haar- 
<|uersehnitte8 81 bis 91 und Baelz*) fand für 
Japaner Ituliees von 79 bis 92, es fehlen bei 
diesen Angaben die IiuUces von 93 bis l(K), 
nnd gei*ade diese sind es, welche nur bei guten 





*) I. c., 8. 40 . 



*) 1. c., Ö. IS. 
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Quorsohnitttin sich ergeben, denn ein mndea, 
oder fast nindee ][aar liefert, schief getroffen, 
wohl einen mehr ovalen Querschnitt y aber ein 
ovales Haar kann nie einen runden Querschnitt 
ergelKiO. 

Die Abbildung sowohl als auch die Maße 
Saigon, daß das Chinesenhaar einen fast 
runden Querschnitt bosiut. 

Was die Dicke der Haare betrifft, so stimmen 
die größten Durchmesser (0,100 bis 0,1311 mm) 



ziemlich mit den von Haelz mitgeteilten 
Maßen bei sieben Japanern (0,095 bis 0,140 mm) 
überein, bei fünf Deutschen schwankte nach 
Haelz der größte Durchmesser zwischen 0,075 
und 0,110 mm. 

Ka werden durch die Maße bei den Chine- 
sen die Schlüsse von Haelz bestätigt, daß die 
Haare der Japaner (5(oiigoIen) dicker und 
mehr rund sind, als die Haare der Euro- 
päer. 
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Germanische Totenlieder, 
mit besonderer Berücksichtigung Tirols'). 

Von E. K. Blümml (Wien). 



I. G«nnanifielie und rerwandte Totenlieder. 

Die Völker fürohten die Toten, ünbcgroif- 
licb hi 06 ihnen, daß der, welcher noch unter 
ihnen geweilt, nie mehr zurückkehrt und 60 
la66en sie ihn, wie Tylor in iciner Fortectzungs- 
theorie zeigte, in «einen BeHchäftigmigen be- 
harren, opfern Speise und Trank, Sklaven und 
Weiber, damit ihm das Irdische auch in seiner 
neuen Heimat nicht abgebe, denn sonst kommt 
er zurück und holt sich die Dinge selbst Um 
nun ein solches Zurückkommen unmöglich zu 
machen, ist es notwendig, die Toten auf irgend 
eine Art für die Lobenden unschädlich zu 
machen. Die Geister der Toten dürfen nicht 
gereizt worden, man muß ihnen freundlich ent- 
gegenkommen und die Ansicht der alten Körner: i 
„De mortuis uil nisi bene", ist eine allgciuciue. 
Ihr, als einer Folgeerscheinung der Furcht vor | 
den Toten, entspringt auch der Gedanke, die , 
Toten in Liedern zu preisc*n, die bei der Leiche ' 
und beim Begräbnis zur Absiiigung gelangen ; 
und scharf von jenen geschieden sind, die auf ' 
den Toteuhügelu gehraiicht werden. Txitztere | 
sind, wie altnordische Fälle (Vala, IIerv 9 r) ' 
beweisen, Zauber- und BoschwöriiugsUeder, wäh- | 
rend erstere von ganz antlerer Art sind, w'ie die | 
naohfolgeuden Ausführungen, welche die Toten- I 
lieder der Indogemianen, besonders die der 
Germanen zum Gegenstände haben, zeigen werden. 

Dos älteste uns erhaltene Begiühnislied ist 
im Rigveda (X, 18) tiberliofert und wunie ur- 

*) KrweitertMr, am 10. März 1005 im Akfulemisrheii 
Vt-rein dfr (tennaniHi*'n an der rniversitiU zu Wien 
gehalt**u*T Vortrag. 

Arohi« für Anthrüpoingte. N. F. HU. V. 



sprÜDglich bei der Bestattung eines verheirateten 
Mannes vom Littirgen gesprochen. Ausführlich 
hat darüber U. lioth^) gebandelt, dessen Aus- 
führungen sich H. Zimmer’) ansohloß. Nach- 
dem der Liturg durch symbolische Handlungen 
am offenen Gral>e das Ehehand gelöst hat, 
wendet er sich (Vers 9 bis 13) an den Toten: 
9. dbanur hästäd ädadäno mritaByäsmö kshaträya 
viircaae bäUya | atrsivi tvim ihi vayam »uvirä 
Ti 9 väli Bpri'dho abbimätir jajema; 

10. üpa aarpa mäUrara bhümim etäm aruvyäcasam 
pfithivim Bu^eväm | ürnainradä juratir dakebinü- 
rata eabä trä pätn nirrtter apasthät; 

11. Qo chrancaiira prithivi roä ni bädhatbäh süpäya- 
näimai bhava säparaneanä 

mätä puträm yäthä sicäbhy 6uam bbüma ürnuhi; 

12. uccbräiicamäQä prithivi lu tiab^tu Bahäsram mita 

üpa bi vriyantiim 

tü grihi«o gbritagcüto bhaTaotn vigTabäsmai 
garanah eautv ütra; 

13. üt te BtabhnSmi prithivitn tvat pärlmicp li^füip 

nidädban mo abäm riBhatn 
otäm stbünäm pitäro dbärayantu to ’trü yamäh 
sädanii te minotu. 

(Den Bogen nebtue iob aus der Hand des Toten 
uns zur Herrschaft, zum Leben, zur Stärke; 
Dort oben bist du, hier tniKsbtea wir mit guten 
Helden alle feindUchen Angriffe besiegen. 

Geh* bin zur Mutter Erde, zur vieltimfasseDdem 
gütigen Erde, 

Ein junges Weib, wie W'oUe weicb, schütze dich, 
der viel Opfer gegeben, vor dem Schoße des 
Verderbens. 

Tue dich auf, o Erde, beenge ibn uiefat, leicht 
zuginglicb sei ihm und anschmiegend, 

') ZeiUchiift der deutschen morgenländisehen Ge- 
sellschaft, Bd. VIII, 8. 467 ff., 1«54. 

*) AltindiBcheB I/eben, S. 404 ff., Berlin 1879. 
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Wie die Mutter den Soho mit den Kalten des 
tiewandes umhülle ihn, o Erde. j 

Ihe ^>de soll siob auftun und st<>beu bleiben, 
denn tausend Stützen sollen feststehen, 

Dies sollen fettriefende Wohnstätten sein, immer- | 
dar aolleu sie ihm Schutz gewähren. { 

Dir mache ich die Erde fest um dich hemm; 
indem ich diese Scholle niederlega, möge ich 
keinen Schaden erleiden; 

Diese Stutze sollen dir die Väter festhalteu, dort 
möge dir Yama die Wohnstätte bauen.) 

Dieses Lied, das nur bei Reerdigungeri pallt, 
wurde zur Zeit der Brahmaueii, wie die SuUren | 
des Ä^vaUjana bezeugen, auch bei Xyeichenver- 
brennungeo verwendet und fanden die Verse 10 
bis 13 beim Sammeln der Asche und der Ge- 
beine und beim Vergraben derselben ihre An- 
wendung >). Schon dieses älteste BegräbnisUed ' 
zeigt einen charakteristischen Aufbau, der uns 
in späterer Zelt noch oft entgegentreten wird. 
Es zerfällt deutUob in drei Teile: 1. Ansprache 
au den Toten, 2. Aufforderung an die Knie und 
3. Bitte an die Gottheit. 

Eine andere Gestalt zeigt ein zweites alt- I 
indisches Begräbnislied, das der Kig\'edahymuus ' 
X, 14, der an den Todesgott Yama gerichtet j 
ist, enthält. In Betracht kommen die Verse 7 | 
bis 11: 

7. pmhi pröhi pathibhih pürvycbhir yäträ nah pörvs i 

pitärah pareyüh 

ubbä rijäiiä »vadhäyä mädantä yainäm pa^yasi 
vuruMin ca deväm; 

8. aam gachasva pitribhih säm yaln('■uo8h^pürtena ^ 

parame vyöman I 

hitVHyävadjäm pünar ästam ehi »am gachasva 
taiivä »am suvaroäb; 

9. apeta vita vi ca sarpatato asnta ctam pitaro 

loküm akrait 

ähobhir adbhir aktübhir vyäktaip yamö dadäty 
avasauam asmai; 

10. ati drava saramuyaü ^-väiiau caturakshaü ^abalau 

ftädhünä pathu 

ätbä pitrint suvidäträfi üpehi yamena sadha- ! 
madaep mädaiiti; 

11. yaü te qvänau yama rak«bitarau i'taturakshaü 

patbirnksbi nricäkibaaau ^ 

Uibhyum enaqi pari dehi räjant svasti oäsma 
anamlvam oa dhehi. j 

(Zieh’ hin, zieh* bin auf den alten Pfaden, auf : 
denen unsere alten Väter bingegangen sind, . 
Du wirst beide, sich nach ihrer Art ergötzende I 
Könige, das ist den Yama und den Gott Varona j 
K'hen. I 

Vereinige dich mit tlen Vätern, durch Wunseh- 
erfülluug mit Yama in dem höchsten Himmel, 

*) Koib, n. a. 0. 8. 471 f. ' 



Das UnvoUkoinmenc des Irdischen xurncklaasend, 
geh' wieder heim, vereinige dich mit deinem 
strahlenden Ijeibc. 

Entfernt euch von hier, die Väter haben ihm eine 
Stätte bereitet. 

Yama verleiht ihm dort eiueu mti Tagen, Wassern 
und Dichtem geschmückten Ruheort. 

Laufe auf geradem Wege vorbei an den beiden 
Hunden, den Söhnen der Sarama, an den vier* 
äag^gen, bantgefleckten, 

Zn den freundlichen Vätern dort gehe bin, die 
sich mit Yama am grollen Gelage ergötzen. 

0 Yama, welches auch deine beiden Wächter- 
hunde, die vieräugigeu, pfadhütenden, nienacben* 
beaebauendeu sind, 

Diesen beiden empflehl ihn, o König; Heil and 
Freiheit von Deachwerde verleihe ihm.) 

Hier wirtl der Tote auf den Weg hin- 
gewiesen, den er zu nehmen bat und auf die 
Schwierigkeiten desselben aufmerksam gemacht, 
ein Motiv, das ähnlich in einem altenglischen 
TotcnwachtUed wiodorkehrt, so daß der Schluß 
naheliegt, auch hier ein Lied bei der Leicfaen- 
wache anzunehmeu, um so mehr als der Inhalt 
von Rigvcnla X, 14 von Rigveda X, 18 ganz ver- 
schieden ist und beide Lieder bei der feststehen- 
den alliudischen Liturgik nicht gleichen Zwecken 
gedient haben können. Rigveda X, 18 wurde 
beim Grabe gesungen; Rigveda X, 14 bei der 
aufgebahrten I.^chc. ln Rigveda X, 14 tritt eine 
Dreiteilung des Inhalts hervor, die auch später 
noch vorkommt. Das Lied zerfällt 1. in die 
Anrede an den Toten, 2. in die Anrede an die 
tJberlcbcndcn und 3. in die Bitte an Y'ama. 

Bei den Griechen gab es zur Zeit Homers 
eine förmliche und feiorlicbo Totenklage (yoot, 
ytyijfuva^^ &Qi}Vot) bei der Leiche, welche von 
Sängern angestimmt wurde *), wie deutlich aus 
der Bestattung Hektors*) ersiebtlioh ist: 

Als sie (len Leichntm nun in die prangende Woh- 
nung goführet, 

Legten sie ihn auf ein schönes Oeiitel] und ordneten 
Säuger 

Anzuhoben die Klag'; und gerührt mit jammerndem 
Tönen 

Sangen sic Trauergesaog .... 

Zur Zeit der Perserkriege eröffnete den 
Trauerziig die Trauermusik, w*elche aus Gesang 
mit Flötenbcgleituug bestand, wie Hesych unter 
Ka^iveu andeutet*), ln der hGllonistisch-römi- 



*) Iwan 3TölIer im Handbuch der kJats. Alter- 
tamswiHürmschaft, Bd. IV, 1, 8. 4S2a mit Anm. 8, Körd- 
Ung(*n 1S87. 

•) llia«, XXIV, 7ieff. 

') Müller« a. a. O. 8. 4SSb. 
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soheD Periode wurden zur Toteoklftge besondere 
Sänger und Süngerionen gemietet, in deren 
Klftgegesänge die Trauerversainmlung rofrain* 
artig eiüstimmte *). Daü die Totenklage epi- 
schen Charakter hatte, daß sie die Vorzüge des 
Verntorbenen und seine Taten behandelte, geht 
aus der Klage des Achilleus und seiner Myrrni- 
donen beim Scheiterhaufen des Patroklos her- 
vor *). 

Die Römer kauuteu ebenfalls das Trauer« 
Ued (iieuia), welches Festus näher bestimmt 
mit: nenia est carmen quod in fiinere laudandi 
gratia cantatur ad tibiam und von dem Cicero 
(leg. 2, 62) sagt: ueuia, quo vocabulo etiam apud 
Graccos cantus lugubres uomiuautiir, wobei er 
sich auf PoU. IV, 79 (rd dl vtjviarov uSu fi'fv 
(p^vyiov atA) bezieht. Es war also ein Loblied, ein 
episches Lied, das zur VerbeiTliehuug des Toten 
dient« und das, wie W. S. Teuf fei») meint, ur- 1 
sprüüglich wohl beim Leichensebmaus und durch j 
die Angehörigen gesungen wunle, für welche 
Anuahiuo aber gar keiu Gniud vorhanden ist, 
denn es liegt w ohl naher, solche Lieder zunächst 
vor dem Trauerhause, beim Leicbenzuge und am . 
Oi*te des Verbretmens abzusingeii; auch kann den i 
Augehörigeu in ihrem Schmerz nicht zugeiiiutct 
werden, daß sie Loblieder auf den Toten au- 
stimmen, wohl aber, daß sie Wehklagen erbeben, 
wie es z. ß. in der Leichenordnimg der giiechi- | 
sehen Stadt Julis») ausdrücklich heißt, daß die 
Toteuklage nur von den nächsten weibtichen i 
Verw'andten angestimmt werden soll, eine Tat- ) 
Sache, die uns auch bei den Angelsachsen, bei | 
den Deutschen tiu ungatisebon Bcrglande und { 
bei den Siebenbürger Sachsen noch entgegen- ! 
treten wird. Mehr Wabrscheinlicbkeit hat die | 
Annahme von Martin Schanz^), daß diese i 
Nenieu Lieder sind, die sich vom Tauze los- | 
gelöst haben, eine Annahme, die durch mit | 
Tanz verbundene Lieder bei der Leichenwache, , 
die sich bei anderen iudogennanischeii VOlkum * 
finden, ihre Stütze findet. Bezahlte Klageweiber ' 
(praeBcae) stimmten das Lied an, die anderen | 

') >!üll«r, a. a. 0. 464b mH Aiun. 4. 

*) Ilia», XXllI, 13. , 

') Geschichte der ri^mischeit lüteratar besorgt vou 
L. Schwabe, S. 12S, V. I^ipzig 1300. i 

*) Müller, a a. O. 8. 462c, iVxim. 3. 

*) Oi-jH'hicht« der römischen Literatur, Bd. I*, ' 
8. 19, Mniichea 1808. 



I Stimmten dann mit ein. In s|>äterer Zeit kamen 
I diese Lieder in Verruf und wurden verachtet ^), 
! so daß sie Sencca in seiner Apocolocyutb. 12 
I parodiert«. Auch Tacitus gedenkt (Ann. III, 5) 

! dieser alten Loblieder auf die Toten noch 
I mit den Worten: ubi iUa veterum iustituta 
I propositam toro effigicm, meditata ad memoriam 
{ virtutis carmina et laudationes et laorimas vel 
doloris imitamenta? 

Texte dieser Lieder sind uns weder bei den 
Griechen, noch bei den I^mern erhalten, doch 
kann deren Inhalt, über den wir ja im all- 
I gemeinen unterrichtet sind, vielleicht auch aus 
den dicliteriscbeu Toteuklageii , die uns auf- 
bowabrt sind, erschlossen werden. Wii' haben 
von dem Griechen Simooides eine solche Klage 
auf <lie bei Marathon Gefallenen, von Licinius 
Catvus auf den Tod seiner Gattin QnintlUa, von 
Properz auf Cornelia, die Gattin des Paulus, 
von Ovid auf Tibull und eine pseudovirgüia- 
nische Elegie auf den Tod des filaecenas, w'elohe 
an das Kplccdioii Drusi auknüpfu Bei Ovid 
und am Schlüsse der pseudovirgiliauischeu Biegle 
findet sich der Segenswunsch für den Toten, 
welcher an die Fürbitte der indischen Lieder 
eriunert und welcher ein besonderes Kennzeichen 
der mittelalterlichen und proveozalisobeu Klage- 
lieder ist, so daß die Annahme nabe liegt, daß 
dieser Schluß aus den volkstümlichen lateini- 
schen Totenklageu horübergeDommen ist. 

Von slawischen Toteuliedem wissen wir uiobt 
viel, doch immerhin genug, um deren Haupt- 
morkmalo zu erkeiiuen. Vid Vuletio Vu- 
kasoviö wies») darauf hin, daß auf altbosniacben 
Grabdenkmälern sich die Abbildung eines „ver- 
kehrten Reigen*^ (kolo naopako) findet, der auch 
in einem Guslarenliedo erwähnt wird, W'o es, 
nachdem der Bräutigam tot zu Boden gesunken 
ist, heißt: 

AI» dies die »ehmuckou Ilochgczeiter asheu, 

8o nahmen ide verkuhri zur Hand die Lanzen 

Und hüben au den Reigentanz mwh rückwärts 

Und hüben an ein Trauerlied zu singen 

Und in dem Lied des Kämpen Loh zu singen. 

Dieser „verkehrte Reigen“, der sich heute 
noch in Verbindung mit den Trauerlieileru 
findet, dient, wie mir der bekauutc Ethuologe 

*) Man vgl. eine Htelle bei Xonoias: neola, 
ineptum et inconditum carmen. 

*) Am UrqurU, Bd. III, 8. 91 f., 1899. 
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der S^Udtlawen, F.S. Kraus«, freundlicbst mit- 
teUtcs xur Abwehr der böseu Geiater. Der ln* 
halt des Trauerliedes ist aus dem Quslarenliede 
au ersehen, er ist episch, ein Txib des Toten. 
Ein solches Abschiedslied, daa ala Typus für 
alle Büdslawisohen Totenlieder gelten kann, hat, 
unter gleichzeitiger Verwendung des kolo nao* 
pake, F. S. Krauss io sein bosnisches Singspiel 
„Die Kitmt ntuO billig sein!**^) eingelegt. Be> 
merkenswert ist, daß Verwandte an diesem Tanz 
nicht teilnehmen. Hei den Hussen hat sich die 
Totenklage tu ihrer ursprünglichen epischen 
Form noch bis heule erhalten und wird von den 
Verwandten die Kacht vor der Beerdigung an 
der aufgebahrten l>eiche gesungen; ihr Inhalt 
ist eine Beschreibung des Äußeren des Ver- 
storbenen und eine Lobpreisung seines Charakters 
und aefner Taten *). 

Bei den Germanen ündet sich, wie die 
Glossierung durch neiiia, carroen funebre, 
carmen lugubre beweist, für die Totenlieder 
der Ausdruck sesu-, siso, ein in die wa-Klasse 
ttbergegangener maskuliner ii-8tamm, der sowohl 
im ahd. als im as. nachzuweisen ist ’). Diese 
Bezeichnung galt nicht nur für die Lieder bei 
der Totenwache, wie K. KdgeP) meinte, son- 
dern für Totenlieder im allgemeinen, also für 
Lieder bei der I^iohenwache, beim Hegrabnts 
und am Gml^e. Die Zeugnisse, welche wir für 
die Toteiilieder haben, bieten dieses Wort sesu 
zwar nicht, doch kann nach den Glossen kein 
Zweifel bestehen, daß das, was die Zeugnisse 
Ircschreiben, durch sesu ausgedrücki wurde. 

Daß es Uhlicb war, bei der lieichenwache 
Liciler zu singen, erhellt aus einer Heicbtfrage 
Hnrehards von Worms aus dem XL Jahrhundert: 
„et cantasti ibi(d. h. bei der aufgebahrten Leiche) 
diabolica carmina et fecisti ibi salutiones quas 
pagani diabolo docente adinveueruut** und 
dessen Erklärung: nullus ibi praesumat diabolica 
carmina caiuare, non jc»ca et saltatioues facere, 

*) H. 5»r. 19o:i. 

*) H. im PaulMh^n Orundriß ürr gpnua 

nisoh»>n l*bUolo$;)M H, l (HtrsDburg ISS.)), ISS ss ''11, 1 
(btraSburx 1901), 43. 

') Msn r»rj;l<>iche die Zu«aintn«*D«u>Uuu8; Rudolf 
Kr>gr-|N, O.S.O. II, l, (1893) 169 s Ml, I (1901), 40f. 

*) U«>*chioht*- der deutschen Liiemtur bi* mm Au«- 
fTHUge de« Mittelalters, Bd. L 1, B. 47, Htrattburz^ 1894. 

') Kögel, Litg., IM. I, 1, B. 54, 1894. 



I quae pagani diabolo docente adinvenerunt i), 
sowie aus den Fragen lieginoa: cantasti cartnina 
I diabolica super mortiios’*)? und: si carmina 
diabolica quae super mortiio« noctumis horis 
ignobtle vulgus caiitarc solet et caebinnos quos 
exerceut, sub oontestatione dei omnipotontis 
I probibeal*)?, welch letztere Frage mit einer 
I Bestimmung einer römischen Synode Leos I\'. 
' für Sachsen (etwa 850) üboreinstimrot^) untl 
, auch in einem Kommonitorium eines Bischofs 
an seine Hriester Verwendung fand ^). Dazu 
kommen noch zwei Belege, der eine wieder bei 
Regitio: ideo lalis inepta laetilia et pestifera 
I cautica ex auctoritate dei peuttus iuterdiceuda 
sunt; si quis autem cantare desiderat, kyrie 
eleison cantet; sin aliter, omuiiio taceat*), der 
andere bei Burchard von Woniis: est aliqiiis, 
qui 6upra mortuum nooturnis horis eanniiia dia- 
bolica cantaret et biVjeret et manducaret ibi, 
quasi de ejus morte gralularetur; et si alibi 
mortui in vigilits nocturnis nisi in ecclesia custo* 
diantur ^). 

Diese Nachrichten bezeugen deutlich den 
Ort, wo die Lieder gesungen wurden. Ihre 
Almiugnng fand bei der Totenwache, „su|>er 
mortuos*', statt und zwar, wie einige Stellen 
zeigen, mit Tanzbegleitung, die aber durchaus 
nicht, wie H. Kögel") meint, die Stelle des 
Totenrittes bei fürslUchen Begräbnissen (Atiila, 
Beowulf) cinnimmt, sondern, wie bei so vielen 
anderen Völkerschaften, den Zweck hat, die 

I *) H. Moffmsnn von F»ll<‘r«l«*bi»n, (l«^hiclib* 

J «h‘8 ii>-uc«oh'-n Kirrlifnli^-tle« bt*auf Luth«-r«Z*-it, 3.Att«x.. 
H. 15, Atitit. S3, Hannover 18 S|, und Jakob Grimm. 
Deutsche Mythologie, 4. Aull.. berau«tr. von £. II. 3t ey e r . 
Rrl. Ul, 8.406, Berlin ls"8. — Auch liegino hat ilje«e 
Kratce (Milltenhoff. a. a. O. B. 28f.). 

I *) G. Homeyer, Ib*r Drelftigsie. Abhaudl. der 
' Kgl. Akademie d. WiAviiHch. zu Berlin 1864, S. 109, 
Nr. 8. 

“) Derselbe, a. a. 0., 8. 101 f., Nr. 1. 

•) W. Waekernagel, Das We«*Mibninner Geltet 
und dio \Ve«-obniiiiier Glosjien, 8. 25, Anin. *), Berlin 
1827; II. F. 31a0ma»n, Die deuL^heu Abt<i'hw<truugH-, 
Glaubens-, Beieht- und Betiormeln vom VIII. bis zum 
' XU. Jahrhundert, 8.11. und Anm.35, Quedlinburg und 
l^'iprig 1839; W. Wae keruage I, Geschichte ib-r deut- 
M'hen Literatur, Bd. I*. S. 49, Aiim. 7, Ha-*el 1979. 

*) K. 31üllenhoff, Commetitaiiunes de anti<|Ui'*- 
sima germaiinrum poed choric« |mrtii'ula, p. 38, Antu. 3, 
Kiel 1847. 

*) Mnllenhoff, a. a. O. 8. 29. 

0 J. Grimm, a. a. O. Bd. *111, B. 405, 1878. 
i •> Gmudritt, Bd. II. 1, 8. 1B9, 1893. 
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boshaften Dämonen, welche die Seele des Toten 
anfeinden, zu verjagen ^). Andereradts zeigt 
die altsäcbsiscbe Bdchto (ik gihdrda b^tbin- 
nassia endi unhr^nia sespilon) und die 
Glossierung von sespilon, ein Wort, dessen 
zweiter Teil nur ans spilön, tanzen^), unter 
Teilung in *8ca>spildu, erklärt w'erdeii kann, 
durch nenia, daß mit dem Tanze stete ein sesu, 
welches Wort W'ir eiiistw'cileu bloß als einen 
Ausdruck für Lied nehmen wollen, verbunden 
war; an diese Tauzlicder eriunert vielleicht noch 
ein vläiiiisches Tanzlied ^), das zu Hailleul etwa 
1840 noch von den vom Begräbnis zur Kirche 
zurQckkchrenden Mädchen gesungen wurde, aber 
ganz chi'iBtlicben Einfluß zeigt: 

1. In den bemel is eenen daus, 

Alle) da, 

dansen all’ de maogdekenn, 
Beiiedicaiiius Domino, 

Atlclda, alleluia 

2. ’t is vcNir Amelia, 

Allelds, 

Wy üsuson naer de maegdokens, 
IkmedicamQB Dr^mino, 

Alleluia, alleluia. 

Der lulialt ist: Im Himmel ist Tanz der 
Jungfrauen, weil die Seele einer Jungfrau neu 
ankain, aus Freude darüber tanzen auch wir 
Mädchen auf Krdeu. Sollte das Tanzlied nicht 
vielleicht ursprünglich bei der Leicbenwachc 
Verwendung gefunden haben und zwar mit einem 
Inhalt, der ebenfalls auf die liitnmelsreise der 
V^erstorbenen (man vergleiche das indische und 
das gleich zu besprechende altetiglische Toten- 
w'aebUied) hin wies? Zur christlichen Zeit, wo 
Tänze bei Leichen vcrl>oten w'urden, wäre dann 
unter Bcibehaltting des Gniudgedaukens von 
der llimmelsreUe, w’eim auch in sehr gekürzter 
Form, der Tanz christianisiert w’orden, wodurch 
eine Verlegung von der Leichenwache in die 
Zeit nach dem Begräbnis notwendig wurde. 
Böhme ^ hält, ob mit Hecht, diesen Tanz für 
einen Ül>erre8t der gennanischeu Totenopfer, 

*) Man vgl. V. Jsckel, 8iudi»5ti zur vergleichen- 
den Yölkcrkundo, 8. lOi f., Berlin 1901; U. Schorts, 
Urgeschichte der Kultur, 8. 504, beipzig 1900. 

*) R. KOgel, Idtg.. Bd. 1, l, 8. 53, 1S94 und 
OrUDfiriß, Bd. *11. 1, 8. 41, 1901. 

*) £. de Oou»»emaker, Cliaiit« ]H>piilaires d«« 
Hnmaml!« de Fmoc«, No. XXXV, p. loof.« Gand 1S5S; 
Krk-Böhme, Deuueber Liederhort, Bd.li, Nr. 1 OSO, 
8.800, Leipzig 1893. 

Archiv für Anthrgpulogl«. N. 4*. ÜU. V. 



die mit Tanz und Gesang verbunden, auf den 
Gräbern der Verstorbenen stattfanden. 

Die Bezeichnung carmina diabolica und 
pestifera cantica, welche die Deder bei der 
Leicbenwachc in den Quellen führen, weisen 
darauf bin, daß deren Inhalt nicht den christ- 
lichen Anschauungen entspricht, sondern etwas 
in ihnen enthalten ist, was heidnisch, leichtfertig 
Ut, daher auch dio Verbote von seiten der Geist- 
lichkeit *). Unter dieser Voraussetzung und auf 
einer Glosse fußend, welche sisua sive gipösi 
mit Dugae wiedergibt, kam Müllenhoff *) zur 
Ansicht, daß sesu nicht nur Klage bedeute, 
sondern wie das lateinische nenia auch die Be- 
deutung cantileua, migac und carmcii magicum 
au sich habe, was auch aus Namen der Gothen 
und Vandalen, wie Sisebutus (mintius carminis 
magici) und Sisenatidus (carmino magico audax) 
hervorgehe. Jakob Grimm*) kann sich nicht 
entscheiden, ob, wegen spftuisciu gipösi 
(= sisuva) = iboras iienias, der Sinn von 
sisii „Lügen, eitle Erdichtungen^ oder, da sisva 
auch gleich neniae, „Klagegesänge^ sei; obwohl 
er audcrcraeits *) den Ausdruck „neniae^ aU car- 
mina funebria, Preislioder zur Ehre tlor Toten 
faßt, w'obei er von einer Stelle in Britfertlii 
vita DuiisUni (geh. 925), Kap. 1 (A. S. S. 1 9. Mai): 
„avitae geu^Utatis vanissima didicisso carmina 
et historUrum frivolas colerc iucuiitatiouum 
nenias^^ ausgeht. 

Der Auffassung Mülleuboffs von sesu als 
Zauberlied schloß sieb K. Kögel*) an, der diese 
Auffassung auch zu begründen versuchte, w*as 
Mullenhoff unterlassen hatte. Daß in dem 
Woi*tc sesu ursprünglich nicht die Bedeutung 
Tiied, sondern Zauber und Spruch lag, glaubte 
Kögel*) aus dessen Kthymologie zu schließen, 
indem er sesu-, sisii- zur Basis summen stellte 

*) Mad vgl. Wilhelm Maller, Qettchichte und 
System der altdeutechen Religion, 8. 75, UOttingen 
1844; Talvj (Therese v. Jakob), Versuch einer ge- 
»chichUichen ChArakterUtik der Volkslieder germani- 
scher Nationen, 8. 348, J^tpzig 1840; A. Koberateiu, 
Geacbiehte der deuterlien Nationalllteratur, 5. Ausg., 
besorgt von K. Bartsch, Bd. 1, 8. 57, l<<*ipzig 1872. 

') a. a. O. 6. 25 uud Anm. 0. 

*) Deetsehe Grammatik, Bd. II, 8. 183, Berlin 1876. 

*) Deutsche Mythologie, B<1. II*, 8.1178, Göteingen 
1854. 

*) Utg., Bd. 1, 1, 8. 52 f., 1894. 

•) a. a- O. H. 53, 
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und zwar als eine reduplizierte Kildung onomato- 
poetischer Art, so daß das Wort ursprünglich 
^(leflüstcr*^ HiWm ^^saiiseti^) be<leiitet 

hätte, Mas zur Annahme, daß diese Lieder zu- 
nächst BeschwüningK- und Zaubei'formeln waren, 
sehr gut passen würde. Daß dieses Geflüsterte 
ein Spruch war, soll die Verwandtschaft des 
Wortes 8 esu mit dem lateinischen sermo aus 
*sesrno') zeigen, eine Verwandtschaft, die schon 
E. II. älej'er *) flüchtig andeutete. Dieser Zauber, 
der den Geist des Toten an der Rückkehr auf 
die Erde zu hindern hatte und später zum mit 
Huueuzauber verbundenem Totenlied wurde, 
wäre das Gegenteil des altnordischen valgaldr, 
durch den inan Tote aus dem Grabe zurückrief, 
damit sie Aufschluß üln^r die Zukunft geben 
uud welcher der ahd. hellirüna, hellirüii 
entsprach, gcw'csen. Daß dem Worte sesu die 
Bedeutung „Zauber^^ zugnindo liege, soll auch 
desseu Verwendung in Eigennamen*), die eine 
Gnindform sisi- neben sisu- voraussetzen, was 
übrigens in Fridi-, Wisi- nel>en fridu-, wisn- 
seine Parallele flndet, beweisen. Solche Kamen, 
wie westg. Sischaldus, Sisibertus, Sisis- 
olus Sisigisclus), Sisimirits tisw., langob. 
Siso, SesualduB sollen mm nichts anderes be- 
deuten, als daß der Träger desselben begabt 
sei, eine solche Bescbwöning ausziifübren, also 
eine Kraft an sich habe, die niebt jeder besitzt. 

Eine Annahme Kügels*), daß eine solche 
Rinzelbescbwönuig auch beim Scheiterhaufen 
stattfand, kann gleich hier abgetan werden. 
Diese Kinzclbcschworung durch eine Frau soll 
uus der Beowulf*) auf bewahren. Es heißt da: 
BtH pit Ilildeburh ät Hnäfes sde 
hire »elfre sunu sweoloäc befästan, 
bun-fatu bUnitu ond on bad doa. 

Elarme on esxle ides gnornode, 
ge«*iinrode giddum. 

(Da befahl Hildburg, llnäf und ihren eigenen 
Sohn am Scheiterhaufen der Glut zu ühergebon, 
die Körper zu verbrennen und auf den Sebeiter- 
liaufoD zu tun. An der Achsel [ihres Sohnes] 

*) Mau vgl. CaRmrnA iieb4‘n cAruien; KOgel, 
GnmdrUS, B<1. II, 1, 8. 169, 1693. 

*) (teriuAnisohe MjthnU>gie, 8. 7C1, Berlin ISdl. 

*) Kinp /uiinmi»4*mitc‘lluitg J. Orimtn, Gram* 
matik, Ibl. 11, 8. 45u, 1676; Kögvl, Litg., Kr]. I, 1, 
8. Si, 1694. 

*) Litg., Bd. 1, I, 8. Ä3f., 1894. 

VM. Ilt-yue, v. lllSff. 



1 klagte die arme Frau, mit Sprüchtm jamniorte 
^ sie.) Diese Sprüche stellen keine Beschwörung 
vor, sondern sind nichts weiter als gereimte 
Klagcredeu, wie sich solche noch im vorigen 
Jahrhundert im obeningariscben Borglande *) 
und in Siebenbürgen *) fanden, welche schon im 
altsächsischen iodic.superst,Kap. 25 *) angedeutet 
sein sollen, was nicht richtig ist^) und ganz 
; allgemein, über die ganze Erde hin, von Frauen 
gesprochen und gesungen werden *). 

II. A. Saupo«) hält dadsisas (iud. siiperst. 2: 
de sacrilogio super defunctos i. o. dadsisas) 
ebenfalls für ciu Zaiiberlied, denn wenn es ein 
Lied zum Preise des Toten und seiner Taten 
gewesen w’äre, so w'ärcn die Verbote nicht be- 
greiflich, glaubt jedoch, daß, da mau mit den 
Opfern auch Weissagung und Zauberei verband 
und die vom Tyeil>e gctreimte Seele auch weis- 
sagende uud zauberw'irkende Kraft besaß, „bei 
den Totenopferii einst Wort und Lied erschollen, 
um die Seelen zu zwingen, die Zukunft zu offen- 
baren oder durch Zauber Gutes oder Böses zu 
wirken“. Diese Ansicht Saupes ist jedoch bald 
zu widcrlcgcu, denn alle Zeugnisse sprechen 
ausdrücklich von Liedern bei der Ixjichenwache 
und nicht von Liedern beim Totenopfer, das in 
ihnen gar nicht erwähnt wird. Weiter hat der 
indio. superst. einen eigenen Absatz (Kap. 1), 
der von den 'rotenopfern und deu Besohw'örungen 

*) K. J. Bchröer, Yer»uch einer Parft-'Uung der 
deutschen Mundarten des ungrl*c]u‘u Ib-rglaud^s mit 
Sprachprobeti und Krläutemngen , 8. 180, Wien 1664. 

’) P. W. Bchuster, 8ielj**nhöi^sch - «Ächiusche 
Volkslieder, Bpriehwörtcr, K&lsel, Zauberformeln und 
Kinderdichtungen, 8. 140 f., Nr. 73 f. und B. 457, Her- 
tnannsüMU 1665; E. H. Meyer, deutsche Volkskunde, 
8. 272, BtraSburg 1696; G. Schüller, Volkstümlicher 
. Glaub« und Brauch liei Tod und Begräbnis tm Sieben- 
bürger Hachsenlande. II. Progr. Schässburg, 8. 27 ff-, 
besonders 8. 31 f., 36 ff. llermaunstadt 1665. 

*) De eo <iuod sibi Mucnis ünguut quostibet mor* 
tuo«: £. li. Meyer, Germanische Mythologie, 8. 7Sf., 
UerUn 1691. 

*) Man vgl. über Kap. 45 F. Widlak, Die aber- 
gläubim'hen und heiduieoheti Gebräuche der alten 
lleutsohen nach dem Zeugntsae der Synode von Lif- 
linae im Jahre 743, l^rtigr. Znaim, B. 33, Nr. XXV, 1004. 

*) V'gl. O. BÖckel, Deutsche Volkslwler aus Ober- 
hes!.eu, 8. CLIIl ff., Marburg 1685. 

*) Der Indioulus superstitionum et jmganianim, 
ein V«>rzeiohnis heidnischer und al)ergläubi«cher Ge* 
bräuclie und Meinung«*ii aus der Zeit Karls des ürofteii, 
aus zuiui’ist gleichzeitigen 8i'hnft«n erläuu*rt, Pmgr. 
1 Leipzig, B. 7, 1891. 
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dor Toten (sacrilegium ad Bepulcra mortuoruin) 
bandelt, welche nur bei Gräbern stattfandeu 
und im Angela, mit byrionsaug, bergeU- 
leod, byrgleoä (carmen super tumulum), im 
Altu. mit valgaldr*) bezeichnet wurden, wäh- 
rend eine Beschwörung l:»ei der Leiche zum 
Zwecke der Weissagung nirgends erwähnt wird. 

F. Widlak*) schließt aus dem Ausdruck 
carmen diaboliciim auf Lieder zur Verbannung 
des Teufels und seines Anhanges, eine Aniialinte, 
die sofort ihre Erledigung tindeti wird. 

Es bleibt nach Abweisung der Ansicht 
Saupes nur mehr diejenige Muilenboff- 
Kögels zu besprechen, die sich bei eingehender 
Betrachtung als durchaus unhaltbar erweisen 
wild. Die cthymologiacbe Stütze hat KögoP) 
seihet umgeworfen, indem er an Stelle der ver- 
muteten, durchaus hypothetischen Ableitung des 
Wortes sesu-, deren Grundgedanke übrigens 
richtig war, eine woblbcgrüiidetc und schwer 
angreifbare Ableitung setzte. Er stellt nunmehr 
sesu- zu skr. sas „scblafou, im Todesscblafe 
liegen^, zu welchem Worte auch griech. tifvtj, 
„Ljiger, Grab, Tod** aus *8esu-nä gehört Sosu- 
,^Tod"istals Kmisform zu fassen, der volle Sinn 
steckt in den beiden ebenfalls durch Glossen 
überlieferten Worten stsesang „Totenlied“ und 
sesspllön „Totentanz^; die Verkürzung sesu i 
bedingte auch das Schwanken in der Flexion. 
Nachdem nunmehr das Wort sesu- deutlich 
„Totenlied“ besagt, fällt auch die Annahme 
Müllenhoffs, der Glossierung mit nenia meh- 
rere Bedeutungen, darunter auch die von carmen 
magicum zu geben, weg. Lateinisch -deutsche 
Glossare des Mittelalters geben nenia stets mit 
„selenleich, dottengesang“, aber auch mit„wigen- 
lyot“ wieder»), so daß kein Anlaß vorliogt, für 
die frühere Zeit eine andere Bedeutung als 
„Totonliod“ anzunehmen. Die Stütze, welche 
MuUenboff in sisua sive gipösi= nugae zu 

*) J. Qrirara, Mytholngi«», Bü, IP, K. 1178, 18.54; 
W. Müller, tienchtchte und Byntem d«‘r altiI«»uiHchi»n 
Roligiito, 8.64 uud Anm-3, Güttingen 1H44; K. il. M <^y er, { 
Uermanitchr Hythologtv, 8. 74 f.. Berlin IH91. 

*) J. Grimm, a. a. O. ht\. IP. 8. 1178. 

•) a. a. O. 8. U, Nr. II. 

*) (irundriS, Bd. *11, I. 8. 41. 1901. 

*) L. Diefenbacl), Glosftarium latino-germanicutu 
metliae et inflmne »«tat», 8. 37Sb, Frankfurt 1H57. 

». V. nenia und OriginM Kuropaea**. 8. SU». Nr. 133, 
Frankfurt 1861. 



erblicken glaubte, fällt ebenfalls weg, wenn w'lr 
bedenken, daB nugae hier nichts weiter als 
„Niohtswürdigkeiteii“ bedeuten, eine Bezeich- 
nung, welche vom chrisUichen Standpunkte er- 
folgte und wohl begreiflich ist, da der Inhalt dieser 
Lietler, wie wir im w'eiteren schon werden, auch 
ohne daß sie Zauberlieder waren, dem Christen- 
tum zuwider war. Die Bezeichnungen gip6si 
und lotirspraoba = iieniae sind ebenfalls, 
wie sebou W. Wackernagel *) richtig orkaiiute, 
nur vom christlichen Standpunkte aus erfolgte, 
verurteilende Benennungen, die durchaus nichts 
mit Zauberei zu tun haben. DersellK* verur- 
teilende Standpunkt liegt auch in carmen dia- 
Ixdicum. 

Eine weitere Stütze dcrMüllenboff-Kögol- 
schen Theorie, die Namen, fällt eljetifalls weg, 
denn Sisebutus ist nicht caniiinis magiei 
iiiiutius, sondern „Toten-, lAiichenbote“ und duiTte 
unserem „Leichenbittor“, der die Verwandten 
zum lieicbenbegängnU einzuladen hat und heute 
teilweise durch Frauen ersetzt ist, entsprechen *). 
Slseuandus ist nicht caniiine magico audax, 
sondern „der im Totenlied Kühne, Verwegene“ 
und ist vielleicht mit den heute noch in Ett- 
lingen (Großb. Baden) vorhandenen Trauer- 
inäunom „neulern“ zu vergleichen, welche das 
Beklagen besorgen »). Auf ähnliche Art siud 
auch die anderen Namen auf natürliche Weise 
zu erklären, ohne daß zum „magischen Ided“ 
Zuflucht genommen werden braucht 

Ein weiterer Grund, der gegen ein Zauber- 
lied spricht, ist auch, wie schon J. W.B ruinier^), 
obwohl er sonst io der Auffassung dieser Lieder 
Kögel folgt, erkannte, daß diese Lieder schon 
zur Zeit der ältesten Zeugnisse Chorlieder waren, 
denn sonst wären sie nicht allgemein bekannt 
gewesen und geübt worden, während richtige 
ZauborsprUebo und Beschwörungen nur von 

*) Oenchiehte der deutschen Literatur, Bd.P, 8. 40f. 
und Anm. 9. Bus«! 1879. 

*) Mau Tgl. über diese Gestalt £. L. Rochholz, 
Beiitacher ITnRterblichkeiUgUulie. S. 196: Leidfrau, 
Berlin 1667; G. Homey er, a. a. O.H. 134; K. H. Meyer , 
Deateche Volkskunde. 8.972, Btraüburg 1898; 8. Grone r 
und A. John, Ober die ältesten Bitten und Gebräuche 
der l’^rländer, 8. 80, Frag 1901; A. John, Ober* 
Itthma, H. 144, Frag 1903. 

*) K. H. Meyer, Ba-l. V.dkileben im XIX. Jahr- 
hundert K. 885, Straßburg 1900. 

*) Ba* deutsche V*olkalied, B. 34 f., Leipzig IS99. 
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welligen Personen gekannt und nur von eiuzoliien 
liergesagt werden und wurden. 

Nachdem von Zauber* und Beflchwürungs* 
Medern also keine Rede sein kanOf handelt es 
sich zunächst darum, den Inhalt dieser Lieder, 
die zur Zeit Hoginos noch lebend gewesen sein 
müssen, sonst würde er keinen eigeneu Abschnitt 
darüber haben >), festziistellen. KügeM) sagt: 
^Dieser Leich war heiteren Charakters, da man 
glaubte, Trauer und Klagen seien dem Toten 
peinlich (joca et saltatioues, cachinnt; cantari, 
lactari, inebriari; Canon bei Waschorslcben, Do 
synod. cans.).^* Auch diese Ansicht ist irrig, 
denn diese Stelle bei Wascberslcbcu ist weiter 
nichU als eine Beschreibung der Dinge, welche 
bei Leicbenwoohen verkamen und wie ich aus 
eigener Erfahning weiß, beute noch Vorkommen ’), 
die aber in gai* keiner Beziehung zum Inhalt 
der Lieder stehen. Eine |>onimerscbo Kirchen- 
Ordnung aus dem Jahre 1535 verbietet die 
Schwelgerei und Leichtfertigkeit denen, welche 
die Totenwache halten *). 

Der Inhalt der Toteiiwachtlieder dürfte aus 
einem altenglischen lykowake dirge, das aus 
NordengUnd überliefert ist und noch den Über- 
gang aus dem heidnischen zum clirUtlichen 
Volksglauben zeigt, zu erschließen sein. Das- 
selbe spricht vom Gange über die Totenbrücke, 
von der grausigen Heise in die andere Welt 
und bat folgenden Wortlaut: 

1. 'Fbis a nigbte, this a nighte, 

Kvery uight and alle; 

Fire and fleet and candle-light. 

And Christe reoeive tby aatile. 

2. When tboa from benoe awnj are paate, 

Kvery nigbt and alle; 

Tu Whinny-Mcwr tfaou Cfimos ut laste. 

And (Ihriste receive thy saule. 

8. If ever thon gave eitber ho»cn or aboon, 

Kvery night and alle, 

Sit the« duwn and put Ihem on, 

And (ihhate receive thy taule. 

*) W. Scherer, Zeitschrift für deutKrheii Altertum, 
Ihl. XII, H. 445 f., I8ft5. 

*) UruhdriO. ltd. *11, 1. K. 41, 1901. 

*) Man vgl. auch E. il. Meyer, l)eub<rhe ValkR- 
buinle, S. t!7l, und für Haden E. II. Meyer, lladi'«cbeR 
VidkKlfbrii, S. 5S9. 

*) Homeyer, a. a. O. S. 147. 

*) Abgedrurkt bei Kdw. H. Tylor. Di** Anfämr«* 
der Kultur. K<). 1, S. 4S7 fT.. I^‘i|>y.ig IS7S. 



4. Bot if boten nor »bix>n thrm never gave neean, 
Evvry night and alle; 

The WhinncB shall prick thee to the bare heean, 

And Chritte reoeive tby eaule 

6. From ^liinny-Moore, when thou may paaee, 
Kvery night and alle; 

To Brig o* Dread thou oome« at iiuite 
And ('hriale receivo thy aaulc. 

6. From lirig o* Dread when thoo are patte, 

Kvery night and alle; 

Tu Purgatory Fire thon comeftt ai laste 
And Christe reoeive thy saulo. 

7. If ever thou gave either milke or drink, 

Kvery night and alle; 

Die üre sball never iiiaki* thee thrinke, 

And CbriHte receive thy taule. 

8. Hut if milke nor drink thou never gave neean. 
Kvery nigbl and alle; 

The fire shall biim thee to Ihe l>are heean. 

And Christe reeetve thy saule. 

1. Diese eine Nacht, diese eine Nacht, 

Jode Nacht und alle; 

Feuer und Flut und Kertenlichi 
Und Christus empfang’ deine Seele. 

2. Wenn dn von hier hinweggegangen, 

Jede Nacht und alle; 

Kommet zum Gimstermoor rnletzt 
Und Christ empfang’ deine Seele. 

3. Wenn da gabst Uueen oder Schuh, 

Jede Nacht und alle; 

Setz’ dich nieiler, zieh’ sie an 
Und Christ empfang’ deine Seele. 

4. Wenn du kc-lnem gab»t iloaen itder Schuh’, 

Jt>de Nacht und alle; 

Die Ginster werden ttochen deine nackten Beine 
Und Christ empfang’ deine Seele. 

5. Vom Giustermoer, wenn du darül>cr kannst, 
Jede Nacht und alle; 

Zur Totenbrücke kommst zuletzt 
Und Chriet empfang' deine Seele. 

6. Von der Totenbrücke, wenn du filier sie gegangen 
Jede Nacht und alle; 

Zum B’cgefeuer kommst du zuletzt 
Ond Christ empfang’ deine Seele. 

7. Werra du je gabtt Milch oder Trank, 

Jede Nacht und alle; 

Wirt! dich das Feuer nicht urRchaudern 
Und Christ empfang’ deine Seele. 

8. Wenn du nie gabttt Milch oder Trank, 

Jede Nacht und alle; 

Wird dich das Feuer brcnnei) auf deineo nackten Beinen 
Und Christ empfang’ deine Seele. 

Der InhsU de» Liedes ist, trotZidem er christ- 
lichen Einschlag zeigt, deutlich oiti heidnischer 
und stimmt in seinem Gnindgedanken, Beschrei- 
bung der letzten Fahrt, zum Uigvedahymniui 
K, 14. Kr ist «lerart, daß <las IJed den Namen 
canneii diubolicuin, pestifermu sehr wohl vor- 
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dienen würde. Dieaee Lied ist vom ohriBt* 
lieben StAndpunkte auB, auob wenn e« der ge- 
ringen cbn»tlichen KinBchlüge, die nicbti? ur* 
BprüuglicbeB Biud, niebt entkleidet wird, gewiß 
vcTdamniuiigBWürdig und würe ein V^crl>ot da* 
gegen wohl ru begreifen, spricht e» doch von 
Dingen (Ginstennoor, Totenbrüoke, Toteuschuh), 
die dem christlichen Glauben nicht eigen sind, 
sondern tief in die heidnische Welt hineinfuhren. 

Ein BolchcB Lied oder Lieder mit ühnlicbctii 
Inhalte *) werden wohl auch bei der l^eichen* 
wache in Dentscldand gesungen wor4len sein, 
sic sind die Lieder, welche mit dadsisaH be- 
seichiiet werden und welche die Kirche verbietet, 
denn für sie mit ihren heiduischeii AiiBcbamingcti 
war in der christUchen Zeit kein Platr. mehr 
vorhanden >ind nur ein einziger Kost, eben jenot 
alienglittchü l..ied, bat sich mit leichtem christ- 
lichem Einschlag erhalten. Durch diese Annahme 
ist die Frage nach dem Inhalte der alten I^tcheu- 
wachtlieder am einfachsten gelöst, ohne daß zu 
nicht bew'idsharen Annahmen (Zaiil>crlieder) Zu- 
ßueht genommen zu werden braucht, deuu für 
diese Losung spricht die Überlieferung (alt* 
indisches und altenglisches Lied). Sie sind auch, 
was l>ei Zauberliedem nicht der Fall ist, all- 
gemein bekannt gewesen, behandeln sie doch 
Dingo, welche heidnischo Glaubenssätze w'aren 
und sieb teilweise noch bis heute unter dem 



zw'ei Kinderspiele), die den Zustand und das 
Schicksal der Toten veranschaulichen, sollten, 
mögen wohl auch jene verj>öntcn C^nnina dia- 
Imlica im 8. Jahrh. gewesen sein . . . Er trifft 
hier, ohne die beweiskräftigen Zeugnisse zu 
kennen, dos lUchtige, hält jedoch carmina dia- 
bolica und dädsisas noch auseinander, welch 
letztere er nur mit einem „vielleicht*^ liierhcrzieht. 
! Außer bei der liOichenwachc sang man auch 
am Wege zur Begräbnisstätte, wie aus einer 
j Verfügung gotischer Bischöfe, welche ö89 zu 
Toledo tagten, hervorgebt: Ueligiosoruiii omniuu» 
Corpora, <|ul divina vocaixoiie ab hac vita rece- 
duut, cum psalmis tantummodo, psatleiitiuiu 
voetbus, debere ad sepulcra deferri; nam fimebre 
carmen quod defuuclis cantari seiet, vel peo- 
I toribuK se prozimos aut familiaa caedere omnino 
pi'ohilKrmus (Müilenhoff, a. a. O. S. 26). Auch 
dieses Verbot scheint darauf hiuzudeuteti, daß 
Lieder gesungen winden, vielleicht waren es 
dieselben wie bei «ler Leichenwache, die der 
Kirche nicht genehm waren, denn wenn es 
Lieder epischer (preisender) oder lyrischer 
(klagender) Art gewesen wären, so wäre ein 
V'^erbot doch vielleicht nicht am Platze gewesen. 
Die Sitte, wahrend des Weges zur BegrälmisstäUe 
Lieder, welche jedoch epischer Art waren, zu 
singen, fanden wir auch schon bei Griechen 
und Hörnern. 



Volke erhalten haben. K.J.Sohröer (Germania, 
Bd. XII, S. 287, 18ß7) kam auf Gnind der Be- 
sprechung zweier Kinderspiele, des schwarzen 
Maims und des Brückcnspiels, zu folgetider 
Ansicht; , Solche Aufführungen (d. Ii. wie die 

') Ka knüpfen aicli ja Ttrschieüone Vor«t*‘liang*m 
an die Wsndenmi; in« Tntenlanri. Man wandert <id«*r 
fährt ZQ Krliiff o»Ier Wairen «»der nntet dorthin, über- 
Bchrsitel Htröme. zieht übrr WamtiT und l4ind, daher 
man den Tottmw'hub brauoht. gidanf^t illwr «ine Dc»rn- 
hi'ide «Hier «in zi«ht n«un Närbt« lang durch 

tiefe KeUentaier, durchreitet r«iO*‘nd« mit ßchwertem 
crfiillu» Flüsse, iiherwimlet den mit Htmdelu erfüllten 
Ambitor Oceanos, Terw^ilt im Nobisknig, «*in«r Zwi- 
schenstation zwiaehen Himmel und Knie, um einen 
l'aft zu bi‘konimen. zieht nb«‘r eine Brücke, durch einen 
Wald, wo sich ein wilder Mann auniiUt, usw. (man 
vjjl. E. H. Meyer, (iermani'Cbe Myth., S. I73f.; 
ü. Schwebel. TimI und ewige4 L^ben im deutschen 
Volksglaub>'D, K. 277 ff.. Minden Ish 7; W. Möller, 
0«'ach. und Syst. d«*r altd. Itetigion, M. 4«8; K. Wein* 
h«»M, AUnonliwbes Keb<*n, H. 479 f.. 494 ff., Berlin 
1M58; J. Oriinru. Iteutsehe Mytholitgie . Ud. II*, 
8. 69-i ff.. U7S). 



Auch bei der Begräbuis* und Brandstätte 
oi'schollen Lieder im Chor. Jordanis bezeugt 
es uns an zwei Stellen 0 zwar Kap. 41 für 
deu König Theodorich, der 451 auf den Kata* 
laiiuischen Feldern fiel und mit preisenden Lie* 
dem im feierlichen Zuge zu Grabe getragen 
wurde*) und Kap. 49 für Attila, der nach goti- 
schem Uitus begraben und dessen Grabhügtd von 
den besten HeUern umritten wurde, die seine 
Taten in einer Toteuklage (cantu fuuereo) be- 
sangen. Kicbt sicher sind die von Prokopiiis 
de bello gotbico II, 2 erwähnten aroAAoi 

xal xcuxncol /tsyaAoi, die 537 nachu aus dem 
gotischen Lager vor Rom in das römische hin- 
Uberdrangen, als Lieder episebeu Cltarakters zu 

*) Vgl. Mfillrnhoff. a. a. O. 8. 2Sf.; Kögel, 
Litg.. Ihl. 1. 1, 8. 47 f. 

*) Kum cantihu« hotioralum inimiebt s|M-ct.*mtibuA 
nlwtulerunt ; auch von GuMtav Fr«ytHg, Bilder aut 
d«r d«ut.Heh«n V«rgaiig«iiheit, Bd. I. K. 299, Leipzig 
1 S 82 . 
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bezeichnen, denn sic aitid >) wohl lyrUche mit 
Klagenifeo untermischte Schmerzeossusbrüche 
gew'esen, die des Nachts w'ährend der Toten- 
wache erschallten. Gaiiz dem Hegräbnis Attilas, 
also gotischem Uitus, entspricht die Schilderung 
der T^ichenfüier zu Ehren Bcowulfs*); zw'ölf Elle 
reiten um seineu Hügel, preisen seiue Kitterlich- 
keit uud seine Taten : 

Cwi(*d<m )>Ät he wu-re woniiU-cyniuga, 
manna mildutit r>nd moii-]>wa‘ni»t. 
le/fdum lidost oihI lof-geornost. 

(Sie [die (lauten] sagen, daß er der Könige, der 
Munnei* mildester und mamienfreundlichster, der 
mildeste und lobgierigstc unter den FUrsten 
wilro). 

Außer bei Goten und Angelsachsen sind 
diese TotenpreisUoder nicht bezeugt, doch darf 
man anuehroen *), daß auch die mit den Angel- 
sachsen verwandten andon'n wcstgeriiianlschen 
Stämme solche besessen haben, von denen jedoch 
nichts auf uns gekommen ist, während die in 
sprachlicher Hinsicht mit den Goten verw'audten 
Nordgermaueu, wie dies aus der Schilderung 
des Leichenbegängnisses des Schwedeukönigs 
Harald und aus der Schilderung der Totenfeier 
Sigurds hervorgeht, solche Lieder nicht besessen 
haben, denn sonst wären diese hei der Be- 
schreibung so großer IxMchenfeierlichkeiten nicht 
übergangen worden *), woraus Kögel den Schluß 
zieht, daß die chorischc Toteiiklage zugleich 
mit dem epischen Liede entstand und sich mit 
ihm verbreitete, daher dort, wo, wde im Norden 
die epische I>aiigzeile fehlt, es auch keine chori- 
sehen Totenklagen, für deren Schöpfer er die 
Goten ansiebt, gibt. Dafür, daß die Goten die 
Schöpfer der uhorischen Totonklage sind, ist 
der Beweis jedoch nicht zu erbringen, denn 
wir Hilden bei Hörnern, Griechen und Slawen 
diese Sitte, Hilden sie auch in der romanischen 
Literatur, so daß wir eher von einer indo- 
gcrmauischcn cliorischen Toteiiklage sprechen 
können. Übrigens kannten auch die Nord- 
gernianeu diese preisenden Lieder, nur brachte 



sie bei ihnen am 7. oder SO. Tage nach dem 
Begräbnis beim Krbmabl, daher ihr Name 
erfidrapa, orfikvieäi, einer zum Vortrag*). 
Wenn Homeyer*) diese nord. erfidrapa den 
genn. dadsisas zur Seite stellt, so ist dies 
falsch, denn letztere sind Totenwacbtlieder und 
haben einen ganz anderen Inhalt aU entere, 
deren Inhalt folgende Stelle’): at l’vi erß 
feeräi Oddr BreiäHräi'ngr dräpu Pä, er bann 
hafäi ort um HjalUt (beim Leichenniabl brachte 
Oddr BroidHr^ingr das Gedicht, welches er auf 
Hjalt gedichtet hatte, vor) als episch aus weist 
Daß bei den Geimauen nicht nur am Grabe 
berühmter Persönlichkeiten Lieder epischer Art 
gesungen wurden, sondern auch am Grabe ge- 
wöbulicber Sterblicher solche, allerdings lyrischer 
Art erschollen, scheint mir die mittelalterliohe 
lateinische Planctus-Dichtnng zu beweiscu, über 
die il. Springer*) eingehender gehandelt hat 
Diese Planctus (Toteuklagen) sind echt volks- 
tümlich, von unbekannten Dichtern verfaßt, 
zeigen bäuHg Refrain, der ihrem volkstümlichen 
Cliarakter entspricht uud w'urdeu in den Trauer- 
versammlnngou gesungen, w’ie die erhaltenen 
Meloiiicii und mehrere Stellen in den Liedeni, 
welche auf öffentlichen Gebrauch hindeuten, 
beweisen. Deutlich epischen Charakter zeigen 
nur wenige, so der Planctus auf Fulco von 
Keims (X. Jahrh.) und der auf den Norraannen- 
hersog Wilhelm I.^ngHchwert (gest 943), wäh- 
rend in dtJi anderen (auf Erich v. Friaul [799J, 
Karl den Großen [814], Abt Hugo von St Quentin 
[844]) mehr das lyrische Moment der Klage 
hervortrllt, was dann bei solchen Planctus (auf 
Baldrie, Bischof von Döle [1130], Konstaiiüus 
zu Luxeuil [XL Jahrh.]), die sich auf privat« 
Verhältnisse, besonders auf den Toil von Freun- 
den, welche keine hervorragende Holle spielten, 
beziehen, besonders ausgeprägt erscheint Wich- 
tig sind ihre typischen Gedanken und Ausdrucks- 
weisen, die heute noch in unseren Totenliederii 
Vorkommen, nämlich: a) die rbertreibung der 



*) Kögel, Litg., Btl. I, 1,R. 49; Grundr., Itl.*!!, 1, 

8. it f. I 

•) V.3171 vfirl.Müll.nhuff. »,a.O. j 

8. S9( Kr.jrel, RI. I. 1. 8. 49f. 

K. Weinhold, AltiiordiBches Leiten, 8, 4S2, 
Berlin 1H&6. meint; ^Solches wsr ülH-rhnupt gernift- 
biaclie Sitte*. 

*) Kögel, tilg., Bd, I. 1, 8. !tü f. 



•) Die Belege Itei Joh. Fritzner, Onlbog over 
det gsmle norzke Hprog, Bd. 1, 8. 350b, Kopenhagen 
ISSS. a. V. erfidrapa und erfikvu>äi- 
*) R. a. O. 8. 131. 

*) Laiidtiämab)'*k, III, Kap. 10. 

*) Da« altprovenzaliiche Klagelied mit Berück- 
riclitigutig der verwandten Literaiuren, 8. 15 ff,, Berlin 
lavb. 
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Klage, b) der Aufruf zur Klage, o) die rhetori- 
schen Mittel (Apostrophe an den Verstorbenen 
und den Tod), d) die Fürbitte. Daß diese 
Planctusdicbtung eine Parallele zur Volksdich- 
tung gleichen Inhalts in der VulgHrsprache ist, 
erweist die Vita St. Adalhardi von Paschasius 
Radbertus aus 826, wo nistica roroana latina^iue 
lingiia nebeneinander zur Klage über das Hin- 
scheiden des Abts Adalhard aufgefordert wer- 
den *). 

Ganz entsprechende, hauptsächlich lyrischen 
Charakter aufweisende Toteulieder, müssen wir 
bei den Germanen um so mehr amiehmeu, als 
die Tradition und der heutige Gebrauch ebenso 
dafür sprechen als die aus dem Mittelalter über- 
lieferten Ausdrücke; khlagasano, obärasang, 
chäreleiob, laitsauc, j&merleich, wein- 
loich, dottengesang, 8elenlcioh^)fUrToten- 
lied, welche Wolle schon an und für sich das 
Klagende (Lyrische), welches in diesen Liedern 
zum Ausdruck gelangt, zur Darstellung bringen. 

Bevor wir eine Übersicht über die weiteren 
Schicksale des dcutsoheu Totenliedes bis auf 
unsere Zeit herauf zu geben versuchen, wenden 
wir uns zunächst zum altprovenzalischen Klage- 
lied, zur altfranzösischen Totonklage und zu den 
altfranzösiscben Kegrets, denn diese drei ent- 
halten Motive in sich, welche auch in den deiit- 
Boben Totenliedem Vorkommen. 

Die altprovenzalischo Toteiiklage, planch 
(vom lau planctiis) gehelüen, ist stets von Dich- 
tern verfaßt und bezieht sich auf den Tod 
geliebter Frauen, Gönner und allgemein ge- 
kannter Personen ^). Sie soll originell sein und 
nicht mit den lateinischen Klageliedern des 
Mittelalters Zusammenhängen; sie ist lediglich 
ein Ausfluß der TrauerBtiimnung, ein rein lyii- 
scher, subjektiver Krguß, hinter den das Epische 
ganz zurüoktiitt; nicht Tatsachen, Bondern Ge- 
fühle bietet sie^). loh glaube, Springer geht 
in der Annahme ihrer Ursprünglichkeit zu weit, 
denn sie enthält Motive, die sowohl in der 

*) Springer, a. a. O. 8. 17. 

*) L. Diefenbach, GloMsrium iMÜno-germsuicum 
mi‘(iiae et inAma«^ wMalis, p. 37Sb, Trankfurt 1B57, 
s. V. nonia; H. Uoffmann v. Fallenleben, Steit- 
»ehrift für deuteebt*« Aiterlum, Bit. III, S. 37$a, 1S43; 
Kögel, Orundriß. B«l. 'II, 1, 8, 41, 

*) Springer, a. a. 0. H. ll. 

*) Derselbe, a. a. 0. 8. 38 t 



mittelalterlichen lateinischen Planccusdicbtuug, 
deren volkstümlicher Ursprung nicht anzuzw'eifeln 
ist, als in der altfranzöaischou Totenklagc, die 
ebenfalls ihre volkstümliche Abstammung nicht 
verleugnet, anzutreffeu sind; mithiu liegt die 
Annahme sehr nabe, daß auch sie auf einer 
volkstümlichen Grundlage beruht, daß ihr Kern, 
ihre Motive volkstümlich, daß die altprovenza- 
lischeii Trohadors nur ihre Verfeinerer sind, 
w'elche sie dem Utcrarisehen Publikum näher 
brachten. Alle, schon die ältesten Lieder aus 
dem XXL Jahrhundert, zeigen folgende drei 
Bestandteile 1): 1. Kbge über den erlittenen 
Verlust, 2. des Vcrat«>rbeneu, 3. Fürbitte 
für seine Seele. Sehr selten sind in 1. erl>au- 
liehe Betrachtungen anzutreffen, denn dieselben 
widersprechen dem frischen Sinne der Trolui- 
dors*). In 3. w'erdcu auch öfter die Angehörigen 
und das ganze Volk bittend eingeführt; nel>st 
der Sündenvergebung für den Verstorheneii 
wird auch um einen Ehrenplatz im Paradies 
gebeten ; oft werden die Freuden der himinlischeii 
Seligkeit, in donoii sich der Verstorbene nun 
heflndet und die göttliche Fügung, der alles 
Leid entspringt, als Trostgründe angefübi't ^). 
Das provenzalische Klagelied beeinflußte wieder 
die hebräische Dichtung der provenzalischeu 
Juden, die altitalienische Lyrik bis ins XV. und 
XVI. Jahrhundert, die katalanische Kunstdich- 
tung des XIV. und XV. Jahrhuuderta und die 
|K)rtugie8iscbeu Lamentavam ^). 

Die fnmzösischen Klagegedichte dos XIV. 
und XV. Jahrhunderts geben auf die volkstüm- 
liche lateinische Dichtung auf französischem 
Boden zurück, hängen somit durch ein Verbin- 
dungsglied mit der ToUuiklage in der Volks- 
sprache zusammen; sie gehören der nichtlyri- 
schen Dichtung an, denn sie sind mehr episch- 
erzählenden Inhalts ^). In «len allfranzösischen 
Chansons <le gost« ist es stehender Brauch, den 
Toten zu bekhigeu, ihm einen Nachruf zu 
widmen *^). Auch diese Klage zerfällt iti drei 
Elemente, die jedoch uichl immer beisammen 

*) Springer, H. IB. 

*) Demelbp. H. *22. 

•) Derselbe, 8. 23 f. 

*) Derselbe, 8. 41, 4« ff.. 49 ff. 

') Derselbe, H. 41 ff. 

*) Otto Zimmermsnn, Die Totcitklngf iu d<-u 
aitfrauz. ebajmms de geste. 8. 100. Berlin 1899. 
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zu atin bmiidicii : 1. die Klage über den er* 
UUeiteii Veiiuat, 2. I^ob des Verstorbenen, 
3. Fürbitte für seine Seele'). In 1. finden sich 
keine moralisierenden Helrachtiingen, da die* 
sell>eD zu den leidenscbaftlicbeu Schmerzaus* 
brüohon nicht stimnien, sondern meist Anklagen, 
während Gottergebung selten vorkomint *). Das 
Ix)b des Verstorl^nen wird in 2. nur durch 
allgemeine Ausdrücke gegeben, er gilt als Muster 
der Vollkommenheit*), nur die chansons der 
Verfallszeit weisen dem preisenden Nachruf 
einen immer grdOcron Haum an ^). Die Für- 
bitte drückt sich dann aus, daß man wünscht, 
Gott möge die Seele gnädig aufuehmeii, ihm 
die Sünden verzeihen, seine Seele retten oder 
schützen und ihm das Paradies verleihen *). 
Merkwürdig ist, daü sich 3., obwohl es der 
würdigste Abschluß ist, ebenso oft am Anfänge 
als zu Ende findet "). Der Trost für die Hinter- 
bliebenen liegt darin, daß der Verstorbene nun 
selig sei, das heilige Abendmahl empfangen 
habe, daß Gott seinen Tod wollte, daß alles 
Irdische vergänglich sei und daß der Tote durch 
die Klage nicht mehr lebendig werde’). 

Die altfranzösischou regrets, welche offenbar 
germanischen Ursprungs sind *), sind Abschieds- 
Worte eines Sterbenden, worin er seiner Freunde 
und Verwandten, die er zurüokiäßt, gedenkt, 
für seine eigene Seele bittet und Wünsche für 
das femei*e Wohl der in der Heimat zurück* 
gelassenen Lieben ausspricht ^). 

Fassen wir noch einmal kurz alles, was sich 
für die ToteiiUeder der Deutschen ergeben hat, 
zusammen. Die ToUmlieder, allgemein mit sesu* 
siso*, einer Kurzform von sisesang, bezeich- 
net» werden M der T«eichenwache, beim Hc* 
gräbnis und beim Grab zum Vortrage gebracht 
Ihr Inhalt ist je nach den» Orte, wo sie vor- 
getragen werden und jo nach der Persönlichkeit, 
der sie erklingen, verschieden. Die Lieder hei 
der Leichenwachc, mit dem Ausdruck dadsisas 

') ZtmiuertnHun, K. 

*) Derielbe. ». luSff. 

0 Derselbe, 8. 10» ff. 

*) Derxelbe, H. 114 ff. 

*) DerHrlbe, 8. llSff. 

•) Dornelbe, H. 120. 

Derselbe, K. 121 ff. 

*) G. Paris, KxtrniiH de la (’huuMiii lie Uolaud, 
|i. 27, iiMt. Sh, Inaris iSSX 

*) ZimmeriuaDU, a. a. ü. 8. lV4fl. 



bezeichnet, enthalUm die Heschreibung der künf- 
tigen tH'hicksalc des Toten; werden sie mit 
Tanz, der zur Abweisung der bösen Dämonen 
dient, begleitet, so heißen sie Besspiloii. Die 
Lieder während des Begräbnisses, deren Inhalt 
vielloicht auch teilweise mit dem der Lieder bei 
der Leichenwache Ubereiustimmte, und l>eim 
Grabe bzw. SchciU^rhatifen waren entweder 1. 
cpisch-preisender Natur, wenn sie einer hervor* 
ragendeu Persönlicbkeil galten cwler 2. lyrisch- 
klagend, wenn ein einfacher Mann zu Grabe 
getrageu wurde, w'ubei jedoch das ejiische Mo- 
ment im Lob, wenn auch in bescheidenem Maße, 
zum Ausdruck gelangen konnte. Der Inlialt 
war wohl gegebeu durah Klage und Lob, wobei 
in 1. letzteres, in 2. crstercs mehr im Vorder- 
gründe sUuid. In der christlichen Zeit wird 
wohl auch noch die Fürbitte hinzugekommeii 
sein, wie Parallelen in anderen Literaturen 
zeigen. Überdies entwickelten sich in christ- 
licher Zeit noch jene Lieder, welche den Sterlwu* 
den bzw. 'Loten sprechcuil eiuführtcn, ihn von 
seinen Liehen Abschied nehmen lassen iisw. 

Da im Cliristentum für Lieder solchen In- 
lialts, wie sie bei der Leichenwacho gesungen 
wtmleii, kein Platz mehr vorhanden war, so 
verschwanden sic allmählich und an ihra Stelle 
traten Lieder episch r preisender oder lyrisch- 
klagender Art, auch regreu, so daß im Mittel- 
alter und heute kein Unterschied zwischen 
Liedern hei der Leichenwachc, beim Begräbnis 
uuil beim Grabe zu machen ist Lieder jeder 
Art köuuen bei diesen drei Gelegenheiten er- 
schallen. An diese Lieder bei der Iveiohen- 
wache eriniieru inhaltlich nur jene Lieder, 
W'elche von den Hinimelsfrunden imd den vier 
letzten Dingen handeln, die Zukunftslicder 
und jene, w'elohe die Seelen im 

Fegefeuer beschreiben, die Seelcnliedcr, 
welche wohl der miUclhochdeutsehe aeleuleich 
st^hoii meint 

Da iiihalilich ein Unterschied zwischen den 
Lieden» hoi den eiiizelueii Gelegenheiten nicht 
besteht, so ordne icii die Belege für das Fort- 
dauern dieser Lieder bis ins Will. Jahrhundert 
chronologisch an, w'ohei jeiloch die Lieder episch- 
j»reiBeiiden Chamkters, da sic auf PenUnilich- 
keiten gehen, somit in das Gebiet der histori- 
schen V'olkslicder fallen, übrigens auch meist 
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vom LcicbcnWgäiigniaAv abgeUmt sind, weg- ^ 
bleiben, da ihnen eine eigene Untersuchung | 
gewidmet werden soll; nur die Lieder, welche ! 
für die gew'ühnlicheu Sterblichen gelten, finden | 
in diesem Voi'zeichnisHO Aufnahme: ' 



XIV. Juhrh. In einer Xümborger Verordnung heilit 
es: Mun buI ouch mit gesang v)>er di greber nicht 
iner gehen dau so mau di leich leget (Homeyor, 
a. a. 0. 8, 112, Kr. 16). 

140Ü. In diesem Jahre v>'urde in Schlesien ein 
Tntentans aufgeführt, der mit lautem Juliel unil 
Jauchxvu li«‘gann; ]»lotxlicb fiel ein Jüngling oder ein 
Mfidcben zu ikiden und stellte sich tr»t, worauf die 
Musik verstiiimnt« uml ron aller Lippen dumpfer 
Tutengesttug erscholl (Schwebel, a. a. U. S. MH)). 

USO. „Ich wöU, dnil ich duheime war**, von 
IleiuHch von Lonfft‘nl»erg (L. Uhlaud, Alte hoch* und 
uietlonieutsche VolksUwler. Ikl. II, Nr. SS5, 8. HCöff.. 
Stuttgart 1846; F. M. Böhme, Ahdeiitsclies IJeder- 
bueb, Nr. 660. S. 7^f., Leipzig 1877; Krk*Böhuie, 
lüiutscher Liederbort, Bd. III, Nr. 2175. S. 860, I^eipzig 
1804.) Das Lied, ein echter Au»<lruok der mittelalter- 
liehen TodesBehnsuebt (Schwehel, a. a. 0. S. 2S0f.). 
hat die Form eines Gespräches und kann sehr wohl 
l>ei der Leicbetiwache abgesuugen worden sein. 

XV. /XVI. Jahrh. „Hab vrloiib, vulsche weit“ 
(Fh. WackernagvI. lüts deutsche Kirchenlieil, IM. II, 
Nr. 1280, 8. 104G, l.eipzig 1867). Kin .\bschiedsUed. 

1514. Media vit« (K. M. Böhme, a. a. 0. Nr. &17 f., 
8. 756f.; Krk-Böbiiie, o. n. 0. IM. Hi, Nr. 2148. 
S, 845f., 1804; R. Freiherr t. Liliencron, DeuUehes 
Leihen im Volkslied um 1530. Nr. U7, S. 428 fl., Stutt- 
gart 1885; H. Uoffmauii v. Fallersleben, Ge- 
schichte des deutMhen Kirchenlietles bis auf Luther« 
Zeit, 3. Auf!., S, 324 ff., Hannover 1861. Eine Nüm- 
Iterger Kirchenordnung aus 1633 besagt, liufi es bei 
Begräbnissen gesungen werden «oll (lloffinann, 
Nr. 177, 8. 324). 

1631. Siel»en Linier der 1)öhmisch • mührischeu 
Brüder zu BegruhnUsen , alle von Michael Weifte ver- 
faßt, darunter auch uns den Leib begraben“ 

(Waokernagß), a. a. 0. IM. III, Nr. 303 bis 30!*, 
8. 330 ff., 1870). 

1.536. „Ich sag' ade, wir zw*ei, wir müsscu schei- 
den“ (Münsterische Geschichten, Sagen und Legundeu. 
nebst einem Anhänge von Volksliedern und Spriieh- 
wörtern, S. 284 f., Münster 1825). hJn Abschiedslied 
eines Wiedertäufers vom l<«ben. 

1541. „Nun laßt uns den Leib l>egmben‘‘, von 
Michael Weifte (Goedeke- Tittinunn, Li«Hlerbuch 
aus dem XVI. Jahrhundert, Nr. 13. S. 207 f., I^eipzig 
18U7.) Schon 1631 Iwkannt (s. oben]; aus 1544 liei 
Erk-Böhme, Ibl III, Nr. 2168, S. 863 f., 1804; aus 
lt>66 li«i W. liüuiiiker, Ihis kutholische deutsche 
Kirchen!ie>il in aeinon Singwcisen. Ikl. II, Nr. 358. 
S. 825 f., Freiburg i. B. 1H83). Hie überlebenden wen- 
den sich darin an die überlebeudeu. 

XVI. Jahrh., erste Hälft». Wie der Tod über- 
wunden wirt (Wackernagel, IM. III, Nr. 1318, 
S. 1137f., 1870). hliu l>crichlcmles Lied. 

Fünf Todesbetrachtungen von Nikolaus Heriiian 
(Wackoruftgel, IM. HI, Nr. 1448 bis 1452, S, 1230 ff., 
iö7ü>. Kin Ver8li»rlK!Uür spricht. 

Afvkiir far Antbropoloarip. 8. F. B«l. V. 
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1555. „0 Welt, ich muß dich lassen“ von Jo- 
hannes Hesse (Wacker uagel, IM. IH, Nr. 1140, S. 052 f., 
1870). Kin Koutrafakt von „Innsbruck, ich muß dich 
lassen“; ein .\bschieds- und MahimngsUc<L 

Zwei BegriUmislieder von Valentin Triller (Wacker- 
nagel, IM. IV, Nr. 121 f., S. 68f., 1874). Betrachtend. 

1550. „Gott schuf Adam ans Staub und Erd“ 
von Joh. Mathesius (Wackernugel, Ud. Hl, Nr. 1334, 
S. 1L54, 1870). Her Tote spricht. 

1561. Kin Troatiie<l von .lohannes Heune(Wacker« 
nagel, Ikl. IV, Nr. 257, S. 179, 1874). 

Eine Gl>ersetzung des Hymnus „.lam iiiiH>«la 
qutesce i^uerela“ von Aur. Pnidentius, der 1669 noch 
zweimal und 1569 und 1570 von Abraham Ulrich von 
Cnmuch übersetzt wunle (Wackornagel, IM. IV, 
Nr. 278 bis 282, S. 191 ff., 1874). Trostlieder. 

1562. Eine Beweinung des menschlichen Lel>ens 
von Johannes Heroa (Wuckernagel , Bil. HL Nr.031, 
S. 789, 1870). Spricht ülier die Vergnngliclikeit des 
Irdi.sehen und mahnt die Ülterlebeiidcn. 

1663. F)in BcgrulmislitMl ans Nürnberg (Wacker- 
nagel, IM. IV, Nr. 2JKi, 8. 205, 1874). Her Tote spricht. 

„Wenn mein Stüudlein vorhanden ist“ von Niko- 
laus Herman; bis beute Begrabnislied (Böhme, a. a. 0. 
Nr. 650, S. 765 L). 

1567. „Ich dos elend mensehlicbs leben“ (Bäum- 
kor, Ikl. II, Nr. 345, S. SLi, 1883), Betrachtend. 

157.3. „Nn hört, jr allerliebsten nmin“ (Wacker* 
nagel, Bd. IV, Nr. 1306, S. 879, 1874). I>or Tute 
spricht. 

L579. „I>en leih vns nu hegmlKOj last“; eine Be* 
nrbeitung von Ambros. Ijobwasaor (Wackernagel, 
Bd. IV, Nr. 1295, S. 873, 1874). 

1582. Begrabnislied von Julianues Leun (W acker- 
nagel. IM. IV, Nr. 677, 8.492, 1874). Betrachtungen 
über das Sterl>ea und die Auferstehung. 

XVI. Jahrh. „0 8omien schön, edler PlawBt“ 
(Wackernagel, Bd. V, Nr. 1667, S. 1313 ff.. 1877). 
Kin Abschiedslied mit Malmuug an die Ül)erlebeuderi. 

1609. „Christus ist mein lieben, sU*rben mein 
Gewinn* (Erk*Böhme, Bd. Hl, Nr. 2166, S. 8C2f., 
1«»4). 

1617. „Der grimmig Tod mit seinem Pfeil“ (Erk- 
Böhme, IM. IH, Nr. 2161, 8. K46f., 1894; Böhme, 
Nr. 019 , 8. 758). Aus 1619 bei Räumker, IM. II, 
Nr. 329, S.302f., 1883. Noch zu Endo des vorigen 
Jahrhunderts in der Iglauer Sprachinsel in Mähren 
üblich (Willibald Müller, Beiträge zur Volkskunde 
der 1>cutecben in Mähren, 8. 892. Wien 1^^). AlMchied 
vom Leben mit Mahnung. 

B>23. „Sag, was hilft alle Welt“ (iiäuinker, 
IM. II, Nr. 34 ^h, 8. 317, 1883; Krk-Höhiiie, Bd. HI, 
Nr. 2147 , 8. 843f., 1894). Aus 16.56 bei P. Bahl- 
manu, MunsterländiM*he Märchen, Sagen, Lifnier und 
Gebräuche, 8. 206 ff., Münster 18H8. Betraebteud. 

1624. „Ich ball mich fiott ergel>eii“ (Wacker- 
nagol, Bd. IV, Nr. 715, S. 522, 1874). Ik-r Tote spricht. 

1628. Kin 8etdcnliod (Baumker, !M. II, Nr. 356. 
8. 324 r., 1883). 

1637. ist ein Schnitt«*r, heiftt ib.*r Toil* 

(Böhme, Nr. 650 , 8. 758 f., mit Lit. für dir s|üitcre 
Zeit; Erk-Itöhmc, Ud. III, Nr. 2162 , 8. 849L, 
mit Lit, ]HS)4). Aus 170.5 bei Buumker, IM. III, Nr.232, 
S. 296, 1891 ; aus noch 8]>alen'r Zeit Imü F. M. Böhiiic, 
Yolkstuinliche Lieder der HentHclicn im XVIH. und 

21 



Digitized by Google 




162 



E. K. Blumml, 



XIX. J&hrhuiidcrt, Nr. 772, 8. 5D1, I>«tj> 2 ig 18I>5. Wurde 
xuerit im Januar 1637 ku R^frenabarfc bcu einem 
liVicbeiibcfr&iiKiiis gi*DUU|(rini (Bobine, S. 709, Anm.). 

1G49. Schvranonlie<l vor dem Twle (J. W'. Frei* 
Herr v. Tlitfurth, l>eacache Volk«* and GetneUdchafU* 
lieder dea XVII. und XVUI. JabrbunderU, Nr. 274, 

S. 332 ff., Ndrdlinfren 1872; Fränkische Volkslieder, 
Bll. I, Nr. C8, 8. 130 f., I^i|iztf? 1860). Der Sterbende 
(Tote) spricht. 

1650. «Ich jetzt da vnd sterb dahin* (Bäum* 
ker, Bd. III, Nr. K-O, S. 201 f., 1891). I)«»r Sterlemde 
(Tote) sprichl. 

1669. „Jesns, meine Zuversicht* (Krk<Bdbme, 

V Ud. III, Nr. 2169. H. H65, 1804). Ans 1765 bei Baum- 
ker, Bll. iii, Nr. 235, 8. 298, 181U. 

1664. «Ka muU nun seyn, ich gib mich drciu* 
(Baumker, IW.Il, Nr. 328, S-30I f.» 1883). Der Tote 
spricht. 

1670. „Hie liegirh annes Wurmelein* (Baumker , 
Bd. III, Nr. 228. 8. 204, miy Wird 1732 für Bam- 
bi*rg als Begralmislied erwähnt. Der Tote spricht. 
Bei den Pr»>testantcii schon HXW bezeugt (Wacker- | 
nagel, Bd. V, Nr. 631, 1H77). 

1670. „Mein' Wallfahrt ich vollendet bab'* (Bäum- 
kor. Bll. III. Nr. 229 , 8- 204 f., 1801). Win! als 
protestantisches Begräbnislied schon 1641 erwähnt und 
soll zuerst btd der (todachtnisfeier zu J^ren (tustav 
Adolfs in Frankfurt a. M. 1633 gesungen worden sein. 
Der Tote spricht. 

1724. Zwei Seelenlieder (Baumker, Bd. III, 
Nr. 233 f., S. 297, 1891). 

17dl. „Ruhig ist dos Todes Scliluramur* , vou | 
Emilie Harms (Böhme, Volkstümliche Idcder, Nr. 775, [ 
8.593f-, 1895). 

1782. „Entsetzlich bittrer Schmerz* (Ditfurtb, 
Volks- und Gesellschaftslieiler, Nr. 273, S. 332, 1872; 
Baumker, Bd. III, Nr. 236, 8. 298f., 1891). Der 
Toto spricht. 

1791. „Im Grabe ist Ruh\ dnim wanken . . .* 
von W. Christ. Erh. Laughauseu (L. Krk, Neue Samm- 
lung deutscher Volkslieder, 1. Heft, Nr. 2, 8. 2, Berlin 
1841; Böhme, Volkstümliche Lkdor, Kr. 770, 8. .589 f., 
1895). lb>trachiend. 

Bevor ich mich dem ToteuHcdo des aus- 
gühonden XVUI. und des XIX. Juhrhuodorte 
zuweiide, mdohtc ich der sogeuatinten Begräbnis- 
gediebte des XVII. JuhrhuTiderbi noch kurz 
gedenken. llanpUiichlieh Christian llofmun von 
llofTminswaiduii und die ihm Xiichstrebondeii 
(zweite schlesische Dichterschule) liebten es, auf 
den Tod imbeHtubender Persoiien Gclegenlieits- 
gediebte zu verfassen. Solche Gedichte konnten 
.nuch gegen Bezahlung erhalten werden. Im 
Inhalt, im Ton, im Aufbau und in ihrem 
ganzen Chamkter iinterseheideii sie sich nur 
sehr wenig, so daß die entsprechenden Gedichte 
llofinaiiH, über welche Josef FAtliiiger’) ein- 

') ('bristiati Hofmnn von IIurmaiiNwalitaii, S. .I6ff., 
Halle a. 8. ISSI. 



gehender gehandelt hat, als ^Inster für alle 
anderen gelten können. Ihr Inhalt sind gang- 
bare Betrachtungen ül)er die Vergänglichkeit 
alle« Irdischen, <lurüh«eUt von einem Wust go- 
({uälter und boinbasltscbcr Phnisen; nur selten, 
i wen» es sich um den Tod sehr teurer Personen 
^ handelt, tinden sich llerzenstöne wirklicher 
Trauer; ein und derselbe Gedanke wird nii- 
I zählige Male wiederholt, variiert und unischneben, 
die verschiedensten Einkleidungen werden ver- 
I sucht, doch immer sieht man, daß der Dichter 
I mit «einer per«diiHcheii EmpHiidung nicht Ite- 
teiligt Ut. Gerade dies ist der Unterschied der 
volkstümlicheu Toleudichluiig gegenüber, welch 
letztere stets Gefühlstöne anseblägt, stets mitten 
in der Sache «tobt, so daß, wenn auch eine 
Gleichheit der Motive, die ja in der Natnr der 
Sache liegt, vorkommt, von einer Beeiuffusaung 
der Totend ichtiing des XVII. und XVIII. Jahr- 
hunderts durch die Dichter der zweiten schlesi- 
schen Schule nicht die Rede sein kann. Kuust 
und Natur, damit sind die beiden liicbtuugeii 
genau bezeicboet. 

Fragen wir nach dem Foitleben der Toten- 
lieder, 80 sehen wir, daß bi« heute in den ver- 
Ächiedensten deutschen Gegenden bei der Leicben- 
; w'uohe, während des Leichenbegängnisses und 
I beim Grabe chorUche Lieder gesungen wenlen. 
Die Sitte der Lcichcnw:u;he ist heute noch wie 
im Mittelalter *) weit verl)reitet; in ganz Süd- 
deutschhind und am Rhein hinauf bis zur Eifel, in 
I den Urkanlonen der Schweiz, in Deutsch -östcr- 
j reich und in Siebenbürgen lindeu wir sie*); früher 
war eie auch in NorddeutschUnd bekannt *). Daß 
l>ei ihr gesungen wird, ist aus Steiermark •) uml 
i an« Dentscli-OsterreicU zu belogen. Zeugnisse 

*) A. ächultz. Dm höHsehe LAbrn zur Zelt der 
i Minne»mg;er, Bd. II, B. 407, Leipzig 18 « 0 , 

*) Bchwebel, a. a. O. 8.248; Homeyer, a. a. 0. 
8.152 und 155; Bchmeller-Prommann, Bairisohe« 
Wörterbuch, Bil. I, 8. 1424, «. v. Leich, Mönchen 1872; 
K. H. Meyer, Deutsche Volkskunde, 8. 271; Germ. 
Myth., 8.72; llHdinches Volksleben, 8. 588; K. L. Roch- 
holz, Deutscher UusterbÜchkeiniKlaube, 8. 194, Berlin 
1H67; Willibald >fQller, Beiträ^ zur Volkskunde der 
Deutschen in Mähren, 8. S«l, Wien 1893; U. Schüller, 
a. a. O. I. Teil, 8.51 ff., KmnsUidt 1863. 

•) Homuyer, a. a. O, K. 147 u. 159. 

Uosa Fischer. Oststeiprisehes Bauemlebcn, 
8. 48ff„ Wien 1903. 

*) Nnsl- Xcidler, DeutAchüsterreichiwIie Litera* 
turKi'^hicbte, Bd. 11, 8. 151, Wir'ii 1905. 
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dafür Huid auch die TutonwachtUeder aus Ober- 
fröschau in Mähren >), die auch in Steiemark 
bekannt nind *), ein Toteiiwachtliod aus H:utg 
in Niederösterreich *) und eine« aus Donuers- 
bachwald im Eimsgc'biot (Steiermark) in tiiuinem 
UesiU, das im Anhang mitgeteilt wird. Ein 
anderes Toteiiwachtliod aus Steiermark*) scliil* 
dert das Kranksein, das Sterben und Begraben 
und stohl so im innigsten Zusammenhang mit 
dem w'eitverbreileten Volkslieile „Das Slerlien 
ist eine harte BuOe**^), das denselben Gegen- 
stand iH'hamlelt, urBprüuglich wohl ein Toten- 
waebtUed gewesen, jetzt aber ganz von den 
LeicheiibegängniKsen lusgelöst ist Auch für 
Salzburg sind Totenwachtlieder bezeugt*), aber 
keine erhalten. Zu ihnen scboineii auch die 
zwei von A. Ilauffeu^) aus Gottschee mit- 
geteilteu Sterlielieder gehört zu haben; das eine 
(Nr. 36) schildert den Vorgang vom Sterben 
bis z.tir Beertligung. d:is andere (Nr. 37) ist ein 
Al>schiedslicd de» Sterbenden von seinen Vor- 
wamlten. Solche Abschiedslieder, welche sowohl 
liei der Leicbeiiwuche als beim BegräbniH ge- 
sungen werden köiiuon, sind auch noch aus der 
Bukowina*), der Schweiz^) und aus Schwaben*®) 
bekannt 

Während des Ik'gräbnisses und biurn TA'iclieu- 
begängnis wird gesungen. Schiller läßt in den 
„Räubern“ (3. Akt, 1. Szene) dem E'niiiz durch 

') F. F. Kohl. I)iw deutsche VulknUed, Bd. Ul, 
6. 48 ff. u. tOl, 1901. 

*) Agne« Stock, elx^udu, B<1. III. 8. SS, 1001. 

*) Franz Prnmmer, Bas deuUehe Volkidiod, 
Jkl. III, S. 29, 1901. 

*) A. SchloKHar, Deutuchn Viilluiliedf>r ans Kieier- 
markp Nr. S, K. Ilf., Innsbruck 18S1; Krk-tiOfamei 
DeuUeher Liederhnrt, Bd.llt. Nr. 2163. 8. S&Sf.. 1694; 
J. N. Fuchs und Franz Kieslinger, Yolkslieiler aus 
der Htci«*rmark. H. 74f., Augsburg 1895; F. K.Koseggcr 
und K. Heuberger, Volkslieder aus Steiermark, Nr. 7, 
8.7, Pest 1872; teilweiM* auch bei I«. Jaeobows kl. Aus 
deutscher Heele, 8.311, Minden 1696. al^edruckt. 

*) Vgl. Erk' Höh me, Deutscher Liederhort, Hd. 111, 
Nr. 2159 bis 2162, 8. 656 ff. mit Literatur, 1694. 

*) M. V.SQis. Halzburgische Volkalicsler, 8. Vill, 
Salzburg 1665. 

**) Die deuUehe Sprachtnsel Gottschee, Nr. 36 f., 
8. 235 f.. vgl. auch K. 86. Graz 1895. 

”) K. F. Kaiudl, Ztdtschr. d. Ver. f. Volkskuwle, 
Bd. XV. 8. 273, Nr. 22, 1905. 

*) L. Tobler, SohwoizeHsche Volkslieder, Hd. I, 
Nr. 15 f.. 8. 98 ff., Frnuenfeld 1882. 

*“) E. Meier. Hchwäbische Volkslieder, Nr. 148, 
8.259f., B>*rßn]855; A. Birlinger, S'.hwälMMcli«* Vulks- 
lied*T, Nr. 30, H. 57 f., Freiburg 1864. 



Amalie zuntfeii : „Das Tut-enlied muß m>ch in 
deinen Ohi*en murmeln, das deinem Vater zu 
Grabe bullte“ und in Bürgers „Leonore“, 
Strophe 22, beißt es: 

Narb Mith'mnc’ht la^grabt den D:ib 
Mit Klang und Sang und Klage. 

Beim llineinbebeii der Leiche in den Sarg 
singen in protestantischen Dörfern Badens die 
Schulkinder*); in Siriionswald (Baden) nehmen 
die Träger den Sarg unter einem Tniuercbor auf 
die Achsel*), während irn Egerlaiid *), in Mähren*), 
• in Siobeubilrgen *) und in Bniunschweig *) von 
den Sängern vor der Sarghebnng Lieder ge- 
sungen werden, in denen (Egerlaiid) der Tote 
von seinen Vorw'audten und Freunden Abschietl 
. nimmt; während des T/cichenziiges und l>eim 
Grabe singt in protestantischen Dörfern Badens ~) 
I und Siebenbürgens*) ebenfalls die Schuljugend 
Lieder, ja selbst der Allerseelenbesuch der Kinder 
am Friedhof endet in Huden mit einem Ided ^). 
Solche Lieder selbst sind einige erhalten. Wir 
haben ein Grabliod aus Tmgüß in Steiermark*®), 
ein Kiudergniblied**) und zwei Begräbuislieder 
aus Steiermark **), von denen das eine bei der 
KirchentUr, das andere beim Grube gesungen 
wurde, aus Steiernnirk auch noch weitere Lieder **), 
elf Lieder au» der Diözese SL Folien in Nieder- 
Österreich **), drei liieder aus dem Egerland >^), 
eines aus Siebenbürgen ***), worin der Toto spricht, 
I zwei ans Franken von denen das eino ein Hebe- 

I *) E. H. Meyer, BieliBche« VolkBiebon, 8. 590. 

*) Meyer, a. a. O. 8. 592. 

*) 8. Grüner und A. John. Üls-r die ftjtedtcu 
Kitten und Oebräurho dt'r Egerländer, 8.60, Prag 1901. 

*) Willibald Müller, a. a. O. H.391, 1S93. 

*) O. Kcbuller. a. a. O- II. Teil, 8,10 und 14. 

' *) K. Andree, Brautitfchweiger Volkskunde, H. 225, 

I Braunt«chweig 1896. 

' 0 Meyer, a. a. 0. H. 594. 

I ”) G. Kchuller, a.a.O. 11. Teil, 8. 16 f.; vgl. 8. 4o f. 

I •) Meyer, 8. 601. 

j *•) A. Pnsch, Das deutsche Volkslied, Bd. IV. K. 37, 

! 1902. 

I A. Bchlossar, a. a. O. Kr. .350, 8. .366. 

I *') Fuchs • Kieslinger, a. a. O. 8. 76 IT. 

I ’”) A.Schlossar, Zeitschrift für Volkskunde. Her- 
antgegelfcn von Vcckcustcdt. Bd. II, S. iss f,, .Hll, 1890; 
K- Uilber, Ifeimgurten, Bd.XV, H. 12S, isyi. 

'*) <1. Gabler, Geistliche Volkslieder. 2. Aufl., Nr.394 
I bis 404, 8. 29Sff., fh^getisburg 1890. 

**) Job. Bachmann, Unser Egerland, Bd. IX. 
8. 31 f., 1905. 

“) F. W. Hrhuster, a. a. O. Nr. 40. K. 38. 

I *^) F. W. Freib. ▼. Ditfurth, Fränkische Volks- 
lieder, Ihi. 1, Nr. 94 u. 97, S. Ml f., Leipzig 16.55. 
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Ued, daH andvr«} ein Ucj^räbiiialivd ist, ju eitles | 
aus Schwabtiu^), der Schweiz*), der Eifel*), * 
Itramtschweiji; *) und f>ohlesicn ^). Volkstfunliche | 
Begrabtiislieder des XIX. Jahrhunderts hnden * 
sich hei RM. Hdhme*). Liedaiifatige sind noch 
ans Mäiircn ’) und Sichenbürgen *) bekannt. Daau 
kommt dann noch ein Ucbelied ans St Vetcr 
im Snlmtal*), das ich ini Anhang mitteile und 
eine große Sammlung von Begräbnislietlcrn aus | 
der Pfarre Niederrasen im Puslerlal (Tirol, 
Bh. Hruneck, Gb. WeUlHirg), die in a« oi Hand* 
Schriften ülierliefert sind, von denen die eine aus 
etwa 1850 stammt und dem Voreiliger Johann | 
Plankensteiiier atigehöru*, während die andere, ; 
aus etwa 1880 »tauimend, im Ik'sitze des V^or* 
Singers Johann Baumgartner war, jedoch von 
Josef Baumgartner geschrieben wurde '•). 

II. Tot«nlleder aus Tirol. 

Die 42 Lieder huMten sich schon bei ober- j 
ßächlicher Betrachtung in jene zwei Hau|tt' | 
grup|»eo scheiden, die F. F. Kohl**) für die ' 
Oberfr^ischauer Tolenwacht!ie<ler aufstellte, näm- 
lich 1. in eigentliche Totenlieder, in denen der 
Tote spricht und die ich mit Sprechlieder 
liezeicimen will, und 2. in Lieder des Trostes 
für diu lliuterhliebcneo, denen ich den Namen 
Trostlieder gebe. Dazu kommt dann noch 
eine dritte Gruppe von Liedern, die Seelen - 
Uetler, welche das Schicksal der armen Seelen 
im Fegefeuer behandeln; eine vierte Gnippe, 
die ich mit Zukiinftslicder l^zeichue, weil 
sie von den vier letzten Dingen des Menschen 

') A. Birlinifer, s. a. O. Nr 31, 8. S8f. 

•) b. TobUr. 8. 8. O. Bd. I. Nr 17, 8. UKl, ISSS; 
Krk BObme. Bd. 111. Nr 2I5S, H. s&&, |S94. 

*) 8chweh«l, n. 8 . O. H. 23S. 

*) R. Andrse, 8. a. O. 8. ‘.{36. 

II. Hoffiuann t. KaH<*rtilelt«n und £. Hiclittr, 
Scbl*‘«i'<<*he VolkflliiNler, Nr *i94, 8. 34.S, 1843; 

O. bcheror, Junglminnen. Nr 174, H.331, B«-rIin 187S. 

*) VMlkütiimlichn Lit'iler, Nr 769, S. 5H9; Nr 77|, 

8. 5Wf.; Nr 774, S. f. 

*> Willibald MUIler, 8. a. O. H. 393. 1893. 

*) O. Schüller, a. a. O. II. Teil, 8. 10, 17 und 41. 

•) Htciertnark, Bh. D»'U1 ik‘Ii - I.8D*Ulwrg. | 

‘•) l>i'» beidi»n HÄndw'Urift**o wurimi mir von Herrn | 
K. F. Knltl, Kuüto<* am k. k. tmtorhiiitonjHdtrsD Hof« 
muM'uni in Wien, dein bekaimteu Krforach<*r d**«T{r»lt‘r 
Volk*lie»le!», in liebeimw Weiw *ur Verfutfuujf 

gfütidll , wofiir ich ihm aucli hi«*r nnMu<’n vprMnd- 
lioh«tPn Hank aaifp. 

**) Pa« douiM-he Volkslied, Bd. 111, H. 48. 1901. 



handeln, kommt hei unseren Liedern nicht in 
Betracht, findet sich jedoch bei otederöster- 
reicblschen Tuteuliederu , wie ich au anderer 
Stelle nachweise. Jede dieser Gnipi>en läßt 
wieder UnterabUdlungen zu und so ordne ich 
zunächst die Lieder ülH*r8ichtiich an: 

I. Sprerkllfder. Der Tote spricht und wen- 

det «ich an die üherleheiiden. 

1, Hfrieliteiide bieder. Ib‘r Tute lieriehtot 

üWr »einen L'Unislauf. »ein jähe» Knde. ül»er 
die Verifunfrlichkeit alle» Irdischen. üWr du» 
Si'heideu u»w. 

a) Berichte nd • t rÖKtoud. Truitel wieh 
iiImt meinen T«*«l, denn fhiU wiJhe ea. 
ieh hin im Hitimivl, wir sehen un» 
wiider UHW. 

rr) Mit flank an die llinterhltelH>iK'n: Nr 1, 

2 (mit Bitte um Verzeihung, vgl. ;9), 

3 und 4 (mit Bitte um GcIh*!. vgl. ;9). 
ß) Mit einer Bitte an die llinterhlieheneri: 

Nr. 5 (Bitte um Geltet), 
h) Beriehtend-bittond. Uutt, gib mir 
tinude: Nr. 6. 

c) Berichtend-auffordernd. Il«>rt das. 

wa» ieb euch sage, an: Nr. 7. 

d) B e r i c h t e n d • d a D k e ri <L (htU uml den 

lliiiterhlie)>etM'U wir«! geiliinkt. 
re) Mit ilein Versprereheii, für dio Hinter- 
hliebenen (iott zu bitten und ihnen 
da» Himmelreieh zu verfehaffeii: Nr.8. 

2. Aufforderndo bieder. I>«t Tote fonlert 

die IlinterhlieU'iieu auf, un uuu l,ager zu 
komiiieii, für ihn zu beten ti»w. 
u) .kuffordernd-tröttteiid. Wir »eben an» 
wifNler, Gott wollte cff u»w. 
ff) Bein auffordemd-tnwteutl: Nr. 

,4) Mit einem Dunk an die llinterhlieltenen: 
Nr. 10. 

II. Trost* nnd Ergebangsllcder. Dio Cherleheii- 

den apreebon. 

1. bieder, in denen »ich die Überleben- 
ilen an Gott wenden: 
a) Zuversichtlich-bittend. Herr du hist 
tlio /uvereieht; Gott, »ebenke den Ver- 
»torlKMien tleii Hinimet: Nr 11. 
h) Berielitend-trosteiid. Wohl ist er tot, 
dttcli was du tust, ist vrohlgetan: Nr. 12. 
ul Bittend-berichteud. Sehlimin i»t's in 
der Welt, zu dir, o Herr, will ich, nimm 
mieh weg von der Well: Nr. 13. 
d) Cbergaugslieder zu Ib, 3. Zunächst 
wenden sieh die Cberleheiiden un 
Gott, dann un die überleheuden. 
ff) .4 uf fordernd *tr«i»tond. Vater, sieh 
auf dieses Kind; daß ee ein Kngel 
ist, tröstet un»; nueh un<w>rem T<m1c 
werden wir im’t dieaem Kinde ewig 
tioUe» Bunnherzigkeit pr»‘i«*n; Nr. 14. 
,4) Beriehteiid-auffoi'deriid, mit h>- 
gehuiig in Gottes \\ illeit. IHe An- 
wesemli’ti Werden aufgefordert, gut 
uiiil rMlIu'h zu bündeln: Nr. 15. 
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2. Lieder, in deiu'n sieh die Überlebon« 

den «n die Toten wenden; 
ft) Auffordernde Lieder. Dit Tute wird 
ftuff^pfordert, snnft zu nihii usw. 
rr) Auffordernd •berichtend. Kiihe 
sanft, buentlet sind deine leiden, die 
Freude ham deiner; der überlebende 
verspricht, die Sünde zu meiden: Nr. 16. 

ISchlummre sanft, wenn auch deine 
Lebensfreuden frerinim waren : Nr. 17. 
b) (^bcrfTAngslieder: 

<r) Ileriektend'tröstend, mitri»ergang 
zu II., 1.: Nr. IK. 

ß) Auffordernd-tröstend, mit Über* 
gang zu IL, 3: Nr. 19. 
y) liorichtend'ftuffordernd, mit Dank 
(Str. 5, 6) und Bitte (Str. 7, H), sowie 
mit Ülwrgttiig zu I. (Str. 3 bis 7) und 
II., 3 (Str. 2), Kigentlich ein Rahmen- 
lied; der Kern liegt in Str. 3 bis 7, 
«laraii schließt sich als (linklcidung 
Str. 1 und H nml eine Auffordening 
der Überlebenden an dio überlubcndeu 
(Str. 2): Nr. 20. 

3. Lieder, in denen sieb die überleben* 

den an die üborlobcudon wenden, 
ft) Aiifforderndu Lieder. Die CherlelH*n- 
tlen wenien «ufgefordert, an die Ver- 
gänglichkeit zu deuken osw. 
m) Rein ftufforderniL Gedenke der 
Vergänglichkeit, geh' oft zum Gralw 
hin uihI bitte den Herrn: Kr. 21. 

Altes ist vergänglich, meide den Stolz, 
halte dich bereit, zu sterben: Nr. 22. 
ß) Aufforderiid-trüstend. 

1. Kein auf fordernd -tröstend: 

Nr. 23, 24. 

2. Mit Bericht: Nr. 25. 

9. Mit Versicherung: Nr. 26. 
y) Auf fordornd-berichtend: Nr.27.2S. 

b) Berichtende Lieder. Alles muß sterben, 

doch nur der L(‘jb stirbt, die S*^e nicht, 
a) Bcrichtend-tröstend. Der Trost 
liegt im Wiedersehen: Nr. 20, 30. 

c) ü bergangali eder. 

u) Berichtende Lieder. 

1. Berichtend • bittende, mit Übergang 

zu IL, 1 : Nr. 3t, 32, S3. 

2. Berichtend* auf fordernde, mit Cher* 

gaug 

a) zu II., 1 : Nr. 34, 

ß) zu H., 2; Nr. 33, 36, 37, 38, 

III. Seelenlifder. Die Qual der nniicn ^‘elen im 
Fi'gefeuer wird dargcstidit ur>d ihm Bitte um 
Gebet den Anwesenden aus Hi>rz gch.*gt, die 
sich nun an Gott, Jesus otler Mari« wcrulcn, 
damit die Qualen der armen Seelen gelimlerl 
und dieNclben für würdig ludundtm werden, 
in den Uiiiiniul cinzugehen; die Abeingung 
derselben erfolgt am Feste AUernvlen, hei der 
Seelenmesse; Nr. 3tl bis 42. 

Die zahlreichen, voracbieilenoii und w echeelri- 
den .Motive, welche in den Liedern vürkomtneii, j 



I laaaen aieb auf gewisse Formeln zurückfuhren, 
die in ihrer Allgeiueiuheit wieder eine größere 
Heihe von Unterbegriffeii entbiilten. Ich ordne 
die Motive nach den Schlugworleu und bringe 
unter dieacu die clnzolnou Uiitcrubteiluugeu 
«amt den Belegen. 

Bericht Hier ist zunächst zu unterscheiden, ob 
der Tote oder der Hinlerhlicbene berichtet 

A. Der Tote berichtet: 

1. Kr gibt Mitteilungen aus seinem Lehen: 
Gesund war ich noch, bei Kraft, der Arbeit zugetan, 1, 1 ; 
viele sah ich schnell dahinsU<rl>pn, daher war ich stets 
bereit, 1,2; die bl. Sakruntmto empAng ich noch, ohne 
auf den Tod zu deuken, 1, 3; achtzig Jahre bin ich, 
2, 2; stets war es mein Bemühen, euch, Kinder, zu 
ernähren, zu kleiden und ehrisGioh zu erziehen, 3. 2; 
lauge lebte ich um euch, jetzt ist's vorbei, .3, 2; stets 
wäret ihr um mich bemüht. Gott vergelte cs euch, 3. 4; 
schwer scheide ich von euch, 4,3; gern sterbe ieli, da 

I ich in den Himmel komme, die Sohmerzen quälten 
I mich sehr, 5,2; stets erfüllte ich Gottes Willen, daher 
I kann ich jetzt auch zu ihm schweben, 6, 3; gesund 
I und jung war ich wie ihr, da kam der Tod, 7, 1; krank 
I war iob, Leid ertnig ich, doch jetzt ist alles vorbei, 
I 7, 2; hart waren die Krankheitstuge, doch lieim letzten 
I Atemzuge schwang der Geist sieb schon em|>or, B, 2; 

in metnen besten Jahren muß ich ins Grab, 9, 1 ; mein 
I Geschick ist traurig, ich lasse euch, Kinder, zum Teil 
i noch unencogeu zurück, 9, 2; dreiundzwanzig Juhro 
lobte ich, da rief mich der Herr, 20,3; zur rechten 
Zeit rief mich der Herr ab, ich war mich im Btaudo 
der Gnade und auf dem Tugendpfad, 20, 4. 

2. Kr spricht über dicltaschbeit desTodes: 
Unvermutet traf mich der Todoipfcii, 1, 1; vor wenig 
Tagen dachte ich nicht ilaruii, doch der Lebensfaden 
eines Menschen reißt rasch ab und klug wird man 
erst zu spät, 4, 2; unvermutet kam die Stunde, gern 
hätte ich m>cb gelebt, auch euch, Kinder, ist die Zeit 
zu kurz, 10, 1. 

3. Alles ist vergänglich: Jeder muß sterbcii, 
2, 1 ; alles ist vergänglich, 2, 2; in der Jugendblüte mußte 
ich fort')f rasch vergebt alles, 4,1; das (irmb ist da« 
Ziel aller, kein t’ntcrschied ist dort, 7, 3. 

4. Er spricht von BciDCiu Zustand nach dem 
Tode: Ich ruhe im GraU* bis zur .\uferstehung, 2, 1; 
Kummer, Krt>uz und l<eideii bringen mir die HimiiieU- 
freuden, 2,3; für dieM*« kummervolle Lelien, für die 
Leiden, w'ill ich Gott danken, ihn ewig preisen, 2,3; 
scheiden muß ich, weg sind die Leiden, der Kummer, 
die Kluge '). die LcbcusUge. diu Kwigkeit ist da, 3. 1 ; 
ein neues Ijebun beginne ich nun, 3,3; aus ist's, irh 
hin auf der KeiM% jm Grub, 5, 1 ; leb’ wohl, Welt, irh 
zieh* zum Himmel, 6,1; dndviertel Jahr’ lebte irh 
nur'), alles ist jetzt vorülier, ich lebe in Freude l>ei 
Gott, B, 1 ; groß war meine Freude, als ich gleich 
nach dem Tod im UnschnMskleid bei tjott war, mit 
den Kngelu sang ich „heiligt, B, 3; fiott will ich IoIxmi, 
ihm ewig duiikeii, duß er mieh dieser Welt entriß, B, 5. 

5. Kr berichtet von dem Zustande der 
Hinterbliebenen: Traurig und l>ekrimmert Nteht ihr 
vor meiner Leiche, 1,4; Muiiii, du jammerst und wriiM>l 

') Gehört auch zu 1. 
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troNtlof, 1,5; doine Luiden, diu dkdi jetüt trufion, sind 
»rbwer, l.f». 

6. Kr »pricht uberdic Welt und den Himmel: 
Die Weit hat wrtii^ Fruudun, vitd Ixdd, auch ich halK': 
cfl erfahren'), 2,2^ die Welt i&t Trufr, im lliniiiiel 
Hioht man (lott owiff, 6, 2; auf Knluii int Not, Leid 
und der Tod, im Himmel ist Kreudo, owi}? aehen wir 
iina dort verklärt, ß, 3. 

7. Kr teigt seine Versöhnliohkeit: Alles ver«^ 
gehe ich euch, 2, 6. 

9. Kr stellt Detraebtungen an (a. auch oben 3. 
uml 6.): Nicht jeder kommt in den Himmel, sondeni 
nur der Fromme, der Sündennnoe. 6, 4 ; gliieklieh hin 
ich dieser Welt entronnun, wo viele in der Jiigeml 
der Tugend cutrisaen werden, H, 4. 

U. Der üeberlebende berichtet: 

1. Cbcrdie Vergknglicbkeit: Haid ist vielleicht 
auch unsere /eit um, 16,6; tleine I.^iileD sind lieeudet, 
Freuden «arten deiner, 16. 2; auch wir luüüsen achei* 
den, 16,3; da bist auf jenem Ziel, das uns die Natur 
zur (irense gab, 17, 1; nun ist alles vorbei, 17, 2; cs 
ist vorlwi, Itj, 1; tot hist du für Irdisches, 18,2; dein 
Leiten ist aus, die Kwigkeit U•g^lmt, jetlem steht dies 
Uis lieror, 20, 1; wann wir sterlK*n, weift nur Gott, 
alU»fl stirln ohne Unterschied, daher luiissen wir stets 
luTeit S4‘iu,20, 2; schnell entflieht die I^lienszeit, 
schnell eil’ ich zuin GraU», 21, 1; der Lidh ist aus 
Staub, er wird zu Staub, 26, 2; alles niuS sterben, 
verwesen , wie Heu verdorren , es ist Adams Schuld, 
27, 1; Ci miifi sein, Muist genesen wir nicht durch 
Jesu, 27, I; wie die Hlumen des FehiM schwindet 
alles, alles stirbt, der Freund sucht und findet den 
Freund nicht, 27. 2; seine Stimme und IJeblichkeitvu, 
sein freundliches Gcficbt sind ito Gnib, nie kehren 
sie wicsler, 20, 1; wie Himnen des Feldes «chwiitdut 
alles, der Freund sucht den Freund, findet ihn nicht, 
Imld ziehen auch wir vielleicht di<*seo Weg, 20, 2; 
Jugetid und (««•stalt vergeht, die Tugend bleibt, wenn 
der Leib stirbt, so schw'tiigt sieb der Geist unvoreehrt 
auf, 32,2; der Tod ist uns gewift, von Staub sind wir, 
zu Staub werden wir, 33, 1; kurz ist da» Leben, bald 
ist’s zu Ktide, schließlich sind wir Wurmerspeise, 34, 1; 
vom Weib geboren, lebt der Mensch nur kurze Zeit, 
ist voll (iehrecheii uitd eilt dem Gralte zu, 3-1,2; auch 
dich legt mau einst ins Grab, 34, 3; alles nimmt der 
Toil mit, alt und jung, reich und arm, ülter niebts 
erliarmt er sich, 34, 5; der Tag und die Shindc sind 
iiugewtft, der Tod jedoch ist sicher und auch dich 
verschont er nicht, 34, 6. 

2. über das Loben des Verstorbenen: Wenig 
Lclumsfreudcn hattest du, manche kor|>erlicho Leiden, 
stets warst du tugendhaft, 17, 2; er war gut, hiesler, 
herzlich, 23, I; er rastsUe nie fur euch, 23, 2; er war 
eure liest«* Stutz«*, 2^1, 2; hier litt der Leih oft Trub* 
•<al, 26, 3; an der Hahn' einer Jiingfruti stehen wir, 
früh starb sie, 32, 1 ; sie war, o Herr, eine HekiMineriu 
von dir, 32. 3, d«*r Vi*i>torlM*ne l»ekuiinte dich im 
Ixdieri. 33, 5; wii'iler raubU* uns das Schicksal einen 
der Guten, 36,1; acli, d«*r lM*«te Kreond ist tot, die»«* 
Jug«^ndzierde schwand, 85, 1: zu kurz lebt« er, das 
schlugt ins Herz, 35, 2; d«*r Fn*uml ist weg, in der 
lllüto seiner Jaliro »tarb er, ]<‘«ler tiute beweint ihn, 

') (iehürt auch zu 1. 



36, 1; 37, 1; die Hoffnung und Freude der KJiem, die 
Zierde unserer itrudersebaft, voll Tugend, jüngst starb 
er, 36,2; 37,3; «1er Tranen ist «r wert, er wurde von 
alleri geliebt, 36, 3; 37, 2; treu war er dem Hund er* 
girlK'it, jetzt ist er am Cralic angeUngt, 37, 4; er war 
ein Tiigendspiegid, ein Temiicl Gottes, die Gefahren 
besiegten ihn nicht usw., 38, 3,4. 

3. über den Znstand des Toten: Die Tränen 
and die Klagen «ler Freunde wecken ihn nicht mehr 
auf, die Kugel tragen »eine So<de vor GoU«*s Angesicht, 
24,2; wenn die inlische Miilie zerfällt, so bleibt der 
Glaube, im IJcht thront der Tute, 2.5, 2,3; der Tote 
wird jetzt bei Gott ert{U)ckt, er ist ohne Schmerz und 
t^ual, 26,3; sich’, hier mheu schon Verwandte von dir 
und biUoti um Krbarmvu, 34, 9; seine Hahn ist voll* 

I endet, sein Geist schwebt jetzt olieri, wo ewig Freude 
und lieben ist und staunt die höchste Weisheit an. 
36, 4 ; jetzt ist er ini ewigen Land und erhält «lic 
Tugendkrone, 37, ß; sein Ijcberislauf ist lieeudet, S4>in 
Geist schwellt zu Gott, wo ewige Freude herrscht, 37, 0. 

4. über den Zustand der llintorbliobonou: 
Wir veraaiii mellt uns an der Bahre, sind Uteübt, 12, 1; 
er ist tot, vergebens suchim wir ihn, du, Gott, gabst ihn 
zur Freude, gelMitst, ihn zu li<*beii, nicht schiltst du 
uns«>re Tränen, douu nicht aus Stein schufst du unser« 
Herzen, 12, 2,3; das Eltc’mherz blutet, schwer fallt 
ihnen ilas Opfer, doch haben sic einen Trost, 14,2; 
unsert* Herzen bluten, scbmcrzlscwcgt siml wir über 
den Verlust, 15, 1; wir blicken mit l^•id.in deine Gruft 
uud klagen, 17, 1; der Hirt ist i«it, die Schafe trauen), 
31, 1; friedlich, still ging er heim, dorthin, wo die 
Soolti uimmer weint, doch wir sehruMi uns nach ihm, 

; 35,2; jeder Gute beweint ihn, 36,1; 37,1. 

5. über den Herrn: Du bist, o Herr, Herr über 

, Tod und I.clieu, immer, auch wenn du nimmst, bist 

I «lu ein Vater, der uns liebt, 12, 5; was Gott gab, das 

nahm er wictler, 14.3; uulerlii’gen niuftteii wir. wenn 
da uns, o Herr, nicht erlieUm wunlest, 1&, 2; Herr, 
du bist gütig, 32,3; gerei'ht bist du, o Herr, «lu lau* 
terst die Seele, das Opfer in der Kirche setzt die 
Ix'idcnszcit h«‘rab und sie geht zur Freude, 33.4; l*ei 
<i«itt gilt nicht (ie*chlccbt und Alter, nur die neue 
Kreatur, wer sich ihm weiht, genießt HiinmeU* 
fn'uden, 3«, 1. 

G. Über den Himmel: Im Himmel werden die 
lielohnt, «lie für den Herrn gestritten, Uuhe ist «lort. 
13,3; liem Himmel zu, dort ist Kuh’, 13.2; nach dem 
Himmel sehne ich mich, könnte ich doch lUK'h heute 
sterilen, um Jesus zu S4>lien, 13. 4; tlic Seele winl im 
Himmel mit Manna gcsjiejst und ist den Kngelii gleich, 
19,6; eine St*hihiermig des ewigen l,audes, 23, 4,5; 
iiu Himmel gibt <*a kein ikduddeu, was hier in Uebe 
vereint ist, wir«! dort ölten verklärt, 25,4; die lA'iden 
dieM'r Zeit sind nichts gegen di«* Herrlichkeit liei G«itt, 
26, 4; im Himmel, wo s<‘hon Tausende vor uus tiott 
prci-H.ni, Dt wahres Lcla-u, 27,4; die Heimat ilcr Seele 
ist im Lü'hl, 2H, 1; der Uiihcplatz, «li« Heiinat der 
Seele ist dus himmlische Jerusuleiii, 28,2; »«‘Hg ist die 
Uiihc iiei Jesus iiu Licht, d«iri ist kein TimI, keine 
Süiiilo, kein bclimerz, Harreiige'tatig liewillkommt die 
8eclo, der Uuhe eile ich zu, 2^, 3; hier ist licid, im 
llimniel ist kein .Schmerz uml k<nu Jammer, M,2; die 
Fmiiinieti «'mpfangeii ini Himmel die neue Seele, s(*giicn 
sk*, fuhren sie ins Vaterhaus, zum Thrtm. wii sie «lie 
Krone orliult uud sich alles vor ihr neigt. .'M>,4,5; 
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auch im Gottesreieh ist für die Jugend l’latz, der 
Jiingliug hier ist Zeuge, 2. 

7. Über die Zukunft: Weun wir einst aterlten, 
so preisen vrir mit diesetn Kinde ewig Gott, 14,4; 
fn'iblich wirst du auferstehen, den dürren Baumen 
gleich, die wieder grünen, 19,3; das wnrd ein Wonne- 
tag sein, wann wir uns wieder vereinen, wann wir 
alle Gott prtdsen werden, 29,4; w'as sich hier sehnt, 
WHA hier gesefaiodeu, findet sich im Vaterland, 30,1; 
der Leih winl auferstehen, wenn dein Kngel ruft, 
32,5; der (»eist lebt fort und kehrt m Gott turück, 
33,2; wenn die Atifcrstefaimg seiu wird, lo glänzt uns 
ein Wiedersehen, 3fi, 6; 37,8. 

8. Stellt Betrachtungen an; Die Welt ist nur 
Schein, 13,1; selig, wer in der Gnade stirbt, er erbt 
den Himmel, sein Geist geht in den Himmel, wo wahres 
LeWn ist, 27,3; wo ist die Heimat der Soele, wer 
deckt sie zu, ist kein« Freistatt auf der Welt, w'O keine 
Sünde ist, 28,1; Jugend und Gestaii vergeht, die 
Tugentt hieiht, 32,2; der im Herrn verschied, ist 
glückselig, er geht zu (iott und ihn erwartet die Be- 
lohnung, 33, 2; wer ist vor dir, o Herr, makellos, 
he%'or die Soole es ist, trifft sie «in Strafgericht, 33,3; 
alles bleiht in der Welt zurück, nur die Werke folgen, 
34, 4; ('hriatenpflicht ist’s, hei den Gräbem zu ver- 
weilen und an die Abgeschiedenen zu denken, 34. 3. 

9. Cher ein Opfert Wie Jesu* am Kreuzes- 
stamm sich opferte, so opfern wir dich, o Kind, 14,1. 

C. Der Bericht in den Seelenliedern. F^wird 
berichtet: 

1. über das Vergängliche: Soulcu, die um uns 
lebten und weinten, sind nun tot und kehren nie 
wie<ler, 40, 1, 

2. Ober das Flehen der Seelen: Wie der 

durstige Hirsch nach der frischen Quelle schreit, so 
seufzen nach dem Tod iHe Gerechten nach der Selig- 
keit des Himmels, 39, 1; sie rufen leidend, da sie von 
Gott n4K?h getrennt sind, zu uns empor, daß wir ihre 
Trftsler wonlen können, 39, 2; mit Sünden in ein 
höheres J>4d»en eingegangen, flehen sie uns aus dem 
Fegefeuer an und rufen um Hilfe. 40,2; Jammer und 
Qual ist im Feg^deiier, tatisend Seelen bitten um Uilfu, 
41, 1; Mutter und Vater rufen und weinen aus der 
Totengruft. 42,2; die Kltern rufen, 42,3; dein Khe- 
mann schwitzt, weint und ruft, 42, 4; Mann, dein« 
Frau klagt, weint und ruft um's ewig« 42,5; 

Schwester und Bruder seufzen, 42, 6; Jängüngc rufen 
aus jener Welt, 42,8, 

3. Über Jesus und Maria: Kiiie Beschreibung 
Mariens und ihrer Eigeusebufteu, 40,3; aus Jesu Brust 
strömt ein Gnadenrcgcn, den ein Kngel auffängt und 
der zur Iteinwascliuiig der armen Seelen dient, 41, 2; 
Maria, vor Jesus knici'nd, leitet dies« Gtiadenquelk', 
41,3; auch heute schließt Maria wieder tien Himmel 
auf, Kngel führen di« Erbosten und Freude herrscht 
im Himmel, 41,4. 

Dank. Der Verstorhenc bedankt sich; 1. Bei 
Gott: Gott sei Dank, daß er mich zu sich nahm, 6, 5. — 
2. Bei den Eltern: TBUs4^nd Ihink sag« ich euch, 
Wtem, für alle Mühe und Plage, 4,4; I>ank euch, 
Kltern, für eure Liehe, Ziirtlichkeit und eure OakHUi, 
8,0; iielM^ Mutb-r, tausendmal dank' ich dir für die 
christliche Krziehnng, für deine S*»rgen un«l Mülum, 
20, 5. 3. Bei Freunden und Nuchhurti: Allen 



danke ich, die mich liebten und die mein Tod l>c- 
trübto, 1,6; Kachbam, Freunde, Dorfgemeinde, ich 
danke euch, 2,0; Dank euch, Naehliarn und Freunden, 
für du* niitgetragene I^eid, für «las Gute, das ihr mir 
getan und für eure Krankenwachen, 3.5; Dank euch, 
Nachbarn und Bekanuten, die ihr euch l»etend heute 
um mich vcriammclt habt, 10, 6. 

Bitte, a) Der Verstorbone erbittetronOott, 
den Eltern, Nachbarn und Freunden 1. Ver- 
zeihung: Nachbarn, F'reundc, Itorfgemcindo verzeiht 
mir, wenn ich euch l>eleidigte, 2,ti. — 2. Gebet: 
Eltern, denkt im Gebet an mich, 4, 4 ; In-tet für mich, 
«laß sich Gott erliarmt, denkt an mich, 5, 6.— S.Onado: 
Gott, deine Gnade verzeihe mir, 6, 5. 

h) Oie überlebenden erbitten von Gott, 
Maria und Jesus 1. für den Verstorbenen Ruh’ 
und Frieden: Herr, schenk’ ihm Ruh’ und F'riedcii, 
31, 2; Herr, der du ülier uns waltest, gib ihr Frieden, 
Buhe, 32,3; laß* ihn in der Schar der Frommen Ruhe 
tinileu, sei durch dieses Opfer versöhnt, 83,5; wir 
flehen zusammen, verschone uns einst, o Herr, führe 
«lie Seelen zum ewigen Frieden iin«l laß' uns immer fiel 
dir sein und uns Wi dir erfreuen, 34, 10. — 2.Stillang 
der Hinimelssehnsuoht: Herr, stille mein« Himmels- 
Sehnsucht, erbise mich ilavun, 13,5. — 3. Befreiung 
von Mangeln und Verzeihung: H«tt, macht» die 
Verfitor>>enen von Mängeln frei, deinen Engeln gleich, 
führe sie ins Himinctreich, 11, 2; schenke ihrer Aufer- 
stehung Lohn und Herrlichkeit, verzeihe ihr, tilge ihn» 
Sebalden, 32,5. — 4. Emporführung des Geistes: 
Führe ilircn Geist empor, schenk« ihr die Hitnuu'ls- 
krön«, schmück« sie und führe sie vor dich, 32,4. — 
5. Lindernng des Schmerzet: Herr, lindere ihren 
Schmerz, wedd sind sie Sünder, aber auch deine Kinder 
und du hast ein Vaterherz, .39,4. — 6. Den Himmel: 
sie, Jesus, zu deinem Erbe komineu, das du 
iliuen am Kreuz erwarbst, 39.5; o Maria, Gotteshraui, 
habe Mitleid, öffne ihnen deine Anne, fleh« um Kr- 
harmen, führe sie in den Himmel, 40,3; o, laß auch 
heute viel zum ewigen Licht ciugehen, wir leiten das 
Opfer am Altar hin, 40, 5. 

c) Die armen Seelen bitten die Eltern, 
Kinder, Brüder US w. um Gebot, Erbarmen, Hilfe 
uHw.: Kinder, erlmrmt euch, erlöst uns, helft uns, 42.2; 
trocknet uns die TrAnen ab, schließt den Himmel auf, 
42,8; Ebew'cih, veraT«hne mich mit Gott, denke an 
mich, verlasse mich nicht, erhanne dich, 42,4; Mann, 
erbarm«.^ dich, hi^re mich, erlöse mich, 42, 5; vergeßt 
uns nicht irn Grab, hart nnd lang leiden wir, helft 
ans, steht uns bei, 42,6; Freunde, erbarmt ench unser 
mit Wohltun und Gebet, 42,7; Brüder, erbarmt euch, 
tut, was Gott will, helft uns, wir helfen euch, 42,8. 

Trost« Der Verstorbene oder ein überleben- 
der tröstet die Hinterbliebenen mit folgenden 
Gründen: 

1. Gottes Wille war es: {.eget den Kummer ab, 
betet Gott an, denn sein Wille war es und er tat mir 
wohl, 1,4; de« Herrn Wille war es, was er tut, ist 
wohlgetun, betet seine Vorsicht an, 4,3; GotU»« Will« 
ist's, was er tut, ist wohlgetan, 10, 4; Gott sucht und 
nimmt die Seinen, 20,6; nicht wollen wir klagen, <!<mn 
was du tust, ist w<ihlgeian, 12,4; Gott, was du tust, 
ist wuhlgctau, 15,5. 

2. Ich war vorbereitet: Tröste dich, Maun, 
denn er fand mich wohl vorl»ercilet, 1, 6. 
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3. Es gibt ein Wiedersehn: Wenn wir auch 
schnell sefaeidca, so (»‘beiden wir doch nur auf kurxe 
/eit, in der Ewigkeit »eben wir uns wieder, 1, 6, 7; &, 6; 
ihr findet mich einst wie<lor, 1), 4; sie sehen ihr Kind 
im Himmel, dort lebt es ewig glücklich, 14,3; da» 
Wiedersehen triftet uns, 17,3; l>and der Ewigkeit, wo 
wir uns wiedenteheu, 23, 4. 

4. Sorge auch jetat noch um euch: Euch, 
Kinder, segurU> ich noch, ich gebe euch nieiiien väler* 
liehen Gruß und sorge um euch noch im Vaterland. 2,4. 

6. Ist im Himmel: Ein Ort ist, wo ich immer 
lobe, im Himmol, 3, 3; itti Himmel lebt er im Genuß 
der reinsten Freuden, 15.4; über dir steht llimmel»* 
fnihling offen, 18, 2; von seinen Banden befreit, geht 
er dem Himmel ku, 23,3; er hat llimmelsniho, 24,3; 
stirbt mau. schwebt der Geist eiuiior, 30, 3. 

C. Mein Sehnen ist erfüllt: Weine nicht, Gattin, 
mein Sehnen ist nun erfüllt, 5,4. 

7. Wird auferstehen: I>er Eeib wird aufer- 
stehen, leicht wie ein Vogel, wie der Wind sich l>e- 
wcgcn, 19,4; der Leib blüht einst auf und steht ver- 
klärt hei Gott, 2fi, 1 ; er crwB<*ht wieder, 2fi, 2. 

8. Nichts ist verloren: iVin Wort: Wer mich 
glaubt, lebt, erfüllt uns. o Herr, mit Truei, 11,1; was 
Ucr liegt, ist nicht vcrloiH'n, es vrinl nur neu getäiren, 
15,3; da« Grab ist da-s Tor *um I^Wn, 25, 1; dem 
Tod eutquiüt l<ubeii, 25,5; nur der Leib wird zur »de, 
die Seele lebt fort und bittet bei Gott, 29,3. 

9. Ist im Glück, erhält Krone: Unsere Tränen 
trocknet das Glück des Kleinen. 14, 2; mit seiner Segele 
steht's um Christ4) willen gut, 19,5; am Throne erhält 
er die Krone, 30, 5. 

Ycrsprechcii» Es vensprichl; I. Der Tote dem 
Überlebenden: Ich bitte für euch bei Gott, lege 
ihm euer Gi‘het vor und wenn ihr sterbet, werde ich 
euch zur Himmelsfrcude verhelfen, H, 7. — 2. Der 
überlebende Gott: Ich will die Sünde meiden, 
daß ich in Frieden scheiden kann, 16, 3. — 3. Der 
überlebende dem Tuten: Nie wird dein Bild uns 
entfallen, 17, 3. 

ZoTendcht: Jesus ist unsre /uversiclit, keinen 
Schrecken hat der Tod mehr, 11,2. 

TerBlchernng: Wer GoU treu bleibt, dem wischt 
er die Tränen ab, 26, 4. 

Aoffordernug. a) Die Überlebenden wenden 
sieh an Gott und fordern ihn auf: 1. auf sie zu 
sehen: Vater, sich unsere Tränen fließen, gib uns 
Trost, lindere unseren Schmerz, 12, 1 ; VuUt, sieh auf 
unser Opfer, 14, 1; — 2. die Toten Himmelsrube 
umwehen su lassen: Himroelsruhe, umwehe sie, 
daß sie ein süßer Traum vom l'unMlioM umfange, 18, S. 

b) Die Überlebenden wenden sieb an die 
Verstorbenen und fordern sie »uf: 1. sanft su 
schlafen, zu ruhen usw.: Kuhc sanft bis zur Auf- 

erstehung, 16, 1 ; schlafe wohl, deine PriifungRzeit ist aus, 
16, 2; schlaf’ in Kühe und Frieden bis zur Auferstehung, 
16,3: schlumnrre sanft aus von des Lehens Mühen im 
Grab, 17, 1 ; schlumm’r« sanft ins »nd des Lichts hin- 
üWr, 17,2; schlimim’rc sanft, der Herr urwiMskt dich 
wimler, 18,1; schlafe in der Väter Gruft bis zur Aufer- 
st4>hung, 19, 2; M'hlafe im (irab, nichts sh *rt dich, bis zur 
Auferstehung, 19,1: ruhe bis zur Auferstehung, 2!>. 8; 
ruhe sauft, bis wir vereinigt werden, 36,3; schlumm’rc 
sanft, auch uiik trifft einst das gleiche L<»s, 36, .5; 
>M‘hluiiinrre sanft, von uns lM‘weint. bi« zum Wieder- 



sehen, 37,7; — 2. auf sie hernieder tu sehen: 
Blicke auf uns von olien nieder, sich nnsrt* Trauer, 
17,3; — > 3. auf sie zu denken: Denk’ an uns, wenn 
du bei Gott bist, bitte für uns, 20,8. 

c) Die überlebenden weuden sich au die 
Überlebenden und fordern sie auf: 1. auf dem 
Tugendpfad zu bleiben: Handep redlich und gut, 
15,6; lelw so, «*10 du nach dem Tod gelebt zu haben 
wünschest, habe ein reine« Herz, dann Hidireckt dich der 
Tod nicht und Gott wird deine /uversichl sein, 21,2; 
meide Stolz und Neid, denn im Gral>c sind wir gleich, 
22,2; deuko öfter an den Tod, halte die Gebote, meide 
die Sünde, die dich zum Feind (iottes macht, 34, 7; — 
2. nicht zu trauern: Trauert nicht, reist fröhlich 
in den Himmel, Jesu« wartet dort, 19,6; wischt die 
Träneu ab, die Vernunft fordert o« und schaut hiimuf 
in liesM're Welten, wo das Glück für die S«Hde ist. 23. 6; 
weint nicht, hört auf zu jainmem, 25, 1 ; tr<»:kiiet die 
Tränen und beit4‘rt den trülien Blick, kein Sehnen 
bnngt ihn mehr zurück, 2*.i. 1; — 3. an den Tod zu 
denken: G(‘denke an den Tod, die /eit ist kurz, 21, l; 
geh’ oft zum (trab und bitte den Herrn, daß er dich 
Weiser mache und dein »de schauen lasse, 21,3,4; 
hier lerne, was du bist, ein 8jirg und ein Leichcnkleid 
bleibt dir, 22, I ; blick* auf den Totenhügel, denk* ho 
deinen Irf-ü^nslnuf, liiur ist ein Spiegel für dich. 34, 3; 
denke öfter an den Tod, 34,7; •— 4. bereit zu sein: 
Hnib' dich auf den T«>d und die Ewigkeit bereit, denn 
Iwld kannst du ablH>rufen werden, 22, 3; halte dich 
auf die Ewigkeit bereit, denn der T«d verschont dich 
nicht, 34,6; — 5. zu weinen: Weint Hngt die Hände, 
er ist nicht mehr, trauert und seufzet, denn so einer 
kommt nicht mehr, 23, 1 ; weint,, bimetzl wüno Bahre, 
23,2; weint um den Vielgeliebten, 35,1; seitfze, klage, 
er ist tot, weine, 35,2; — 6. seiner zu gedenken: 
iVnkt seiner lange, 23,2; vergeßt die T«»ton nicht 
42, 9; — 7. Abschied zu uebmen: Weib, nimm von 
ihm Abschied, er ist tot, 23.3;^8i. ihn zu be- 
graben: Gebt den I-eib der Erde w'iwler, 24, 1; l»e- 
grabt den »ib bis zur Aufer«iehung, 26, 1; senkt ihu 
in die küble Orufr, 31,2; — 9. zum Himmel aufzu- 
blicken: Erhebt die Häupter, 25, 5; w'ende deine 
Blicke dem Himmel zu. 27,4; weiht Gott ein Loblied, 
38, 2; — 10. die Erde zu verlassen: Verlasse die 
Erde, um die Heimat der Seele zu sehen, 28,2; — 
11. um zu hören; Hort heute Hiol»s erste< Kluge, 
34,1; hört die Abgeschiedenen im Fegefeuer weinen, 
erh<irt ihr Klagen, steht ihnen bei, helft und bittet, 
42,1; Manu, hör«* die Klagen deiner Fran, 42,5; 
Freunde, hört da« Rufen der Verwandten und ßekannt4m, 
42,7; — 12. um zu bitten: Bittet für die Abgesebie- 
deiieii, 42, 1 ; 42, 9; — 13. gute Werke zu tun: Gebt 
den Armen Brot, unterrichtet die Kleinen, 42,9; — 
14. Kühe zu erflehen: Erfleht Hub' für ihn, 37, 4. 

d) Die Verstorbenen wenden sich an die 
Überlebunden und fiirdem sie auf: 1. Gott zu 
danken, zu vertrauen: Dankt Gott, daß er mich zu 
einer /eit ubrief, wo ich vorbereitet war, 1, 7; vertraut 
(iott stets, er wird euch lielfeii, 9,3; klagt nicht wegt-n 
(fctttes Fügung, iH-tet sie au, preist ihu jederzeit, 
10 , 4 ; .. 2. auf dem Tugendpfad zu bleiben: 
Wandelt die Tugetidbahu, 2,5; lebt fromm, merkt 
euch meine lichrrn, 2, 5; seid fromm, lx‘tet, merkt 
euch die guten L»djren, die leb euch gab, flieht die 
Sunde, 10, 2; bleibt fromm und gut, 10,6; lebt fromm, 
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dann fie}u»n wir anei wieder, 20, 6; lebt allo fn^mni, 
auf daß ihr xnr Reiee in Kwigkeit barcit seid, ; 
20, 7; dalde, »chweige, trag’ alles, 7, 2; suche die wahre 
Khrc bei Gott, 7, 3; 3. nicht su weinen: Hört ' 

auf ZQ weinen, 9,4^ tröstet euch, weint nicht, Gott 
wird euch Vater sein, 10, 2; laßt das Weinen, 20, 6; 
weint nicht, freut euch, 3, 3; — 4. mit ihm zu \ 
weinen: Weint mit mir, der Todespfeil traf mich, 
9,1; — 5. ihn anzuhöreo: Hort an, was die Toten • 
sagen, 7, 1,2,3; — 6. znm Himmel uafzublicken: 
Oeiat, erbebe dich rum Staube, blicke zum Himmel 
hin, «, 6; — 7. zu ihm zu kommen: Kinder kommt 
her, empfangt meinen Segen, 9, 2; — 8. ihn und 
seine Worte nicht zu vergessen: Vergeßt nicht 
mein letztim Wort, 9, 4; denkt meiner, merkt euoh 
die guten l/^hren, diu ich euch gab, 10, 2; denkt an 
eure tUteni, weilt an deren Gräbern und vergeßt sie 
nicht, 10,3; erfüllt mein Testament, streitet nicht 
wegen meinem Gut, 10,5; denkt im Gebet an mich, 
20, 7; denkt beim Gebet an uns, 39, 3; — 9. ihn zu 
begraben: Begrabt mich, 9,4; — 10. sich ihrer zu 
erbarmen: Erbarmt euch unser, rufen die Ver- 
storbenen, 39, 3. 

Damit sind die Motive der Lieder, von denen 
»ich Nr. 6, 7, 13, 17, 25, 28, 30 und 36 durch 
ihren Inhalt und ihre Form als Kunstlieder 
au» weisen, ei'schüpft. Gesungen werden die 
Lieder, bia auf Nr. 6 und 14, welche bei Kiuder- 
loichoii Verwendung finden, durchwegs bei den 
Leichenbegäuguiaacti Erwacbacticr. Die teil- 
wciac Übereiustitnmung in den .Motiven, sowie 
im Aufbau der Tdeder mit den Liedern anderer j 
Völker ergibt »ich bei einem V'ergleich mit 
dem schon früher über diese fremden Lieder 
Gesagten. 

Texte. 

1. Beim j&hen Tod. 

1. Unvermutet schlug die Stunde, 

Wo mich traf der Too^pfei) 

Gut gezieUt und so schnelle 
Ward mein Leben ihm zuteil; 

Noch gesund und gut bei Kräften 
Und der Arbeit zugetan, 

Ohne daß ich es vermeinte, 

Trieb der Tod mich auf die Bahn. 

I 

2. Ich hab’ e* schon oft erfahren, 

Wie der Tod das I.ebeD raubt, 

Wie schon raanchur schnell g^torbon, i 

Ohne daß er es geglaubt; 

Deshalb hab* ich es auch immer 
Hier io meiner Ijebeoszeit 
Wohl bedacht und nie vergessen, 

Mich zu halten stets bereit. 

8. Mit den heil'gen Sakramenten 
Hab' ich mich zuvor versehn, 

Ohne etwas nur zu denken, 

Daß es nicht mehr wird geechehn, i 

Daß ich jene große Reise j 

In die Ewigkuit begimr i 

Und aus diesem Erdenluben I 

Mich der Herr schon jetzt nimmt hin. ' 

ArcliiT ISx AoUixuroloffje. N. ¥. üd. V. 
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4. Schnell bin ich euch nun entwichen, 

Liebe Kinder, wie ihr seht, 

Trauervoll und tief bekümmert 
Ihr vor meiner I^eicbe steht, 
lieget ab den schweren Kummer, 

Betet Gottes Fügung an, 

Denn es war sein heü'gster Wille 
Und er bat mir wohlgetan. 

6. Vielgeliebter Mann, du jammerst 
Und fast trostlos weinest du, 

Lege ab den schweren Kummer, 

Kul' ich dir im Grabe zu. 

Schwer sind freilich deine I>eiden, 

Die so schnell jetzt treffen dich, 

Sei getrost und denke immer, 

Kr i^d wohlbereiiet mich. 

<{. Teure Schwestern, liebe Brüder, 

Die ihr auch mich habt geliebt, 

Dank sei allen für die Liehe, 

Die mein Tod so sehr betrübt. 

Schnell zwar müssen wir hier scheiden, 

Doch ja nur auf kurze Zeit 
Und wir sehen uns einst wieder 
ln der sefgeo Ewigkeit. 

7. Danket Gott und seiner Fügung, 

Er hat mich zu einer Zeit 
Abgorufen. wo er wußte, 

Daß ich finde mich bereit. 

Schnell zwar müssen wir hier scliciden. 

Doch ja mir auf kurze Zeit 

Und wir sehen uns einst wieder 

ln der scl’gen Ewigkeit. (Etwa 1860.) 



2. Bei einem Vater. 

1. Mich verschließt die küble Erde 
In die düst’re Grahesgruft, 

ftaß ich Staub und Asche wenle 
Bis mich die Posaune ruft 
Jedem ist diM Los Ix-ischiedeo, 

Reichen, .\rmen, .luog und Alt 
Ohne Unterschied faienieden 
Trifft uns Gottes .Allgewalt. 

2. Id den achtzig .Tabren, 

Die der Herr mir hat bereit'. 

Bin ich schon welterfahren, 

Alles heißt V'ergängliehkeit. 

Selten bringt sie wahre Freuden, 

Daß man sich recht glücklich fühlt 
Denn io Kummer, Kreuz und Leiden 
Hat sie auch mit mir gespielt 

3. Doch der Kummer und die Iveidcn, 
Arbeit, Mühe, Kampf und Streit, 
Bringen mir die Himmeiafreuden 
Durch die ganze Ewigkeit 

Für dies mühevolle I<eben, 

Für die l<eideo dieser Zeit 
Will ich mich zum Dank erheiieo, 
IVeUen Gott in Ewigkeit 

4. Trauert nicht, geliebte Kinder. 

Daß ich von euch scheiden muß, 
Nehmet fernerhin nicht minder 
Meinen väterlichen Gruß. 

loh gab euch noch meinen Segeu 
Mit der to<leableichen Hand, 

Werde auch um euretw'egen 
Soigen noch im Vaterland. 
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2. Schi, ich »Und vur woui({ Tti^feu 
Frisch wie eine Blum« da, 

I>atiht« tiicht, daß mich zu tragen 
Io das (Jrab die /eit so uah*. 

Ach, wie leicht der Lebcosfadeii 
Ktnes Memchen dt»eh abbricht, 

Man srird klu}f erst durch den ikhaden, 
Doch zu spät, be<lenkt et nicht. 



5. Alles sei euch verhoben, 

Wut ihr mir habt Leid ^tan, 

Trachtet nur, um fromm tu lel>eu. 

Wandelt stets «iie Tugendbahit. 

Merket euch die ^uten Ijehren, 

Die ich euch als Vater gab, 

Lebet fromm, um Ciott zu ehren, 

Hit auch euch verschließt das Urab. 

6. Gute Nachbarn, lielm Frenude, 

Denen ich verbunden bin. 

Alle dieser Dorfsgemeinde 
Nehmet meinen Dank jetzt hin. 

Wenn ich euch l>eleidigt haln; 

Odor Unrecht hab* getan, 

Bit!' loh euch noch ab im Grabe, 

Lebet wohl und denkt daran. (Etwa 1880.) 



8. Schwor ist ei, von euch zu scheiden, 
Liebste Klterii, ach, wie schwer 
Und wie groß ist euer Leiden, 

Doch so «ill cs GoU, der Herr. 

Gut und heilig ist sein Wille, 

B«t«>t seine Vorsicht an, 

Mich rief er so früh zum Ziele, 

Was or tut, beißt wuhlgctan. 



3. Bei einem Vater oder einer Mutter. 

1. Liebe Kinder, ich muß scheiden 
Nun von euch und von der Welt, 

Wsff sind nun die schweren Leiden 
Und die Stunden ao^gczabli. 

Aue der Kummer, wog die Kluge, 
Au^ekuuipfot ist der Sireit, 

Aus sind meine Lebonstage, 

Nun beginnt die Kwigkoit. 

2. Eifrig war stets mein Bemühen 
Euch zu Bchaflfen Kleid und Brut 
Und euch christlich zu erziehen, 

72 zeigen euch den Weg zu Gott. 

Viele Jahre, Tage, Stunden 
Habe ich um euch gelebt, 

Nun sind gänzlich sie verschwunden, 

Tudcssiillu mich umschwebt. 

3. Neu ich fange au zu loben, 

Ob ich gleich gest4irben bin, 

Denn ein Ort ist mir gege>>en, 

Wo ich lebe immerhin, 

In des Himmels bessern WVlten; 

Freuet euch und weinet nicht, 

Gott, der wird es euch vergelten, 

THe erfüllte Kindespdiebt. 

4. Gott vergelte euch dJa Müh«, 

Die ihr mir habt zugedachi, 

Die ihr Immer, spät und frühe, 

Mir zum Opfer bubt gebracht. 

Kure Liebe, eure Sorgen ‘) 

W'ar für Zeit und ewig's Wohl 
Tag und Nacht, für beut' und morgim 
W'ollt*) ihr, daß ich leben S4>Ut'. 

5. Tansend Dank muß ich euch sagen, 
Freunde, Nachbani für das licid. 

So ihr habt mit mir getragen. 

Auch habt ihr mir lange Zeit 
Gut's getan und unverdrossen 
Oft, gar oft bei mir gewaeht, 

Bis ich meinen Kampr l»escbiiHisen; 

Dunk sei euch, es ist vollbracht! (Etwa 1880.) 

4. Bei einem jungen Menschen. 

1. lii der Jugend schönster Blüte, 

Schon eb^ ich daran gedacht, 

Riß aus der Geliebten Mitte 
Mich lies kalten Todes ftlacht. 

O, wie sohnetl vergehn die Stunden 
ln der Krdonpilgerzcit, 

Kaum gedacht, sind sic verschwunden. 

Fort schon in die Ewigkeit. 

*) Besser wäre: euer sorgen. — •) Wolltet. 



4. Tausend Ihink mnß ich oneb sagen, 

Beste bJteni, für die Müh\ 

Für die Lieb’ uud viele Blagmi, 

Die ihr mir habt spät und früh 
Schon von Jugend auf geschenket 
, Gott, der Herr, veigelt’ es euch, 

Meiner iiu Gellte aenket, 

Wie ich denk’ an euch zugleich! (Etwa 1860.) 

5 . 

1. Nun haV ich überwunden 
Den harten l.el»eD8lauf, 

Der Tod bat mich entbunden, 

Das lailwD ist nun aus. 

Ich bin schon auf der Reise, 

Das Grab, es schließt mich ein. 

Ich fliege jetzt sanfUeise 
Im Uiinmclsaaale ein. 

2. 0, darum ich den Willen 
Des allerböchiitcn Herrn 
Ganz gern« will erfüllen, 

Mein Gott, ich sterbo gern. 

Die Schmerzen mich zwar quälten 
In langer Drufungszeit, 

Bis endlich sie cDtseelteo 
Durch Tod den Schmerzensleib. 

3. O, darum ich ') den Willen 
Des hi'ichsten Herrn und G(»tt 
Stets treulich zu orfülleu 

Im l^ben uud im Tod, 

War stets mein Tun und Strebeu 
' Durch dieses lieben hin. 

Nun aber kann ich schweben 
Mit Freuden ül>crfüllt '|. 

4. 0 teuer geliebte Gattin, 

Ihcli druckt ein tiefer Schmerz, 

O lasse nicht ermatten 

iKdu schwer geprüfte* Herz. 

Nun trockne deine Tntuen 
Und weine nicht um mich, 

Erfüllt ist ja mein Sehnen; 

' Nun preis’ Gott ewiglich! 

5. Ich bin euch nun entwichen, 

Ihr Kinder, wie ihr seht, 

ln Trauern, tief bekümmert 
Vor meiner laiche steht. 

I Jetzt müssen vsir zwar Ncheidcn, 

I Doch nur auf kurze Zeit 

I Und wir sehn uns in Freuden 

I Einst in der Ewigkeit. 

I *) Beiwpr wäre : auch. — *) Viellwicht : Voll Freuden 
I zu ihm hin. 
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6. Jetzt bin ich nan im Gr&he, 

Bet«t non fdr iniob! 

Wa« leb verschöllet habe, 

I)«tt Gott erhaniiet sich. 

Geliebte, an mich denket 
Und niemaU h<'»ret auf 
Zu l*eteu, daß mich wecket 
OüU einst zum lieben auf. _ 

(Etwa 1800.) 

G. Boßliod. 

1. I<eb* wohl, o Welt mit deinen Eitelkeiten, 

Mit deiner Bracht und falscben Lust, leb’ wubl, 

Mit deinen lärmenden Ergotzlicbkeiton, 

Die alle sind von bitt’rer Galle voll, 

Empiir zum lümmel schwint^ sich meine Seele, 
Zum Stemenfeld, wo mein Erschaffer ist, 

Zn jener süSen, unveriiesrten Oucllu. 

Die ewig nur von Lost und Wunne Üiußt. 

2. Du Welt vorspriebsi uns süßen Honiglladcn 
Zu der vcrbot’nen, cingeschlürften Lust, 

Die doch zuletzt zu unsenn grüßten Schaden 
Mit Ach und W'eb erfüllet unsre llnist. 

Im lliminel schaut man Gott vom Angesichte, 

Iin vollen Glanz, in «einer Herrlichkeit, 
Umschinimert von dem hellsten SonnengUnze *), 

So schaut man ihn in alle Ewigkeit 

3. Du W‘elt bist vcdl von Mfiheeeligkeiten, 

Von Krankheit voll, von Elend and von Not, 

An allen Enden und auf allen Seiten 
Lauert auf uns der Menschenfeind, der Tod. 

Im Himmel dort lebt nmn in lauter Freuden, 

Ihc wechseln nie und ewig nie vergehn, 

Wo nicht mehr ist da« jammervolle Scheiden, 

Wo wir verklärt, uns ewig, ewig sehn. 

4. Doch Brüder, nicht ein jeder wird hinkomnaen 
In dieses l^ud der Kuh’ und Seligkeit, 

Nur jener, der den Namen de« Frommen 
Und tapfer aiisgefaarret hat im Streit. 

Kur welcher suino Sünd' mit Buß’ und Tranen 
Beweint, wie einstens Magdalena hat 
Und sich mit Gott vcr«nchet aiiszufNibnen, 

Dem ist erlaubt, tu gehn in diese Stadt. 

6. Wohlan, mein Geist, erbeb' dich von dom Staube, 
I>er dich so sehr versialtet und entstellt, 

Blick' hin auf jene glänzend schone Ijaube, 

Die weit mehr wert als alles Gold der Welt. 

Dazu, o Gott, verleih’ mir deine Gnaden, 

Ohn’ welche ich, o leider, nichts vermag, 

Ich a<*hti» nicht den alltTgrößteii Schaden, 

Wenn mir nur einst erseneint der frohe Tag. 

(Etwa ItWü.) 

7. Sterhelied. 

’ 1. Ich war einst gesund und jung, wie ihr seid, 
Ich konnte wohl glücklich mich preise^ 

Da schlug meine .Stund’ und da war die Zeit, 

Ich mußte auf ewig verreisen. 

Bedenkt doch in fröhlichen Tagen, 

Vernehmt, was T<»ta sagen, 

Hört, was Tote sagen: 

Heute, heute war es an mir. 

Morgen, morgen ist's vitdleicbt an dir, 

Morgen, ja m<»rgcn ist’a vielleicht schon an dir. 



') Bemcr wm-c: Boosenlichte. 



2. Ich war wohl auch krank, ich trug manche« Leid, 
Mich schmerzten gar oft kranke Glieder, 

Doch Gott I/ob und Dank, er hat mich befreit, 

Nun ist dieiies alles vorüber. 

Bedenkt doch in traurigen Tagen, 

Vernehmt, was Tote sagen. 

Hört, was Tote sagen : 

Leiden, Sohmer»m trag' immerzu, 

Dulde, schweige, dort ist süße Ruh’, 

Dulde und schweige, jenseits kommt süße Kuh’, 

3. Das Grab ist das Ziel, da« End’ aller Macht, 
Die Grenze des irdischen Strebens, 

Nach reich oder viel nach Ehre und Fracht, 

Da flucht man im Grabe vergebens. 

Bedenkt doch io heiterfm Tagen, 

Vernehmt, was Tot« sagen, 

Hört, waa Tote sagen : 

Wahre Ehre suche bei Gott, 

Alles and’re raubt dir der Tod, 

Alles das and're raubet dir einst der Tod. 

(h;twa 188 a) 

8 . 

1. Eh’ dreiviertel Jahr’ vorüber, 

Wo ich fing zu leben an. 

Schwebte schon mein Geist hinüber, 

Glanzet dort h<>i Gottes Thron; 

Alle Schmerzen, alle I/eiden 

Sind vorüber, sellMt der Tod 
Und ich leb' in grüßten Fronden 
Dort bei meinem lielien Gott. 

2. Freilich waren hart die Tage 
Als mein zart^, junge« Hers 

Mil der schweren Kmnkhcitsplage 
Ganz umrungen war mit Schmerz, 

Als die Brust noch schnauf ') und «chöpft« 
Jenen letzten Atemzag, 

Sich der Geist schon kräftig hebt« 

An des Engels reinen Flug. 

3. Ach, wie groß war tnoino Freude, 

AU ich gleich nach meinem Tod 

Im schticeweißim Unscbuldskleide 
Staude da vor meinem Gott, 

Wo ich mit den Engeln allen 
Ewig mich erfreuen kann, 

Wo wir Gott zum Wohlgefallen 
Ihm das „Heilig* 1111111060 an. 

4. Glücklich bin ich auch entronnen 
Dieser Welt und ihrer Fracht, 

Die ihr Netz so sehluu gesponnen 
Und so viel gefangen macht. 

Wo sieh viele in der Jugend 
Ihir Verführung gtflien preis 
Und den Weg zur wahren Tugend 
Fliehen nur auf all« Weis'. 

5. GutU^s Güte will ich loben, 

Ewiglich ihm dankbar «ein, 

Daß er allem mich enthoben, 

Was mir konnte sohädlioh «ein; 

Für so kurze l'>denieiden, 

Die er auferleget mir. 

Schenkt er mir die Himmelsfreuden, 

Ewig Dank «ei ihm dafür. 

0, Liebste Eltern, ich noch sage 
Tausend Dank beiondera euch 
Kür die vielen guten Gaben, 

Die ihr mir habt dargercicht, 

schnob. 
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Ja. ich «]ank«n euch vom IleneB 
Kür die IJch' und ZärtUebkt>it, 

Wo ihr mi<*h mit Mitleid. Schmermn 
Habt «rquiekt mich Möglichkeit. 

7. S«dd getrost, ich werde bitten 
Dort für euch l>ei Gottes 'lliroD 
Und will eu'r (iebut ausschütten, 

Das ihr mir vertrauet au; 

Wenn «uV Lol>eQ sieh wird neigen 
Zu dem i*mde allbcruit. 

Werd' ich moincu Dank iKSEeogen» 

Helfen euch zur HiiumeUfnmd, (Etwa IHIXX) 



9. Hoi einem Vater, dor kleine Kinder 
hinterläßt. 

1. Ach, weint mit mir, der Todespfeii 
Hat meine Brust getroffen. 

Ist denn für mich kein* Iletiung feil, 

Soll ich nicht woit4‘r hoffen. 

So muß ich denn den Wanderatuh 
In meinen besten Jahren 
Sehern niederlegen und ins Grab 
Zu meinen Vätom fahren. 

2. Ach, Hebe Kinder, kommet her, 

Km|)fatig1 drn letzten S^mi, 

Ihr machet mir das Sterben »chwer, 

Mein Herz weint euretwegen. 

Auf («nleti laß' ich euch zurück 
Zum Teil noch unerzogen, 

Wie traurig ist doch mein Geschick, 

Gott bioib' euch stets gewogen. 

4. Auf Gott den Horm setzt jotlerzeit 
E)in kindliches Vertrauen, 

Wenn ihr schwer in .Ängsten seid, 
blr wird vom Himmel schauen 
Und väterlich bis in den Tod 
Kueli Saison und bekleiden, 

I*> wtru euch belfeu in der Not 
Und tri'isten in den Leiden. 

4 . Vergesset nicht mein letztes Wort 
Und höret auf vom Weinen, 

Bringt meinen l^tib in seinen Ort 
Zu andern Totenbeincii. 

Obglcioh aas euerti Augen ich 
.letzt traurig muß reraebwiuden, 

So tröstet euch, ihr wenlet mich 
Im Himmel wiedertindeii. (Ktwa IHHO.) 



10 . • 

1. liobet wohl, w'isofat ub die Tranen, 

Liebe Kinder, lebet wohll 
Unvermotet kam die Stunde, 

Wo ich vnn euch scheiden soll, 

Lange hab* ich auf iler Knie, 

Lielic Kinder, zwar gelobt, 

Dt>ch zu kurz sind euch die Tage, 

Gern hätt't ihr mich noch utiiKcbwcbl. 

2. Trimtet euch, hört auf vom Weinen, 

Gott wird euer Vater sein. 

liObut fromm nach Je!<u I.ehn.'i, 

Betet oft und denket mein. 

Merket euch die guten hehren, 

Die ich euch im I,idK.‘n gab. 

Mioht die Sund* wie eine Schlange. 

IK'tikt au L-ure-s (eurer) \iaei*» (Mutter) Grab. 



S. Itenket oft an eure Mutter (euren Vater), 
Die (der) mir längst schon voraus ^ing, 

Ihr (ihm) wie mir war a Sterben bitter, 

Weil die Liehe an euch hing. 

Weilet oft an unsem Gräbern, 

Denkt an die, die euch geliebt, 

O vergeßt nicht eure Eltern, * 

Deren Tod enefa höchst betrübt. 

4. Klaget nicht auf Gottes Fügung, 

Betet sefne Vorsicht an. 

Es ist ja sein heirger Wille, 

Was er tut, ist wohlgetan. 

Oft mit l^eiden beimzusuchen 
Will er jene, die er Hebt, 

Dreisel ihn zu allen Zeiten, 

Wann er nimmt und wann er gibt 

5. Eifrig sollet ihr erfüllen. 

Was euch eures Vaters Mund 
Wegen meineru Testamente 
Vor dem Tode machte kund. 

Ohne Murren, ohne Zauken 
Teilt mein hioterlasa'nes Out, 

Ihr seid alle meine Kinder, 

Alle gleich, ein Fleisch und Blut 

6. Lebet wohl, wischt ab die Tränen, 

Bleibet immer fromm und gut, 

Bis wir uns im Himmel sehen, 

Ijcbet wohl in Gottes Hut. 

Lebet wohl, ihr guten Freunde, 

Ihr bekannt« Naehliarslent’, 

Ihsnk sei euch, die ihr ench betend 

Habt um mich versammelt heut*. (FUwa 1^0.) 



11. Todesged acht n i 8. 

1. Herr, mit süßem Trmit belebet 
Uns dein heilig, göttlich Wort: 

Wer an mich Test glaubet lebet 

ln der bi^sem WeU einst fort 
Mag sein la»b zum Staube kehren, 
l>er Verwesung hier zum Raub, 

Kinsteus werd' ich ihn verklären, 

Neu Iwlelien seinen Staub. 

2. Tod, nun schwinden deine Schrecken, 

Nun erbebt der Fromme nicht 

Jesu Hand wird ihn einst wecken, 

Er ist unsre Zuversicht 1 

Mach' sie rein von jeden Mangeln, 

Die dein Elxmbild entweibo. 

Mache sie gleich deinen Engeln, 

Führe sie zum Himmel ein. (Ktwa 1880.) 



12. Ergebung und Trost beim Tode der 
Unsrigen. 

1, Bei des geliebten Vaters (Bruders) Bahre 
Vereanimeln wir uns am Altäre, 

Ach. wie betrübt ist unser Herz! 

Sieh', Vater, unsre 1’räTien fließen, 

In deinen Schoß sic zu ergießen, 

Gib Trost und lindre unsern Schmerz. 

2. Vergeblich suchen wir hieniedon 
Ihn auf, er ist, er ist verschieden 

Und kommt nicht mehr tu uns zurück. . 

Du selbst gidtotst uns. ihu zu Heben, 

Sollt* uns nicht sein 'DmI UHrülien, 

Du gabst ihn uus zur Freud', zum Glück. 
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3. Du BirhilUt nicht unsre IdeheitrftneDi 
Nach des Vätern (lirndera) harte« Sehnen 
Noch unsre lauten KIa);en, (iottt 

Nicht Bteinom schufst du unsre llerxen, 

Selbst Jesus fühlte gleiche Schmerxeu 
Und weinte l>ei des h'reiiudus Tod. 

4 . Zwar seufzen wir in unsrer Wehmut. 

Doch beten wir dabei in 

Dein weises, beil’ges ürUdl an. 

Wir wnilen nicht wie Heiden zagen. 

Nicht ül)er deinen UatsidiluO klagen, 

Gott, was du tnst, beißt wnhlgeUo. 

5. Du bist Herr über Tod und Leben, 

Kannst nehmen und kannst wii^dergeben, 

Ja. deine Liela» nimmt und gibt. 

Nicht bloß in des Genusses Freuden 

Auch in der 'iVumiurtg schwerer liaidon 

Bleibst du ein Vater, der uns liebt. (Ktwa I3H0.) 

13. 

1. Fort aus der Welt! 

Sie gibt nur Scheiu und bittre Freuden, 

Ist voll von Irrtum, Trug und beiden. 

Die anno Welt bat niehts, W'us mir gefällt I 
Fort aus der Welt! 

2. I)em Himmel au! 

Da lebt man erst im rechten Frieden, 

Von allem hJeod al^eschieden. 

Nur fort, o such* im Wechsel keine Ruh', 

Dem Himmel zu. 

3. Du etilles Land. 

Die hier für ihren Herrn gestritten, 

IHc lohnst du dort in Fneaeushülten, 

Kuh’ gibst du ihnen uach dem Kreusesstund, 
i>u stilles Laudt 

4. Ich sehne mich 
Und eil’ zu dir mit Kindesfreude, 

O kam’ doch meine btund’ noch bente, 

L>ann schau' in dir doch meinen Josus ich. 

Ich sehne mich ! 

5. Du, Herr, allein. 

Kannst stillen dies<^ heiße Sehnen, 

Dich sucht mein Herz mit stillen Tränen, 

Krlösen kannst von dieser Heimweht>eiii, 

Do, Herr, allein! (Etwa 1880.) 



14. Bei einem Kinde. 

1. So opferte am Kreuzt^sstammc 
Die ew'ge Liebe, Jesu, sich. 

Wir opfern mit dem Gutteslainme, 

O Kind, ein schuldlos Läromlein, dich. 
Du, Vater, sieb vom lliinifii'lsthroue 
Mit Huld auf dieses 0)>fer hin, 

Ks ist das Blut von deinem Sohne. 
Vs ist ein Kind durch ihn erlöst’). 

2. h^s bluten zwar der Eltern Herzen, 
Ks (ällt das Opfer ihnen schwer, 
lh)eb mischet sich in ihre Schmerzen 
]>C8 Cbristeotroste« \V«muomeer. 

Die schöpfen ihn aus Jesu Ijebren, 

I>er Glaube schärfet ibn?n Blick. 

trocknet ihre heißen Zähren 
Des lietM.*D Kleinen großes Glück. 



') Besser wäre: Nach d**in Vater (Brud*>r) hart'cs 
8ehn<'D. 

*) Besst^r wäre: erlöst durch ihu. 



.H. Sie sehn ihr Kind im Kreis der Engel 
ln Zions heil’ger Falmensiadt, 

Befreit von Schmers und Erdenmängel 
Nach GoUks weisem Schluß und Kat. 

Was ihnen seine Lieb’ gegeben, 

Nahm seine Liebe wi<Mier fort. 

Ihr Kind verlor ein sterblieh's I^d>eD, 
Nun lebt es ewig glücklich fort. 

4. Wenn einstens an des Gralies Schwelle 
Sich endet unser Lebenslauf, 

Dann bricht heran der Tag, der helle, 

Dann klärt sich jedes Dunkel auf. 

Dann jireisen wir aanit diestMi) Kinde 
Den \ ater der Barmherzigkeit, 

Erlöst vom Grab and Tod und Sunde 
Einst durch die ganze Ewigkeit. 

(Etwa 1880.) 



1 &. 

1. Wenn der Tod die. die wir lieben. 

Uns auf dein Geltet entreißt, 

Großer Vater, wie Itetrubcn 
Seine Hisse uiiserti Geist! 

Ach, wie bluten unsre Herzen, 

Ach, wie breuuea diese Scliiuerzen. 

2. Unterliegen, uoterliogeu 
Müßte diest>8 schwache Herz, 

Hülfest du nicht selbst uns siegen 
Über Tod und Treunungssefamerz. 

' Sinken wir voll Wehmut nieder, 

I Deine Hand erhebt uns wieder. 

8. Keiner Trost fließt aus der Quelle 
I Deines Wortes auch am Gnib, 

t In der Seele wird cs heile, 

Denn die Hoffnung strahlt herab. 

Was hier liegt, ist nicht verloren, 

Nein, es wird nur neu gelHtren. 

4. Im Genuß der reinsten Freuden 
Lebt er, den dein Aug’ beweint 
I Und er bleibt nach seinem Scheiden 

Lieltcvull mit dir vereint. 

Warum wolUetn deine Zähren 
Ihn von Gott zurück begehren? 

5. Gott, du hast es so beschlossen 
Und was du Ijeschließt, ist gut! 

Tranen werden jetzt vergossen, 

I>ucb was deine Weisheit tut. 

Wird als Wohltat einst erscheinen 
Und wir wenleu nicht mehr weinen. 

6. Bald vielleicht, ach, bald verschwunden 
Ist auch meine Pilgerzeit 
j Und die letzte meiner Stunden 

I Naht sieh, kmiimt vielleicht schon heut*. 

I l^aßt uns gut und redlich handelu 

Und getrost zum Gral>« wandeln, IhSO) 

16. 

I. Ruhe sanft von aller Plage 
In der stillen TiMlesgruft, 

Bis an jenem größten Tage 
Allo die Pi>saunc ruft; 

Steige dann zu Gfttles Throne 
Aus dem dumpfen Grabe auf, 

Herrlich lohnt diu Tugemlkroiic 
Ihdnun schwer voUbrachteii l.niif. 
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2. Gott sei Pank, all’ daitm lA«ideu 
Nahm der Herr dir grütig ab, 

JenMÜs warU'U deiner Irouden, 

Kühe ^bt dir jetrl das Grab; 

Schlafe wohl nach Müh’ und Klage, 

Peitio KrüfuDg«£eit itt aus 

Und die Wonne Bel’ger Tage 
Lohnet dich im Vaterhaua. 

3. SehlaT in Hube, acblaf’ in Friedou, 

Bia dich di« Koeauno ruft, 

Uu« üt auch die« lio« bc«cbi<Kieu, 

Auch uns trügt man einst aur Gruft; 

G, ieh will diu Sünde meiden. 

Bis man mich zum Grabe trügt. 

Daß im Krteden (ich) kann scheiden, 

Wenn auch mir me Stunde schlügt. 

(Etwa 1880.) 

17. Bei einer Erwachsenen. 

1. Schlumm're sanft von deines I^bens Mühen, 
Schlumm’re sanft im dunklen, kühlen (trab, 

Ihi bist nun auf furchtbar großem /ieie, 
uns die Natur zur (irenze gab. 

Deiner Freund« Schar blickt mit Gefühlen 
Bangen Iritis in deine Gruft hinab, 

Jeder klagt, das Bc^te muß yergehoo, 

Kwtg rtarf auf Krden nichts Ix’stehcn. 

2. Sparsam waren nur die I.^buusfreuden, 

Die auf deine rauhe Hahn gestri'ut 

Und mit manchem körperlichen leiden 
Prüfte dich der ernste Gott der Zeit. 
lX>ch im Unglück stark, iin Glück bescheiden 
Hast du nur der Tugend dich geweiht, 

Nun sind Wohl und Wehen dir vorulier, 

V Schlumm’re sanft ins Uaml des Lichts hinüber! 

3. Blicke nieder Ton des Himmels llalUti, 

Von des Äthers Paradiesgofild’, 

Horche unsers llarmonicus Schallun, 

Sieh der Frcundu 'frauer sanft und mild. 

Ach, wohl nie eiitwoioheii, nie entfallen 
Aus der Freunde llorzcn wird dein Bibi, 

Doch wenn alles einst wird atifursUdien, 

Trösb't uns das große Wied(*r»uheri. 

<Ktwa 1880.) 
IH. 

1. Du hast's vollbracht! Die bange Nacht 
Sidiließt deine Augenlider, 

iKxd) schiuminVu du getrost nnr zu. 

Der Herr erweckt dich wiuilur. 

2. Tot ist dein Herz für Enlcnschmerz, 

Für Knlenlusl und Hoffen, 

Itoch über dir steht für und für 
IVr lliinmoltirräbling offen. 

5. 0 lliinmelsruh’, umweh’ sie du. 

Daß ihre (seine) Massen Wungeti 

Im kühlen Kaum ein süßer 'l'rauiii 

Vom Paradi«>« umfange*). (Ktwa l^S).) 

19’). 

1. Schlaf’, geliebtiT Bruder (Schwester), ein, 
Schlaf' im Grabe ohne Kiimincr, 

Keine l'rül>sal, keine l*eiri 
Störet deinen sanften Schlummer. 

Uuhe nach volIhrachUun Lauf. 

Bis dich w««ckt der lleilitud auf. 

') Di« II«. hat umfangen. 

*) Nach der .Me!»»die: Zitotm muß ich. IferrJ 



2. Schlaf’ in dieser kühlen Gnift, 

Hier, wo nnsre Väter liegen, 

Schlaf', bis die Posaune ruft, 

ADdann wirst du wieder siegen 
Und durch *) Gottca WundiTinscht 

Dringen durch die Tmlesnacbt. 

3. Krt'iblieh wirst du aufrrstehn, 

So wie dürr« Baum« grünen, 

W’enn die Frühlingslüfte webn, 

Di« doch tot zu sein geschienen. 

Also wird dein lj«b«n neu 

Und der licib von Ij«iden frei. 

4. Diese süße Hoffnung schreib’ 

In des Grabes harten Stein. 

Dieser jetzt so schwere Leib 
Wird, Dodeokt mit hellem Schein, 

Sich bewegen so geschwind 

Wie ein Vogel, wie der Wind. 

6. Diese feste Hoffnung muß 
Die Iteirübton Kinder triisleo, 

Sjiaret doch den Trünenguß 
l;ud beweint alebt den Erlösten, 

Demi durch Jesu Christi Blut 

Stebi’s mit seiner (ihrer) Seel« gnt. 

ß. Diese wirtl im Himmelreich 
Mit dem Manna aatt geejieiset, 

Dort ist sie den Engeln gleich; 

Christen, trauert nicht und reiaei 
Fröhlich nach dem Himmel fort, 

Jesus wartet euer dtiri. (Etwa ISHQ.) 



2Ü. 

1. Jungfrau, aus ist deine Pilgerzeit, 
beginnt die lange Ewigkeit; 

Jodem Menschen ist hienicMleii 
Ganz )^>wiß dies I«os tiesehiedeii, 

Nach dein l>auf der I*ilger»eit 
Heißt es fort zur Ewigkeit, 
ln das l4uid der Kwi^eit. 

2. Doch, wann unser Lelietisfmlcn bricht, 
Weiß nur (>ott, die Mimsebou wissen*! nicht; 
Kinder, junge, alte, Greiüc 

Raubt der Tod aus unsrem Kreis«, 

Darum beißt us jederzeit, 

Meneebeu, seid zum Tod bereit, 

Jederzeit zum Tod liereit. 

3. llnditndzwanzig Jahr«'^ und mich ruft 
llnvorweilt der Herr zur GralM-sgrufl; 

So ist es des Höchsten Wille. 

Daß er mich jetzt iiiiiinit zum Ziele, 

Ruft aus dieser l'ilgerztdt 
ln das Land der .Seligkeit. 

4. 0, der Herr hui mich zur rechten Zeit 
Abgerufen in die Ewigkeit, 

Er fand mich im Stand der Gnade, 

Noch am srliiioaten Tugemlpfade, 

Eh’ noch diese böse Welt 
Meine Seele hat entstellt, 
ln die Sünde hat gefüllt. 

6. Beste Mutter, iaustmd Dank sei dir, 
Danken will ich ewiglich dafür 
Für das christliche F>Kiehen, 

Für die Sorgen und di« Mühen. 
lUe du habt 1*01 lag und Nacht 
läebevoll an mir vollbracht. 

') B4-x««r: mit. 
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6. Bester Vater, wie du mich geliebt t 
Ihr seid über meinen Tod betrübt, 

LaiH das Klagen, laßt das Weinen, 

I^enkt, Gott sucht und nimmt die ^inen, 
Lebet fromm tu jeder Zeit, 

Ihmn sehen wir in Kwigkeit 
Uns in alle Ewigkeit 

7. Denket im Gebete oft an raieh, 

Eurer werde auch gedenken ich; 

Teure Freunde, Blutaverwaudto, 

Liebe Nachbarn und Bekannte 
Lebet fromm, auf daß, wenn zur Zeit 
Kommt der Tod, ihr seid t>ereii 

Auf die Reis’ zur Ewigkeit 

B. Hube nun in dieser stillen Gruft, 

Bia dich einstena die Posaune ruft; 

Kommest du zu Gnttes Throne, 

Ewig zum verdienten l^hue, 

Denk' auf uns im Träoentol, 

V Bitte für die deinen all’. (Etwa 18H0.) 



21. Todesgedäohtuis. 

1. Wie schnell entflieht die I>ul>euszeit, 
loh eil' BO schnell zum Grube, 

Er nimmt mich auf die Ewigkeit, 

Wann ich geendet habe. 

Gedenk', o 3teuscb, au deinen Tod, 

Die Zeit ist kurz, nur eins tut not. 

Z 0 lebe, wie du, wann du stirlMt, 

Einst sehnst gelebt zu haben, 

Ein reine« Herz, das du erwirhet, 

Wird dich ini Tode Iahen, 

Dann si^brecket dich auch kein Gericht, 

Denn Gott ist deine Zuversicht 

8. 'IVitt oft im Geist zum Grabe bin, 

.Sieh dein Oelteiu versenken 

Und sprich : Herr, daß ich Erde bin, 

ljuß mich mit &»st betlcuke». 

Ach, lehre du miuh's jeden 'lag, 

Damit ich weiser werden mag. 

4. l’h’heb* mich ganz zu dir, o Herr, 

I<aß stets mein End' mich schauen, 

Dann wirst du auch. Allgütiger, 

Auf dessen Huld wir bauen. 

Mit deiner Gnade mich erfreun 

Und mir im Tode gnädig sein. (Etwa 1880.) 



22. Die He imat der Sode. 

1. liier Mensch, hier lerne, was du bist. 
Lerne hier, was unser Leben ist, 

Ein Sarg nur und ein I^iichenkleid 
Bleibt dir von aller ilcrrliohkeit 

2. Jetzt ist der arm. der andre reich, 
liii Grube sind wir alle gleich, 

Drum sei fern von Stdz und Neid 
In Huhheit und in Niedrigkeit. 

3. Wer weiß, wie bald auch dich zur Gruft 
I)er Herr dee TrKi*s und lieben« ruft, 

Drum halto dich zu jeder Zeit 

Auf TcmI und Ewigkeit bereit. (Etwa IKHO.) 

Die erste und dritte Strophe dieses Liedes ist auch 
als Aufschrift auf Grubkreuzen sehr beliebt (vergl. 
A. Petak, Gralsiohriften aus (kterreicb, Supplemeot* 
heft n der ZritM'brift für österreichische Volkskunde 
8. 55, Nr. 4a«. Wien 1904.). 



23. 

1. .7a trauert, Menschenkinder, weint 
Und ringet eure Hände. 

Kr ist nicht mehr, der gute Freund, 

Sein l-folien ist zu Ende. 

Ja trauert alle, seufzet ach, 

8o einer kommt nicht wietler, 

Ach nein, so einer kommt nicht nach, 

So herzlich, gut und bieder. 

2. Ein Vater, wie er für euch war, 

I)cr niemals für euch raste '), 

O bringt ihm eine Träne dar, 

Ihr Kinder, dem Erblaßten. 

IHe beste Stütze von euch sank, 

Benetzet seine Bahre, 

Kr hat verdient den wärmsten Ilank, 
i)cnkt seiner viele Jahre. 

S. Geliebtes Weib, du siebst, die Zeit 
Zu sebeideu ist vorhanden, 

D’rum lebe wtrbl, er ist befreit 
Von seinen schweren Banden. 

Vollendet ist »eiu I^ebenslaiif, 

Nach muuehem m*hwerem Ijeule 
Fährt sein he<lräi)gter Geist hinauf 
Zur süßen Himmelafreude. 

4 . Ja seht, es gibt ein besseres Laind, 

Wo man sich wieder findet 

Und w’o ein stärk'res, ewig’s Band 
The Herzen wieder bindet. 

Das ist das Land der Seligkeit, 

Wi>hin wir ulk gehen 
Und wo wir eine Ewigkeit 
• Einander wieder sehen. 

5. Ik ist ein Vater und wie er 

» Uns Armen hier auf Erden’) 

Kiu VaU*r ist, gibt's keinen mehr 
Voll Güte und Erbarmen. 

Da ist kein l«eid, da ist kein Schmerz 
Und keine Tränen fließen. 

Da wird das redlich gute Herz 
Nur Seligkeit genießen. 

0. So wischet denn die Trinen ab, 

Wies die Vernunft auch fonlert 
I Und schaut nicht immer nur aur« Grab, 

j Da wo der I^eichiiam modert, 

I Werft einmal auch em]K>r den Blick. 

I Hinauf in b^s're WclUui, 

Da ist ja für die Seele Glück 
' Und ewiges Vergciteu. (Etwa IHQCK) 



24. 

1. Gebt den l^ib der Fj*de wieder, 

Den der Schö]ifcr sterblich schuf, 

Hasch auf hiininliscbcm Gefieder 
Folgt der Geist des Schöpfers Huf. 

2. Freuudestränen, Freundesklagcn 
Wecken ihren laebling nicht, 

Doch die Engel Gottes tragen 
Sie vor Gottes Angnsicht. 

3. Segnet diene Freundestränen. 

Lächelt Knkutrost uns zu, 

Ihm (ihr), «len (die) wir gestorlusn wähnen, 
Schenkt der Schöpfer Hirnmclsriih*. 

(Etwa 1880.) 



‘) Rastete. — ’) De« Reimes wegen ninzustellen in : 
Auf Krden hier uns Armen. 
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25. TodesKod&clitnit. 

1. Tbr Traaerod^n stillet die Tnioen 
Und hemmet dn« Jammern und behnen, 

Wer wollte ver/ageud erheben, 

Ihii (irah ist da» Tor au dom lieben. 

2. Mas: irdiflobe llulle xerfallen, 

Majr irdiHrhe Freude verhallen« 

Mu|r Staub sich ^etcllen zum Staube, 

Horb ülier ihn jauchzet der Glaiil)«. 

3. Horb ül>er dem (flauben, da thronet 
I>BS Licht uihI das I^bi'u« da wohnet 
Vom Leüie de» T<xlca gtnchiedeii 

I>er Jünger de» Herren im Frieden. 

4. Da Bcbeideu nicht bittere Schmerzen 
Die heilig verbundenen Herzen, 

Was hier beirf^ Lielns vereinet, 

Ihr d«>rt oben verkläret eracbeinet. 

5. O laßt un» die Häupter erheben, 
iKnn Tode entquellet daa l^lien, 

Kr§t ändert, der Schlummer rlie Sorgen, 

Dann folget der ewige Morgen. 

(Etwa 1880.) 

26. 

1. Regrabt den Leib in seine Gruft, 

Dis ihn de» Richters Stimme ruft; 

Wir sehen ihn, einst blüht er auf 
Und steht') verklärt zu Gott hinauf. 

2. Aus Staub schuf ihn einst Gott der Herr, 
Vjt war schon Staub nnd wird’» nunmehr, 

Er schläft, verwest and einst erwacht 
Kr wieder aus der Tfidesnacht. 

3. Hier bat ihn Trübsal oft gedrückt, 

Nun wird er dort bei Gott erquickt, 

Kr wallte hier im KrilentaJ, 

Nnti ist er frei von Schmerz und t^ual. 

4. Wer G<itt treu bleibt bis ins Grab, 

Dem wischt Gott die Tränen ab, 

Was sind die leiden dieser /eit, 

0i»tt, gegen deine Herrlichkeit! (Etwa 1H8D.) 

27. Todosbctrach t un g *). 

1. Alle Mciiscfacu müssen sterben, 

Alles Fleisch verUtnrt wie Heu, 

Adam brachte dies Verderben, 

Jesus macht un» wieder neu. 

Dieser Leih, der muß rerweHco, 

Hier im laud der Sterblichkeit 
Wenn er anders »<j11 genesen 

Dort im l.aud der Seligkeit. 

2. Gleich des Feldes Blumen »ebwindet. 

Was da lebt und schwebt umher, 

Traurig sucht der Freund und findet 
Bald den teuren Freund nicht mehr; 

V<»r deiu Greis am morscheti Stabe 
äinkt die Jugend in das Grab. 

Ja, der Jüngling und der Kiiabi* 

Sinket oft su scbiicll hinab. 

3. ' Sdig, die in Gnaden sterben. 

Ihnen wird Unsterblichkeit, 

Jtenn sie sind des Himmels Krben, 

Freuen sich in Ewigkeit. 

Frei von Schmerzen und von Flügen 
Schwingt ihr Geist hoch, himmelan, 
lK)rt verstummen alle Klagen, 

Dort fängt wahres Lehen an. 

') Bessor: steigt. 

*) Nach der Alelodie: Heilig, singen Kugel. 



4. Dort, nur dort ist wahres lieben, 

Wo vor uns viel' Tausend schon 
Sind mit Herrlichkeit umgeben« 

PretseQ Gott auf seinem Thron. 

I>arum wende deine Blicke 
Meine Seele dem Himmel zu, 

Fort aus diesem Weltgescbicke 

Winket uns der Himmel zu. (Etwa IBHO.) 

Erste Strophe auch in Steiermark liekannt (siehe 
I A. Posch, Das deutsche Volkslied, ihl. IV, B. S7, 1002). 
Zu Strophe 1 und 2 vgl. man Jesaja 40, 8, 7: Alles 
Fleisch i»t Gras und alle seine Güte ist wie eine Blume 
i auf dem Felde. Das Gras verdorret, die Blume ver- 
1 welket, denn des Herrn flclst biäset drein. 

24. Die Heimat der Seele. 

' 1. Wo findet die Seele die Heimat, die Ruh’? 

Wer deckt eie mit schützenden Fittichen zu? 

Ach, bietet die Welt keine Freistatt mir an, 

I Wu^Sünde nicht koinineo, nicht anfeebten kann! 

:.t Kein, nein, nein, nein, hier ist sie nicht, 

I Die Heimat der Seele ist droben im IJebt. v 

j 2. Verlasse die Erde, die Heimat zu sehn, 

. Die iloimat der Seele« so herrlich, so schön, 

. Jerusalem droben, vom Golde gebaut. 

Ist dieacs die Heimat der Seele, der Brant? 

Ja, ia, ja, ja, dieses allein 
Kann Uubplatz und Heimat der Seele nur sein. 

3. Wie selig die Ruhe bei Jesu im Licht, 

Tod, Sünde und Schmerzen« die ki*nnt man dort nicht, 

; Da« Rauschen der Harfen, der liebliche Klang 
Bcwillkommt die Seele mit »üßem Gesang. 

, Ruh', Ruh’, Ruh’, Ruh’, himmlische Ruh’ 

Im Schotte des .Mittlers, ich eile ihr za. 

I (Etwa 1H80.) 

' Vgl. K. M. Böhme, VnlkstümUcbe Lieder der 
I Deutschen im XVIII. und XIX. Jahrhundert, Nr. 769, 
8.589, 1895. Verfasser soll Gustav Kuak (1650) sein. 

29. 

1. Trocknet eures Jammert Tränen, 

Heitert eun*n trüben Blick, 

Denn es bringt kein ban]^ Sehnen 
Dun Entschlafenen zurü^. 

Ach, die holde Stimm’ und Rede 
Und der Lieblichkeiten jede 
Und das frenndliche Gericht 
Ruht im Grabe, kehret nicht. 

2. Gleich des Feldes Blumen weh windet. 

Was da lebet rings umber, 

Trauernd sucht der B'reuud und findet 
Den geliebten Freund nicht mehr *). 

Bald vielleicht, auch bald vorschwundon 
Sind auch unsre Lel>cusstundeD 
Und da» scbauervollc Grab 
Ziehet Itald auch ans hinab. 

3. (ilcich des Feldes Blumen werde, 

Wer geboren wird, zerstäubt, 

Nur der Krdenleib wird Erde, 

Aber sein Bewohner bleibt. 

Und die Seele, die fortlebet 
Und zum Höchsten aller schwebet, 

Bittet dort für jeden Freund, 

Der noch hier am Gralie weint. 



•) Vgl. 27, 2. 
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4. Ach des Wounetftfrs. der wieder, 

Was am Grab« hier geweint, 

Kltem, Kinder, bcbweeteni, Brüder, 

Fraund und Gatten fest vereint 
Wann, gelehrt von MlmmelBweieen, 

Wir den Vater« Liebe preisen, 

Der aua Irrtum, .Suhmacb und Gram 
Una in seine Hube nahm. (Ktwa 16d0.) 

30. Todesbetraubtung *). 

1. Die in Trünen hier sieb aehnen. 

Finden sich im Vaterland, 

Was bieniüdcn bang geschieden, 

Geht dort selig Hand in Hand. 

2. Ob io l.<eid6ii, ob in Freuden 
Hier dein Her« auch bat gelebt. 

Ist dann eines, dort ist keine«. 

Das in Schmers und Jammer lebt. 

8. Was wir lieben, folgt uns drüben 
Zu der Engel ««rgem Chor, 

Sei nur «tiue, bri^t die Hülle, 

Schwebt der Geist befreit empor. 

4. Und es kmnrnen alle Frommen, 

Die ihm (ihr) hier geeilt voraus. 

Ihm (ihr) mit Segen froh entgegen. 

Führen ihn (sie) ins Vaterhaus. 

5. Hin eum Throne, wo di« Krone 
Er (sie) für treuen Kampf erhält 
Und e« neigeu sich die Hci^n 

Vor dem oeugekrtmteii Held. (Etwa 1880.) 

31. Bei einem Priester. 

1. Die Schafe trauern um den Hirt, 

Der nun die llcrd^ verlassen; 

Ihsr sie auf j^te Weid’ geführt, 

Ist in dem 'Tod erblassen. * 

2. Der Glookenton beut' traurig ruft, 

Herr, schenk’ ihm Ruh’ und Frieden, 

Man senk’ ihn in die kühle Gruft, 

Herr, schenk’ ihm Roh' und Frieden. 

(Ktwa 1880.) 

32. 

1. Traurig stehn wir b«i der Bahre 
Einer tuten Jungfrau da, 
ln der Blüte ihrer Jahre 
Ist sie schon dem Gral« nah. 

Wie der Sturm die Hose knicket 
In der sebunsten Blütezeit, 

Ward der Erde sie entrücket 
Id dos Land der Ewigkeit. 

2. Ju^nd und Gestalt vergehet 
Ohne alle Wiederkehr, 

Tugend nur allein bestehet, 

Haubt kein irdisch Schicksal mehr. 

Wenn der I^ib zur Knie kehret 
Und in Erd’ und Staub zerfällt, 

Schwingt der Geist sich unversehret 
tJber diese Tränenwelt 

3. Der du über Leben waltest, 

HücbsU^r Herr und großer Gott, 
l>er du in der Hechten haltest 
Unser lA^ben oder Tod, 

Gib ihr, Herr, den ew’gen Friwlen, 

Gib ihr, Herr, die ew'ge Kuh’, 

Sie bekannte dich hienieden 
Und wie gütig bist auch du. 

') Nach der Melodie: Hure, süße. 

Arcbir for Aothru|>oU»gie. K. K. Kd. V. 



4. Führe ihren Geist zum Lohne 
In dein ew’ges Reich emfmr, 

Schenke ihr die Sternenkrrme, 

Schmücke sie im JungfrauÜur. 

In der Unschuld reinem Kleide 
leuchte ihr dein helles Uebt. 

Führe sie mit llimmeUfreuden 
Vor dein hehres Angesicht 

5. Auch der Leib wird aurerstoheu 
Aus des Erdengrabes Gruft 

Und ins ew’ge iiel>en geben, 

Wenn dein Engel alle ruft 
Schenke ihrer .äuferstehung 
l4)hn und deine Herriichktdt 
Tilg’ die Schulden der Vergehung, 

Zum Verzeihen sei bereit (Etwa 1860.) 

33. 

1. Der Tod ist allen uns gewiß, 

Kurz sind die Lcl)ensjabr«, 

O Jüngling sieh, dies lehret dich 
Des Jünglings Totenbahre ; 

Ein ernstes Wort, wir sind vun Staob, 

Von Staub und Asch’ und Erden, 

Wir müssen der Verwesung Raub 
Zu Asche wieder werden. 

2. Der Geist nur, er lebt ewig fort. 

Ihn kann der To<l nicht binden. 

Er kehrt zu Gott zurück, um dort 
Des I.ebeDs Lohn zu 6ndeo; 

Glückselig, der im Herrn verachied, 

Er geht m Gotte« Wobnung, 

Denn ihn erwartet jenseits Fried’ 

Und ewige Belohnung. 

3. Doch wer ist rein vor dir, o Gott, 

Wer ist, Herr, ohne Fehler, 

Auch Makeln können nach dem Tod 
Umfangen noch die 8e<de; 

Eh’ sie vor deinem Angesicht 
Darf makellos erscheinen, 

Trifft sie ein schweres 8trafgeriolit 
In namenl'teen Puitieu. 

4. Gerecht sind deine Wege, Herr, 

Und voll von deinem Lobe, 

Du reinigest die Seele mehr 
Wie Gold durch Feuersprobe; 

Durch deiner Kirche Opfer wird 
Verkürzt die Zeit der Leiden, 

Die Seele wird herausgeführt 
Von Trübsal zu den I'raudcn. 

5. Die« Opfer bringen wir dir dar 
Zur Sühnung für die Sünden, 

I«aß den Verstorb’neii in der Schar 
Der Frommen Hube finden; 

Kr hat tra lieben dich bekennt, 

War gläubig dir ergehen, 

Ihirch dieses Opfer sei versöhnt, 

Was er gefehlt im l.<eiien. (Ktwa iHöO.) 

34. Todesgedächtnis. 

1. Höret heut’ die erste Kli^e, 

Die au« Hiobs Mund ert«'»nt *)« 

Kurz nur sind die Lebonstago, 

O wie liald sind sie zu End' 

Und am Ziel« deiner Heise 

Wirst den Würmern noch zur 8{>eis«, 

Selbst dein I/eib im kühlen Grab, 

Wo man senket dich hinab. 

') Ange«|>ielt auf Hiob 7, 1 bis 21. 

23 
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2. Einst i^ubnren von dem Weibe 
Lobt der Mensch nur kurze Zeit 
Voll Gebrcchlichki*it am I^eibo 
Und voll von Muhseli^eit, 

Hat bei allem Beinern Truibeo 
(tar nicht lan^ sein Verbleiben, 

Sondern eilet immerfort 
Hin zn seinem Gral>e dort. 

3. Illiok' auf diesen Totenbüge), 

Denk' an deinen Lelxmslaaf. 

Hier schließt sich in eioein Spiegel 
Hell Tor dir die Zukunft auf, 

Einst, arenn sich die Augen schließen 
(Jml der Freunde Tränen Hießen, 
l^ogt man dich hier in ein Grab, 

Senke deinen Blick hinab. 

4. Andrst und Kummer und Beschwerden, 
Schönheit. Ehre, Ueichtum, Gldok 
Und die Freuden dieser Erden 
Bleibtui in der Welt zurück, 

Gar nichts kannst dein inelir neunen, 

Alles wird sich von dir trennen, 

Alles, alles bleibet hier, 

Nur die Werke folgen dir. 

6. 0, daß der T«k 1 »ich Jot^h erbarme 
über Alter, iilM^r Stand. 

Aber Ueicho und auch Arme 
Heißt er fort mit kalter Hand; 

Sieb, der Jüngling in der Blute 
Lie^ dort in der Greisen Mitte 
Und der Knalie i>ei dem Mann 
Dort in jenem Gralie schon. 

6. Ungewiß sind Tag und Stunde, 

Nur der Tixl ist uu'< gewiß, 

Da auf diesem Knlengrundo 
Kininal alles sterldich ist. 

Wird vtm vielen Millionen 
Auch der T(mI dich nicht verschonen, 

Halte dich daher Umreit 
Auf die laug« Ewigkeit. 

7. Mensch, gvdenk' in deinem Lel>en 
Öfters auch au deinen Tod, 

Immer sollet du dich iH'^strcheu 
Treu zu halten die (iebot' 
l'nd die 8üudo zu vermeiden, 

Diu dir nur ein uwig's Ijchlen 
Zubereitet iia<di dem Tod, 

Dich zum Fciiido maclit vor Gott. 

8. Es ist heilig der Gedanken '), 

\\ ie der Machahaor spricht. 

Bei der (iräber engon Schranken 
Zu verweilen ChristonpHicht 
Uml die Blicke hinzuleiiken 
Auf die Grulrur und zu deuken 
All die Seelen, die der TikI 
llinge»trllet hat vor Gott. 

1). Sieh, hier ruhet deine Mutter 
Und der Vater nelH‘ril>ci, 

.\iieh vielleicht deine 8chw*e»tcr, Bruder 
Unheil auch W4)hl pehon daliei 
Und dein Weib und deine Freunde 
Hufen 4ilters und auch heutu*) 

Mit dem frommen .loh euch an: 

Kri'unde. o erbarmt cneh liann. 



*) Machabäer l*i, 4ft. 

') Der Keim verlangt da« Diu). lieunU 



10. Ja, wir Heben hier zusammen 
Und wir bitton dich noch mehr, 

Wirst du einst zu richten kommen, 

So verschone uns, o Horrl 
Führ* die Seelen, die verpchieden 
Mit uns ein zum ewigen Frieden, 

Laß’ uns ewig bei dir sein. 

Ewig uns mit dir erfreun. (Etwa 1850.) 

S5. Bei einem Jüngling. 

1. Wieder rauhte uns der Outen einen 
In der Jugendblüte das Qetohick, 

Laßt uns um den Vielgeliebten weinen, 

Freunde, senket den t^iraiitcn Blick. 

Manches Jahr der Liebe war verstrichen, 

Eh’ der grause Tod den Guten fand 
Und nun ist der beste Freund verblichen, 

Ach, auch diese Jugendzierde schwand. 

2. Seufze, klage, er ist hingeschiedun 
Und ergieß’ in Tränen dich, o Schmerz, 

Aob, zu kurzes lx>s war ihm bcpchiuden, 

Solche Wunden ichlageu tief ins Horz. 

Friedlich, stille ist er huimgegangen, 

Vk'o die frohe Seele nüiinter weint, 

Doch uns quält das sehnende Verengen 
Nach dom guten, nach dom touren Freund. 

3. O, so ruh' denn sanft im Tndeshaine, 

Buhe sauft in deiner kühlen Gruft, 

Bla uns einst in seligem Vereine 
Alle eine böh're Stimme ruft. 

Hube in dum Schoße seKger Freuden, 

Die dir Jesus Lielie zugedacht, 

IKmn ein gotUsrgehenea üinsebeiden 
Entbindet jeden aus der Pügeraohaft (Etwa 1880.) 

36. Trauerlied eines Jünglings. 

1. Kr ist dahin, der edle Freund! 

In scb<fnster Bliite seiner Jahre 
Hiß ihn der Tod zur düitcm Bahre, 

Von jedem Outen beiß beweint 

2. Der bJtern Ihiffnung, Trost und Freud' 
Und unser Bruder, unsro Zierde, 

Voll von der höhem Tugendwürde, 

Entriß uns jungst die Ewigkeit 

S. Er ist der heißen Zähren wert. 

Die auf s<‘in (irah dem Aug' cutfaUen. 

Der Edle wurde ja von allen 
So zart geliebt so tief geehrt 

4. Volleudet ist jetzt seine Bahn. 

Sein (ieist schwebt mm in böhem Sphären, 

Wo Freud’ und Lehen ewig währen 
Und staunt diu h(>cliste Wuisbeit au. 

5, O Buhlumm’re sanft im Muttorsebofl 
Der Erd', geliebte, teurn Hülle, 

lu diese dumpfe, heilge Stille 
Uuft einst auch uns ein gluicbee I^. 

7. Und i*chal)t das Wort, einst aufzustehn. 
Dann winkt uns ungetrübte Wonne, 
glänzt die ueue lycheiiMonne; 
ü Freund, ein frohes Wiederaehnt (Etwa 1680.) 

37. Bei Beerdigung eines Jünglings. 

1. Er ist dahin, der edle Freund, 

In der Blute ruiuer Jahre, 

Von jmlem Guten heiß beweint, 

Kiß ibu der Tod zur Bahre*). 

*) = ae, 1. 



Digitized by Google 



17D 



üermajURcbe Totcnlioder, mit betnnderer Borückaicbtiguog Tirol», 



2. Kr ist der hoiHon Zähren wert, 

Die eu8 dem Aug’ outfellcn, 

Der Edle wurde ja geehrt 
Und sart geliebt von allen 

3. Der Eltern (Brüder) Hoffnung, Trost und 

Freud', 

Der Freundflohaft schönste Zierde 
Entriß der Tod in die Kwi^eit 
Zur Sergen, hohem Würde > 

4. Dem Bunde treu ergeben steht 
Er jetzt am Grabesrande, 

O Bundesbriidvr, jetzt erdeht 
Die Kuh' im Bei'gcn Lande. 

5. Der Tugend treu ergeben prangt 
Er jetzt im sorgen Lande, 

Wofür dun schönsten Tugeudglauz, 

Die Krön’ erhält zum Pfände. 

0. Vollendet ist sein Ijebenslauf, 

Sein Geist sich schon erhebet 

Und schwebt zu Gott gen Himmel auf, 

Wo ew’ge Freud’ nur währet, 

7. So schlumm're sanft im Erdenschoß, 

Von uns noch heiß beweinet. 

Bis uns einst all* ein gleiches Los 
Im Grab mit dir vereinet. 

tt Und schallt das Wort einst, aufzuatebn. 
Dann winkt uns schon die Sonne, 

0 Freund, ein frohes Wiedersehn 

Im Land der ew'gen W'onue*). (Etwa 168(>.) 

38. Lied beim Todfall eines Jünglings. 

1. Erb>ne uiisers Dankes Psalter 
Dem weisen Schöpfer der Natur, 

Bei ihm gilt nicht Gesohieefat, nicht Alter, 

Nur eine neue Kreatur. 

Wer Gott sich weiht ln P'reud’ und Leiden, 
Wird Erbe jener Himmelsfrcuduu. 

2. Heil uns, ce ist im Gottearciche 
Der J^end auch ein Thron gestellt, 
liuss' in der sel’ge Jüngling ^ugu, 

Ihm Gott sich frühe auserwählt. 

Drum laßt uns ihm ein Loblied weihen 

Und seiner Würde uns erfreuen. 

3. Du Seliger uns einst an Jahren 
Und gleich an der Berufesptücht, 

Auch dich bedrohten einst Gefahren, 

Doch wankte deine Tugend nicht, 

I>enn Demut mit Gul>et Ix^siegte 

Den Seelcnfoind, der dich bekriegte. 

4. Dein Leben war der Unschuld Spiegel, 

Mit jeder Tugend schön geschmückt, 

Es batte seiner Liebe Si^ol 
Gott deiner Seele aufgedrückt. 

Ein Tempel Gottes warst du immer, 

Voll Seligkeit und Ti^enüschtmmor. 

(Etwa 18S0.) 

89. Soolenlied. 

1. Wie der Hirsch in schwülen Tagen 
Bei des heißen Durstes Plafrau 
Nach der frischen Ouelle sclireit, 

Also seufzen nach dem Scheiden 
Ihe Gerechten in dem Leiden 
Nach des Himmels Seligkeit. 

*) = 3«. 3. — *) = 3«, a. — •) »7 ist *-ine volks- 
tümii obere AbMtung von 36. 



2. Leidend, noch von Gott gutronnct, 

Dem ihr Herz in IJebo brennet, 

Kufen sie emf^or zn uns: 

Ihr, die ihr noch lebt auf Erden, 

Könnet unsre Tröster werden 
Durch die Kraft des Giaubenbunds. 

3. Ihr doch wenigstens, ihr Freunde, 

Einst mit uns in Lieb* Vereinte, 

Aoh, erbarmt, erbarmet euch ! 

Wenn für euch zu Gott ihr betet, 

Wenn znm Liebesinahl ihr tretet, 

Denket unser auch zugleich. 

4. Gott zu deiner Gnade Stufen 
Kommen weinend wir und rufen: 
liind’re unsrer Brüder Schmerz! 

Wohl sind sie vor dir noch Sünder, 

Doch sie sind auch deine Kinder 
Und du hast ein Vaterherz. 

5. Jesus, treuer Freund der Frommen, 

Laß sie zu dem Krl>e kommen, 

Das du ihnen sell>st erwarbst, 

Als du, sie von allem Bösen 
Aller Sunden m erh'isen, 

An dem Stamm des Kreuzes starbst 

(Etwa 188U.) 

40. Soolenlied zu Maria. 

1. Seelen, die mit uns »o eng vurbunden, 
Mitleidsvoll geweint und froh gelacht, 
Hingeschieden sind sic, hiugeschwunden 

ln die dunkle, schweigenvolTo Nacht! 
Hingeichwnnden sind sie. hiugeschieden, 

Kehren nie, ach, nie zu uns zurück, 

Ihe geliebt uns hnlderlich hienioden, 

IMe geteilt mit uns ihr Herz, ihr Glück. 

2. Kingegaugeu in ein höher* Leben 
Mit bcstaubtum, irdischem Gewand, 

In der Sühnung heißem Feuer hoben 
HÜfeHehend sie zu uns die Hand. 

SchuldbeBeckt, gequält vi>n Suhnsuchtssebmerzen, 
Blinde, fern dem ew'gcn Uobesstrahl, 

Kufen sie mit angsterfülltem Herzen: 

Helft uns Armen aus der beißen tjual. 

3. O Maria, die das Licht umfließet, 

Der die Enge! sind znm Iflenst getraut, 

IHe des Himmels höchst« Lust genießet, 

Hör* uns, hochbeglückte Gotte«brant! 

Habe Mitleid, Mutter, mit den Armen, 

Offne ihnen mild dein Mutturhurz, 

Flehe bei dem Sohne um Erbarmen 

Für sic alle; fuhr' sie himmelwärts! I8S0) 

41. 

1. Das ist ein Jammern laut und kläglich 
In jenem Keich voll Schmerz und Pein, 

Wie tönt cs da so herzlicweglich : 

Ihr Freunde, o erbarmt euch mein. 

Ja, Tausende von armen Seelen, 

Sie seufzen in der heißen Glut: 

Aus diesen Irlammeu, diu uns quälen, 

Wer fuhrt uns hin zum K»uhstCQ Gut? 

2. O sieh, da strömt ein Gnadonregen 
Aus Jesu Brust wie Punmrsehein, 

lH*r muß die Glut der l'lammen legen, 

I>er wäscht die armen Seelen rein. 

Und Iwtend fängt auf seinen Knien 
Kn Engel je<les Tn'pflein auf, 

Doch welchen Seelen wird» verliehen? 

Sie warten all* so beiß darauf. 

23* 
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5. Maria kniet vor ihrem Suhoe, I 

I)cr armen Seelen Trö»torin, 

Sie gab den Leih ihm utid zum Lohne 
Gibt er, der Sohn, sein Hlut ihr hin. ^ 

Sie ift‘8, die dieee (Quelle leitet, i 

Wobin es ihrer Ilaud gefällt i 

Und Trost and IlofTnnitg sieb vorbroitet | 

Durch sie in jener Sohmerzenswclt. 

4. Auob houtc schließt Maria wieder i 

Unzähligen den Himmel auf, 
r>a «teigen froh die Kngel nieder 
Und führen sie au Gott hinauf. 

Das ist ein freudig*« Jubilieren. 

Im ganzen Himmel wird ei laiib 
Un<i jeder Engel eilt, zu führen 
Die Seele, die ihm anvortraut. i 

6. 0 heil'gea Blut, du Giia<lcnri'gcn, I 

Du täglich strömend vom AlLir, 

Dich bringen \vir zu Trost und Segen ' 

Der lieben armen Soeleu dar, 

Dich leiten wir mit heiSem hieben i 

In jenes stillo Reich der Pein, 

0 laß auch henU re<rbt viele geben | 

Zum ow'guD ideht des Himmels «in! I 

(Etwa IHHO.) 

42. Gedächtnisklagcn der Verstorbenen. I 

1. Ihr Christen, hört aus jener Welt 
Die Abgeechied’nen weinen, 

Die noch die Schuld gefangen hält 
Im finstern Ort der Peinen, 

Erhört ihr lautes Klaggeschrei 
l'nd strht den armen Soclen bei, 

Ja, helft und bittet für. 

2. Die Mutter weint, der Vater ruft 
Mit aufgehub'neu Annen, 

.Sie rufe« au»« der Toteugruft: 

0 Kinder, habt Erbarmen! 

Erlöset uns, wir bitten euch, 

Ud«I helfet uns ins Iliiiiinelreicbj 
Kinder, erbarmet euch ! 

3. Seht, Elteru, eure Kinder dort 
Voll heißestem Verlangen 

Nach jenem schöueu Gnadenort, 

Wo tnuaend Sterna prangen; 

Aohangsweisa teile ich hier noch die zwei oben 



Sie rufen laut aus ihrem Grab: 

O trocknet uns die Tränen ab. 

Schließt uns den Himmel auf I 

4. Von deinem Kli'maun rmnt dnr Schw’ciß, 
Sein A^’ scrlließt in Tränen 
Uud ieioe Stimme rufet heiß: 

U willst mir Gott versöhnen. 

Ach, EbVeib, ja geileiik' an mich, 

Verlaß* mich nicht, ich bitte dich, 

Ach, halie doch Erbarineut 
6. Sieb’, Mann, dein Kh'waib leidet »cbwor, 
Mit Potneu ritigu ningcl>eu, 

Sie klagt SU laut, sie ruft »o ;tebr 
Und weint ums ewige l.<eben; 

Ach, h'«r’ ihr* Janiinerstimiue an: 

Erbarme dich, mein lieber Mann, 

Erlös’, erlöse mich. 

6. Die Sebwestar seufzt, der Bruder fleht 
Aus jenem 'läl der Schmerzen : 

VergeUt uns nicht in dem (»ebet, 

Kebmt unsre Not zu Herzen, 

Ach, hart nml lauge leiden wir 
ln diesem Jarntiienale hier, 

Ach, helft um) siebt uns Iwi. 

7. 0 Freunde, hört voiu Peineiitiil 
Das Bufpii der Verwandten 

Und (len »o tieftm .Seuf/erhall 
Verstorl)eiHT Bekannten, 

Sie rufen L*ueh vom Totenreieh: 

Ihr Freuufle, ach, erbarmet euch 
Mit Wohltun uud Gehet. 

K. Viel’ Jüngling' rufen aus jener Welt: 
i‘>lumnet euch, ihr Brüder, 

Und übet aus, was Gott gefällt, 
l»as bringt Erquickung wietier; 

So helfet uns, wir bellen eitcli, 

Wir werden in dem Himmulruicb 
Fürbitt* in jeder Not, 

0. Nun, < hristeii, gebt den Armen Brot 
Uud Unterricht den Kleinen, 

O, daun erbarmt sich ihrer G<itt 
Und endet ihru Leiden; 

Ach, bittot für, vergoßt sie niohi, 

Daun louebtut ihnen cwig*H Licht 

Dort ob'n im Friedensreich. (Etwa 1860.) 

erwähnten Totenlieder aus Steiermark mit: 



1. N a c h t w a c h 1 i e d. 



Jotit moB ich au. inuiu' Ham, mein' Wirtschaft i. 



11 . 



T 



lf_t l'i ll-'JTf f iJiEiO.J.Li .11 

Mu • ri - ( 



nun aus, muß al • les schon ver*las-«en, fahr'n in 



- ii p I ^ 

an - dre Straßen, Je*!»u bleib* bei mir, 

2. Jetzt lieg' ich da im Bett. 

Meine Zung' kein Wort mehr red’t, 

Die Augen nichts mehr sehen, 

Die Ohren nicht«) mehr h«»ren. 

Mein Jusus nsw. 

3. Mein IjoUi ii*t gelb un«l weiß. 

Treibt aus den r*«teuBchweiß, 

Im Kücken tut's .hcIio’ krachen, 

I)er Tod wird'« abbuld machen. 

Mein Jesus usw. 

4. Hab* ich viel (Jut und (Jold 
Z'sammgRcbah’n auf der Welt, 



reis* mit mir! 

Muß alle« schon verlassen, 

Muß fahr' II ein* and're Straßen. 
Mein Jesus usw. 

ö. Hab' Hof und lla)i«gesind', 
]»azu ein Weib und Kind, 

Die bleiben hier zusammen 
ln Gottesuamcii. 

Mein Jesus usw. 

ti. Nun kuniint, ihr Eltern hier, 
Nehmt Urlaub schnell von mir 
l.Tnd alle meine Bekannten, 
(»esehwiBtcr und Verwandten. 
Mein Jtisiis nsw. 



l'krrlkl. n .Intel, d« K«ül».«ht.u.etn<i Aanlh« K«ti.ll«t in DDDO.T.tdcliw.UI, dl.. b..| Nu.bl»«.licii dl««.-, U«d ru iiii,gD ,0mW. 
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Genuaui!»ehe Tot«alicdcr, mit betouderer Berucksiohti^uDj]' Tirols. 
2. llebelied. 
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0 bedrängtes Menschen * lo ' 









- b«D. aus ist schon die Ijo • Itens • seit. 



o du kurs*ge*nofls’De Zeit, 



miiQ mich nun dem Tod er- 



^1 



3 



Uüft kein Bit • ten, hilft kein Bo - ten, scheiden 



:r? 1 

tj i— 

ge - ben. aus ist sc 

muß ich nun da-hin» muO mich nun dem Tod er - go • ben, bel-fen tut kein Me-di^sin. 



2. Ktinc fürwahr hab’ ich gehdiet, 
(•«^en (so ijini aonel) Jahr\ 

Nun hat mir der Tod nachgstrcbct, 
Li(*g' jetzt auf der Tot6nlmhr\ 

B1mt euch Gott, ihr lieben Freunde, 
licliet wohl in eurer Not, 

Ritt’ euch sobün, seid niebi betrübet, 
Weil'« so schickt der liebe Gott. 

3. I4uig' fürwahr bat's mich betrübet, 
AUerliebste Freunde mein, 

Ja, sowohl gesund als kranker*), 

Daü veraoi^l ihr, wies tollt’ sein. 

Ihu)k' euch Gott zu tausend Malen 
Für eiir’ Plag’ uml eure Tritt’, 

Gott, der Herr, wird euch U^zahlcn 
Alle Müh’ and alle Schritt’. 

4. Urlaub sei Ton euch genommen. 

Die allhier zugegen sind *), 

B'hüt euch tiott, allzusainiiieu, 

B'hüt euch Gott, ihr lieben Frenod', 

') Oial. = als in meiner Krankheit. 

•) üiTprüngUch wohl: seind. 



j Kiich, Bekannte und Verwandtet 

I Ich muß reiHcn jetzt alsdann, 

! Wann Ich etwann euch beleidigt, 

Jetzt Teri^b’ mir's jedermann I 

5. Nun ihr Tnij^r, seid gebeten, 

{ l'raget mich zum Friedhof zu, 

I ln das Grab mein’ l^eib tut legen, 

: l,aßt ihn liefen da in Uuli', 

Meine 8eel’ ich dir befehle, 

Jesua, wahriiR Oott<*slamm, 
baU' lio ew'ig bei dir lol»en, 

I Nun hebt aiu in Gottes Nam’l 

! 

{ Aus 8t. Peter im Sulrntale, überliefert durch 
I Karl IteitenT, Schulleiter in WeiUeuljaeb bei Liezen. — 
! Aus Stcicrmm'k, ohne Melodie und teilweise abweichend, 
I Um FiichS'Kieslingur, a. a. 0. S. 7UfT. Nr. 1. — 
Aus Franken mit Melodie und nur vier Strophen bei 
I F. W. Freihorrn ▼. Ditfurtb, Fränkische Volks- 
; Heiler, Bd. I, Nr. U4, S. KI, 1K55. 
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Die paläolithische Renntierstation von Munzingen 
am Tuniberge bei Freiburg i. B. 

Vuli G. Steinmann. 

(Mit TiS TuxUbbililiiiiguu.) 



I. (iesehirlitlirlii‘s. 

Die Keniitierstatioii von Munxin^ron arn Tiini* 
berge bei Freibiirg wurde zuerst von Ecker ! 
iin Jahre 1675 bekannt gemacht. Kr beschrieb 
sic aU eine Kiilturschicbt, die im IfTiß eingelagert, 
durch die Heschaffeuheit der Werkzeuge und 
Walfori, ebenso durch die Gegenwart des Kenn* 
tiers als palHolitbisch gekennzeichnet Ut *). 

Wenn auch die Einbettung der Fundscbicht 
iin Ldß ein hohes guologinches Alter wahi*Hehein> 
lieh machte, so konnte Ecker doch keine völlige 
Gewißlicit darüber erlangen, ob sie wirklieb I 
ursprünglich im D’lß eingelagert gewesen, ; 
oder ob sie etwa nachtniglich in den Löß ein- 
gegnibeu und datier ober den jüngeren ilöbleu' 
fanden gleiclizuMtelleii set. Wir Huden diese 
Unentschiedenheit begreiflich, da zu jener Zeit 
weder die HildungHwei.se des I>jß aufgeklärt, 
noch sein Alter und seine Stnitigraphie ermittelt i 
waren. Auch konnte man damals unberiihile Löß* 
schichten von iiingewühltcn oder umgelagerten ^ 
noch nicht mit Sicherheit unterscheiden, und 
endlich mag wohl für Eckers Unentschieden- 
heil der Umstand mit bestimmend gewirkt haben, 
daß in unmiltelbarer Nähe der unberührten Löß- 
fund.Melle jüngere Ansiedelungen Vorkommen, 
welche in ueolithischcr Zeit in den Löß ein- i 
gegraben worden sind. Die aus solchen neo- i 

‘) Tber eint» incuRctdiche Nietlerlussuu;; atw üer 
Kenntierzeii im UiJ <b*H lIlifintHlc!» Iwi 
unwfit FreibuTjf (Archiv f, Antbcui»., li<b VIII. S. ö7, 
Hl>g»'(lruokt ans lk>ricbt>> übur ilif V<‘rlj!iniUuri«.'>-ii 
der iiaturr>ir«r}iriiileii KreibnrCi Ibl. VI D], 

JS. 70 bi* tfö, lö75). 



litbischeii Gruben stainuiemleu Scherben von 
gebranntem Ton wurden nicht von den paläo- 
lithischen Funden gotreiint; doch sagt Ecker 
von ihnen, daß sic „inslu^sondcre in der braunen 
Schicht“ gefunden wurden. Da al>cr iler un- 
gestörte ]j<)ß, in dem die paläolithische KuUur- 
schicht liegt, hellgelbe Farbe besitzt, und nur 
die nachträglich in den Löß eingegmlieneu 
Höhlen und LöH.*her mit dem unigcwühlteii 
braunen Deckenlehm uusgefullt wonlen sind, 
so kann schon nach jener Angalie Kekers kein 
Zweifel darüber besiehon, <laU die gmueu 
Seberben aus gebranntem Ton. mit den paläo- 
lithischen Funden nicht« zu tun haben, Hondum 
einer anderen, wesentlich jüngeren Periode 
angehörcii. 

Gelegentlich der Aufnahme der Blätter 
1 lartheiui • Ehrcuistetleii der geologischen Spe- 
zialkartc dos Großherzogtitms Baden habe ich 
versucht, die Stelliaig der {taläulithiHchou Kultur- 
scbicht innerhalb des Löß durch Aufgrabungen 
imd Bohrungen möglichst genau zu ermitteln. 
Ich konnte dabei feststellen, daß die Kultur* 
schiebt, der die von Ecker besi^hriebeneu Funde 
entstammen (mit Ausnahme der neolithischeii 
ScherlH.*ii), in der Tat eine ungestörte, nor- 
male Einlagerung im Jüngeren Löß des 
Tuiiiberges bildet. Au einer durch frühere 
Grabungen noch unberührten Stelle befand sich 
die Kiilturschicbt von etwa 2 m ungestörtem 
l^öß bctleckl und sic wurde von 5^, mächtigem 

(jeolotrtüchf! ßpt'zinlknrta de* Ciroßh«rz«>gtatns 
Bnd**n. Hlatl JUr«lieini-Kbi'*n*il*rttpn (Nr. II5/116>, Er- 
hiuteruugeu ti. ISii7. 
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Löß iinicrteuft, wie eine Bohrung ergab. Das 
damals ermittelte Proiil ist folgendes: 

d) 2,2 m- Versehläminter und umgewühlter 

Löß und Lößlebm, braun, kalkreicb- 
Fundatcllc der uooUtbischen Scherben. 

e) 1,8 m. Hellgelber, reiner, ungescbicb> 

tetcr Löß ohne Schnecken oder sonstige 
Beimischungeu. Kußgroße Lößkindel. . 

b) 0,3m. Knlturschicht (anfgegrabeu). 
Herdsteiue aus Junikalk, Steinmesser 
usw*. aus Jaspis, aufgesoblagcue Köhren- 
knoeben, Zhlme und Geweibstücko %*on 
Hcnntier, Holz- und Knocbeukoble, 
Asche U8W. Einzelne dieser Gegenstände 
von I^ößkiudeln inknistiert, der Löß 
streifen-, lagen- und nesterweise rötlich 
oder Bchwarzbraun gefärbt, 

a) 5,5m. Hellgelber I^iß, nach unten zu 
feinsandig werdend, mit s]>ärlichcu 
Schnecken und Lußkindeln (Sandlöß). 

L legendes: an dieser Stelle nicht weiter 
ermittelt. 

Zu diesem Profile möge folgendes bemerkt 
sein. Die Schicht d ist ohne weiteres als ein 
Gemisch von braunem, kalkfreiem I>)ßlehm, 
wie er die Vorw'itteruugsdecke des Jüngeren 
I^ß bildet, mit normalem Löß keniitUoh. Sie 
kann erst cntstaiidoii sein, nachdem die braune 
Tvehiiulecke durch Vei'witterung aus dem hellen 
Löß gebildet war und gehört demnach in die 
Postglaziaizeit; sie ist viel junger als der Löß 
selbst. Damit stiimnt auch überein, daß in dieser 
braunen Schicht die Tonscberbeti gefunden sind 
(nach Eck er 8 Bezeichnung t und k). Da sie 
zweifellos durch Umwühlen oder Verschwemmen 
der obersten Lagen des normalen I^ßprofils 
gebihlet wunle, so läßt sich die ui*sprttiigUche 
Mächtigkeit des XjuO über der Kulturschicht nur 
angenäbert, etwa zu 3,5 bis 4,0 m, bestimmen. 

Die Untersuchung zahlreicher Loßprotile an 
der Ostseite des Tutiiberges hat ergeben, «laß 
hier der Jüngere l>>ß in einer Mächtigkeit bis 
zu 12m allgemein verbreitet ist Es lassen sich, 
wde anderwärts im badischen Oberlamlo, zwei 
Abteilungen darin unterscheiden '): 

*) <f. StelnniAnn, Pl«tifftnzärt und Vliozän 

in der Umgegend von Freiburg i. Br. (MtU. >1. OmiUi. 
Ha«1. 0(m> 1. 1->and4^»auirt. H, 8. 1S9). i'ber die Gliide- 
rung den Pleistozän im badischeu OlM^rlande (olieuda, 



a) eine untere, die im allgemeinen aus 
mehr oder minder gut geschichteten Ijagcn 
von bellgelboin , streifenw'eis diiukelgelbem 
Lciß besteht An ihrer Basis fiu«len sich go- 
roUto Lößkiudol, auch kleine Gerölle rheini- 
scher Kiesel, ferner durch die ganze Masse 
in wecliseliider Menge un«l Mächtigkeit 
EitiHchaltungeu von samlreichem Löß und 
feinem Saud. Diese tieferen Lagen — die ich 
als Ke klirre uzzone bezeichnet habe — sind 
zugleich das hauptsächliche Lager der Löß- 
«chneekcii un«l der lieste von Pf«3rd, Mammut, 
Xashorn, Keunticr, ilii'sch und Kcb. Ihre Mäch- 
tigkeit wechselt; sie schwankt zwischen 2 un«i 
7 in. Nach oben zu w'erden die Kmschaltungen 
von Saud spärlicher, sic nehmen den Charakter 
von eingewebtem (nicht eingeschwemmtem) Ma- 
terial an, und so vollzieht sich aUinählich ein 
Übergang in die 

b) obere Abteilung des Jüngeren T.«<öß, die 
im aUgeraeinen ungeschichtet, frei von 
Schwemmspuren , frei von Schnecken und 
Säugerresten ist 

Die Kulturschicht liegt nun ziemlich 
genau an der Grenze der iHÜden Abteilungen; 
denu der Löß, der sic bedeckt, ist frei von 
Schnecken und Sand, w'älirend die Uegeiideu 
I^jßschichteu «len Charakter der Kekiirrenzzoiie 
tragen. Feiner, offenbar gewehter San«l findet 
sich gelegentlich noch in geringer 3Ienge iu der 
Kulturschicht selbst; einige gröbere Gesteiiis- 
brocken, die darin Vorkommen, sind aber offenbar 
durch den Menschen selbst hineingcschlcppt 
woixlüD. 

Wie ich bereits früher ausgeführt hal>e, 
spiegelt sich innerhalb «les GesamtprofilH des 
Jüngeren Löß deutlich eine allmähliche Kllma- 
äuderniig wie«ler. Als die tiefsten Schichten 
gebildet wurden, waren reichliche Kiederschläge 
vorhamien; überall wuixlcn an den Gehängen 
die älteren Lößmasseii abgespült und am Fuße 
«ler Gehänge uii«l In den Kiederungen znsnminon- 
geschweinmt Perio«Hsch entstamleii Über- 
tlutungeii, «Uo kleinere (UuöUe und Sand über 
weite Erichen ausbreiU‘ten und mit dem ans «ler 
Luft sich nicilersenkcndcn Löß zu Sandlöß 

II [&)], 8. 743, 1HS3). Die Kntwiekelung «h*fi Dilu- 
vium« in Südwrzt • Deutnobland (Zeirzehr. <1. Deutachen 
Ueol. <SeH. tHSS, 8. 8.1). 
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mischten. Vogctatioii war wohl ziemlich all* 
gemein vorbamleDf vielleicht mit Ausnahme der 
trockenen Kalkhöheu, wo auch die tieferen 
Lagen des Jüngeren Loß frei von organischen 
licsten, selbst von Schueckcusohalcn, zu sein 
pflegen. Aber an den Gehängen und in den 
Niederungen hat ein Pflanzenkleid bestanden, das 
sowohl zahllosen Landschuecken als auch großen 
Säugern das Fortkommen ermöglichte. Je höhere 
Lagen des X.<ußprorils wir aber betrachten, um so 
mehr treten die direkten und indirekten Wir- 
kungen der Niederschläge zurück. l>ieSchwemm- 
spuren nehmen ab, die SchDcckcn werden seltener, 
die Säugerreste vcrachwitideu und die obersten 
Lagen sind offenbar unter einem Klima entstanden, 
das im Rheiutale nur äußerst spärliche Nieder- 
schläge erzeugte, und das der Pflanzen- und Tier- 
welt wohl nur noch im Bereiche der Flußtiileruud 
in den höheren Gebirgsregionen einen äußei'st 
beschränkten Fortbestand ermöglichte. Der Löß 
gelangte fast nur noch Holiscli, d.h. imgcscbichtet, 
und foBsilfrei zum Absatz; diui Klima war extrem 
trocken und steppenartig geworden. Als der 
paläolithisebe lüleusch bei Munzingen lebte, voll- 
zog sieh gerade der Übergang in dieses extrem 
trockene Klima; wir finden daher im Löß der 
Rultiirscbicht keine geschwemmten Lagen und 
keine Schnecken mehr. 

Somit ist die Zeit der menschlichen An- 
siedelung bei Munzingen geologisch selrnrf be- 
stimmt. 

Neuerdings hat mm der Munzlnger Fund 
mehrfach Beachtung und Erwähnung gefunden. 
Unter Vcrwerlimg des von mir ausgegrabeneu 
Materials und einiger ergänzender Stucke, w'elche 
Herr Apotheker Kühler der Freiburger Samm- 
lung ül>«rhissen hatte, gab Schoetensack 
von neuem eine Daretellung des Fundortes und 
der wichtigsten Gegenstände, wobei letztere 
freilich keine eingehende Beschreibung und 
eheusowenig eiue hinreichend brauchbare bild- 
liche Wiedergabe fanden. Die einfache photo- 
graphische Reproduktion, noch dazu unter be- 
trächtlicher V^erkleineruug der teilweise au und 

*) Über die Olcichzeitigkfit der menBchlicben 
NiedorlaüBunK aus der Benutierzeit im L60 liei Mun* 
zingeu unweit Freiburi; f. B. und der psläolitbischen 
Schicht vnn Thainj;en und Schweizerbild bei SchaiT* 
bau«'» (Archiv f. Anthrop., N. K., IM. I [2,] K. s« hi« 
T7, 1903). 



für sich schon kleinen Gegenstände, genügt den 
heuUgen Anforderungen keineswegs. Die Ver- 
gleiche, welche Sohoetensack mit anderen 
paläolithiscben Stationen des Südwestens, in 
Baden mit den postglazialen Funden von Schaff- 
bauseu und des Isteiner Klotzes, anstellte, waren 
aber nur geeignet, das bis dahin klare Bild von 
dem Alter und der Kulturstufe der Munzinger 
Funde zu trüben, da, wie wir sebcu werden, 
Munzingen mit Vorkommnissen von wesentlich 
verschiedenem Alter auf gleiche Linie ge- 
Btclll und in die Madelaineperiodo versetzt 
wurde. Während Hoernes*) den Munzinger 
Lößfund, wie schon früher Ecker, mit den 
Lößstatiouen NiederösteiTeichs, Böhmens, Mäh- 
rens usw. verglichen und mit diesen ganz richtig 
in die Solutre-Stufe verwiesen hatte, glaubte 
Schoeteiisack auf Grund eines von Ecker 
unriohtig gedeuteten und mangelhaft beschrie- 
benen, von ihm selbst als Fibula (Kommando- 
stab) angesprochenen Kiiochenstücks eine voU- 
stämligc ParaUdo mit <len viel jüngeren post- 
glazialen Funden der Madelainezeit gefunden 
und damit ihre Gleichzeitigkeit erwiesen zu 
haben. Dieser Auffassung bat sich bald darauf 
auf Grund der Schoetonsacksebeu Paralleli- 
sierung auch Rutot^) angeschlossen, der die 
Bedeutung dos Munzinger Fundes als eines 
wrichtigcQ Bindegliedes zwischen den östlichen 
Staliouon und den belgischen botoutc, dabei 

') I>«r diluviale Mansch In Europa, 1908, S. M, 
181, 187. 

*) Rur que1r|nes d^ouvartes pial^^lUhiqOM fait«« 
dan« la Vall^v du Rhin. (Bull. Boc. d'antbrop. BruxelleR, 
t. XKllI, 19'H). — ln »«iimr Kenia: Sur la QOD'<*xiBt«nce 
comme term» autonome de la «ärio quatemaire, du 
lifnon dit ,de!t hauts-plateaux" (Bull. Soc. Belf^e de 
(tdologie, t. XVllI, IVoc. verb. 282 — 274, 1004) ver- 
wertet Kutot die MuoziiiKerl^Btitaiiou (d'une iudu^trie 
se rapprochani du Magdal^nien de O. de Moriillet), 
um daran zu zeigen, dafl die in Belgien heute noch 
iibljohe Trennung eim*« •Lehm« der II«»chlUchen“ vtm 
dem l^hm der mittleren und niederen Kiveso« un- 
l>erecbligt «ei. Kutot« Anxicht findet in den getv- 
loui«eben Sis^zialaufnahmen im Oberrbeingebiete hin- 
reichende Begründung, aber »eine Angaben Über die 
Ui»bentage der Munzinger Station «ind ungenau und 
nicht iler geologiwhen Kpezialkarlo (Blatt Elirenatetten- 
Uartheim) entnommen. l)ie Kenntierztation liegt im 
Lös ,dHi tieferen Niveau«", nur etwa 18 m (nicht 100 m) 
über der NicderterraB^enfläche de« Rhein*. Aber der 
liöD, in dem die Station eingebettet ist, erstreckt «ich 
in Kauft<*m An«lieg nniliiterbrt»cben bi« auf die Uöhe 
I de« Tuniberge.«, die öl>«r loo m höher liegt al« der Rhein. 
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aber xu Folgcrutigeti golaugle, diu nicht un* 
widersprochen bleiben können. Ebenso hat jüngst 
Peiiok die von Schootensack l>eliebte Deu- 
tung des Miinzinger Fundes wcscnüioh mit be* 
nutzt, um nicht nur dio enge Verwandtschaft 
mancher Lößstationen mit den postglazialen | 
scharf zu betonen — was in gewisser Beziehung j 
nur gebilligt werden kann — , sondern auch um ' 
darauf weiter bauend zu vermuten, daß die Bil- 
dung der obersten Lagen des Jüngeren Löß 
noch während des Hcranuabens der letzten 
(Würm-) Verglelschening forlgiHlauert habe, 
also teilweise noch in diu Präwürinzeit falle. 
Auf Grund der, wie wir sehen werden, unzu- 
treffenden arebäologUohen Parallelen gelangt 
l’enck dazu, eine geologische Gleichaltrigkeit 
zu vertreten, der nicht allein die geologischen 
Tatsachen widersprochen, sondern die auch 
durchaus den Vorstellungen zuwiderläuft, die 
vom Standpunkt der äolischen L<>ßlhcorie, wie 
sie Brückner und Peuck selbst wesentlich 
haben festigen helfen, über dio Art und die 
Zeit der Lößbildung gewonnen worden sind. 
Denn wie ich oben l>eincrkt habe, aoeetitniert 
sich in dem Profile des Jüngeren Löß, je höhere 
Schichten desselben wir betrachten, immer mehr 
der Charakter eines trockenen Steppenklimas. 
Aus der physikaUschen Beschaffenheit der jüng- 
sten Ix^ßlagen, sowie aus dem Fehlen organischer 
Reste darin müssen wir schließen, daß zu keinoiu 
Zeitpunkte der Riß-Wünn-Interglazialzeit, wäh- 
rend der der Jüngere Löß abgelagert wurde, 
das Klima so trocken war und die I.<ößbildung 
so rein äolisch vor sich ging, wie gerade gegen j 
Ende dieser Periode. Wie sollen wir uns nun 
vorstellen, daß zu gleicher Zeit das Klima so 
tiiodersublagsrcich war, daß die Gletscher der 
letzten Eiszeit wieder wachsen konnten? Das 
ist klimatologisch ein offener Widerspruch, der 
entweder auf einer unrichtigen Vorstellung von 
der Bildtingsw'eise des Löß oder auf einer uiizii- 
treffeinlen Verwertung der .archäologischen Funde 
oder auf beidem beruht Da nun der Muuziugcr 
Fund in der Kette dieser Folgerungen eine 
bedeutsame Holle spielt, dabei aber bisher nur 
ungenügend dargestellt worden ist, so habe ich 
cs für angezeigt gehalten, diese Lücke durch 
eine auaführlichc Beschreibung auszufüUen. Es 
lohnt das nni so mehr, als ztigleich der land- 

Archtv fax N. V. Bd. V. 



läufige Begriff einer „Renutierzeit'^ hierbei eine 
wÜDSchenswei’te Klärung erfährt 

2. Die geologische Stellung des Fundes. 

Wie bereits bemerkt, liegt die Munziiiger 
Kulturschicht an der Grenze <ler beiden Ab- 
teiltuigeu, welche man im Jüngeren Löß des 
Oberrheingebietes iiDterscbei<leu kann. Diese 
entsprechen aber den in Belgien als ,limon 
hesbayen^ und als „limon brabantien“ 
unterscbiedencD Gruppen, die sich durch die 
gletchuii lithologischeii Merkmale voneinander 
untcracheiden, aber auch ebenso innig miteinan- 
der verknüpft suid wie im Rlieintale. Während 
mm aber ans dem belgischen Löß bisher keinerlei 
prähiHtonschti Funde Ix'kHniit geworden sind, 
enthält der Jüngere Löß in Niederösterreich, 
Böhmen, Mähren, Ungarn usw. eine größere Zalil 
mehr oder minder reicher paläolithischur Sta- 
tionen, die neuerdings von M. Uoerncs zu- 
sammenfassend beschiieben und mit Munzingen 
in dio Solutre-Stufc (in Iloernes’ Begrenzung) 
cingereiht worden sind. Eine andere Paralleli- 
sierung läßt sieh auf Grund geologischer Daten 
auch gar nicht vornehmen, wie Penck*) gleich- 
zeitig betont bst Vergleichen wir aber Mun- 
zingen mit den östliclien Lößstationen, so tritt 
trotz aller Almlichkeit des Vorkommens und 
der Industrie ein Uutei*schied hervor, den ich 
gleich scharf betont wissen möchte. In allen 
den Östlichen Stationen herrschen Mammut 
und Pferd unter den gefundenen Jagdtieren 
derart vor, daß man den dortigen Lößnienscben 
mit Recht als „Mammut- und l’ferdcjäger*^ be- 
zeichnet In Muiiztngeii ist weder Maimmit 
I noch Pferd gefunden, ebensowenig Nashorn 
I oder ein audures Diliivisltier, außer dem Renn. 
Daher ist diese Station von jeher als „Uenntier' 
Station" klassifiziert Die Rekurrenzzonu des 
Löß, w elche das unmittelbar Liegende der Mun- 
ztnger Kulturscbicht bildet, ist überall im Ober- 
j rheingebiet das Ilauptlagcr von Pferd, Mammut 
I Nashorn usw.; alle KoHte dieser Tiere, die ich 
I selbst im Jüngeren Löß gefunden habe, oder 
I deren Vorkommen ich n»it Sicherheit habe fest- 
; stellen können, gehören diesem Horizonte und 
1 _ 

') Die alpinea Kiszeitbüdungeo und der prihinb»- 
' riftcbe Mensch (Archiv f. Anihrop., N. F., Bd. I, 8.78, 
I 1»03). 

24 



Digitized by Google 




186 



G. StoiomAnQ, 



nicht dem reineu, uiigeschicbtcten Ldß an^ welcher 
eich ohne scharfe Grenze aus der Rekurrenr.- 
Zone entwickelt. Diese jüngsten, ungeschichtctcu 
Lagen haben sich eben überall bei uns als fossil- 
frei erwiesen, obgleich sie in Weganschuitten 
u. dgl. am häufigsten zur Beol»achtmig gelangen. | 
Wenn wir nun annehmen, daß zur Zeit des 
Jüngeren I^öß die Verbreitung der wichtigsten 
Tierformen im Osten und im Westen Mittel- 
europas wesentlich gleich gew'eseu, daß mithin 
in beiden Gebieten Mammut und Pferd auf die 
HekuiTcnzzeit beschränkt gewiesen seien, so würde 
sich für Munzingen ein wenig jüngeres Aller 
ergeben als für die östlichen Stationen, und es 
w’ürde ferner daraus folgern, daß nach dem Ab* , 
zugo der übrigen großen Säuger das Kenn allein | 
noch kurz<* Zeit hier forlgelebt hätte. Denn I 
daß gegen Ende der liöQzeit mit der immer 
stärkeren Accentnierung des sleppenartigen 
Klimas sow^ohl die Schnecken fauna als auch die 
größeren Säuger aus unseren Gegenden aus* 
gewandert sind, kann nach dem geologischen 
Befunde keinem Zw’eifol unterliegen. EU ist 
auch ganz begreiflich, <laß gerade das Renn 
unter den ungünstiger werdenden Verhältnissen 
noch länger fortgeltdH hat als die übrigen 
Säuger, denn es ist bekanntlich das bedürfiiU* 
loseste der größeren Diluvialtiere. Auch heule 
noch erstreckt sich sein Verbreitungsgebiet, w’ie 
Xehriiigi) betont, von den hochnordischen 
Tundren bis in die Steppen des 52. Grades 
nach Süden, und es nährt sich seilet dort, wo 
eine reichlichere Vegetation vorhanden ist, von 
den dürftigsten Gewächsen. So dürfen w'ir 
denn annebmen, daß <las Renn nach dem Abzüge 
der übrigen Säuger noch einige Zeit hier aus- 
gehalten bat, und daß die wahrscheinlich spär- 
lichen Überreste in den Abfallen des paläo- 
Uthischon Jägers gewissermaßen konzentriert 
vorlicgon. 

E'ür die Verwenuiig der Dilnvialtiere zur 
Gliederung der paläolitluschen Kulturreste wird 
aber dieses Ergebnis bedeutungsvoll. Wir er- 
fahren aus dem Munziiiger E'unde, daß es 
durchaus unzulässig ist, von einer „Kcmi- 
tierzeit^ als von einer bestimmten urgcschicht- 
licbeii Periode schlechthin zu reden. Et» halten 

') Steppen und Tundren 8. lOS. 



zwar schon früher besonnene E'orscher *) davor 
gewarnt, die Bezeichnungen „Matmniitzoit" und 
„Renntierzeit*^ als fest umschriebene chrono- 
logische Perioden zu verwondoti, da das Renn 
im ganzen jüngeren Diluvium zusammeu mit 
Mammut, Pferd usw. gelebt hat; allgemein wird 
aber doch heute angenommen, daß, wo das Renn 
allein mit den Spuren des paläolithischeii Men- 
schen aiiftritt, poHtglaziale Kulturscbicbten vor- 
; Liegen, die archäologisch dem Magdalcnicn an- 
geboren. Diese Auffassung muß nach dem 
Muuzinger E'unde endgültig aufgegeben 
werden. Vielmehr haben wir uns den Wechsel 
der E'aunen zur jüugereu Diluvialzcit etwa 
folgendermaßen vorzustellen. Zeitweise, wie 
zur Rckuri'cnzzeit des Jüngeren Löß, haben die 
größeren Dilnvialtiere nehetieiuaiider am gleichen 
Orte gelebt, die anspruchsvolleren Grasfresser 
sowohl wie das Renn. Mit dem Trockener- 
w'erden des Klimas und dem Schwinden der 
Vegetation sind die ersteren der sich vor- 
sebtebeuden Vegetation gefolgt, das Renn allein 
ist zunächst noch geblieben, scbUcßlich aber 
ebenfalls abgezogen, und der Mensch bat sich 
den Tieren nngescblosseu. Mit Beginn der 
letzten (Würm-)Eh8zeit, als die Vegetation wieder 
reichlicher w'urde, sind die Tiere wiedcrgekchrt, 
vielleicht das Kenn zuerst, die anderen später. 
Ähnliche Verschiebungen haben auch w'ohl aus 
Anlaß der geriiigeron klimatiHchon Schwankungen 
der Postglazialzcit stattgefunden, so daß zu 
wiederholten Malen am gleichen Orte eine 
reiche Diltivialfauna mit Mammut, Pferd, Nas- 
horn, Renn usw. und eine vcrarinto, w'eflciitlicb 
nur das Renn umfassende, bestanden haben kann. 
So scheu wir denn auch in den postglazialon 
Stationen bald dio reichere, bald die verarmte 
E'auna erscheinen, ohne daß es deshalb gestattet 
wäre, aus der Fauna allein einen Rückschluß 
auf das relative Alter der Stationen zu ziehen. 
IMeses läßt sich vielmehr bis in die jüngste 
l*08^1azialzeit hinein, w*o das Renn allein gc- 
blielHiii und dann verschwunden und nur noch 
Hirsch und Reh übrig geblieben sind, nicht 

') Krsati, Die Irpfenhöhle im Itrenztalo (Zeitochr. 
d. Deutsch, (ieol. Ges., Kd. 45, H. 13, 1HS3). — Hchu- 
macher, (’tier das er»U5 Auftreten des Meni^chtfii im 
I KUafl (Mitt. der l'hilumath. Ges. in K!iuifi*l«<ithnngen, 
Bd. b, H. 3, 105, 181«»). 
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oac'h der Fauoa» sondeni nur nach geologiBohen 
oder arohäologisohcn Momenten bestimmen, und 
wo die Fauna mit solchen Daten io Wider* 
Spruch steht, muß sie au Bedeutuug zurück- 
treten ^). Wir diirfeu dabei auch nicht ver- 
gessen, daß neben den Klimatohwankuugen ein 
anderer Faktor auf die Verbreitung der Diluvial- 
tiere mit einwirkt, nämlich der Mensch selbst. 
Er hat überall die Jagdtiere dezimiert, und 
dieeer Vorgang liat sich örtlich in sehr wechseln- 
der Weise vollzogen. Daher kann zu gleicher 
2^it in einer Gegend die Diluvialfauna noch 
sehr reich, in einer anderen aber schon recht 
arm gewesen sein, ohne daß allgemeine klima- 
tische Ursachen für diese Versc)iie<lenheit ver- 
antwortlich zu machen sind. Es kann aber auch 
in einer Gegend die i'eiohero Fauna wieder er- 
schienen sein, nachdem sie kurz vorher vom 
Menschen fast ganz daraus verdrängt worden war. 

Reine „Renutiorstationon^, können also sehr 
veraohiedeuen Zeiten angeboren und auf Grund 
des Miinzinger Fundes lassen sich schon jetzt 
mit Sicherheit zwei verschiedene „Ronn- 
tierzeiten*^ in SQdwestdeutschland unter- 
schmdeu, eine ältere, die der jQiigoren Phase 
der Riß- Würm-lnterglazialzeit angehOrt, und 
eine jüngere, postglaziale, die durch das 
Scliweizerbild und Sebussenried repräsentiert 
ist Beide Renntieij.eiten folgen einer Pcrio<l6 
mit reicherer Tierwelt, in der das Rerui gegen- 
über dem Mammut, Pferd iisw. zurücktrat Ob 
noch weitere „Uenntierzeiten" unterschieden 
werden können, muß die Zukunft lehren. Es 
• Ijedarf hiernach aber keiner weiteren Begrün- 
dung, daß die Bezeichnungen „Ehuriu'eu“, 
„Ec}uidien^, „Tarandieu“, „Cervidieu“ womög- 
lich ganz zu vermeiden sind, da sie nur zu 
unzutreffenden Parallelen verleiten körineu. 

3. Die Munzin^er Fände. 

Wenn die Muiiziiigcr Funde hier noch einmal [ 
ausführlich besprochen und dargestellt werden, 
so dürfte damit nichts Überßiissiges geschehen, 

*) Umhalb schejttt es mir zum g«‘wagt 

zu imin, tnjtz dor entgi>|?(>niit^b«‘nden arvhilologlscben 
Tatsachen, Kefilert<Kb als jüoger zu bt.'trncbtea als 
Bcbweiz«rbiid, wo doch die geologtsGbe Ktellunj^ beider 
nur ar> weit geologiscb sicher Hziert ist, als sic sicher 
pnstglazial and nicht wohl jünger als das Bühlstadium 
sind. 



wie der Leser sieh überzeugen wird. Denn je 
zahlreicher die urgescbichtlichen Funde werden, 
um so eher ist die Möglichkeit vorhanden, die 
bisher unterschiedenen Kulturstufen durch Zwi- 
schenstufen zu verbinden und als Glieder einer 
fortlaufenden ununterbrochenen Entwickelung 
zu erweisen. Dazu bedarf es aber einerseits 
einer möglichst sicheren FesUtellung des rela- 
tiven Alters der Funde auf geologisch • strati- 
giaphlscher Grundlage, andererseits einer ein- 
gehenden und sorgfältigen Beschreibung der 
Fundgegeiistäiule aus allen Kulturscbicbtcu. 
Daß gerade die Muuzinger Funde bisher nur 
unvollständig ausgewertet werden konnten und 
zu unzutreffenden ParallelisieruDgon veranlaßten, 
liegt eben mit in dem Mangel einer erschöpfen- 
den Bearbeitung begründet Die Fundstücko 
waren bisher auch nicht einmal genügend 
herausgearbeitet Schon Ecker hat hervor* 
gehoben, daß zahlreiche Stücke von Lößkonkre- 
tioDon inkrustiert sind, so daß sie nur teilweise 
gut sichtbar sind. Und doch läßt sich diesem 
Obelstande leicht abhelfen. Die Feuerstein- 
Werkzeuge lassen sich ohne irgend welches 
Risiko mit Hilfe verdünnter Salzsäure leicht 
von dom inkrustierenden Kalk befreien (diese 
Methode bat schon Nüesch an den Feuerstein- 
gcrätcD des Sohweizerbildcs mit Erfolg au- 
gewendet), aber auch die Knoobenreste habe 
ich auf diese Weise gut fi*ellegen können, frei- 
lich nur unter Beobachtung der notigen Vor- 
sicht, da die Knochen- und Geweihstücke von 
der Salzsäure stets etwas angegriffen w'erden. 
Ihre Oberfläche wird etwas abgeäUt, mau hat 
über dafür den Vorteil, die Form der Stücke 
auch wirklich sicher ermitteln zu köuuon. 

a) HardateLne und fthnlioha Steimnatarialian. 

Von sogenannten Herdsteinen liegen mir 
eiuige BO Stücke vor, deren Flächenausdehnung 
[ zwischen der Größe einer ausgebreiUtten Hand 
und kleiner Brocken schwankt Sie besitzen 
plattenfOrmige Gestalt und zeigen einen Über- 
zug von verhärtetem, d. h. verkalktem Löß, 
teils gerötetem, teils geschwärztem. Knochen- 
roste, KoblcusUickcheu und FenersteinspUtter 
klelmn mehrfach daran. Im gereinigten Zu- 
stande erscheint die Oberfläche der KaIkplatU‘n 
meist rötlichbraun. Diese Färbung batte Ecker 

2i* 
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all}{cnicin dahiu gCNleutot, daß dio im uatür* 
Itcheu ZuBtandc gelblich gefärbten Kalksteine 
des Ilauptrogcnsteins^ der in tinmiUeibarcr Nähe 
der Station aiisteht^ durch Glühen im Feuer 
verändert scioii. Das tiifft aber mir für ganz 
wenige Stucke xu, die in der Tat Hauptrogen* 
stein sind und gewöhnlich nur auf einer Seite 
eine schwache Uotfärbiing erkennen lassen, 
w’ährend im Innern die ursprüngliche Farl>e er* 
halten geblieben ist Die M<*hreahl der „Herd- 
Bteine“ ist vielmehr durch und durch rot, 
xmneist sogar tief blutrot gefärbt, und in diesem 
Falle ist die Färbung nicht nachträglich durch 
Feuer hervorgenifen, sondern ursprünglich. Denn 
eine genaue Betrachtung der Stücke ergibt, daß | 
sie gar nicht aus dem Hauptrogeustein stammen, 
sondern aus den älurcbisonaeschichten des 
Unteren Doggers, w'elcho Ln etwa 1 km Kut* 
fernung von der Knlturslelle an der Südseite 
des Tmiiberges austeben. Diese Schiobten sind 
bekanntlich im badischen Oberlande «lurchgängig 
mit Eiaenoxydverbindiiugen derart angereichert, 
daß das ganxe Gestein und sein Verwittorungs* 
boden eine blutrote Farbe erhalten. Zudem 
sitxt in einem «1er Stücke sogar das Lc'itfossil 
dieser Schichten, Feoten personatus. Es ist 
mir hiernach min al>cr gar nicht wahrscheinlich, 
daß die rot gefärbten Kalksteine als „Herd- 1 
steine^ benutzt worden sind. Sie sind zum Teil I 
viel zu klein für einen solchen Zweck und 
schwerlich hätten dicHoiintierjäger gerade dieses . 
Gestein uns einiger Eutfeniung hergehoU, wo 
ihnen der llauptrogenstein viel l>eqacmer in 
allernächster Näho zur Verfügung stand. Viel 
wahrscheinlicher ist es, daß diese ockerreichen 
Kalksteine ihres Ockergehaltes wegen auf- 
gesucht wurden. Denn Ocker treffen wir in 
sehr vielen Kulturschichten der paläolithischen 
Zeit, und unter den Wuuziuger F'unden befindet 
sich auch eine von zwei entgegengesetzten 
Stellen angebohrte Bohnerzkugel •). Mau nimmt ! 
gewilhnlich an, «laß Ocker und Mangaiischwarz 
zum Bemalen und Tätowieren benutzt worden 
seien; das ist ni«'»glich, w’ir besitzen aber keine 
sicheren Beweise dafür, daß die FaläoUthiker 
der I.K*>ßzeit sich tätowierten. Daneben scheint 
mir eine andere, technische V\*rwrendung des 

‘) V«m Kcker «mü b«‘-tchripb**ii. 



Ockers nicht tiiiwahrschoinlich zu sein. Bei «len 
Tehuelchen beobachtete ich folgenden Gebrauch 
des Ockers. Sie gerben, wenn dieser Ausdruck 
gestaltet ist, ihre Guauakofelie dadurch, daß sie 
Ooker (oder alaunhaltigoii weißen Ton) mit 
Straiißenfett gemischt auf die vorher abgeschabte 
luneoseitc der Felle einreibeu. Das geschieht 
zum Teil jedenfalls uro die Haut geschmeidig 
zu machen, zum Teil um sie zu gerben, da wohl 
immer etwas Alaun tu diesen VerwitU^ungs* 
Produkten enthalten ist, und allein schon das 
Einroiben der feinen Erden in die Poren der 
Haut eine Gerbwirkung her\orbringt Zu diesem 
Zwecke hat vielleicht auch der Paläolithiker 
den Ocker und das Manganschwarz verw'eiidet 

Daß nun die Steinplatten auch als llcrd- 
Bteiiie Verwendung gefunden haben, wie Ecker 
aunimmt, möchte ich keiueswegs bestreiten. Sie 
können aber auch zugleich vielleicht als feste 
Unterlage bet verschiedenen Manipulationeu, 
wie beim Zerschlagen der Knochen, Herrichten 
von Fellen und Erstellung von Werkzeugen, 
gedient haben. 

Bleibt man sich der mannigfachen Ver- 
wendung bewußt, die solche fomil«>se Gesteins- 
platteu und -brocken gefunden haben ktönnen, 
so läßt sich gegen die Bezvichiiutig als „Hoerd- 
steine** nichts einw'enden, denn sie finden sich 
eben an den Herdstellcn zusammen mit Kohlen, 
angebramiten ICnochen u. dgl. 

Scblagsteiue siml bei Munzingen nur spär- 
lich vei-treteu; es liegen nur zwei Brudislücke 
von gut gerundeten GoröUen vor, die wohl als 
solche Verwendung gefunden halH*ii «lürflen. 
Das eine, größere, ist ein sandiger Kalkstein 
des Mittleren Doggers von gelbbrauner Farbe; 
das andere ist ein apHtischer Granit Beide 
stammen aus den Dlluvialscbuttem der Um- 
gegend. 

b) Stoinwerkxeuge. 

Schon Ecker bat natdi den Bestimmungen 
Fischers mitgeteilt, daß das Material, aus dem 
die Mehrzahl der Steinwerkzeuge hergesU^Ut ist, 
den Jaspiskuollen eutstamint, die uU inaUw'oiße 
bis graue Konkretion im Oberen Uauracieu 
I (Oxfordkalk) «les etwa 40 km südw’ärts gelegenen 
IsU'lner Klotzes auf primärer l^gerstätte Vor- 
kommen. Als Verwittcrungsrücksland finden sie 
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fticli in den Bobnerzen des badischen Oberlandes 
^Auggen, Scbliengeii, liel, Kauderii), die von 
Munzingen nahezu gleichweit entfernt liegen; 
in diesen Vorkommnissen haben sie durch In- 
fUtralion von Eisenverbinduugeii eine gelbliche 
bis tiefrotc Färbung erhalten. Beide Mateiialien 
sind unter den Werkzeugen und Abfällen ver* 
treten, doch ben*scht dos primäre, weißliche Ge- 
stein bei weitem vor. Xeben diesen Jaspissen 
des Malm erscheint recht häufig, aber doch au 
Menge zurücktretend, der Chalcedon des Oberen 
Muschelkalks, ein im ganzen liadischen Ober* 
laude, auch iu nächster Nähe von Freiburg, ver- 
breitetes Mineral. Graue oder grauweißliche 
Farbe ist den wenig diirohscbeinenden Abarten 
eigen; graublaue und graiigrünliche Färbung ist 
für die mehr dui*ch8cbeiueudeu, typisch chal- 
cedonartigen Varietäten bezeichnend. Andere 
Vorkommnisse des badisobeu Oberlandes sind 
nur spärlich vertreten, so ein schwarzer Kiesel- 
schiefer, der mit den Kicselschiefergerölleu 
im Huntsandsteiukonglomeratc üherciustimint. 
Ferner liegt ein „nucleus“ aus einem hellroten 
<|uarzitiscboii Sandsteiti vor, der aus dem alpinen 
Bnntsandstein stammen und aus dein Ubein- 
Schotter aufgoleseu sein dürfte. Einige Stücke 
von grünlichem Chalcedon scheinen ebenfalls 
dom Hhcinschotter zu eutstammen, doch vermag 
ich die primäre Lagerstätte nicht anzugeben. 

Alles in allem genommen läßt sich über die 
Herkunft des verarbeiteten Steiumaturials aus- 
sagen, daß kein Stück auf dem Woge des Aus- 
tausches erworben oder aus größerer Entfernung 
durch den Menschen hcrbeigebi*aoht isU Die 
ganze Stelninditstrie baut sich auf örtlichem 
Material auf, was ja so ziemlich für alle 
gleichaltrigen Stationen, auch noch für die 
jüngeren Funde der Madolaineperiode in unserer 
Gegend gilt. 

Die Zahl der bei Munzingen gefundenen 
Steinwerkzeuge und ihrer Abfälle reicht uicht 
entfernt an den Ueiohtiim mancher anderer I>öß- 
statioTieu, W'ie Ki’eins, Vfedinost usw., heran. 
Es bat vielmehr den Anschein, als ob nur eine 
Horde von wenigen Köpfen eine Hoihe von 
Jahren, auch in dieser Zeit vielleicht nur vor- 
übergehend, am Tuiiiberge geweilt habe. Dafür 
spricht außer der gcnngeii Mächtigkeit der 
eiuzeliieu Kullurlageu die geringe Zahl der ge- 



fundenen Tierknoeben, Werkzeuge und Abfälle. 
Insgesamt dQi*ftcu bei Munzingen etwa 300 Feuer- 
steine durch WLMseuschaftlich geführte Aus- 
grabungen zutage gefördert sein; etwa 250 
liegen mir vor. Wenn man dieses Material zu 
sondern voraucht in Werkzeuge und Abfälle, 
BO läßt sich fast die Hälfte bestimmt als Werk- 
zeuge ansprechen, etwa ein Drittel ist reiner 
Abfall und bei dem übrigen Sechstel bleibt 
man im Zweifel, ob das eine oder das andere 
vorliegt Wurde ein abgeschlagener, aber nicht 
retoiichicrter Splitter nur ein einziges oder einige 
Male l>enutzt und dann als unbrauchbar fort- 
geworfen, so sind die Abuutzungsspuren so ge- 
ring, daß sie eine sichere Entscheidung nicht 
gestalten. Bei einer sorgfältigen Durchmuste- 
rung sämtlicher Stücke habe ich aber den be- 
stimmten Eindruck erhalten, als hätte der 
Muuziuger Jäger jedcu Splitter und jedes Kern- 
stück, die nicht von vornherein unbedingt un- 
brauchbar waren, auszunutzen versucht Die ge- 
fundenen Werkzeuge sind nicht nur gebraucht, 
Boudern zumeist vollständig abgenutzt vielfach 
auch zerbrochen. Die Spitzen sind durchgängig 
abgebrochen, die scharfen Kanten ausgebroeben. 
Diese Spuren der Abnutzung habe ich an den 
folgenden Figuren durch Wiedergabe derSpitzen- 
ansicht durch puuktioi*te Linien oder beigesetzte 
Klammern und Buchstaben (x) überall an- 
gegobon, damit der Leser sich davon übci'zeugen 
kann, daß eigentlich nur unbrauchbar gewordenes 
31atcrial vorliegt 

Der vorhandene Abfall beweist, daß zum 
mindesten ein Teil der Werkzeuge an Urt und 
Stelle horgcstellt ist. Denkt mau sich Werk- 
zeuge und Abfälle zu Knollen von der gewöhn- 
lichen Grüße der Jaspisse und Cbalccdone zu- 
sainmengefügt, so ergibt sich nur eine geringe 
Zahl, etwa 20 Stück, von Hohraaterlalknollen. 
Doch ist zu )>erQcksichtlgeu, daß nicht nur ganze 
Knollen, wie man sie im Anstehenden findet 
sondern wahrscheinlich auch sebou Bruchstück« 
davon aufgeHammelt worden sind. 

o) Form und Bearbeitung der Steinwerkseuge. 

Unter den zahlreichen Schabern, Spitzen, 
Klingen usw. fiiiden sich nur etwa zwölf, welche 
eine vollkomraene Uetouchc erfahren haben, die 
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Qbri^cu sind nur durch Schlag erzeugt und sf»iUer 
abgenutzt. Diese will ich zuerst beschreibeu. 

1. Einfache, geschlagene Mouatierspitseu 
(Fig. 1 bis 4) Rind nicht selten und besitzen zum 
Teil die gewöhnliche dreiseitige Form, wie eie 



den konvergierenden Kanten AbmitziiDgsspiireo, 
an Fig. 2 und 4 ist auch die Spitze abgebrochen. 

2. Schaber (Fig. 5 bis 8). Unter diesen 
sind eine Anzahl einfacher Werkzeuge zu ci> 



ä. 

Schaber aus rauchgrauem, roif^eflacktei» Muachelluilk* 
Uorast^iii. Linke Knote etwa« refouchiert und ab* 
gpnotzt; die übrigen Kanteu unjrelirauolit. 

Kig 6. 

Schaber aas grao*‘m, •chwarzz*^fleckiem Hunehelkalk* 
llomHUin. Hechte Kante unten (r, tl geglättet, spitter 
ausgebrochen. V,. 



Fig. I. 

T>nrch Schlag bergeateUte Monstierspitze aas graaem 
Rauracieojaspls. Seitenkanten und Spitze abgenutzt und 
ausgebroeheo (x). Vs- 
Fig. 8. 

Durch Schlag hergestellte Moustiempitze au« gclbrtn 
RauracienjaspU. An der linken Beite ist die graur 
ilinde der Knolle erhalten. Unten deutlich« Behhig* 
marke; auf der Rdekseite die «bulbe de percussüm* 
gut ausgeprägt. Spitze abgebrochen, Seiteukauten ab- 
genuut (x). Vf 



Schaber au« grauaeitt und g«-lb gebändertem Rauraeieo* 
Jaspis. Links unten die Kinde der Knolle sichtbar. 
Die seliarfen Seitenkanten abgenutzt. V,. 

Fig. 8. 

SchalM'r aus weiOlicbgrauern Muschelkalk • H<»mscelii; 
ob>>n abgebrochen, die rechten Seitenkanten 
abgenutzt. Vi- 
Fig. ». 

Schalter aus gleichem Uestein, wie Fig. 8. Unten wahr- 
scheinlich abgelmtchen. Linke SeiU'nkante «tark, recht« 
schwach ntigenuixL */r 



Fig. 3. 

Wie Fig. 8; aus rotgelbem Rauracienjaspls. ScitHn- 
kanteii schwach abgenutzt (x). Vt* 

Fig. 4. 

Wie Fig. 2; aus grau und weiU geadertem Rauracien- 
jaspis. Seitenkanten und Spitzen abgenutzt, ‘/i* 

Rieh von der Moustivr|>criod« bia in die Mude- 
laineperiode hineiu tindet. Sic zeigen alle uii 
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wähneu, wie sie aU Mou8tiei*foriiien bexulclmet 
werden. Sie zeigen an einer Kante (Kig. 5, 
6, 7) oder an zweien (Fig< 8) AbmiUungsapurcn. 
An Fig. 6 Ut ein Stuck der benutzten Kante 
durcii fortgoBctzten Gebrauch vollkommen ge- 
glättet worden(£ — ^?),«piUer aber aimgebrocheu. 
Fig. D nähert sich den Spitzschabeni. 

3. Spitzachaber. Unter diesem Namen 
fasse ich die mehr oder weniger verlängerten 
Schaber zusatniiteTi« die beim Absclilagen eine 

n. 







Kig, 10. 

SpitZAOhAber aur getiAii<]«‘r1cni, WMilk’m RaurAcii?njAj|iis. I 
BpiU« abi^vbrrtchcn; rechte Seitenkante iitark ahgetintzi, 
beiondem l>ei r (=s Keker, Fig. ö). '4. 

Pi«. 11. 

Dergleichen aoa honiouunem weitem ItnurAcirDjarpift. 
Gmudkanto etwAB rcUiucbiert; auf der RiickAcitc dcut> 
liehe ,bulbe de f>ercur*iioii*. Hpitze Abgebrochen; Soilon- 
kaiiten abgettuUL, bei x tief auNgebnicheD (=: Kcker, \ 
Fig. 5). V,. 

Spitze erhielten. Diese wurde offenbar allgemein 
zum Schneiden oder Hohrcri benutzt und ist 
daher überall scharf abgebrochen. Es ist die 
einfachste Form des „biirin*^. Zugleich zeigen 
sicli an den schai’fen Seitenkanteu allgemein 
Spuren der Benutzung. Dies ist die häufigste 



Form der Schaber. Von großen, inesserartigeu 
Klingen, wie Fig. 10, 11, 12, finden sich alle 
Zwisebenstufon (wie Fig. 14 bis 25) bis zu 
kleinen, bohrerarligen Werkzeugen (Fig. 26, 27) 
hoi*ab. Die beiden letztgenannten Instrumente, 
I auch manche der größeren, besitzen ähnliche 
Form wie die Bohrer der Madelaiucpcriode, die 
I zur Herstellung der Ösen von Knochennadelo 
i gedient haben, aber sic sind im Gegensätze zu 
I ihnen fast gar nicht rctoiichiert, sondern nur 

12 . 







Fig 12. 

Dcjgk'ichen aus gelkändertcm w-4tiG*-m KauracieniaBpi«. 
Bpitzc abgebrochen (oder Abachlagstcllc). Die linke 
B«'itenkantr abgenutzt, ’/i* 

Fig. 13. 

t^nfOnnlicber BpitzAcbabrr aut weiftem ItAurHci<Mtjaj»pi]i. 
Spitze abgebrochen. Obere und linke BeiteukanU' ab- 
genutzt. Vi* 

durch Schlag hergcstcllt und daher auch weniger 
fein und vollkommen. 

4. Hohlschaber („coche-gratloirs“), deren 
ausgebuchtete Kante zmii Abzivlum tler Knochen 
benutzt wurde, sind spärlich, dabei recht ver- 
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Ki2-14. au« ^'i-HU^vIblichMm ItMurAoienjASpi». Link« otH>u di«> brauuut^lli« Kinde der Knolle. Beide 

^■■■tcnkaDtL•u Abgenutzt. Spitze abgebrochen. — Fig. 15. Schaber »u« llefp*tem KfturHeienj»*'|»la. Oben Schlag- 
lU’lK' mit Rcbwaeher nbullM>dH|>ercu»ftinn'‘ auf der Kuckaeite. Seitenkanten abgenutzt. V|. ■“ Fig. t*(. Kpitzschabur 
AU« geflHcktetn, raMchgriiunn MuM-helknlk'linrnsteiii. Spitze abgelirocUeii. Seitenkanteu stark abgenutzt, aagerArmig. 
Vi. ~ Fig. 17. Spitzsehaber aus w«iß und gelb gebindertem Kauracienjaapiff. l'iHen Abwhhig'lelle; auf der Riirk- 
«eite ^hiiU>e de percunsion**. HeiU-nkaittfii abgenutzt.. %. — Fig. 19. Spitzsebaber aus tiefrutem RauracienjaapU. 
Spitze abgebritcheti. S^ütoukauUm sÄgenfbrniig durch Abnutzung. — Fig. 19. H|iitz«chaber aus weißem Bau* 
racionjaepts. Spitze abgebroebeD. Seitenkautcu oben abgenutzt. Vo 

20 . 




Fig. 'iO. Jb-sgleiehen hu.« gelli und rot gt llammtem Kaurueienja^jii)«. lAirik» o1h*d Hinde der Kindle. Unten Sehlag- 
inurkeii. Spitze abgcbnK'lu’U, Seili-nkAnten schwach abgenutzt. */,. — Fig. -I. Abgebrochener Schaber am» grau- 
weiCem, feiHgel^indertem Kauracien.jaspis. Oben Schlagstelle; auf der Uurkseite ^bulbe de perouuion'. Seiten* 
kanten abgenutzt. */,. — Fig. 22. Si baber huü gelb »m«i weiC g^diämlertetn UanracienjaspiK. Unten Schlagstelle; 
auf der Buckwite ,buh»e do |»prcMwion“. Ob«.n abgebr<'chen. Jünkc Scitenkanlc ;«b!:enutzt. — Fig. 2S, 24. Spitz- 
sohaber aus weiiiera K.aviracjenjaspis. Unten SchlagstelJe. Spitze abgebrochen. Seitenkanten abgenutzt. Vt- — 
Fig. 25. SfiitzHchalier au* tiefrutem da^pi*. Unfeu Si blagstelle; auf der Kii<.k«eiie ,bulbe de percu«ion*. Seiten- 
kanten abgenutzt. SpiUc abgebrochen. */,. 
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scliie<1eiiartig gestaltet. Fig. 29 zeigt einfache 
Scbsberform; Kig. 28 besitzt die Gestalt eines 
Spitzscliabers; Fig. 30 ist ein dicker, fast keulen- 



artiger Stein. Fig. 29 und 30 besitzen zahlreiche 
tiefe Ausbruohsstellen an der llohlkante, Fig. 28 
weist nur feine Kerben auf. 




Fig. Bohrerartiger Schaber aon grauem, geflecktem MuftchelkaIk-HorrtMli=‘iD. Hpitse abgebrochen. Linke Seiten* 
kante utark abgenulst. Vj. — Fig. 27. I>osgl«icben nun grau und weifi geetreiftem KauracienjuKpifi. SpiUe abge- 
bntchen. Linke Seitenkante abgenutzt. Vj. *“ Fig. 28. UoblBchaber au« grau und weiA geflecktem Rauradenjaspi». 
Obere« Ende abgebmeben. Unten Seblagitelle. Hoblkante (x) abgenutzt. Vt- — ^^g• Desgleichen aus ge- 
bhndertem weiOem Raurticienjaspis. Rechte Kante sftgenartig abgenutzt. V|. 




Fig SO. Dicker Hohlschaber aus graugelblicheni, duroliKcbrinoudcni Feuerstein Muschelkalk). Hoblkante tief 
ausgebroeben. VV ~ Fig. 31. Breiter Schaber aus rot um! gelb gebündertom Raurikcienjaspis. Durebgebroeben- 
Oben Schlagstellen. Seitenkanten abgenutzt. * — Fig. 32. Desgleichen aus tiefrotem Rauracienjaapis. Durch- 
gebroebeu. SeitenkaDteii abgenutzt. %. — Fig. 3S. Hteinpfriem aus weiDera Rauracienjaspis. Spitze abgebrochen. 

Seitenkanten wenig abgenutzt. 



5. Broitn Schaber^ 6aoh, meiitt klein, sitid ] 
ebenfalU nicht selten, aber fast stet« zerbrochen, 
wie Fig. 31 und 32 zeigen. 

6. Ahle oder Ffrienien koinmeii nur ver- 
einzelt vor. Fig. 33 ist ein einfachen Si>altsiuck 

Archiv lOr Aothmpologtsi. S. Ud. V. 



iitiil zeigt ziiglotch Abuntzungsspuren an den 
ScitenkantcD. 

Die Zahl der rotouchierten Werkzeuge 
ist gering iin Verhältnis zu den einfach ge- 
Hchlageneii; sie zeugen aber durchgängig von 

25 
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»ehr »orgfältiger Arbeit. Allgcmciu ist die I 
Retoncho mir einseitig. Wecbselretouche, durch j 
die eine Seitenkantc gegen die eine, die andere 
Seitenkante gegen die andere Fläche hin a1>- 
gcstiimpft erscheint, fehlt durchaus, was deshalb 
hervorgehoben au werden verdient, weil nach 
Strobls Untersuchungen an den zahlreichen 
Werkzeugen der LüBstatiou Krems die Wechsel- 



retouebe Regel ist. Die wichtigsten Retouche- 
stücke sind: 

1. Blattspitzeu, ringsum sorgfältig re- 
touchiert, fast alle (mit Ausnahme von Fig. 34) 
an der Grundkante gut gerundet. Große 
volleudotc Formen zeigen Fig. 34 bis 38; drei 
kleinere (Fig. 39 bis 41) sind unansehnlich und 
plump. Mit Ausnahme von Fig. 34, dessen 




Fig. 34. Blattapitz« sua grtiuein MuBchelkalk*lionut«in. lk;itle 84.nt«nkfiat4;n volistfiodig rotouebiert tiod vielfihcb 
RuagebroGbeo. Hpitze stumpf, abgenutzt Vv (=Kckert Fig. 9). Fig. 35. Desgleichen aus weltfern Rauraeien* 
jaspift. Die raube Rinde de.« Knal|f>ns bedeckt fast die ganze Oberaeite. Seitenkanten und GrundAAcbe retouebiert. 
Spitze al^br(.*cben. Vf ^ Fig. 36. Desgleichrn aus grauem MuscbQlka1k*IIgmstein. Ringsum retouebiari. Spitze 
iibgebn>chen. Bei x ein gröJieres Stuck au.sgebrochen. Y,. Fig. 37. Desgleichen aut weiß und gelb geb&ndertem 
Rauracieniaspis. Am Umfange wenig retouchiert, al^er überall abgenutzt. Spitze abgebrochen. '/,. — Fig. 38. 
Desglcicbcn aus gelblichem Raumcieojaspi«. Rechts Knollenrind«. Linke Kant« retouchiert und abgenutzt. 

Spitze abgebrochen. Vf 



Spitze stumpf abgenutzt erscheint, und Fig. 39, 
dessen Spitze ganz migebraiicht ist, situl die 
Spitzen abgcbrocheu. Fig. 42 ist das Uutcrendo 
einer Blattspltzo oilcr einoti Kerbschabers mit 
sehr sorgfältiger Kanlenretoucbe. 

2. Kerbschaber (pointes ä cran). Hiervon 
hat sieb nur ein einziges, zerbroebeiie«, über 
sehr sorgfältig retouchiertes und ganz typisches 



Stück gefunden (Fig. 43). Eudlicb wären zwei 
kleine 

3. Pfriemen oder Messerohen von feiner 
Arbeit zu erwäbiion. Fig. 44 ist ein wohl er- 
haltenes Werkzeug ; es ist sorgfältig an den 
Seitoukaiitcii abretouebiert, so daß es unten 
nicht breiter ist als oben; die feine Spitze ist 
abgcbrocheu. Fig. 45 stellt das Uiiterende eines 
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ähnlicheo, eb«n£aUB sorgfältig retoucbiorteu I 
Werkzeuges dar'). 



4 . Keriisohaber. Mit diesem Worte be* 
zeiohnet man am besten die massigen, zumeist 




Fig 39. 

Ringsum rvtuuchiert« uud an den 8eitenkant«n säg«* 
artig abgenutzt« UlattspiUe aus gelbem Rauracien- 

jaepU. V,. 

Fig. 40. 

Dicke Blattspicte aut gebändertem» wciOom Rauracien* 
jatpis. Ringtum retoucbieit und stark abgenutzt. 
Spitze abgebrochen. Vc 
Fig 41. 

Deegleiehen aus gelb und weifi geflecktem Rauracien* 
jaepit. Ringsom retouchiert. Stellenweise stark ab* 
genutzt (j*). ? Spitze abgebrochen. 

kegelfbrmigen Stüoke, M^elcho früher allgemein 
nur als Kerne von Feuersteinstuckco (uucloi) 

*) Derartige sehr kleine» aber dabei fein re* 
tOQchierte Mesaerchen oder Pfriemen kommen bekannt* 
Uob in der DOOstation von Krems sehr bäuflg ror 
(Strobl» Mitt, der Anthrop. Ges. Wien 31, 1901, S. 4tS 
ins 49); sie fehlen auch den Hadelainestationen nicht. 
Bo wurde in der gelben Schicht des Bchweizerbilds ein 
mit Deckel Tersehlouenei Steinkiatchen gefunden, in 
dem sich 48 solcher kleiner Werkzeuge befanden. Sie 
bentzen zum Teil ähnliche Form wie die mikrolithi* 
sehen Solutrd Werkzeuge; es Anden sich darunter aber 
auch «geometrische* Gestalten, wie mir »tlche Herr 
Küesch zQgesandt hat. Diese werden (vgl. Hournrs, 

Der diloTiale Mensch in Kuropa, B. 93 bis 97) als be* 
zeichnend für eine bestimmte (’bcrgangsstiife (Tard<^- 
noisieD) zwischen paläolithischer und neolithischur Kul* 
tur betrachtet. Das Vorkommen derartiger Werkzeuge 
in einer Station der Madelainestufe zeigt» dnO es sich 
nicht um einen ausgesprochen neolithisehen Werkzeugs* 
typoa handelt, ln der SolutHetufe hat man meines 
Wissens niemals Spuren dieser Technik gefunden; auch 
bei Munzingen ist nichts derartiges vc»rhanden. 



IM 

galten. Jetzt, wo man sie als Werkzeuge er« 
kaunt lutt (grattoira tiuclt^iformos), empfiehlt sieb 
obige Heneuniiiig, die mit der französischen 
üborcinstimmt. Daß solche „Rundsohaber** bei 
Munzingen Vorkommen, bat scliou Schoeten« 
sack angegeben. Ihre Zahl ist aber viel größer 
als mau angenommen hat Im ganzen liegen 




Fig.4S. 

ÜQtcrcndr eines kerbscbaherihnliehen Werkzeuges aus 
rot und gelb geflecktem Rauracienjaspis. Die linke 
Seitenkante sehr fein retouchiert. Vf 
Fig. 43. 

Unteres Ende eines typiochen Kerhtebabers aus gelb 
und rot gefärbtem Rauracienjaspis. Ringsum fein rv* 
touebiert, namentlich das stielartige Unterende (r) sehr 
sauber abgearbeitet; bei j* Ausbruch der Seiteukante. */,. 

Fig. 44. 

Parallelseilig retouchicrUa Messerchen aus weifrnii Rau- 
racienjaspis. Die sorgfältige, sehr feine Itetuucbo fehlt 
nur an der Grundkanto; die feine Spitze abgebrochen. 
Vf (Eckers Fig. 7.) 

Fig. 45. 

Bruchstück eines ähnlichen Werkzeuges aus dem 
gleichen Gestein. Ebenfalls parallelseitig retonebiert. */«• 

etwa 40 miclei vor. Davon besitzen etwa 30 
eine unregelmäßige Form und sind wenig hand- 
lich. Sie zeigen keine unzweifelhaften Ab* 
nutzungsspurcxi, und es muß dahingeetelll bleiben, 
ob sie als Werkzeuge gedient haben, oder ob 
es sich um reine Kerne bandelt Etwa zehn 
Stücke sind von handlicher Form und Größe 
und man beobachtet an ihnen entweder Ketouche 
oder Nutzmarkou oder auch zugleich tmgowöhn* 
liebe Glättung einer Fläche. Offenbar bat der 
Paläolitbiker solche Korne, die durch Abschlagen 
kleiner Schaber und Messereben eine handliche 
Gestalt erhalten hatten, als Werkzeuge ge* 
brauobt, nachdem er sie teilweise noch durch 

25 * 
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Fif;. 40. Kernstück von beiläfaQlicher Ff>nn aus Mrhwarseiii, sUurischeni Kiesclnehiefert a v<in <1cr FIttcbe, 0 von der 
Schmal«eit«. Die ganze Oberfläche, mit Ausnahme der rechten 8eiteofläcbe in a, mit muscheligen Schlag* 
flächen bedeckt. Die Mclineideartig«* Kante jt (vielleicht auch eine der Reitenkanten) zeigt Abnutzungsipuren. Vi* 

— Fig. 47. Kemschaber von der Gentait einen flachen Doppelkegels aus wciiMtchgrauem Mu!*chelkalk*Hornstein. 
a von der Reite, fr von unten gesehen. Die Reitenkanten (x) sind überall sehr stark abgenutzt. Hat offenbar als 
Rcblagstein ge<lient. Vc — Fig. 48. Kemsebaber ans grau und weiO gebändertem Rauraeieniaspis. Die Hälfte der 
Grundkante in ähnlich intensiver Weise abgenutzt wie an Fig. 47, Vi* — Fig. 49. Hoher Kegelschaber aus grau 
und weiß gel>ändert«m Kauracienjaspis. a von der Reite, fr im Längsschnitt. Die Grundkante zeigt nur 8chlag- 
spuren, aber keine Nutzmsrken. Die schwach konkav-konvexe Grundfläche scheint nicht benutzt worden zu sein. 

— Fig. 50. Kvm8obal>«r aus graugrünem Chalcedon mit gelblicher Verwitterungsrinde. Ursprung unbekannt, 
a gegen die schmale, fr gegen die breite Reite, e gegen die Grundfläche gesehen. Die erhabene Hälfte der 
Grundfläche (r bis fr) ist uneben, muschelig und rauh, die tiefer gelegene (c bis a) glatt und eben, mit feinen 

Streifen bedeckt. Bei x nachträgliche Absplitteruugen dieser Fläche. Vi> 
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Retooche zurecht gestutzt hatte. Dabei war 
ihm jede Form recht, wenn daa Stück nur 
bequem in der Uand lag. So findet eich ein 
fast parallelopipedUcliGs, beilförmiges Stück 
(Fig. 46), de&Ben zugeBcbärfte Kaute deutliche 
Nutzniarkcu trägt (a bU x). £a Ut eiu ganz 
primitives Beil, wie es im Paläolithikum sehr 
selten, offenbar nur ziifSlUg auflritt. Kin flacher 
Doppelkegel (Fig. 47) läßt so ziemlich an allen 
Sciteiikanten eine sehr intensive Abnutzung er- 
kennen, indem die Kanten durch Absplitterung 
zahlreicher kleiner Stücke ganz ahgestuiupft 
sind. Schootonsack hat es aU „dUkusförmiges 
Jaspisartefakt^ beschrieben. Drei andere Stücke, 
die noch besondere Erwähnung vei'dicncn, haben 
kegelförmige Gestalt Das eine (Fig. 48) weist 
ebonfalls sehr stark abgenutzte Kanten auf, das 
zweite (Fig. 49) ist ein hoher Kcgelschaber mit 
Schlagflächen fast au dem ganzen Umfang der 
GnuulHache; ob er auch als Werkzeug benutzi 
wurde, ist wegen des Mangels deutlicher Nutz- 
marken zweifelhaft Das letzte Stück (Fig. 50) 
verdient besonders hervorgehoben zu werden. 
Ks besteht aus grünem Cludcedon mit gelhlieher 
Verwitlenmgsrinde. Kekers Hemerkiing (S. 10), 
<laß andere Werkzeuge von diesem Material 
bei Munzingen nicht Vorkommen, habe ich auch 
au den venuehrteu Funden bestätigt gefunden; 
nur ein Scherben aus ähuUchein Materiale hat 
sich gezweigt. Das dürfte dafür sprechen, daß 
der Reniiticrjäger nur ein einziges Stück davon 
hcsesseii bat, das wohl im Diliivialschotter auf- 
gelesen war, und daß er dieses Stück aus- 
schließlich zur Herstellung eines Kernschabers 
benutzt bat. Au ihm ist mm aber folgetides 
bomerkeiiswert. Ks besitzt eine verhältnlBinäßig 
cd>ene Grundfläche (Fig. 50c), die durch eine 
die Mitte diirchzieheiidu Kaute in eine schwach 
konkave (5) und eine sehr ebene und glatte 
Hälfte (a) geschieden winl. Lelzlore ist über 
den größten Teil ihrer Fläche sehr vollkommen 
geglättet, fast poliert, zudem aber noch mit 
»ehr feinen, annähernd pamllelen Kritzln be- 
deckt, die mau uur bei Betrachtung mit der 
Lupe w'shruinimt; sie laufen der scheidenden 
Kante fast parallel. Offenbar ist diese Fläche 
zum Ausrichten vou llautstreifen oder der- 
gleichen benutzt und häutig auf solchen poUe- 
rendeii GegensLäudeti gerieben worden- und bat 



dabei ihre Politur zugleich aber durch staub- 
förmige Sandkörner die Kritzen erhalten. Später 
I ist das Stück, wie es scheint, zum Schlagen 
; oder Schaben harter Gegenstände verwendet 
worden und dabei sind die Kanten abgenutzt 
I und ausgebroohen, wie die drei .mit x bezeich- 
neteu Stellen bew'eison. Es ergibt sich aus 
I dieser Beschaffenheit des Keruschabers, daß er 
I zu verscliicdenartigeii VerrichtUDgon gebraucht 
I worden ist, ähnlich wie die gewöhnlichen 
Schaber, deren abgehrochone Spitze und aus- 
I gebrochene Kaulen auf ihre Verwendung z-it- 
I gleich als Schal»- und Schneid- (oder Bohr-) 
Instrumente hindeuteu. 

d) Die Sntwiakelungaetufb der Steminduatrie. 

Die obige Beschreibung und Darstellung 
aller wichtigen Steinwerkzeuge, die bisher hei 
Munzingen gefunden sind, laßt keinen Zweifel 
darüber aufkominen, daß die Steinindustrio 
I genau auf der Höhe der Sohitrestufc in 
j der von Hoernes gegebenen Begrenzung steht. 
I Im besonderen läßt sich eine vollständige Pber- 
einstimmutig der Stoiiikultur mit der der Löß- 
fuude in NiederOsterreich, Mähren und Böhmen 
feststellcn. Kiiicnieits fehlt bei 31unzingen keiner 
der hier auftretenden Werkzeiiglyi>en, anderer- 
seits enthält dio Munziiigcr Station keinen Typus, 
der nicht zugleich auch tm Osten gefunden 
' wäre. Sehen wir vou den indifferenteu, durch 
' einfachen Schlag erzeugUm Werkzeugen ab, wie 
! sic sich von der Moiistier- bis in die Madelaine- 
i Periode hinein wesentlich gleichartig fortoelzen, 
I so bleiben folgende als für die Soliitrcperiode 
1 mehr oder minder bezeichnende Tyj>eii übrig: 
1. die sorgfTiltig ringsum retouchierteu „So- 
' liitrespitzen^, die ich olicn als ßlattspitzon 
; (Fig. 30 bis 41) aufgeführt habe; 2. die „Kerb" 
' spitzeu^ (pouites ä cran) (Fig. 43), von denen 
I allerdings nur ein zerbrochenes aber ganz ty- 
pisches Stück gefunden ist; 3. die kleinen, 
; messerarligen Pfriemen (Fig. 44, 45) mit 
I feiner Retoiiche, und 4. die Kernschaher von 
I sorgfältiger Zubi^reitung, wie sie uaiiientlich 
I durch Fig. 50 repräsentiert werden. Diese 
i Typen sind enlw<»dcr alle wler zum größten 
; Teil in sämtlichen geologisch gut fixierten 
Solutresiatioueii des Jüngeren Li»ß im OsUm 
I vorhanden. Aber sowohl in der älteren Moustier-, 



Digitized by Google 




ids 



G. Steinmaon, 



aU in iler juDgeren Madclaineperiodo fehlen iie 
ganz oder sie aiiid darin weniger typisch ver- 
(reUm. Eine GleichBtellung der Muiizinger 
Steiukultur mit der Mouatierstufe kann über* 
haupt nicht ernstlich in Krage kommen und ist 
auch nie versucht worden, dagegen inuD ich die 
Unterschiede von der Madeiainestufe genauer 
hervorheben, da ja nouordiuga von Seboeton* 
aack der Versuch gemacht worden ist, Muu* 
aingen dieser Stufe Kuzuweisen. 

Soweit ich aus der Literatur und dein mir 
sugünglichen Vergleiohsmaterial ersehen kann, 
fohlen in den sudwesUlentachen und Östlichen 
Madelainestatioiieu die als SolutiTspitzcn he* 
zeichneten Werkzeuge keineswegs ganz, aber 
Stucke von sauberer Arbeit sind doch selten, 
und es tritt dieses Werkzeug unter den Re- 
toucbestücken gegen andere, namentlich gegen 
die kleinen, sorgfältig ziigespitzten Bohrer an 
Stenge sehr zurück, während cs in den Solutre- 
Stationen zusammen mit der Kerbspitze den 
Höhepunkt der Steinindustrie darstellt Typische 
Kerbspitzen scheinen aber in den Madelaine- 
slationen ganz zu fehlen; was an kerbspitzen- 
ähnlichen Instrumcntcri z. B. im Keßlerloch*) 
gefunden ist, reicht au sauberer Ausführung 
nicht entfernt an die pointes ä crau heran, wie 
sie so zahlreich in manohen Solutrestationen 
Vorkommen und wie sie bei Munzingen aller- 
dings nur durch ein zerbrochenes Exemplar 
(Pig. 43) repräsoiitioi't sind. Sehr kleine und 
dabei doch außerordentlich sorgfältig retouchierte 
Pfriemen oder Messorchen, wio sie unsere Fig. 44, 
45 darstellen, und wie sie in der Solutröstation 
von Krems so häufig gefunden sind, kommen 
zwar in den Madelaioestationen vom Schwoizor- 
bild und Keßlerloch in ähnlichen Formen vor, 
sind aber iin Schweizerbild mit 
den kleinen geometrischen Poimcn 
vergcsollachaftel, die den Solutre- 
statiouen fehlen. 

DioKegelMchal>er endlich fehlen 
in den Madelaincstationen auch keineswegs ganz; 
allein auch diese Werkzeuge scheinen in dieser 
Zeit nicht mehr mit der Sorgfalt als Werkzeuge 
hergerichtet worden zu sein, die au den Kegel- 
Schabern der Sohitrezeit unverkennbar Ut. 

*) Xüfluch, Keßlprirtch (N. I>eok. d. schw. 

uRt. Giis. :iü, Taf. Fig. 3, ly, 19, 2o;. 



Als negative Merkmale der Munzinger 
Steinindustrie möchte ich hervorheben: l. das 
Fehlen retouchierter Bohrer und Doppelbobrer 
mit feiner, parallolseitiger oder zylludrischor 
Spitze, w'ie sie sowohl im Schweizerbild als auch 
im Keßlorloch so häufig sind; 2 . das fast voll- 
ständige Fehlen der gedrängten, halbkreisförtni- 
gen Xutzbuchten an den Schabern und Messern, 
die diesen ein sägeartiges Aussehen verleihen. 
Sic sind nur an einigen wenigen Werkzeugen 
von Munzingen, so an Fig. 9, 11, 29, 30, 40, 
lind auch an diesen nur vereinzelt und meist 
unvollkommen ausgebildet zu beobachten; nie 
stohon sie gehäuft und erwecken den Anschein, 
als handle es sich um eine Säge, wie das bei 
so zahlreichen Werkzeugen der Madelaineperiode 
der Fall ist. 

Alle diese Unterschiede in der Form nnd 
der Art der Abnutzung der Steinwerkzeuge be- 
ruhen eben auf der verschieden starken Ver- 
wendung beinemer Instrumouto zu beiden Zeiten, 
was auch durch die w’enigen Funde von 



DnicUsttick RöhtrnkiiocheuK vnm Renn, mit zwei 

parallplpn Uinnen. Das abgobroebene £nde 
Sp»t7.!jchal>prs steckt, von Kalkkonkrr^tion umbüllt, 
in «l'.T «inen Rinne. Vi* (Eckert Fig. 2.) 

des Spitxsehaliors steckt, von Kalkkonkretion 
festgelialleii, noch in der Uinnc; den |binder- 
I liehen Kalkübei'/.ug, der auf Eckers Fig. 2 



•) Enoobenwerkseugen 

bestätigt wird. Zu den von Ecker und Soboe- 
tcnsack beschriebeueu Funden kann ich keine 
neuen hioziifügon, doch will ich sie hier kuiT 
besprechen und die bemerkenswerten Stucke 
abbilden, weil ihre bisherige Darstellung un- 
genügend ist und die Folgerungen, welche 
Schoetensack aus ihnen gezogen hat, der 
Kritik nicht standbalten. 

1. Fig. 51 Ut das mehrfach erwähnte Stück 
Kenntierknocheu, welche» »eigt, auf welche 
Weise mit Hilfe der Spitzsebaher „Falzbeine^ 
ausgearbeitet wurden. Das abgebrochene Ende 



Fig. .M. 
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noch %\i sehen ist, habe ich mit Salzsäure ent> hat sich noch evidenter, als Schootoiiaack es 
fernU Die rechte Hälfte des hier abgebildeten sehen konnte, gezeigt, daß ein solcher Einschnitt 
Stucks batte schon Suhoetensack unter dem | am Ende nicht vorhanden ist, daß vielmehr, wie 
Küblerschcn Materiale entdeckt und mit der ^ Sehoetensack ganz richtig erkannt hat, das 
Ecker allein bekamitou Hälfte znaammengefügU | abgebrochene Endo eines gelochten Beinstabes 

Fig. 63. vorliegt. Durch die Knt* 





ünterende der Geweihstange eines jungen Kenni. Die Bn»e noch deutlich 
erkeuuhar. <i gegen di« BreiUelte, 6, e gegen die tkhmalneiten gctsehen. 
Obere« Ende einges&gt, auf der einen Seil« (6) mit einem, auf der andern (c) 
mit zwei Einaobnitten. Vr 



femung der Ealkkon> 
kretion ist ganz deutlich 
das Loch zutage getreten, 
welches mit ßaoh abge> 
sobrägtem Rande (53 a) 
quer durch die Kenntier* 
Stange gebohrt worden ist. 
Die Beschreibung Kokers 
paßt nun aber auf dieses 
Stück auch insofern nicht, 
als davon nicht aasgesagt 
worden kann, es sei das 
untere Ende eines Renn- 
tiergeweihes; es kann viel* 
mehr aus einer beliebigen 
Stolle des Geweihes her* 
auBgesohoitten sein. Da* 



2. Die von Ecker und Sohoctensack er* 
wähnten (bei leuterem in Fig. B, 6, 9 auf 
Tafel Hl stark verkleinert abgebildeten) falz- 
beinartigen Knocheugorätc. Sie sind von 
sehr einfacher Arbeit, ohne irgendwelche Oma* 
mente, wie solche an ähnlichen Werkzeugen der 
Madelaineperiodo bäiiüg beobachtet werdeni 

3 u. 4. Das abgebrochene Eude einer durch* 
bohrten Renntierstauge (Fig. 03). Dieses 
Stück bat Koker samt der darau haftenden 
Kalkiukrustation in seiner Fig. B >) abgebildet 
mit der Unterschrift „Steinbeilfassung aus Heun* 
tiergeweih*^. Die Beschreibung dazu lautet: 
„Das zweite ist das untere Ende eines Renn* 
tiergeweihes mit einer eingeschuittenen 
Spalte (von mir gesperrtlj, die offenbar bc* 
stimmt war, als Fassung für ein Steinbeil zu i 
dienen.^ Schoeteusack hat bemerkt, daß von | 
einer eingesc’hnittcucn Spalte nichts zu sehen j 
sei, daß vielmehr die am Ende beßodUchc j 
Öffnung durch deu Zerfall der spongiüseii Masse | 
entstanden sei. Ich habe das Stück durch Atzen I 
von der Lüßkindelmassc , in wclclic es zum | 
großen Teil eingehüDt war, befreit und dadurch 

') Dort ist da« Blüok Rpi«tf«>Ibildlieh wie<l0i'(;i‘^rb4‘U. 



gegen Bndet sich unter dem Munzinger Material 
ein anderes Gcweihstüok, das Ecker schon vor* 
gelegen hat, das von ihm aber nicht abgebildet 
Fig. 53. 




Abgebrochene« Ende eines durchbohrten Glückes Renn* 
tiergeweih («og. .Ki»mmand 08 tAb”) von den twiden 
BreiUeium. Die punktierten Linien ergänzen die ur- 
sprüngliche Form. (Ecker« Fig. 3, Sehoetensacks 
Fig. 5.) V,. 

ist. Auf dieses — unsere Fig. 52 — paßt die 
Beschreibung Eckers vollsiätidig’). Ks ist in der 
Tat das Unterende einer Geweihstange von 

') Von BoUorteniack aof Taf. III, Fig. 10, kaum 
kenntlich abgebildet. 
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einem jungen Reiintiore; die verbreiterte Basis 
und die Koee sind daran erhalten. Am oberen, 
abgestutzten Ende befindet sich ein deiitlicbor, 
ziemlich tiefer, kerbartiger Einschnitt in der 
Kichtung des größeren Diirchmesaers der Stange. 
Auf der einen Schmalseite ist der Einschnitt | 
einfach, auf der anderen doppelt. Da nun die ! 
Beschreibung Eck era auf dieses Stück, das dem , 
sorgfältigen Beobachter unmöglich hat entgehen . 
können, in* jeder Hinsicht paßt, so glaul>e ich, 
daß ihm bei der Niederschrift seiner Mitteilung 
ein Versehen passiert ist, indem ihm liei der | 
Beschreibung dieses nicht abgebildete Stück 
vorlag, er als Illustration aber jenes andere 
Stück beifügte. Beide Stücke sebeint Ecker 
aber für Beil- oder Meißelfassniigon gehalten zu 
haben. 

Dom d u rch hob rten G c weihst ück(Fig. 53) 
bat nun Schoeteiisack eine besondere Bedeu- 
tung zugcsprocliCD. Er erklärt es für das 
„Scblußstück eines durchbohrten Ziersiabes, wie 
er fast in keiner Niederlassung des paläolitbi- 
stdien Reuütierjägers fehlt“, wolH*i unter letz- 
terem Ausdruck die Funde der MadeUinezeit 
verstanden werden. Auf Grund dieser Überein- 
Stimmung plaidiert er dafür, die Station Mun- 
zingen mit den Madelainestatiuneii der Gegend 
von Schaffluiusen zu parallelisieren und sagt: 
„Jo naclidem man das Alter des Jüngeren Löß 
am TunilK'rg ansefzt, wird man such die paläo- 
litbiscUeii Fundstätten bei Schaffliauseu zu be- 
stimmen haben.“ Ich habe mich früher aus fan- 
iiistiseheD und stratigrapbischeii Gründen el>eu- 
falls für t*ine zeitliche GleichslLdlung dci* 
Schaffhausener Fundstätten mit den Munzinger 
r./Oßfutiden aiisgesproohen. Naclulem nun aber die 
DiluvialbUduugon der Umgegend von Schuff- 
bauseii eingebeud untersucht worden sind und 
unzweifelhaft dargeian ist, ilaß die reiche Dilii- 
vialfauna dort noch in postgla/.ialer Zeit mit dem 
paläolithischeii Mtuischeu zusammengelebt hat, 
daß andererseits die Lage der palnolithischeii Sta- 
tdonen sicherlich postglazial im Sinne des Maxi- 
mums der letzten (Warm-)Verei8ung ist, kann 
von einer solchen Gleichstellung auf Grund fau- 
oistischer und slratigraphischer Momente keine i 
Rede mehr sein. Sehen wir nun zu, ob jener { 
Geweihfuiul demioeh dieser Gleichstellung das 
Wort redet. 



Vor allem ist es unzulässig, das Stangen- 
fragment für das Ende eines Zierstabes (oder 
sog. Komiiiandostabes) zu erklären. Das zu- 
gehörige Geweibstück kennen wdr gar nicht und 
von Verzierungen ist an dem Bruchstück obenso- 
wenig etwas zu bemerken, wie an den übrigen 
Geweih« und KuocbcnstQckon von Miiuzingeu. 
Es ist nicht mehr und nicht weniger, als das 
abgebrochene Ende einer durchbohrten Geweih- 
stange, von der wir nicht wissen, wie sie im 
übrigen gearbeitet war, ob sie mehrere Löcher 
besaß, ob sie dolchförmig zugespilzt war oder 
nicht. Einfach durchbohrte Knochen- und Ge- 
weihstUbe können aber bekanntlich nicht als 
bezeichnend für die Madelainestufe angesproeben 
werden, da sie hier und dort schon in typischen 
Soliitrestationea Vorkommen. So beschreibt 
KHzi) drei solche Stücke von Pfedmost und 
deutet sie als Schleudergriffe. Auch große 
Nadeln mit grobem Öhr kommen dort vor. 
Zahlreiche amlere Funde de» Ostens und Westens 
bcslätigoD die Tatsache, daß der Mensch der 
Solutrezeit in der Bearbeitung von Knochen 
und Geweih schon eine bemerkenswerte Fertig- 
keit besaß, wenn auch die Zahl der Knochen- 
geräte noch verhältnismäßig gering gewesen ist, 
so daß manche typische Soiutn^tutionen wie 
Krems so gut wie nichts davon geliefert haben. 
Hiernach erscheint es mir aber ganz und gar 
unzulässig zu sein, jenem BrucbsUick einer dureb- 
bobrtou Stange eine andere Bedeutung l)eizu- 
mesHen als die, daß es der Solutre- oder der 
Madelainestufe angchört. Denn in der letzteren 
kütiiinen bekaimtlicli neben den mehrlöcherigeu, 
meist verzierten „Kommamiostäbeii“ noch häutig 
wie in der älteren Stufe, einfach durchbohrt« 
Geweihstücke vor; die mehrlocbigen „Kominando- 
stäbe“ Kchoitieii aber auf die Madelainestufe Im- 
schränkt zu sein. 

über die Verwendung, welche die durch- 
bohrten Geweihstangen beim PalUolitbiker ge- 
funden haben, bestehen bekanutUch sehr ver- 
Hchtedene Ansichten. Sie einfach für Fibeln zu 
erklären, wie Schocteusack das uutennmmt, 
ist «loch nicht gut angängig. Denn solch große 
und jdunipe Knochenstücke, wie sie bei Pfed- 

*) Kf-iz. xiir Kfmitni« (l«'r Quartäi^it in 

Mahren. St4Mnitz 8. 23«. 



Digitized by Google 




rhe pal&olithiache RenntierHtalion von Munzingen am runiherge bei Freihurg i. B. 201 



moBt gefunden »ind i), bat eich der PaUoUthiker 
aohwerlioh auf der Brust beruropondeln lassen, 
und die Deutung als Schleudergrilfe würde hier 
eher ziitroffen können. Die miLohtigcn Stücke, 
welche Girod und Mass^oat aus der Made> 
laincstation Laugerie - Basse beschreiben*) uud 
als Zeltpflöcke deuten, dürften diesem oder einem 
khulichen Zwecke ebenfalls eher gedient haben 
denn als Mautclhalter, und das gleiche gilt von 
den dolcbförmig zugespitzten Stücken. Der frag- 
menUre Krbaltungszustand des Munzliiger Stückes 
verbietet aber jede Mutmaßung über dessen 
etwaige Verwendung. 

Über die Bedeutung des zweiten Stückes 
(Fig. 52) läßt sich ebensowenig etwas Bestimmtes 
aiiBsagen. Da der Einschnitt scharf und auch 
ziemlich tief erscheint, wenn man sicli die fort- 
gebrochenen Seitenwande ergänzt, so liegt der 
Gedanke an eine Meißel- oder Schaberfassung 
wohl nahe genug. Unter den gefuDdeneu Stein- 
instnimonteu befindet sieb zwar keines, das in 
die Kerbe gut passen würde; das beweist aber 
natürlich nichts gegen die Deutung als Fassung. 
Dafür spricht aber der Umstand, daß dieses 
Unierende der Stange mit seiner verbreiterten 
Basis außerordentlich bequem in der Haud liegt 
und eiuG sehr sichere Führung gestattet 

Wenn auch die Knochen- und Geweih- 
iiiduatrie in der Mitnzitiger Station nur ganz 
■|>ärUuh vertreten ist, so hilft sie doch mit, die 
Kulturstufe sicher zu bestimmen. In positiver 
Weise insofern, als alle gefundenen Stücke von 
sehr einfacher Art sind, wie sie derartigen 
Werkzeugen aus der Solutreperiode zumeist 
eigen ist, in negativer Weise insofern, als keiue 
Spur der hochentw'ickelten BeiniudiiHtrie der 
MadeUineperio<le beobachtet w'ird. Wenn Ttian 
bedenkt, w'ie außerordentlich häufig die fein- 
gcarbeiieteii KnocIioima<ieln, Aide, Pfriemen, 
Speerspitzen, Harpunen usw. in südwestdeutschen 
und anderen Madelainestaiioneti Vorkommen, so- 
wie daß auch verzierte Knochenarbeiten überall 
auftrctcu, kann man das vollständige Fuhlen aller 
derartigen Erzeugnisse bei Munzingen nur als 



') Kriz, zur Keuntniji der Quartärzcit in 

Mahren, StelniU 1903, 8. 925. 

') Let iitations de l’nge du renoe dans let vall4e« 
de la Vezere et de la CorHse, ]jaugeHe-BaN»e. 1000, 
82, i. 93, 04. 

Archiv lar Anüiropologifl. N. V. B4. V. 



Hinweis auf ein erheblich höheres Alter dieser 
Station deuten. Der Paläolithiker der Lößzoit 
liat zwar, wie die Funde von Pfedraost be- 
weisen, schon Euochcninstriimonte und -waffeii 
versebiedeuer Art lierz.ustellen verstanden, es 
sind aber doch mit wenigen Ausnabmon nur 
grobe und plumpe Erzeugnisse im Vergleich zu 
den entsprechenden Werkzeugen der Madelaine- 
zeit; wcnler eine Harpune noch eine feiue 
Knochennadel ist darunter. Diesem unent- 
wickelten Zustande der Boinindustrio entspricht 
auch die Entwickelungsslufe der Steinindustrie 
in den Lößstationen; ihr fehlen die kloiiieii, 
gilt gespitzten Bohrer und die sägeförmig ab- 
genutzten Schaber, deren Vorkommen mit der 
Bearbeitung von Kiiocbennadeln, Harpunen u. dgl. 
Hand in Hand geht, und die in allen reicheren 
Stationen der Matlelainczeit, am Nordrandu der 
Alpen wie in Frankreich, meist sogar häufig 
Auftreten. 

4. Zasammenfassang. 

Untersuchung und Vergleich der bei Mun- 
zingen gemachten Funde lialKui in jetler Weise 
die Altersbestimmung dieser Station bestätigt, 
zu welcher ich auf Grund der geologischen 
Verhältnisse geführt wurde. Es ist eine mitten 
im Jüngeren I^ß, und zwar an der Grenze der 
geschwemmten älteren und der rein äolischen 
jüngeren Abteilung gelegene Station, deren 
Kulturstufe in jeder Beziehung mit derjenigen der 
östlichen Lößvorkoiumnisse übereiustimmt, die 
von Hoernes seiner Solutreperio<te ziigewiesen 
werden. Während so geologische und archäo- 
logische Methoden zu einem völlig klaren und 
harniouischeu Ergebnisse führen, widerspricht 
der faiiuistiHcbe Charakter des Miiiizinger Funde«, 
der eine reine Kenntierzeit aiizcigt, der land- 
läufigen Vorstellung, n:Kth der die reinen Kenn- 
tierstationen sämtlich der Postglazialzoit an- 
gehören. Welcher Methode der Altersbt^tiniinung 
bei diesem Widerstreite der V^orziig eiuziiräumen 
ist, kann nicht zweifelhaft sein. Die geologische 
Methode liefert eine unumstößlich sichere Grund- 
lage, die archäologische itisoferu ebenfalls, als 
sich immer deutlicher erweist, daß der Ent- 
wiokeluiigsgang der paläolithischen Industrie in 
Mitteleuropa von der Moustier- durch die So- 
lu! rcperio<le hindurch bis ins MagdaU'nien ein- 

2ü 
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heitlioh gewesen ist und dabei eine allmähliche 
und gesGt/.mäßigc AhUisung der Steia> durch 
die Beinindustrie stattgefunden hat. Von der ; 
ChelteS'Moiistierporiudc an sehen wir die Her- j 
Stellung der Steinwerkzeiige sich immer mehr 
vervollkoniinncu und in den Kerbspitzen und 
Lorbeerblattspitren der Solutrestufe ihre lu'ichste 
Entwickelung erreichen. Nebenher gewinnt 
etwa seil dem Ende der Monstierperiode die 
Beinindustrie Boden. Anfangs nur durch wenige 
und plumpe Geräte repräsentiert, verfeiuert eie 
sich mehr und mehr, uni schließlich zur Made- 
laineperiodc ganz über die Steiuiudustrie zu | 
überw’iegen. I^etztere ist schließlich fast gar i 
nicht mehr Selbstzweck, souderu die Steingeräte, | 
wenigstens die feineren, werden wesentlich nur 1 
noch zur Herstellung knöcherner Geräte und | 
Waffen und ihrer Verzierungen verfertigt, Haben 
wir es bei diesem Wechsel der Industrie, wie 
es durch jeileu neuen Fund wahrsclieitdicher 
wird, mit einem ununterbrochenen Vorgänge zu 
tun, BO verstehen sich zwei Er»cheimingeii von 
selbst, einmal, daß es scharfe Grenzen zwischen 
den einzelnen Phasen dieser Eiitwicktdung gniiid- 
sälzHch nicht geben kann, sowenig wie in der 
Entwickelung organischer Keihcii im Laufe der 
Zeit, und weiterhin, daß jedes \Verkzeiig und 
jede W'affe in einer früheren Zeit zuerst in ein- 
fachster, später in vollendeter Form erschienen 
Ut, weshalb mau sich hüten muß, dos Alter 
einer KuUurschicbt auf einzelne Werkzeuge bin I 
zu liegrüiiden. Maßgebend fUr die Alters- 
bestimmung muß vielmehr das gegenseitige 
Verhältnis der Stein- zur Beinindustrie sein. 
Legen wir diesen Maßslab für die Beiu-teilung 
der Mun/.iiiger Station zugrunde, so ergilit sich 
ein weiter zeitlicher Ahataiul zwischen ihr und 
allen postglazialen Kulturen der Madelaiiiestufe 
iu Mitteleuropa. Wie cs scheint, fehlen in 
Milteleiiropa die Bindeglieder zw'ischcn diesen 
beideu Stufen und daniin erscheint hier die 
Eingliederung der paläolithUcheu Funde iu die 
Stufen der Solutre- uud 31adelaiueperiodo üherull 
leicht durchführbar; Uoeriies führt diese Er- 
scheinung mit Recht auf die l'ntorbrecbiuig der 
Besiedelutig infolge des ungünstigeren Klimas 
zurück. Mit Recht hat aber schon Penck*) 

') l*«^nck. Die alpinen Kil^vitb^Mun^'en und der 
prähistnriKhe Mon^ch (An-liiv für Anth^>|»., N. K. 1, 



betont, daß die hangende Schicht von Solutre 
mit ihrer hoch entwickeUeu Steiniudiistrie und 
fortgi^chrittenen Beinindustrie ein solches Binde- 
glied darzuBtelleu scheint, das jedenfalls jünger 
aU die I^ßfuiuiu, aber älter als alle typischen 
Madclaiuefuudc uud daher entweder in die Zeit 
des HeranrückenH der letzten Vergletscherung 
oder in die letzte Eiszeit selbst zu versetzeu ist. 
Munzingen gehört al>er der älteren cnlcr rich- 
tiger der mittleren Solutreperiode an, wie manche 
der östlichen I^ißstationen, uud da sie die jüngste 
aller bisher bukannleu Kulturschicbten aus dem 
Löß ist, so kann sie nicht, wie ich eingangs 
schon Ijeinorkte, zur StiiUe der Behauptung ver- 
wendet werden, daß die I^iißbildung noch wäh- 
rend des Uerrannahens der WürmvergleUcberung 
fortgedauert habe. 

Die archäologischen Funde haben, wie Penck 
I schon hervorgehol>en hat, trotz ihrer Seltenheit 
als brauchbare „Lcitfossilieii*^ für die Bestim- 
muiig der jüiigeren Diluvialbildungeit zu gelten; 
jedcufaDs lassen sie sich besser verwenden als 
die großen Säuger und die Mollusken, die mit 
den klimatischen Wechseln hin- uud bergeÜutet 
sind, ohne sich dabei in erkennbarem Maße zu 
verändern. So ermöglicht denn auch die Kul- 
turstufe der Munztnger Station, das Alter des 
Jüngeren Löß im Verhältnis zur letzten (Wurm-) 
Vergletscherung und zur Poslwünnzeit genauer 
festzustellen, als das mit Hilfe der sonstigen 
organischen Einschlüsse geschehen kann, die 
uns dabei im Stich lassen. Das Alter du« 
Jüngeren Löß im Oberrheingebiete ist auch 
heute noch striilig. In Üliereinstimmung mit 
Du Pasijnicr, Gutzwiller und Brückner 
I habe ich ihn für älter als die letzte Verglet- 
schemng erklärt, von anderer Seite wird er für 
I postglaxial in bezug auf die letzte Eiszeit ge- 
I halten. Wäre die letztere Deutung richtig, so 
müßten wir im Löß die gleiche Kulturstufe des 
Magdaleiiien erwarten, wue sie in den |K>st- 
glazialen Statimicii der Gegend von Schaff- 
I hausen, von Schuasenried, Istexu usw. gefunden 
' wird. Daß das nicht zntrifft, glaube ich uber- 
. zeugend dargetan zu haben, und damit ist auch 
meine frühere Auffassung von der Gleicbzeitig- 

7S, 1903). ~ IVnck um! Brückner, Die Alpen im 
Ki.'««t'iUiiUr, 7, iyv.\ S. 711 bi» 71«. 
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keit des SohweizerbildeB mit MuuziiigGD vcr- 
bossert und richüggOBtollt 

Die Zahl der paläolithucheo Fiiode im Ober* 
rbeiugobict Ut bUhcr uur gering; Muuüiigen 
Klellt die eiii/.ige reichere Station dar und diese I 
fällt, wie wir gesehen hal>eti, in eine Pliase der 
letzten IntergUxialzeit, aus welcher wir sonst in 
Mitteleuropa kaum einen prähistorischen Fund i 
mit Sicherheit kennen. Die sonst bekannten 
LOßstationeu im Oberrheiugebiet sind älter, die j 
MadeUiiie* und Tourassestat innen jünger und ' 
postglazial. Wie Schumacher^) für das Elsaß 
hat nachweUeu können, gehören die dortigen 
D'ißfiinde den tieferen I^geii des jüngeren > 
Ijöß an und sind arcliäologisch der Mou* | 
stierstufe r.uziiweUen. Auffallend ist die 
Anuut po8igla/.ialer Statioueii im Oberrbein- * 
gebiet, namentlich im Vergleich r.n dem 
Reichtum der Gegend von Scliaffliausun. Die 
llOldeufiiiidc des Istciner Klotzes, deren ln- | 
lialt Mieg und Stehliii^) beschrieben halKui, 
gehören, wie es scheint, eher dem Tourassien 
als dem Magdalenien an’), denn es fehlen alle 
diluvialen Tiere, auch das Kenn, es fehlen ebenso 
alle vollkommeneren Steinwerk/euge, alle Skulp- 
turen; mir Knochenspitzeu und hulhtlache llar- ^ 

*) Bchomacher, Über das ent« Auftroten des 
Meiiüchcn im KUaO (MUt. der Phüomath. Oes. in KlsaB- 
D»thriugea B<1- 6, 3. Hefl, 8. 83 bis 117, 1897. Dort ist 
auch, die noniitige Literatur über das KUaß angog**ben). 

') Mteg, N«»te sur une Station de rKpot|ue pali^ 
tithique d^ouverte ä Dtein (Urand-Duch^ de Bade), l 
Bull. 8oc. d. scienoes d. Nancy 1901, — älieg et 
Btehlin, Bur l'äge et la faune de la Station prd- 
historiiiue d'Ubnu (ebd. 1904). 

*) Bchoeteniack hat die Isteiner Funde mit den 
MadelaioRMtAtioimn von Bchaffliausen und mit der Bo- 
tutr^tatioo Munzingen in dae }Hagdal<^n)en Temetzt, 
olTenbar ohne von der 3littet]ung Miegs Kenntnis zu 
besitx«‘D. Die balbflacho Hirschbuniharpune im Ih^sitze 
des geologiecheu InHÜtuts der UniversiUlt Freiburg ist 
von ihm abgebildet. 



piiuen aus llirschliorn sind gefunden. Hirsch 
und eine dem sibirischiMi Capreolus pygargus 
nahestehende Varietät des Rehs dominieren; 
aber weder Ziege uocli Schaf haben sich ge- 
zeigt. Alle diese Merkmale weisen auf eine 
jüngere Zeit hin, als die bekannten Magda- 
Icuienstationeii von Schaffhausen. Man muß ans 
dem Fohlen von Schaf und Ziege bei Istein 
aber auch schließen, daß die graue Kulturschicht 
vom Schweizerbild und die Funde vom Dachsen- 
buhl etwas jünger sind als die Isteiner Höhlen- 
funde. Echt ueolithische KuUiirelemente sind 
aber allen diesen Vorkommnissen fremd. 

Die wichtigsten paläolithischen Funde des 
Olierrheiugebietes verteilen sicli demnach auf 
das jüngere Diluvium in folgender Weise: 
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Zwei neue, in der Umgegend von Kleinkems (Baden) 
und Sierentz (Ober-Elsaß) entdeckte neolithische Stationen. 

Vou M. Uleg. 

Mit Taf. XV and einer TexUbbüdung. 



Neolithische Station bei Kleinkems. 

Die ira April 1904 von der Gemeinde Klein- 
kems im Kreise Wallis (Gctuarkimg Klein- 
kems) iintemommeneu Arbeiten Kiim Fassen 
einer Quelle und zur Legung einer Wasserleitung 
haben zur Entdeckung einer interessanten prk- i 
historisebeu Station geführt, die ich in vor- 
liegender Arbeit bcHprechen möchte. 

In einer früheren Arbeit*) habe ich auf eine 
neolithische Station*) im Kreise Vollenburg 
(Gemarkung Kleinkems) htngewiesen, bestehend 
aus einer mit Steinplatten belegten, im T^öß 
eingegrabenen llOble. 

Die Station, um die es sich heute handelt 
und die ebenfalls am Rande einer lÄißterrasse 
liegt, ist interessant, weil sie Überreste einer 
ueolithischen GrabstülU' birgt, und besonders, 
weil sich unter den gefundenen Gegenständen 
ein ziemlich großes Rruchsiück eines inomKdi- 
licben Schädels betindet. Dieser Schädel w ird der 
Gegenstand einer eingehenderen Untersuchung 
im zweiten Teile dieser Arbeit sein. Herr Frof. 
Kollmanu war so gütig, diese zu Übernehmen. 

') l*r&biMtonsche Stationen bei Kleinkems (<Troß* 
Tiorzof^tum Badeu) von Herrn Mathieu Mieg (Bull. 
8«»'. tle» Seloncc* Oe Nancy iau4). 

*) IMe im Krvi>«* \*nll»*nburjf pnUlcckU* Höhle iat 
ohne Zweifi-1 Alter, aU ich in meiner früheren Arbeit 
Htigah. Herr Itr. Forrer, dem ich kürzlich die auf 
diewr Station entdeckten Kener*<t*>ine and die diiicb* 
liWberie l'petunculUR«chale zeif^te, glaubt, daß «ie der 
paläolithischen Periode augebörm, da in den neo- 
lithiteben Stationen die durcbldoberten 3luficbeln nicht 
mehr vorkttmmeii. Die Station im Knove Volboiburg 
könnte alw) uugefihr gleich aM nein wie ilie liteiner 
Höhlen. 



Die (Quellen im Kreise Wallis*) treten über 
den Hohnerstonen aus, welche von oUgocäneii 
Sandsteinen überlagert sind. Diese gelben Rolm- 
erztoue, die von sehr ungleicher Dicke sind, 
kleiden Vertiefungen der stark anfgestcllten 
und zerklüfteten Kauracienkalke aus. Diese 
Kalke bilden, wie schon gesagt, eigentliche 
Steilabstürze zwischen Istein und Kleinkems. 
Der prähistorische Fuudpunkt liegt au den Löß- 
abbäugen, ungefähr 20 ra westlich vou der auf 
der Karte mit dem Namen ^Uruiiueiistube^ 
l>ezeichneten Stelle, nicht weit von den Ül>er- 
resten eines alten Turmes*), w'clcher im Mittel- 
alter oder noch frfiher als Warte gedient zu 
haben scheint. 

Der im I^ß eingcscImitUuie Hohlweg läßt 
vou oben nach unten folgendes ProHl erkennen: 

Yerscbweiniuter LÖtt*) etwa 2,50 m 

Gelbliche Bohncrztoiie*) „ 1 „ 

Kruste von Kalktiiff etwa 0,2.5 hiü 0,50 ^ 

Kauracienkalke, stark suf»-eriehtet und nach Oshoi 
einfallcnd. 

Die ehemals an einem pFelMtDinÜbien** ge- 
nannien OrU^ bsfindiieh«*, am Fuß>.> der Kaurarienwatnl 
erricht«»!** Möble wurde von elnena WaMerfall ge- 
trielien. Dtt>sea Wasser kam aus einer M«*rgelmuldo 
df»8 Kreises Wallis und wurde durch ein Welir ziirurk- 
gehalten. Die Muhle verschwand im Jahre 18S2 nach 
der Anlage der Kii^nbahnlinie. 

*) Auf der Karte «Kiiine" liezeichnet. 

”) Di*-ser Löß ist jedenfalls l&ngs des Abhang«-^ 
mitgerisseu worden. D«*r gram» uunnak* I<öß mit 
ä4.'hDcck«‘ii findet sich ein wenig weiter oben g*»gen 
NO, wo er steile Böschungen von 7 bis 8 m Höbe 
bildet. 

*) Kiiie am Fuß« des alten als Warte benutzten 
Turmes geroacht«» Kchiirfuiig hat an di«*ser Stelle Ibdtn- 
«•rzt^m«* von etwa 'J,20in älächtigkeit ergeben, welche 
den Uauradenkalk öl>erlagem. 
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Mitten in den gelben Bohnentonen, d. h. 1 
etwa 3 m von der Erdoberfläche, wurde die prä* 
hietorische Station entdeckt Ein dünner Kohlen- 
streifen bedeckte die etwa 75 m lange Grab- 
stätte, welche einen menschlichen Schädel, einen ' 
rechten McUcarpus I, tierische Knochen und , 
eine kleine Anzahl von verarbeiteten und rohen | 
Feuersteinen enthielt. Aullcr einigen Messern I 
und Schabern aus gestreiftem Feuerstein, der , 
aus Rauracicnkalk in der Umgebung von Isteln 
stammt, ist auch eine Feuersteinsäge zu er- I 
wähnen, die in zwei Stücke zerbrochen ist 
(Tafel XV, Fig. 8) und deren Zähne schön aus- ^ 
gearbeitet sind. Aber der interessanteste Fund 
ist ein langes, von einem großen Tiere — Pferd, i 
Ochse oder Hirsch ~ herrübrendes Kiiochen- 
stüok, das als Griff irgend eines Werkzeuges 
oder vielleicht auch als Amulet gedient zu ^ 
haben scheint (Tafel XV, Fig. 1). Eine oben 
beflndiiehe, tief oiugeschnittcne Kinne scheint | 
zum Aufbängeo gedient zu haben, während der 
zweite kroisförmige Einsclmitt nur eiue Ver- i 
ziemng ist. Der Knochen, der einen schönen 
braunen Überzug angenommen bat, ist überdies 
spitz zugeschnitten und auf seiner ganzen DLcge 
bcarl>eitot. Die in einen halbfossilen Zustand | 
übergegangenen Tierknoeben, die man mit 
diesen Gegenständen gefunden hat, sind von 
Herrn Dr. Stehlin untersucht worden, welcher 
folgende Formen herausgefunden hat: f 

Siis scrofa. Unl>csUmmt, ob wild oder ; 
zahm. Hruchstöck des linken Humerns. Junges ! 
Exemplar. j 

Kind. Von der Größe des Kos brachyceros 
der Pfahlbauteuzeit. unten links, gut koii- I 
serviert. »ii unten links, anderes älteres Exeiii- , 
plar. 

C'ervuB elaphiis*). Gemeine Art. Linke 
Tibia, Bruchstück der distalen Hälfte der Dia- 
physe. Augensprosseu. 

Diese erste noolithiacbc Station wird durah 
eine zweite, ebenfalls während der Kanalisatious- 
arbeiten aufgefundene, ergänzt; diese befindet 

*) Kin rechtes Bcaphoid des (Vrvus mejareros, 
d«M«eo KoßMrvM-rung gänzlich verschieden von der- 
jenigen der anderen Knochen Ul Und an die tm LöÜ | 
gefundenen KnoohM) von Wyhlen, Binningen u.<«w. er- ' 
innert, stammt aus tletn versebwemmten Jyutt, wi-Icber ' 
in einer :2,SUm mächtigen ächirht die Bohnerztone 

unserer Station iMMleokt. i 



sich 20 m nördlich von dem auf der Karte mit 
„ßrunnenstiibe^^ bezeiebueteD Punkte und 3 m 
oberhalb des ersten Fundpunktes. Der ver- 
sebwemmte Löß bat au dieser Stelle nur eine 
Mächtigkeit von etwa 1,50 m, dann kommen die 
gelben Bohnerztone von ungefähr 1,50 m; diese 
ruhen auf dem HauracicnkalkG, zwischen beide 
schiebt sieb eine dünne Schicht von Kalktuff. In 
einer Tiefe von etwa 2,50 m lag nun in den gell>en 
Bohoerztonen die Kohlenschicht, welche die 
Gegenstände einschloß, die einou Teil der Station 
ausmachen; diese bestanden aus einer kleinen Zahl 
von Feuersteinen und Tierknoeben von denen 
einige bearbeitet waren — und einigen Topf- 
Scherben. Die Feuersteine bestehen zum größten 
Teile aus rohen Splittcni, die aus den Kiesel- 
knaucru des Kauracieukalks von isteiu her- 
stammen. Das interessanteste Stück ist eine 
kantige Säge aus Feuerstein (Tafel XV, Fig. 7), 
deren eine Seite mit einer Reihe scharf aus- 
gearbeiteter Zähne versehen ist Eiue Vertiefung 
an der Basis des Feuersteins dient dazu, den 
Daumen hineinziilegen und so das Werkzeug 
fest zu ergreifen *). 

Die Gegenstände aus verarbeiteten Knochen 
sind: Bruchstücke eines langen Knochens, der 
in Form eines Schal>cisens geschnitten und zu- 
gespitzt ist;, Bruchstück eines der Länge nach 
gespaltenen Kuocbcos, der einem großen Tiere 
— Pferd, Ochse ofler Hirsch — angchört haben 
muß (Tal XV, Fig. 2) und der ol>eii einen tiefen 
Queroinschnitt und unten Einsebnitte in Zickzack- 
form hat; ein kleines Bruchstück eines spitz 
zugeschiiittencn Knochens, das als ITnemeu 
diente. Die zwei ersten Knocheustückc , von 
welchen hier die Kode ist, }>asseii genau zu- 
sammen und stammen daher von einem Knochen 
her. Die paar Scherben , welche bei diesen 
Knochen gefunden wurden, gehören zu zwei 
verschiedenen Gefäßen kleinen Umfanges. Die 
Töpferarbeit ist sehr roh, kaum gebrannt, baupt- 

‘) Kin Kinsehniit, wHoher kürzlioh im Löß zur 
Hemtellong einer ^VB.«Be^leitang, die den Kalknfen von 
Kleinkem« speisen sollte, vorgt-immmen wimle, führte 
zur Kntdeekung einer Anzahl von roh*ni und ver- 
arbeiteten Feiiorsteinen. Dieet> wurmten H m nördlich 
Tcm der mit riatU*n belegu-n Höhle im Kreli** VoUew- 
burg , welche ich in einer meiner vorlicrgebeuden 
Arbeit4^ii beschrieben habe, gefunden und euthielteii 
unter »ndereni eine Süge mit. scharf ausgearlieiteteii 
Zahnen. 
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Bftchlioh an einem der GeBchirre, deB»en Henkel 
in einer klcinou horizoutAlcn Erhöhung beateht 
(Fig. 1), welche durchbohrt iet Dieses Loch 
diente 211 m Durchuehen der Schnur, an welcher 
daa Gefäß aufgehungt wurde. Die Tierkiiochen, 
deren Untervuehung Herr Dr. Stehliu freund* 
liehst übernommen liat, gehören folgenden 
Arten an: 

ÜoB braohyoeroB. Bniohfitück des linken 
Unterkiefers mit 2ni von der ersten 

Station gefunden , aber sehr w'ahrscheiiilich 
gleichen Alters wie diese. 

Hob brachyceroB. Zweiter rechter Milch* 
Schneidezahn. inf. d^. $up. sin. 

UiK^hter humeriiä, Bruchstück der Diaphyse. 

Cerviis elaphuB. 
Gciuoiuo Art. Bruch* 
stUck den Geweihes. 

Ziege oderSchaf. 
Großes Exemplar. Lin- 
ker Unterkiefer Jlf,-J/,. 

KquuB caballuM. 
Linke Tibia, proximales 
Ende; rechte Tibia, 
Bruchstück der Dia* 
physe. Kechter Hume- 
rus. Bruchstück uube* 

StilMIUt. 

Das Vorhandensein 
des Pferdes, welches 
in den Pfahlbauten der 
Steinzeit sehr selten 
war, bat ein gewisses 
Interesse, um so mehr, 
da es sich wahi*scbein* 
lieh um ein wildes Pferd handelt. Die Fauna 
der Station im Kreise Wallis ist, wegen des 
Vorhandenseins von unbeslreitbaroii Haustieren, 
wie der Bos brachycei*o8, rein neolithisoh. Das 
Alter der Pfahlbauten ist überhaupt bestimmt 
durch das Vorhandensein von eiuigen Bruch- 
stücken von grobem, irdenem Geschirr und von 
Werkzeugen, w’elohe ans Knochen gearbeitet 
und mit Feiiorsteinsägcii gcschuitten sind. Diese 
haben ein g:uiz neolitbisebes Gepräge und 
Huden sich nicht in den der übergatigsperiocle 
— pcrioile clapbitnme — angeböründeii Höhlen 
von Luin. 



Neolithisobe Station bei Sierenti. 

Die Ziegelei , in welcher die Entdeckung 
gemacht wurde, befindet sich ungeflbr 1 km 
südlich vom Dorfe Sicrentz. Der Ton, welcher 
zur Herstellung der Ziegelsteine dient, wird 
etwa 350 lu westlich von der Ziegelei und der 
Landstraße nach Basel abgebaiit. 

Das Profil weist von oben nach unten auf: 



Lohtn 


etwa 3 m 


Oewöhnl grauer l.»öQ mit Schnecken 
und Konkretionen ....... 




.3 m 


Grauer tonhaltiger Lebin ..... 




0,.Xi bis 1 m 


Brauner tonhaltigt^r l.>ehni mit Kalk- 
spatkömern . 




3 tn 


Brauner Lehm, zuaammengesetzt au« 
maguesiurnreicbeti Konkretionen; 
letztere enthalten Kalkipatknmer, 
seltener BruchsiUcke von Quarzit’) 


« 


0,25 m 


Brauner, tonigor Lehm, tiebihar . . 


» 


1 m 


Kies Hoebterrasee '). 

In einer Tiefe von etwa 3 m 


auf 


der Greine 



vou Lehm und grauem gewöhnlichen Löß mit 
Schnecken ist mau auf die neolithisohe Station 
gestoßen, welche sich auf eine Länge von etw'a 
2,5 m erstreckt^). Der Herd bestand aus einer 
Kohlenschicht von etwa 20 cm Mächtigkeit, 
w'olche eine ziemlich große Zahl von ver- 
arbeiteten und unverarbeiteten Feuersteinen 
enthielt; diese waren vermischt mit einigen 
Tierknocheii und einigen Bruchstücken von 
grober Töpferarbeit. Die Werkzeuge ausFeuer- 
sieiu von verschiedener Größe bestehen in 



') Vgl. ditfsen Schnili mit dem Proftl XVI, welche* 
Herr Dr. Förstpr gegeben hat: Geolog. Fiilirer für die 
T'mgt^buug vou Mühlhausen 1. KUafl, S. S7S. Mitt. der 
Ueuhkg. Lan<le*aQKtalt für ElsaB-I/^Uhiingen, Bd. 111, 
Heft 4 , IHOa. 

’) Die Quarzite uud die Quarz.<u4nd«t«ine erinnern 
an diejenigen, welche man im alten Diluvium de* 
äuitilgau<« hntlet. Hin Bruchstück von grobkörnigem 
I l'orphyr wunle zugloich mit diesen Steinen gefunden. 

I •) Der Kien der „UochUsrra^He“ ist gegen den 
Kitigang de* Querwege« von Fffheim bin sichtbar, 
Dube bei der VurdiT*^eite des neuen SpitaU, am FuOe 
der Lüßterraue, welche sich xwiseben Sicrentz und der 
Ziegehd erstreckt. 

*) Kinige verarbeitete Feuemteine oder solche Im 
rohen Ziiitando, sowie ein kleines Bruch*tück grob 
gt>nrbeiteter Tupfsoherben sind seitdem auf gleloher 
Höbe, ungefähr *• m östlich von dieser Station, gefunden 
W(»nien. 

Dr. Förster eraähnt auch den Fund eines 
klcineu F« ucrsteinm«*‘'H»TB (Flint) von 4J mm Länge, 
da* in der gt^ictinn l^hmgrube in einer Tiefe von 
3,«« in im miitlrr«*n Löß •:4*funden wurde. Siehe 
Profil 16. Iih:. ciU, f:i. 2S3. 



Fig. l. 
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Tafel XV, 




Fisf. t. \Wrkzpiit( mun «•iot'iri Kttoclii>ti, weicht^ wnhr^cliiMniicli nl^ Tiriff eitifs W4>rkz**i>KB <>*l**r 

hI» Amuk ‘1 liai. (Ki'fi« Walll**, (♦«•roarkung Kirmkrm*.) — Fi«. U. Itnicli^tück eifiwi , «Ifr 

LUuiC^ rincli Knocti»*nii, mit in /ii'kz.vkform. (Kreis Wallis, <it*tnHrkmig Kleinkems.) 

— Fig. 3. lii-ucbstui'k ciiu*H langen» riipefpitztfu KDiiehen* in «Irr Form »'im-s ScliRl»i»i«i*in«. (Kreis Wallis, 
Ueuiarkuiig Ktrinkem*.) — Fig. 4. Itruclistuck eiuna humerus von Sus in Meißt'Ifoi'm gesclinitteii; hat aU 
Messer <aler l'frlem gedient. (Siereut*.) — • Fig. 5 n. Ä. l•Vne^st^•^ll«iip•lI. (Siereiitat.) — Fig. 7. lirvikanlige 
Feiiersieinniige. (Kreis Wallis, Qeiriarkitiig Kl«*inkem>.l — Fig. h. Feuersteinsisge. in rwei ßtüeke zerbrochen. 

(Kreis Wallis, lM*nmrk(ing Kleinkems.) 



An'hiv for Ati»he*i>»iU>«i«f. K- V- IW. V. 



Kristlf. Vlc>«»i‘W A Soliti tu liniuim'litteitf. 
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^[cftgorn, Sebaberu, 8]>itz«n ii8W. und sind Sue. Bruchstück des rechten Humerus, halb* 
größtenteils aus Feuersteiiikuollcn des itauracien* erwachsetics Exemplar. Unbestimmt, ob wild 
kalkos bcrgestellt worden. Diese Feiiersteiuc, ' oder zahm. 

weiß oder gestreift, stammen ohne Zweifel aus Hasoros. Vogel von der Gnip|>o der 
der Umgebung von Pfirt und von Sondersdorf Pulveratores, Wahrscheinlich wilde Art Linke 
oder vielleicht aus derjenigen von Istcin. Eine Tibia. 

gewisse Anzahl Feuersteine von brauner Farbe Die Station Sicrentz nähert sich, durch die 
mit rütlioheD Flecken erinnert au diejenigen, dort aufgcfimdenen Feuersteine, der schon be* 
welche man in der Umgebung von Aiiggon, scbriebeneii neoUthischen Station bei Klein* 
Schlieugcu, Kandem findet kems im Kreise Wallis und den anderen am 

Außer einer ITeilspiUe und einigen Nuclei Lößternisse gelegenen Staüonen 

sind zwei Sägen mit schön ausgcarbeitelen dieser Art, wie z. B. Sulz im Ober-Elsaß. 
Zähnen zu erwähnen (Tafel XV, Fig. 5, 6). Nachtrag. 



Das einzige Werkzeug aus Tierknochen 
besteht in einem Hurocnisbnichstiick von Sus 
(Uaussebwein oder Wildschwein). Es ist in 
Meißclfonii gearbeitet (Tat XV, Fig. 4), hat an 
der Basis einen kreisförmigen Kinschuitt (viel- 
leicht zum Aufhäugen) und bat als Messer oder 
ITriemen gedient 

Vier oder fünf kleine Topfscherben ans 
ziemlich grobem Ton, welche mit den Feuer- 
steinen gefunden wurden, scheinen von einem 
kleinen Gefäße zu stammen. 

Die Tierkuochen, welche von llenrn Dr. Steh- 
liu bestimmt worden sind, umfassen: 

CerviiB elapbus. Gemeine Art Bruch* 
stücke des hinteren rechten Mittelfußknocheiis. 



Nach Beendigung der vorliegenden Arbeit 
war cs mir noch möglich, in Sierentz, wenige 
Meter östlich von der Station, einen Nuctcus, 
eine Anzahl verarbeiteter und unverarbeiteter 
Feuersteine, einige grobe Topfscherboii und 
mehrere Werkzeuge aus Knochen aufzufiiiden. 
Ich möchte hier ihrer vollendeten Ausfühirnng 
wegen darauf aufmerksam machen. Es sind: 
ein Pfriemen, ein Schaber, ein zweischneidiger 
Meißel von bemerkenswerter Ausarbeitung. 

Die in Sicrentz, im Spätjahr 1905 und an- 
fangs 1906 gemachten Funde, sind unter dem 
Titel: Dessins representatifs siir os de la Station 
prchistorir}ue de Sierentz, im Bulletin de la 
Societc des Sciences de Nancy Janvicr — Mars 
1906 orsebienen. 
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IX. 



Der Schädel von Eleinkems uhd die Neaudertal-Spy-Oruppe. 

Von Prof. Kollmann. 

Mit 5 Abbildongen. 



Die Vorge«cliichtc tles Menschen ist in eine 
neue Periode getreten durch mehrere Knt- 
deckungen, unter denen dns Auffindeii einer 
diluviateo DigerstiUte des Menschen in Kroatien 
zu nennen ist Ihre Fragmente zeigen eine auf- 
fallende ÜbereitiBtinimiing mit dem bekannten 
Neandertalscbädcl und mit zwei SchHdeln aus 
S{iy io Belgien. Sie alle bilden in ihren Uber- 
einstimmenden Merkmalen eine Grup|ivs die als 
Neandcrtal-Spy -Gruppe Iwzeichnet wird. Ihre 
Vertreter werden auch als Homo primigenius 
dem Homo sapictis gegenübcrgeslellt 

Diese Trennung wurde herbeigeführt, nach- 
dem der Pithecanthropua etvctiia Diibois be- 
kannt geworden war. 31an glaubt in ihm einen 
Vorläufer des Homo prinugeiiitia erblicken zu 
dürfen, tls Ut das Verdienst von Schwalbe, 
durch eingehende Arbeiten die Diekuasiou über 
die Herkunft des Menschen aufs neue angeregt 
zu habcu. Der Neandertaler ist übenliea durch 
die Funde in Kroatien aus seiner vielumatrittencn 
und iaoUerten Stellung befreit, weil mehrere 
Schädel gleicher Beschaffenheit vorliegen. Ob er 
die neue ihm augenieseue Stellung samt dem 
Pilbecanthropus behaupten wird, ist noch frag- 
lich. Auf jeden Fall bleibt ca für die nächste 
Zukunft unvermeidlich, Ijei Beschreibungen alter 
Schädel auch die Neaudertal-Spy-Grtippo zu 
berücksiclttigen. Das soll in den folgenden 
Blättern im Anschluß au die Notiz über den 
Schädel von Klcinkems geschehen. Der Fund- 
bericht von Herrn M. Mieg liefert die Kiublicke 
in die I^agerutig und damit in die Zeit, aus der 
die Skeletteile stammen. 



Der Schädel von Klcinkems. 

Der Schädel von Kleiukems besteht nur aus 
dem obereu Al)scbiiitt des Ilimschädels, von 
dem auf der rechten Seit« eine größere Partie 
erhalten blieb. Die rechte Hälfte wurde des- 
halb zur Ueprodiiktion gewählt (Fig. 1). Sie 
besteht aus dom Stirn-, dem Scheitelbein, einem 
ansebnlicben Teile des Schläfenbeins und des 
großen KeilbeinfUigels. Das Ocoipltale fehlt 
vollständig samt der Basis, soweit nicht ein 
kleines Stück des reebten Pelrosiim in Betracht 
kommt Um gleichwohl die aagittale Schädel- 
kurve mit einiger Vollständigkeit zu gewinnen, 
wurde der ol>erc Teil dos Oceipitale ])unktiert so 
angegeben, wie der Verlauf nach iler Bchchaffen- 
heit der übrigen Kurven und auf Grund der 
Vergleichung mit anderen Kalotten gleicher 
Form anziinehmou ist 

Das Segment stammt von einem Manne, 
nach der Stärke der Knochen, der Weite des 
noch vorhandenen Scbädelraumes und dem 
übrigen Habitus (worunter die Processus mastoi- 
dei und die Arcus stiperciliares zu nennen sind). 
Der Knochen ist wenig verwittert, an vielen 
Stellen der Obei'ÜHche noch glatt, von gelblicher 
Farbe, innen von einer dünnen Schicht Löß 
überzogen, aber verbaltnismäßig leicht, wohl 
deshalb, weil ein ansehulicher Teil der leim- 
gebenden Substanz seit der neolithiscben Zeit 
ausgelaugt wurde. Kr klebt deshalb au der 
Zunge. 

Das Ergebnis der Vergleichung dieses Seg- 
ments mit anderen aus der neo- und paläo- 
Utbischun Zeit besteht in folgendem: der Schädel 
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von Kleinkems braohykephal mit einem 
Ijängen*13reiten-Iudex von etwa 83; der hohen 
Wölbung des Scheitel» und der Stirn nach 
gehört er zu den Formen des jetzt lebenden 
rezenten Menschen, wol>ei besonders hervor- 
ziihebon ist, daß er auch eine Übereinstimmung 
mit denjenigen paläolithUchen Schädeln aufweist, 
welche neuerdings ebenfalls zu den rezenten 
Formen des Homo sapiens gerechnet W'erden. 
Ich nenne darunter die Schädel von Cro*Maguon, 
von EgUheiiu, Tilbury, Kngis, St Deoise und 
Chaucelade, die ich aus eigener Anschauung 
kenne. Eine besonders große ÜbereinstlrnmuTig 
zeigt das C^ne de la Trouchere, von dem die 
Anatomie in Basel einen Abguß der Güte des 
Herrn Prof. K. Cbantre am naturhiatorischen 
Museum in Lyon verdankt. Der Schädel wurde 
mit Knochen des Elephas priiuigenius in 4,50 m 
Tiefe gefunden ^). Er ist brachykephal mit 
einem Tiuigen*Breiteu*Index von 83,1. Der Ab- 
guß und die Figuren lassen keinen Zweifel 
darüber, daß dieser brachykephale Schädel des 
Diluviums zu den rezenten Formen gehört und 
von der Neandei*tal-Spv-Gruppe verschieden ist 

Ich gehe nun zur Aufzählung von Einzel- 
heiten ul)«r, welche an dem Schädel von Klein- 
kem» noch zu erwähnen sind. Die Länge, 
gemessen zwischen den vorragendsteti Punkten 
der Kalotte, schätze ich auf 180 mm, die Breite 
der Kalotte auf 150 mm, daraus ergibt sich ein 
Läugeu-Brciteii-Indcx von 83,4 mm. Diese Maße 
werden in der Hauptsache zutreffeii, ebenso der 
Index, soweit dies eben beim Fehlen des Occiput 
möglich ist Obwohl zur Feststellung zweierlei 
Methoden verwendet wurden, die direkte Mes- 
sung und jene nach der geometrischen Zeichnutig, 
und die Entfernung des fehlenden Occiput ab- 
gcschätzt wurde, so kann doch nur von einer 
relativen Genauigkeit die Hede sein. 

Hier ist eine Zw'isclionWmcrkuug über die 
Methode der Abnahme des Längsdurchraessers 
unerläßlich, um s}>ätero Mißverständnisse zu 
beseitigen. Nach der Frankfurter VersUimligung 
wird eine doppelte Schädcliäiigc gemessen, die 
größt« Länge zwischen den vorragemisten 



I 



I 



’) Ausföhrlichefl über diesen Fund siehe bei 
de Quatrefages und Hainy (»‘<2). Dort auch drei 
Abbildungen. Abbiidung<*n und Maüe fenier bei Kol]- 
mann (Dieses Archiv Dd. XIV% 8.35). 

Ajvhir ifU Aiitliropoio((i«. N. F. Btl. V. 



Punkten des Schädels und die gerade Länge. 
Bei unserem Objekt von Kleinkems fallen 
die Maße zusaramen, weil die iJiiige der Kalotte 
bei dem Fehlen des Occiput nur scliätzungs- 
weise bestimmt werden kann; aber der vordere 
Meßpunkt trifft den vorragendsten Teil des 
Stirnbeins in der Medianebeue. So messe ich 
auch die Lange der Kalotten der Keandertal- 
Spy-Gruppe und erhalte so für den Neandertaler 
selbst einen Längen -Breiteu- Index von 73,9^). 
AU Schädolbrcite wird stet» die größte Breite 
verw'endet, wo sie sich eben findet. Für die 
Bestimmung der Rassemnerkmale gilt mit liecht 
dieses Verfahren als zutreffend, soweit es sich 
um den Läugeii-Breiteii-Index handelt und beim 
Neandertaler vor allem. In den voi*spriugeuden 
Orbitalränder liegt das Charakteristisebo seiner 
Kracbeimmg. Darin liegt auch das Charakte- 
ristische der ganzen Neaiidorlal-Spy-Gruppe so- 
wie der Schädelformen der Anthropoiden. Die 
Orbitalrändorn bei der Messung der I.äugo aiiszu- 
schließen, heißt das Typische eliminieren. Man 
hat schon früher versucht, diese Elirninatiou ein- 
zuführen, ist aberdavon wieder znrückgekommeii. 
Denn jene Beol>acbter, w'elche die OrhitalwQUle 
umgehen und das Meßinstrument in der Fossa 
supraglabcllarU ansetzen, erhalten die Schädel- 
lange natürlich verkürzt und der daran» iKTechnete 
Längeu-Breiten-Index widerspricht dem natür- 
lichen Verhalten. Schwalbe stellt nun (PiUie- 
cantbropiis, S. 28) deu Satz auf, die Aufgabe 
einer rationellen äußeren Schädelmcssung »ei 
es offenbar, der inneren Breite und Länge 
proportionale äußere Maße aufzufinden. Icli 
bestreite diesen Satz und sehe die Aufgabe 
einer rationellen Schädeliuossung gerade darin, 
die größte Länge und die größte Breite, so wie 
sic sich dem Auge darstellt, aufzufinden, so wie 
dies die vergleichende Anatomie tut und die 
Ant}iro)>ologou aller Länder cs ausfübren, welche 
die internationale Verständigung hierüber in 
Moskau berücksichtigen. 

Die innere Länge und Breite haben ihre 
volle Berechtigung, wenn cs sich darum handelt, 
die Ausdehnung des Schädelrau me» zu be- 
stimmen, um daraus die Kapazität abzuschätzen 
und also das Volumen de» Gehini» kennen zu 

‘) Hrhaftffhsusen 71,2, Vlrohow 74,2, de ijua- 
trefages und Ifamy 72,0, Uuxley 71,2. 

27 
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Prf»f. Kollmann, 



lorueii. Das Ut eiuü btirechiigto Unt^raiichungS' 
roilie, deren große Bedeutung auf der Ilaud 
liegt. Aber die Frage nach der I^nge eines 
Schädeln ist eine andere als diejenige nach der 
Größe des Gehirns. 

leb bleibe also bei der allgemein geübten , 
Methode für die Bestiimnung des Längendireiteti* ' 
Index. Dies ruir richtigen Beurteilung meiner 
Iwiugenangaben und der Unterschiede mit den 
Zahlenangaben Schwalbes, die er unter der : 

Bezeicbmiog wahre oder reduzierte Länge ' 

aufführt. Auch die Breite wird bei Schwalbe 
in anderer Weise gemessen, um den Inucuraum 
fesUustellcn und aU wahre Breite I)e7.eichm‘t. j 
So erreicht er es, daß der Neandertaler bis au 
die Grenze der Bracliykepbalie hiiigerüokt wird 
und einen I-Angen- Breiten' Index von 79,0 
erreicht, während er in Wirklichkeit unter die i 
DoUchokeplialen eingereilit werden muß, wie 
dies auch von anderen, wie Sc haaff hausen, 
lliixley, Virchow, de tDi&trefages und 

Hamy geschehen ist. | 

Der Schädel von Kleinkems ist durch seil' , 
lieben Dnick stark verändert, und zwar in solchem 
Grade, daß sich ein doUchokephaler Tüngeit' 
Breiten-Index ergibt, wenn die größte Breite | 
der Huken Suite gemessen wird und ein brachy- 
kepbaler ]«ängen*Breiteii*Index, wenn die Breite i 
der rechteu Seite in Betracht gezogen winl. | 
Das ist da4lurcb möglich geworden , daß die | 
linke Scbädelbälfte medianwärts geschoben und ’ 
die Breite da*lurch bedeutend vemiindert wurde. 
Der Betrag der V’’erBchiebung auf der entgegen* | 
gesetzten Schädulhälfte Ut wahrMcheinlich sehr • 
gering gewesen, soweit sich dies beuneilen läßt. 
Die Kalotte sieliL dort, rechts normal aus. Mit 
der Brachykcphalie stimmt der ganze Habitus 
der übrige*« Abschnitte: die breite Stirn, ihr 
steiler Aufbau, die beträchtliche Höhe der 
Kalotte und die stark gekrümmte Scbeitelkur\e. 
Die Kapazität schätze ich auf etwa 1500 ccm. 

Wie die Abbildung deutlich erkennen läßt, 
ist der Schäilel hoch, die (.)hrböhe betrügt 
12ßmin. Daraus berechnet sich ein lüiigeii* 
Ohrhöheii-lmlex von 159,4. Wegen spUtei'er Kr- 
örtermigen über die Ne:indertal'S]»y*Grup|»e 
füge ich noch die Kalolteiihöhe bet <k'ri‘n AuS’ 
schlag elMMifalU eine nnsebnUche Zahl und zwar 
55,0 ergibt. Eine vcrgleichemle Übersicht mit 



der Nf^anderlal-Spy-Gnippe läßt die Höhe des 
Kalottenindex des Schädels von Klciukcms noch 
besser hervortreten. 



Kalottonhöhe von KleinkemB 65,5 

. . Spy I 41,7') 

. , Spy II 45.7 •) 

„ vom Neandertaler 4ß,4 ') 



Der brachykepbaleNeolitbiker von Kletnkems 
überragt also die Neandertal- Spy 'Gruppe io 
der Kslotteiihöhc und schließt sich dadurch der 
Bevölkerung vou heute au, die sich ebenfalls 
durch bedeutende Hoho der Kalotte auszcichnct 
Was die Form der Stirn betrifft (Fig. 1), 
BO bemerke ich, daß die Orientierung des 
Schädels mit Ifosouderer Sorgfalt vorgciiommeii 
wurde. Der eine der entscheidenden Punkte, 
der untere Augenhöhlciirand fehlt zwar, um die 
deutsche Horizontale feslziiMtellen; dennoch darf 
ich aiinehineu, daß die Stirn in die richtige 
lAge gebracht wurtle, w'olche derjenigen des 
Lebenden gleichen dürfte, übrigens besitzen 
wir in dem von Schwalbe eingeführtun Bregma* 
Winkel cineu guten Ausdnick für das Maß der 



Stiruwölbung. Kr injlrägt 

bei dem Sebudel von Kleiukeni« 50* 

„ , %iflheimer Schäilel nach Schw'slbe 

, KlsasBer Hcbädedn nach Schwalbe .... 511* 

„ dein NeariderUlrr nach Schwalbe 1!N)1 . 44**) 

„ Spy I nach Schwalbe 1!W)I 45* 

, Spy II nach Schwalbe .50,5**) 

q dem Pitheeaothrupua S4* 



Diese w'cnigen Zahlen gcuügen , um die 
Untcrsehiuilu zwUcheii einer bochgewölbteu und 
einer tHebeuden Stirn hervortreten zu lassen. 

Die Stirn Ul voll, ihre Breite beträgt dort, 
wo sich die Schläfuulinieii am meisten nahem, 
96 mm. Diese Stelle befindet sich 2 cm ober- 
halb des Orbitalrandes, Vou da ab divergieren 
die Schläfeiilinien sehr luiträchtliob; sie sind am 
Beginn scliarf ausgeprägt, trennen sich nach 
kurzem Verlaufe wie Iwi allen Schädeln der 
NcMixeit in eine Linea temporalis superior und 
inferior, um dann al>er bei diesem Individuum 
bald zu verscbwiiulen. Die Glabella ist gewölbt, 

*) Nach Schwalb« (Phib»matiiicbe OcucUscbafi) 
U«>ft Bl. S. 7S. 

*) Im Anatonn^>chen Anzei^nr ISOl «iud di« (»big«n 
Zahlen zu (ind«*n. Im Jahre Ikv< 7 hat!« Kcbwalb« 
etwu-o liohi're Zahlen für den Kri'gtnawinkel gefiintUn, 
nämlich 47* und .'»u« (l*hil. (Iric). Ich hal»‘ ob«u die 
Zabh'ii von MhJl witHlfiv**gelteii. 
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die Arcus superciliares recht ansehoUch, ln der 
Mitte zusammonflicOcnd und nach oben und 
lateral in die Stirnfläche auslaufend. Die Tubera 
frontalia sind schwach und einander sehr ge- 
nähert bis auf 38 mm. 

Der Naseufortaatz des Stirnbeins ist breit 
und mißt an der Verbindungsstelle mit dem 
Oberkieferfortsatz 29 mm. Die Insertion der 
Nasalia (Margo nosalis) ist bogenförmig nach I 
oben gekrümmt und mißt au der breitesten i 
Stelle 14 mm. Die Sjdna frontalis und ihre I 
Flügel sind abgebrochen^ dadurch sind die Sinus | 
frontales geöffnet, deren mediane Scheidewand ! 
noch erhalten isu Sie steigen mäßig hoch ! 
zwischen den bei- 
den Tafeln des 
Sürnbeuis in die 
Hübe (links 3 cm, 
rechte 4 cm). Die 
ßrciteiiausdeh- 
nung beträgt 
links nur 1 cm, 
rechte 3 cm. Der 
Marge stipraorbi- 
talis des Stirn- 
beins zeigt ein 
kleines Foramen 
supraorbitale. 

Dicht dabei, wie 
das zumeist der 
Fall, befindet sich 
ein flacher Ein- 
schnitt, die liici- 
Bura frontal is. Der 

Orbitaleingaug mißt 30 mm. Aus der Abbildung 
ist ersichtlieh, daß der Abstand etwas höher 
gemessen wenlen mußte, als dies sonst geboten 
ist. Die Zahl kann also nicht die volle Orbital- 
breite angebcii. Immerhin ist so viel ersiehtlich, 
daß der Orbitaleingang einen kleinen Quer- 
messcr besaß, da das Maximum für europäische 
Schädel 40 mm und mehr betragen kann. Die 
eben erwähnten Teile zeigen in der Form der 
Nase, des Oberaugenböhlenrandes und <les 
Orbitaleinganges manche Cbercmstimmung mit 
dem schon oben erwähnten Crane de la Trou* 
ch^^e, aus der Zeit des Klepbas priiiiigcnius. 

Das Ergebnis der Untersuchung läßt sich 
also dahin zusamiiienf;issea, daß das Schädcb 




fragment von Kleinkems einer brachykepbalen 
Form des rezenten Menschen enUtainmt. Mit 
den Kalotten der Neandertalgruppe besitzt der 
Nealitbiker aus dom ol>crcii Elsaß keine Abn- 
licbkeit, wohl aber mit anderen neo- und paläo- 
litbischeu Menschen, die nach dem Vorgänge 
Schwalbes als rezente Formen des Homo 
sapiens der Neandertal-SpyOruppc gegenüber 
gestellt werden, deren Vertreter nach dem Vor- 
schläge des nämlichen Forschers als Fonnen 
des Homo primigenius bezeichnet w*erdcn. Durch 
diese tiefgreifende Trennung bat Schwalbe 
sich gleichzeitig für die temporäre Per- 
sisteuz der Menschenrassen ausgesprochen*), 
j die ich seit Jah- 

ren mit immer 
neuen Helegen 
iirgiert habe und 
die BO oft bestrit- 
ten worden ist. 
Der Homo primi- 
genius kommt da- 
bei nicht mehr in 
Betrach t,dennihn 
läßt Schwalbe 
— Husslerbeu. 
Aber alle die re- 
zenten Formen, 
welche die Erde 
bevötkeni, sind 
von hohem Alter 
und sind seit dem 
Diluvium die 
nämlichen geblie- 
ben. (Siehe meine unten zitierten Arbeiten.) 
Die letzte Auseinaiidentetzuug hierüber im Globus 
1902, Hd. 82, Nr. 24, S. .383. 

Die Neaiidcrtal-Spy-Gruppe und der 
Pithecaiithropus erectiis Dubois. 

Seit die Funde aller Schädel sich vermehrt 
balien und durch Publikationen und Abgüsse zu 
größerer Kenntnis gelaugt sind, auch die Dis- 
kussionen über die Rasseneigenschaften eine 
etwas akute Form angenoixiinen haben, bat der 
Nachweis von I^ng- tind Kurzscliädeln schon im 
Diluvium nichts Überraschendes mehr im V^er- 



') Auvb Hrsneo. 
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l^leich zu früher. Deun c« zeigt sieb immer be* { 
stimmter, daß in Europa in jener vorauBgegan* 
geuen Erdperiode echon mehrere Fonuen des , 
MetiÄchen sich verbreitet Imtlen. Diese im böch- i 
8ten Grade erBtaunliche Tatsache ist jüngst durch 
Kramberger wieder durch die Mitteilung be- 
reichert worden, daß unter den paläootologisch | 
wie anthropologisch bedeutsamen Funden von 
Krapiiia (Nachtrag, 4. Teil) ein bracbykepbaler j 
Schädel mit einem Iudex von 82,0 sich ha1>c ! 
nachweisen lassen, neben den langen Formen des 
Neandertaitypus und sonst von der u&mlichen | 

Heschaffenheit *). I 

So hat deun Kramberger, den Aus- 
führungen Schwalben eutsprecheinl, unter 
der Hezeichnung Homo primigeiiius eine knappe 
Übersicht gegeben, in der er folgende Spezies- 
charaktere aufführt (4. Abt, S. 225): 

Schädel braohy-, meso- oder doliehokephal; | 
Schädeldach mehr oder weniger flach wler I 
bauchig. Stirn fliehend mit kräftigen, vor- | 
st(d)cndcn Orbitab*äiidern, Processus niastoideus i 
schwach, Tympamim dick. | 

Verbreitung: Älteres Diluvium Fi*ank- 
reiebs, Helgieiis, Kroatiens und Mährens. 

Fundorte; Neandortal, Spy, Krapiria, 
Xaulette, Malamaud, d*Aroy, Schipka. i 

Diese Angaben bieten einen intcressauteii 
Überblick über die Merkmale sowohl der SjK^zies 
des Homo primigeiiius als über Verbreitung und 
Vorkmnmou. Ob sich alle diese Angaben auf- 
recht halten lassen, läßt sich heute noch nicht 
sagen, ich referiere hier lediglich, aber die 
(.'liarakteristik der Neanderlal-Spy-üruppe dürfte | 
unverändert bestehen bleiben, wie die fliehende : 
Stirn, die vorstehenden Orbilalründer, der flache I 
Scheitel und das gleichzeitige Vorkommen 
mehrerer Formen. 

Hier sollen uns nur die vorsprtugeudeii Orbi- 
talränder und die flieheude Stirn beschäftigen. 
Sie erinnern bekanntlich an äbnliohc Hildiingen ^ 

') l>ie Angabe Krambergers, daO Spy XI eben- 
fail« brachykeph»! »el mit eiuem lAagen-ßiviten-Index 
Ton Sl,lt beruht wohl auf einem Lapsus calami, deun 
ich ineMM an einem Pariser Abgufi einen Index von 
7S,9 und Fraipont und Ijoheet 75,7. Die von mir 
benutzten Abgiisne stammen aus zwei verschiedenen 
l.nlH»ra(orieo: aus dem der anthn>po1ugischeu OeseU- 
fli'baft in Paris und aus dem Laboratorium der Uni* 
vei-sität Lüttieli. Die letzteren sind von Htürtz in 
Bunti bezipgen. 



an den Schädeln der AfFeu und namentlich der 
Anthropoiden. Mau zieht aus diesem Gninde 
auch boBonders und fast ausschließlich dio An- 
thropoiden zum Vergleich heran. In verstärktem 
Grade geschieht dies ncuerdiogs, seit Diibois 
den Anthro|K>iden von Trinil, den Pitbecantropus 
erectuB, entdeckt hat Die Übereinstimmung 
der äußeren Form seiner Kalotte ist so auf- 
fallend, daß viele angesehene Forscher die An- 
sicht ausgesprochen haben, der Affe von Trinil 
sei einer der Vorläufer des Menschen. Die 
Meinungen waren im einzelnen etwas ver- 
schieden, aber im ganzen war doch da« Urteil Über- 
einsUmmeud. Ich nenne nur einige Namen, wie 
Dubois selbst, W. Turner, J.D. Cunninghani, 
Häckel, Morselli, Munro, Schlosser ii. a. 
Schwalbe hat dann in einer Rede auf der 
Versammlung deutscher Naturforscher und 
Ärzte zu Kassel über die Vorgeschichte des 
Menschen diese nahen Heziehungen zwischen 
dem iVffen von Trinil und dem Homo primi- 
geniuB besonders ausführlich dargelegt und zwar 
auf Grund anatomischer und vergleichend ana- 
tomischer Untersuchungen (31). Ihr Ergebnis 
war günstig für die Annahme einer Verwandt- 
schaft zwischen den Menschen der NeandeiiAl* 
Spy-Griippe und dem PithecAnthropu». Nur 
vorübergehend wurden die Jugeiidformeu des 
Menschen und der Affen herangezogen. Hei 
allen naturhistorischen Fragen und gerade der- 
jeni^m über die Abstammung und die Stammes- 
verwandtschaft hat aber die Entwickelungs- 
geschichto eine nicht minder große Hedcutiing 
und zwar in doppelter Hinsicht, als Ontogenie 
und als Phylogeuie. Die beiden zeigen, ebenso 
w*ic die oben erw'ähuten Disziplinen, einige 
Klappen des vcrl>orgoDen Weges au, den die 
Organismen in ihrem Werden znrückgelegt 
hai>en, um den Rcifozustaml zu erreichen. 

Diese entwickeluiigsgeschichtlicheii Wege 
habe ich betreten und die Ergebnisse nach dem 
heutigen Stande imseres WUseris in zwei Artikeln 
initgeicilt. Der eine erschien im Globus (l 905) in 
der Festnummer zum 70. Geburtstage von Prof. 
R. Andree; der andere, in der llaiiptaache 
identisch, in dem Konrespondeiiziilutt der deut- 
schen anthropologischen Gesellschaft (1905). ln 
der Vorlage von Abbildungen sind jedoch die 
beiden Artikel wesentlich verschieden. In der 
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Feetnuramcr des Globus konnte ich nur zwei 
Figiiren rnitteileu, diejenige eines Sohädels von 
einem Orsmg-Utansäiigling nach Selenka, und 
die Photographie eines Gorillaf ütus , von der 
Größe eines 4- bis 4'/,nionatlicben Meiisoben- 
fötiiB, nach Duckworth. In dem Korrespondenz- 
blatt findet sich dagegen eine größere Zahl von 
Figuren und zwar in bestimmter Weise an- 
geonlnct Unterhalb des OrangsfiugUngs ist 



der Scb&del eines Menschenkindes angebracht, 
beide von der Seite gesehen, weil l>ei solcher 
Ansicht die Vergleichung wesentlich erleichtert 
ist Ferner sind die nämlichen Objekte von 
vom zu sehen und ebenfalls untereinander 
gestellt. Endlich wurde noch der Schädel eines 
Schim|>ansckindca beigefögt und die Photo- 
graphie des Gorillafötus wiederholt. 

Alle diese Figuren sind der Literatur ent- 




Flg. 2. 



BchimpanseiiMchHilel, ttSugling, 

MUH ilem NaturhiHtoriRchon äluseum der 
Universität Basel. Nnrma lateralis. 



nomroeii und zwar einer vortrofiliohcn Abhand- 
lung Seleukas, der, ohne Ober die Verwandt- 
Bchalt von Menschen und Affe viel zu berichten, 
die Figuren einfach nelteneinaiider stellte in 
der Überzeugung, daß sie eine leicht verständ- 
liche und eindringliche Sprache reden und den 
wahren Zusammenhang des ^lenschengeschlechts 
mit dem der Anthropoiden deutlicher dartuu 
worden als die Nebeneinandcrstellung der reifen 
Formen. Er hat sich dariu nicht getäuscht; die | 



Sprache der Entwickclungsgeschichte ist mächtig 
genug in diesen Abbildungen, denn sie sind 
nicht bloß illustrative Ueigaltc zu dem kurzen 
Text, sie sind vielmehr und namentlich in ihrer 
photographischen Treue an sich selbst ein beweis- 
kräftiger Text. Im Säuglingsalter stehen sich 
die Anthropoiden und der Mensch in der Form 
des Scliädels, namentlich des llirnscliädels noch 
sehr nabe, währenil im höheren Alter die Unter- 
I schiede beträchtlich sind , denn im weiteren 
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WachRtiim eiilfiTiicti sich die Hahnen, es prägen 
sich die cbarakteriBtiscbon Merkmale immer 
»cbärfer ans, was als Spcsialisiorting 
zeichnet wird. Im SäuglingsuUer flehen die 
Anl})ro[K>ideu, nanientlich Schiinpanne (Fig. 2), 
Gorilla und Oraug*Utan noch aus wie Kollek- | 
tivforineu, sie gleichen sich in hohem Grade, ! 
wie eine Umschau in der Literatur beweist. 
Man hat einige Mühe, diese drei Formen zu 
unterscheiden; die suukeii Orbilalrüiider, die 
Knoebenvoreprünge und 'kütiime, welche durch | 
die Speziaiisicrung spiiter hervoilrcten, fehlen 
noch, kurz, die Schädel sind noch kollektiv und 
man hat den Kindruck, daß jede Form in die 
andere Qbergeheii könnte. Nicht in gleichem 
Grade ist dies mit llylobates T^r. z. B. der Fall, 
von dom ich einen SäugUngsschHdel besitze, er 
beginnt flieh früher zu spezmlisieren als die 
übrigen, durch Abplattung seines Scheitels. Ich 
liaho schon in den oben erwähnten beiden Ar- 
tikeln auf die Beschreibung von jungen Authru* 
poidenscliädclo durch H. Virchow, Broca, 
E. Schmidt, von Török hingewhfsen, heute 
führe ich noch Barkow und Vrolik an. Der 
Blick auf diese Figuren ergibt einen über- 
raschenden Eiudnick für den, der vorzugsweise 
die 8])ezialisierteu Formen der erw'achscuen 
Anthropoiden in der Erinnerung hat Die viel 
größere Ähnlichkeit der jugendlichen Anthro- 
|K)idenBcbädel ist natürlich niemand entgangen, 
allein man hat diese Zustände noch nicht genügend 
zum Vergleich herangezogeii. Ich gebe aus 
diesem Grunde die Photographie eines Schädels 
aus dem naturhistorischen Museum in Basel, der 
von einem Schiin|>auscsäugUug stammt. Dieses 
Schimpansekind besitzt noch keine verdickten 
Orbitalräiidcr, keine fliehende Stirn wie die er- 
wachsenen Tiere, der Scheitel bat eine ansebn- 
licho Wölbung, namentlich ist die Stirn gut 
entw ickelt. Dieser Säugling soll aber nicht bloß 
als Fig. 2 die Form irgend eines Anthropoiden 
w’ieilergebeii; das Schimpansckitid ist deswegen 
gew'ähit, weil nach allen Erfahrungen der ver- 
gleichenden Auatoiiiie auoli der erwachsene 
Schimpanse dem Menschen näher steht als irgend 
ein Aiithropoidu der Jetztzeit Wenn es sich 
also darum handelt, einen Einblick in den Vor- 
gang der Menschwerdung aus einem Anthm- 
poideii zu gewinnen, daun tritt doch vor allem 



das Schimpansekitid in den Vordergrund, dessen 
reif entwickelter Zustand noch manche Über- 
einstimmung mit dem Miiischeii bewahrt hat, 
trotz der Spezialisierung, und zwar mehr nber- 
einsiimmendo Merkmale als irgend ein anderer 
Anthropoide. 

Gerade der letztere Umstand fällt bei der 
Wahl, welches Anthropoidenkiiid sieb am besten 
dafür eignet, als Paradigma für die Mensch- 
werdung in» Auge gefaßt zu w'orden, noch Ihj- 
sonders ins Gewicht Denn eine große Über- 
einstimmung im Himschädel zeigen alle Anthro- 
poiden im fötalen Zustande. Ich verweise auf 
die Figuren 3 und 4, die Photographien eines 
Orang-Utaiifötus nach Triuchese. Welche 
Entwickelung di>s fetalen Hirnschädols nament- 
lich auch in dem Bereiche des Stimhirns! 
Menschenähnlich in hohem Grade namentlich 
wegen der noch mäßigen Entwickelung des 
Kiefergerüslcs, und welcher Unterschied mit 
der durch die weitere Entwickelung speziali- 
sierteti Form. Den nämlichen Eindruck macht 
die Photographie des Gorillafötiis, die ich im 
Korrc'si>ondenzblatt (1005) veröffentlicht habe. 
Der llimteil des Kopfes ist hoch, die Stirn steil 
{ ansteigend, die ganze Wölbung des Schädels über- 
; baupt menschenähnlich in hohem Grade. Das- 
selbe gilt von dem Fötus der ll}'loi)aUdeD, die 
Selo II ka (ISOO) in den Figuren 6 bis 9, S. 167 ff. 
. abgebUdet hat Aber in dieser günstigen Krit- 
wickelungsrichtung bleiben weder Orang und 
I Gorilla noch die llylobatiden. Sie schwenken 
bald in eine andere Richtung ein, die eine früher, 
; di« andere später. Ich bin bei dem Mangel an 
’ ausreichendem MaU*rial nicht imstande , den 
' Zeit(>unkt genauer anzugehen, wami dies ge- 
schicdit; aus den mir zugänglichen Objekten 
und aus don in der Literatur vorgofuiidenen 
Abbildungen läßt sich nur entnehmen, daß bei 
den llylobatiden die Spezialisierung am frühesten 
I beginnt, bei dem Orang-Utan und dem Gorilla 
I später. Zur Zeit der Geburt sind die letzteren 
I dem Schimpansen, soweit sich aus den Abbil- 
duiigeu urteilen läßt , noch gleich gefonnt *), 
aber sehr bald, tuich 1 bis D ^ Jahren, ist diese 
(l’hereinstiiumuug verschwunden. Die Speziali- 
sieriiiig hat hegonmui. Ich kann das Wie nicht 

I *) Hchwslbo ^ibt von einem eiui}i;e Tage alten 
I Oraii;;kiml, dou Kalottenindex auf 4.S,6 au. 
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iiD ciuzclnon ati»führen, d&zii bedarf ea eiucs 
größeren Materials, nur bezüglich der IIylo> 
batideu möchte ich, allerdings auch nur nach 
einem einzigen Säugling und nach einer Figur 
bei Deniker, die Flucht aus dom Bereich 
menschUcher Gestaltung schon sehr bald kon- 
statieren, wenn man die hei Sclenlca gegebenen 
Photograinme der Ilylobatesföten als Ausgangs- 
punkt hcranziehcii darf. 

Wer die Kig. 2 genauer betrachtet, wird 
zweifellos den Kindruck erhalten, daß diese kon- 
vexe Stirn weit 
entfernt ist so- 
wohl von der 
fliehenden Stirn 
des erwachsenen 
Tieres als von 
derjenigen des 
Pithec;inthrdpuB. 

Sie springt nach 
vorn heraus. In 
dem naturhistori- 
schen Museum zu 
Basel befinden 
sich noch zwei 
Schäilel von 
Schimpansesäug- 
lingeii, die io 
der Entwickelung 
weiter vorge- 
schritten sind als 
der in Fig. 2 dar- 
gestelltc, dessen 
Milchoaiiini noch 
kaum das Zahn- 
fleisch durchbro- 
chen hatten. Alle 
diese Schimpansc- 
säugllnge zeigen 
noch immer eine voileilhafte Entwickelung des 
Himscbädels, aber der Kalottenindex des einen 
zeigt schon deutlich den Beginn der Umwandlung: 
die jüngsten (Fig. 2) besitzen einen Kalotten- 
index von 40,9 und 40,1 , der ältere nur noch 
30,6, die beiden ersterwähnten schätze ich auf 
1 und 1 V) Jahre, den älteren auf 4 Jahre *). 

') Der Kalolteninclex von 30,6 iot «elir niedrig, 
er erreicht mrlion eine von Kchwalbi« (rUheranintpUR, 
4S) gegebene Zahl vi>n 29,6. An einer Abbildung 



Das ist das Ergebnis der bis jetzt von mir 
angcstcllten Beobachtungen über die anthro- 
poiden Säuglinge und vor allem über die Sebim- 
pansekiuder. Die cntwickclungsgesohicbtlichc 
Tatsache von der gut geformten llirnkapsel 
(s. Fig. 2) der Sebimpansekinder hat mich sofort 
nach der Entdeckung dos Pitliocanthropus (1895) 
und 8]»äter (1905) veranlaßt, die Stellung dieses 
Anthropoiden als ein Glied in der Ahnenroihe 
des Menschen zu bestreiten, gleichviel, ob er 
lediglich für einen großen llylobates gehalten 
wird oder nicht 
Statt dessen habe 
ich die Vermu- 
tung ausgespro- 
chen, daß ein na- 
her Verwandter 
des Schimpanse 
aus dem Tertiär 
die Wurzel des 
Meuschenstam- 
mes enthalten ha- 
l>e. Faßt man den 
Gesamteiodruck 
zusammen, den 
der Schädel des 
Schimpansekio- 
dos (siehe Fig. 2) 
auf jeden machen 
wird, so ist es der 
einer bedeuten- 
den Annäherung 
an den MoDschen 
in l>czug auf den 
Bau der ilimkap- 
scl. Der Pithe- 
canthropus kann 
daun gar nicht 
mehr in Betracht 
kommen. Nach diesem deutlichen Fingerzeig, 
den die Kutwickelung dos Schiiii|>aas6 uuver- 
keunbar gibt, darf man sich meiner 3Iciming 
nach die Übergangsglieder nicht mit platter, 
fiiehonder Stirn und vorspringenden Orbital- 
rändern vorstellen, sondern ohne solche Orbital- 



bei Biflchoff, Alter des Tieres etwa 6 Jalirt», kon- 
statirrc ich auch eioun Kalottcnindcx von 90,2. Die 
ist nach einer l’hiit't^raphie herj^^telit, aber man 
mutt l'hotographieri für Messung stHü uiiStrauen. 



Fig. 3. 




Oberkörper eines OraiigfOtus (Siiuia satyrui). 

Von der Seite gesehen. 

Nach eine« Lithographie bei Salvator« Trincheae 
Annsli del Muaoo clvico di Stnria naturale di Oenova. 
Dezember 1870. 
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räocler und mit hohem Scheitel^ so wie Fig. 2. Die 
Kalottenböhe kaon sich offenbar von 40 schnell 
erhöhen; sie war hei der Geburt des Menschen* 
Stammvaters wohl ebenso vorhanden wie sie bei 
derGeburt eines jeden Schimpausekindes stets vor> 
hfmdeo ist> wUhrend ein Ansteigen der Kalotten- 
böho von dem platten Scheitel des l’ithecanthropiis 
doch wohl ausgeschlossen werden ilarf. Diese An- 
nahmen finden nicht bloß eine Stütze in der Fig. 2. 
Die Erfahrung der Tierzüchter hat längst gelehrt, 
daß die Weiter- 
entwickelung bei 
der Frucht im In- 
nern des Mutter- 
leibes oinsetzen 
muß, soll ein hü- 
Ueres Ergebnis 
der Züchtung er- 
reichtwerden. An 
dem eben gebo- 
renen Sprößling 
prägen sich schon 
die neuen Merk- 
male aus. So ist 
cs wohl amtli bei 
der Naturzücb* 
tung. Wir müssen 
auf Grund dervor- 
liogendcn, eben 
erwähnten Erfah- 
rung annehineii« 
daß der SprÜßling 
nichtauf die Stufe 
der Erzeuger wie- 
der zurücksank, 
sondern daß er 
die günstigen Ki- 
genscliaften wei- 
ter entwickelte, 
die er als Kind 
(s. Fig. 2) schon 
besaß. Ich glaube, es existiert'kein lH>rechtigtor 
Gnind, diese Auffassung ziirückziiweisen. Dann 
aber entstanden nicht zuerst Menschenrassen mit 
plattem Schädel und vorspriiigetiden Orbital- 
rändern, sondern im Gegenteil solche mit hohem, 
giitgeformteiii Scheitel, wie ihn die Affenfüten, 
die Pygmäen und <lte großen rezenten Menschen- 
raaseu besitzen. 



In einer Entgegnung sucht Schwalbe die 
Beweiskraft der . embrv'ologischeu Tatsache 
(s. Fig. 2) abzuscbwächen und wirft mir ein- 
seitige Atiffaseung der Kotwickelungsgeschiclite 
vor. Ich werde meine Auffassung noch in einem 
folgenden Al)schnitt darlegen und dann mögen 
andere darüber urteilen, wie cs mit dieser an- 
geblich einseitigen Auffassung bestellt ist. An 
dieser Stelle möchte ich nur darauf binweUeu, daß 
nicht allein der Schädel des Schitnpansesäuglings 
besonders günsti- 
ge Formen an der 
lUmscbale aiif- 
w’elst, sondern 
auch die erwach- 
senen Tiere. Sehr 
viel ist zwardurcli 
die Spezialisie- 
rtmg entstellt, 
aber manches ist 
doch noch erhal- 
ten geblieben, am 
Schädel wie am 
übrigen Körj>er. 
Ich zitiere vor al- 
lem eine Hemer- 
kungSch walbes 
(Pithecanthropua, 
S. 223), daß der 
ÜRiug und der 
Gorilla tief unter 
Pitliecanthropiis 
.Hieben , nur der 
Schimpanse kön- 
ne ihn mit 35,1 
Kalütteohöhe 
übertreffen. Das 
nämliche ereiguet 
sich bei der Lage 
der Kalottenböhe 
heim Wert des 
Stiriiw'inkels, des Bregrnawinkels ii. dgl. mehr. 

Die Vettern Sarasio haben wiederholt (1892 
bis 189.S, s. S. 3Ü8 ff.) darauf liingewiescn, daß 
von den lebenden Anthropoiden der Schimpanse 
der Stammform «les Menschen am nächsten steht 
Die ganze Form der SchädelkapscL, welche der 
mächtigen Kiiochenk.ämitie des Gorilla entbehrt, 
hat etwas entschieden mit dem Bauplan des 



Fig. 4 . 




Oberkörper einei Orangfötui (8imia s^lyrus). 
VordersnMicht. 

Koch einer Lithographie bei Balvatore Trincbete. 
Annali de! Muien ciTico di Storia naturale di Geuova. 
Dezember 1S70. 
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meosohliobeD BcbädeU Vem'andtes. Die in dem 
roiclien Atlaa dieser Forsohcr voröScutliohten 
Schädelkurven zeigen deiilUcb, daß Orsng und 
Ilylobates den monscblicbeu Verhältuissen ferner 
Stehen als der Schimpanse. Zu dieser allgemeine' 
reu Ük>ereiii8liiunuiug kommt noch hinzu, daß das 
Gebiß des Schimpanse weitaus das meDScbon- 
ähnlichste von denen aller Anthropoiden ist 
Auch Flower und Lydekker (1891) sind der 
Meinung, daß das Gebiß des Schimpanse in vielen 
Beziehungen eine dezidierte Annäherung an den 
menschlichen Typus zeige. Bemerkensweit ist 
ferner, daß in Indien ein fossiler Schimpanse 
(Anthropopithecus sivalensis) gefunden worden 
ist, dessen Bezahnung eine noch größere Vor* 
wandtachaft mit den menschlichen Verhältnissen 
aufweUt als die der lebenden Formen (Flower 
und L y d e k k e r). Ich verweise ferner auf S e l e n k a 
(1899), dessen vortreffliche Figuren der Bezah- 
nung der Anthropoiden teilweise unter den Augen 
des Herrn Dr. Köse photogi’apbicrt und ge- 
zeichnet worden sind. Seletika gibt am Schluß 
eines reichhaltigen Überblickes das Urteil ab 
(S. 114), nach welchem mit Ausnahme der Eck- 
zJIhno sämtliche Dauerzähne des Schimpanse 
ganz außerordentlich denen des Menschen gleichen 
können, sowohl in Form als in Größe. Auch die 
vorderen Milchprämolaren können den menacb' 
liehen sehr ähnlich sein. S. 157 ist dann dar- | 
auf hingewieseu, daß der Schimpanse eine in i 
geringerem Grade spezialisierte Gattung | 
darstellt als Gorilla und Orang-Utan. Wie | 
dies zu vei‘6tehcn, soll später dargelegt werden. | 
Ferner (ebenda, S. 157) deutet dieser Forscher I 
auf die große Ähnlichkeit der Prämolaren und 
Molaren des Dauergeblsses mit den glcichuamigen 1 
menschlichen Zähnen nochmals hin mit dem wert- 1 
vollen Zusatz, sie schiouou auf eiue gemeinsame | 
Abstammung des Schimpanse und Menschen von 
Dryopetbus ähnlicheu Formen hinzuweiscu. Ich 
will hier nur die Bemerkung über die Ähnlich- 
keit zwischen der Bczaliuung des Menschen und 
des Schimpansen miterstreicben wegen meiner 
oben erwähiitou Bemerkung, daß ein naher Ver- 
wandter des Schimpansen aus dem Tertiär die i 
Wurzel des Meiisoheiistammcs enthalten habe. 
Alle diese Angaben von den Vettern Sarasin, 
von Flower und Lydekker und Selenka 
bewegen sich auf iler iiämlicbeu Bahn. Ich 

arubir im Authzo|»oIut(iv. N. V- Bd. V, 



bringe ferner ein paar Bemerkungen von Vrolik 
(39) Uber den SchimpaDsen: Herz und Lungen 
sind ganz ähulicb denen des Menschen; die 
rechte Lunge ist in drei Lappen geteilt, die 
linke in zwei. Das Herz hat in seiner Form 
und Struktur die größte Ähnlichkeit mit dem 
dos MoDBcbcD (39, S. 46). 

Der Aortenbogen des Schimpansen hat die 
nämliche Zusammensetzung wie der des Menschen. 
Aus ihm geben drei Stämme hervor: die Ano- 
nyma, die Carotis sinistra und die Subclavia 
einistra. 

Diese Tatsachen mögen genügen. Nachdem 
es sich hier zunächst um Schädel- und Hiru- 
volumen handelt, komme ich zum Schlüsse 
dieses Abschnittes noch einmal darauf zurück 
und bemerke: Wer die Ilinikapsel der Anthro* 
|)oidon k i n d e r und der Mouscbonsäugliuge vor- 
urteilsfrei miteinander verglichen hat, muß nach 
meiner Meinung die Ansicht fallen lassen, daß 
der Pithecanthropus mit seinem platten Schädel 
ein Vorläufer in der Stammeslinie des Menschen 
gewesen sei 

Die Stellung der Neandertal-Spy-Gruppe 
im System. 

Die stark vorspriugciiden Orbitalrändcr und 
die fliehende Stirn sind es vorzugsweise, w'elcbe 
nach der Ansicht vieler Forscher die ganze 
Gruppe zu einer besonderen Form vereinigen. 
Als Bezeichnung hierfür ist der Name Homo 
ueandei-talensis oder auch Homo prinügenius 
vorgeschlagen worden. Gleichzeitig wird dieser 
Gruppe der Wert einer besomleren Spezies zu- 
geschriobcD (King, Cope, Schwalbe, Kram- 
berger) und ihr dadurch eine besondere Stcl- 
lung gegenüber den rezenten Formen, dem Homo 
sapiens, angewiesen. 

Gegen diese Gliederung erhebt sich Wider- 
spruch. Früher als ich selbst haben ihn Giuf- 
f rida-Ruggeri (1903) und Symington (1903) 
gänzlich unabhängig voneinander kuudgegeben. 
In einer Adresse an die anthropologische Sektion 
der British Association hat Symington an die 
früheren Urteile über den Neandertaler von 
Iluxtey und Turner vor ungefähr 40 Jahren 
wieder erinnert, die weit davon entfernt wareu, 
dem Neandertaler eine so besondere Stellung 
i auzu weisen, lluzley wies auf die Australier 
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hin, f enter auf Leute, die zur Steinzeit Däne* 
mark hewohiiUm und Turner kam zu einer 
ähnlicbeu Auffaasting durch die Vergleichung des 
XeandertalHchädeU mit solchen auN dem anatO’ 
mischen Museum zu Edinburgh, die von Wilden 
und von Briten herrOhrteii. ITnUTilessen hat 
Schwalbe die Neandertaler auf das genaueste 
durch Messungen analysiert (siehe die Monogra- 
phie über den Neandertalschüilel iin<l Globus 1 902, 
Kr. 11) und glaubt nachweisen zu können, daß sie 
in Kalotteiiindex, ßregniawinkel, Stimwitikel usw. 
weit verschieden seien von dem modernen Men- 
schen, von dem Homo sapiens; allein ich bin 
von all diesen Messungen nicht Überzeugt 
worden, cbensowc- 



schreibe die schon oft erwähnten Merkmale der in- 
dividuellen VariabiliUt der Spezies Homo sapiens 
zu. Zum Beweis für diese Beurteilung diene 
folgemles: Auf einem fernabliegenden Kontinent, 
in Australien, bei den Antipoden sind beute 
noch ebenso starke Orbitalränder und fliehende 
Stirnen zu finden wie an den Kalotten der 
Keaiidertal-Spy-Gruppe. Spencer und Gillen 
(35) geben das Porträt eines Australiers von 
der Seite, nach einem Pbotogi amui. Die fliehende 
Stirn und die stark entwickelten Orhitalränder 
sind denen der Neandertaler offenbar gleich. 
Nachdem das Porträt von einem Lebenden 
stammt, dessen Blick horizontal gerichtet ist, 
befindet sich der 



nig wie Syniing- 
ton, der mit Kocht 
auf die große Varia- 
bilität des Schädels 
im Menschenge- 
schlecht hin weist uud 
damit auch meine ei- 
genen Einwendun- 
gen zum Ausdruck 
bringt ln dem 
Kasseler Vortrage 
bemerkt Schwalbe 
freilich, der Homo 
primigeiiins variiere 
in seinen Foriiien- 
vcrbältnissen so w’eit, 
daß wir berechtigt 
wären, schon bei die- 
ser ältesten Meu- 

Bcheiiform von Varietäten oder Kassen zu 
sprechen; aber Schwalbe bleibt leider da1>ei 
stehen, statt diese Variabilitit auch an anderen 
Abschnitten des Schädels, z. B. bei den aiiffallcu- 
deu Orbitnlwülsteu, ebenfalls zu vermuten. Wenn 
die Variabilität so beträchtlich ist, daß dolicho-, 
meso- und bracbykcpbale Kranien entstehen, so 
liegt nach meiner Ansicht doch auch die Wahr- 
scheinlichkeit nahe, daß die fliehende Stirn und 
die vorspringcndeii Orbitalränder der Neander- 
talgruppe vielleicht in jene Kategorie von Kr- 
scheiumigeii gehören, welche als individuelle 
Variationen des Homo sapiens bezeichnet wenlen 
müssen. Es gibt bekanntlich eine Variabilität der 
Individuen, der Arten uud der Griip|K;n. Ich 




>’»«• Kopf in einer Stel- 

lung, die es gestattet, 
die beiden erwähn- 
ten Eigenschaften 
richtig abzuscbät> 
zen. Ich besitze 
ferner von meinem 
verehrten Freunde 
lladdon das Dia- 
positiv eines Austra- 
lierscbädels. Die Su- 
praorbital wülstosind 
bei dem Anstralier- 
schadel stärker ent- 
wickelt als bei irgend 
einem Schädel der 
Neandeilal • Spy- 
Grnppe, und zwar 
namentlich durch 
den Umfang im sagittaloii Durchmesser aus- 
gezeichnet. Diese Wülste sind durch eine 

ausebnlicbc Glabellarvertiefung abgesetzt, die 
dann ihrerseits allmählich in die fliehende Stirn 
ansteigt Die drei Hauptmerkmale, die vor allem 
die Neaudcrlal-Spy-Grnppo aiiszeichnen, Orbital- 
wüUtcs Glabella und fliehende Stirn, sind also bei 
rezenten Australiern in gleichem Umfange vor- 
handen. Solche allerdings seltene Schädel liefern 
aber keine Beweise für eine neue S|>ezica, sondern 
gehören in den Bereich der Variationsbreite^). 

*) «lern KollfNtvorNtäodlicbon, durch die 

Mc-««ung an einer Photographie geßebenen Vorbehalt 
teile ich nachsifht^nd , Wüslicli zur t)ri«»ritierikng der 
die gpfumlencti /ahlcn mit, welche jedoch aus 



ßehüdt'l eine« Südaustralicrs mit stark voi^piingenden 
Bupranrbit&lwülstpQ und fliehender Stirn. Phototypie 
nach der Origiualaufnahnie. 



Digitized by Google 



D«r Schädel von Klemkemi and die Ne4ndertAl'Sp7-Grappe. 



219 



Denkt man sich an beiden Abbildungen das 
Gesicht hinweg, so hat man die platte Kalotte 
des Homo primigeuius vor sich. Was dabei 
nun noch besonders wichtig ist, besteht in fob 
gcndein: Diese rezenten Menschen des Homo 
sapiens mit fliehenden Stinten und venlickteu 
Orbinilränderii sind mit Eingeborenen ohne 
solche Merkmale durch alle Zwischen* 
stufen verbunden. Es lassen sich alle über* 
güuge nachweUen. Ich glaube nun kaum, daß 
ein Anthropologe die Neigung verspüren dürfte, 
die Extreme dieser SchHdolformeti (Fig. 5) in 
zwei verschiedene Spezies zu trennen. Er würde 
zweifellos die Variabilität heranzieheD, um einen 
naheliegenden Aufschluß für diese ül)crraschende 
Erscheimiug zu gewinnen. Wäre dieser Schädel 
(Fig. 5) mit dem eines Uhiiioceros Merkii iu 
Mähren oder Galloy'HiU gefunden worden, was 
wäre nicht aus einem solchen Spezimcii gemacht 
worden? So aber bildet er eine Mahnung zur 
Vorsicht in der Aufstelluug einer neuen Spezies 
mit fliehender Stint und Supraorbitalwülsten und 
Torus oceipitalis. 

In der nämlichen Weise müssen auch meiner 
Meinung nach die seltsamon Merkmale au der 
Neandertal-Spy «Gruppe beurteilt werden, wie 
dies auch Symiugtoii kiit-x angedeutet hat. 
Die alten Schädel des Diluviums zeigen eine 
große Variabilität, liefern aber keine 
Beweise für die Existenz einer beson* 
deren Spezies. 

Mit dieser Auffassung möi'hte ich nicht im 
geringsten das große Interesse schmälern, das 
die ganze Welt an dem Neaiidcrtalmenschcu 
und seinen Verwandten mit Hecht nimmt. Nach 
meiner Auffasnung erhält die Variabilität des 
Europäers eine höchst bedetiitingsvolle Ausdeh- 
nung, au deren Vorhaiideiiscin früher nietuand 
gedacht hat. Jetzt erst wird die ganze Skala der 
Veriiiideruugeii, welche der Schädel des weißen 
Mannes durchlaufen kann, bekamiL Sie beginnt 
mit Neaudertal-Spy und Krapina und steigt von 

dem erwähoten (inmde elu« weitere Verwertung nicht 
unmittelbar zuliUMcn. Der Kalotbmindex iMträgt 4^,2, 
womit sich der BudHUntmlier direkt an die Neander- 
taigriipiM* «Dmrhließt. Was die NVigimg de» Htimbein« 
l>etrifrt , BO steht der Nudau^traiier zwieohen dem 
Neandertaler und Hpy II mit piiiem Keigimgiwinkcl 
von 65^, und mit dem Lagenindex von 36, S verhält es 
•ich ebenso. 



der fliehenden Stirn hinauf bis zu den besten 
Fonneu. 

Erst durch diese wertvollen Entdeckungen 
sind wir in den Stand gesetzt w'ordcii, die Varia- 
bilität der weißen Itasse in ihrem ganzen Um- 
fange würdigen zu köunen. Ich halte diese 
Deiitiiiig der vielbesprochenen Merkmale um so 
znlreffendor, aU dieselben, wie schon erwähnt, 
bei dolicho-, lueso- und brachykephalen SchÜ4loln 
dos Diluviums gefunden sind. W.iren sie wirk- 
Uoh das Zeichen einer bestimmten Spezies, dann 
sollte mau eher erwarten, daß sie nur bei einer 
dieser Formeu aufträten. Aber gerade dieses 
ausgedehnte Vorkommen prägt den Merkmalen 
das Zeichen individueller Variationen auf. Diese 
Fähigkeit, zu variieren, ist in der weißen Hasse 
8<dl^t heute noch nicht erloschen. Ich habe 
die auch von Iluxley, Turner, Spengel, 
Virchow, Symingtoii, Szombalhy u. a. her- 
vorgehobene Tatsache schon früher erwähul 
(1905). Schwalbe sträubt sich freilich sehr 
entschieden dagegen, sie auzuerkemictt, aber er 
wird hici’in noch lange auf zähen Widerstand 
stoßen. 

Für eine richtige Beurteilung der Merkmale 
an der Keanderial-Spy-Gruppe ist noch eine 
andere Uetrachtung notwendig, um entscheiden 
zu können, ob hier individuelle Variabilität der 
Spezies Homo sapiens vorliege oder in Wirk- 
lichkeit die Zeichen einer neu eiittleckten 
Menschenspezies. Zu diesem Zweck ist es not- 
weiHÜg, die Kalotte des Pithecanthropiis näher 
ins Auge zu fassen. 

Die Übereinstimmung «Icr Hauptmerkmale 
der Kalotte mit denen der Anthropoiden und 
der Neandertal-Spy*Grup{>e sind in einen gene- 
tischen Zus^uumenhang gebracht worden. Auch 
ich liatte früher die Ansicht, diese Zeichen seien 
durch Deszcnileiiz von einem Anthropoiden der 
Vorzeit auf den Menschen übertragen worden, 
und der Pilhecarithropus schien hierfür die un- 
erläßliche Grundlage zu bieten. Seil ich jeiloch 
die Jiigcndfonucu der Anthropoiden kennen 
gelenit habe und es sich zeigte, daß selbst 
im zw'citcn Jahre die Orbitalwülste und die 
fliehende Stirn fehlten, scheint mir eine solche 
Deuluiig nicht mehr gestattet Nicht Zeichen 
einer Blutsverwaudtschaft liegen hier vor uns, 
sondern: 

28 * 



Digitized by Google 




220 



Prof. Kollmanii, 



Die Zeichen der Konvergent. 

Die Biologie und dio Phylogcnie, die in den 
lolKten Detcuiiien eine so bedeuteudo Vertiefung 
erfahren haben, brachten einen wertvollen Ein- 
blick in die Konvcrgenzcrscheiunngeu, die schon 
oft für Zeichen der Verwandtachafl irrigerweise 
gehalten witrden. Mit Konvergent bezeichnet 
man, ganz allgemein aiisgedrückt, das Auftreten 
von ansehnlichen Übereinstimmungen im Bau 
des Körpers o<ler einzelner Organe bei den 
Vertretern eines Tierntarames, wobei jedoch jeder 
verwandtschaftliche Zusammenhang fehlt Ein 
bekanntes Beispiel dieser Art ist die Ähnlich- 
keit der vorweltlicben Ichthyosaurier mit den 
jetzt lebenden Delphinen. In ihrer Gestalt und 
ihrer Lebensweise besteht eine auffallende Über- 
einstimmung. Sie bat ul>er mit Deszendenz nicht 
das geringste zu tun, sondern beruht auf Kon- 
vergenz, hervorgenifen, wie man mit Recht an- 
nimmt, durch die äuBeren Lebensbedingungen. 
Denn die Ichthyosaurier und dio Delphine sind sich 
nur äußerlich gleich. Nur die allgemeinen Eigen- 
schaften des Vertobratonstammes sind identisch, 
der innere Bau ist im übrigen gänzlich ver- 
schieden. Dies gilt nicht allein vom Organismus 
im ganzen, sondern auch von seinen Teilen. 
Es sei nur an die Umwandlung der Extremitäten 
erinnert. Bei den Cetacoeu wie bei den Meer- 
saurieru sind die fünfüngcrigen Extremitäten 
in Flossen verwandelt worden, allein in den 
verschiedenen Klassen gänzlich unabhängig von- 
einsndor. Der walzoufürmigc T^ib und die 
Flossen sind also bei den Cotaceen nicht etwa 
unter dem Eintluß einer Blutsverwandtschaft 
mit den Sauriern entstanden, sondera sind durch 
die äußeren, gleichen Lebensbedingungen horan- 
gezüchlet, bei den einen wie bei den anderen. 
Das nämliche gilt von der äußeren Überein- 
stimmung im ZshnsyHtein dieser beiden Ticr- 
gnippen. Selbst das sonst so konservative 
Zahnsystem änderte sich bei den Delphinen in 
einem auffallen<len Grade, näherte sich dem der 
Saurier und zwar ohne jeden verw’andUchaft- 
lichen Zusammenhang. 

Ein nicht minder überraschendes Beispiel 
bieten die Iguaiiodone von Belgien und die 
Känguruhs. Sie gleichen sich in vielen Be- 
ziehungen, in der Form des Kopfes, der kurzen 



I Vortierbeine und dem starken Wirbelschwanz, 
und dennoch fehlt jede Spur der Verwandtschaft 
I Eine andere KouvergenzcrschciTiung ist das 
I Auftreten der Teleskopaugen, die in drei ver- 
I schiedenen Tierstämmen, bei den Mollusken 
: (Kephalopoden), den Krustaceen und den Wirbel- 
tieren, den Fischen, Vorkommen. Chun (3) hat in 
seinem interessanten Werke: „Aus den Tiefen 
des WoUmecres‘^ diese seltsamen Veränderungen 
in der Stellung des Auges erörtert und reich 
Illustriert. 

liier soll lediglich das Tclesko]iauge der 
Wirbeltiere hervorgehohen werden, w'eil der 
Wirbeltierstamm vor allem interessiert Und 
da sei ganz besonders darauf hiiigowiesen, daß 
diese seltsame Augenart bei ganz verschie- 
denen Fischfamilien auftritt, die in keinem 
verwandtschaftlichen Zusammenhang zu- 
einander stehen. Die Augen zeigen mannig- 
fache Verschiedenheiten, welche für jede 
Art charakteristisch sind, wie auch im 
Prinzip immer der gleiche Bau wieder- 
kehrt (Brauer 2.) Dieses interessante Bei- 
spiel von Konvergenz eines hoch entwickelten 
Organes ist besonders lehrreich für die richtige 
Beurteilung der verdickten Orhitalränder und 
der diehendeu Stinten der Anthropoiden und 
j des Pithecantbropus einerseits und der w'eißcn 
I MeusebenraMse und der Australier andererseits. 

I Die oben erwähnten Kouvergeuzerscheinungeu 
lehren insgesamt, daß Verschiedenheiten bei den 
einzelnen Spezies vorhanden sind, die jeder Art 
I ein l>esoD(leres Gepräge geben. Beim Sebira- 
I pansen sind die verdickten Orbitalränder mäßig, 
: um bei dein Oraug und Gorilla sich beträcht- 
lich zu steigern. Bei dem Pithecantbropus 
nähern sie sich etwas denen der Hylobatideu 
, und denen des Menschen. Bei allen Fonuen 
siud sie aber unabhängig entstanden, ohne eine 
direku; Verwandtschaft und lediglich als eine 
Konvergenzerscheinung. Die direkte Verwandt- 
schaftslinie geht weder durch die jetzt lebenden 
Aiithropoidenformen hindiirob, noch durch den 
Pilhecanthroptis. Denn er ist wie die Lebenden 
eine spezialisierte Form, er kommt dadurch für 
die direkte StamTncsIinie nicht in Betracht Im 

Dm Vorkommen einer Über^niiAttinmung der 
Ot^ne ID mehreren Tierstämmen wird nie Par- 
allelismuj bezeichnet. 
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Anschluß an die zahlreichen Ki'schciouugeu der 
Konvergenz iet dieser Vorgang in der Neuzeit 
viel erörtert worden. Kine kui'ze Erörterung 
über diese Frage siehe bei Chun. Ich eiitnehme 
daraus folgende Parallele, die ich auf die Ent* 
stehungsgeschichte des Menschen ül>ertrago: In 
der Tertiäi*zeit war fOr die Anthro|)oideD die 
äquatoriale Region dasjenige Gebiet, in w'elchcm 
die bevorzugten Familien der Piimaten ent- 
standen, wie denn die Anlhro{>oiden jetzt noch 
diesen Gürtel bewohnen. Der Autbropoiden- 
stamm besaß aber damals noch nicht jene Diffe- 
renzierung mit mächtigen Orbitalründeru wie 
beute, sondern glatte Orbitalräiider von guter 
Wölbung der Stirn, wie der junge Schimpanse 
(s. Fig. 2) uml viele Cynomor]dien. 

Schädel fossiler Affen aus dem Tertiär bei 
Pikermi besitzen keine verdickten Orbitalränder. 
Alle diese Tatsachen zeigen deutlich, daß diese 
Exzeßbildungen an den Orbitalrändern eine späte 
Erwerbung dieser Arten, eine besondere Diffe- 
renzierung dieser Orgauiameu darstellen. Was 
von den lebenden Anthropoiden gilt, ist auch 
von den Elxzeßbilduugen bei dem Pithecanthropus 
zu sagen. Sie sind eine besondere Erwerbung 
seiner Spezies, zeigen seine deutlich markierte 
Differenzierung an und Btem]>cln ihn dadurch nicht 
etwa zu einer indifferenten oder zu einer Kollektiv- 
forro, welche neuen Formen den Ursprung geben 
kann, sondern im Gegenteil, ziim Endglied einer 
Seitenlinie, die keiner weiteren Ausgestaltung 
nach der spezifischen Menschenform hin fähig ist. 

Aus dem allen gebt hervor, daß die ver- 
dickten Orbitalräuder der Australier und der 
NeaDdei*tal-Spy-Gruppe als Konvergenzerschei- 
mmgen zu beurteilen sind, die nicht von der 
direkten Deszendenz abgeleitet w'erden können. 
Wenn alle Affen ohne Ausnahme verdickte 
Orbitalränder und ßiehende Stirnen besaßen, 
daun wäre cs nicht gestattet, die Konvergenz 
herbeizuziebeu. Nachdem dies aber keineswegs 
der Fall ist, gibt die Jugendform des Schim- 
pansen und der Anthropoiden überhaupt und die 
Affcnschädcl aus dom Tertiär von Pikermi einen 
deutlichen Fingerzeig, wie die Anthropoiden 
überhaupt zuerst aussahen und wie jene in- 
differente Stammform bezüglich des Schädels 
beschaffen war, aus der der ^lenach diureb wei- 
tere Umwandlung hervorging. 



Ich habe jetzt noch eine Erscheinung an 
der Kalotte des Pithecanthropus zu besprechen, 
die alle Beachtung verdient, iiärolich die große 
Ka))azität, die aus ihr für das lebende Tier 
berechnet wunle. Nur iiehenbei sei vorher 
noch bemerkt, daß mich der Streit, ob Pitbe- 
cautbropus zu den Gibbons gehört oder nicht, 
durchaus unberührt läßt Es will mir wie 
Bratico scheinen, als ob mit dem vielumstrit- 
teneu Pithecanthropus erectus wii’klicb nur ein 
sehr großer Hylobates vorliege, trotz aller 
Messungsresultatc an dieser einen und einzigen (!) 
Kalotte. Aber sei dem wie immer, sie besitzt 
eine außerordentlich hohe Kapazität und es ist 
begreiflich, daß diese Tatsache das größte Inter- 
esse in Anspruch nimmt und genommen bat. 
Diese Kapazität erhebt den Pitliecaiithropus 
weit über die jetzt noch lebenden Anthropoiden. 
Sie beträgt nach Dubois etwa SSOccni, währeml 
sic bei keinem Antbropoideu 600 ccm übersteigt. 
Beim rezenten Menschen gehen die Kajiazitäten 
bis auf 930 ccm heninter, während 1480 bis 
1550 ccm das Maß für die europäischen Rassen, 
1230 das des Neandertalmenscben ist. Mit 

der ansehnUcheii Kapazität des Pithecanthropus 
stimmt die Angabe Dubois’, daJl die Spracb- 
windung um das Dop|>elte die bestentwicUelte 
der menBcbenähulichcn Affen übertrifft. Das 

Gesainturteil ül>er das Gehirn faßt Schwalbe 
(V^ortrag, 8. 15) darin zusammen, daß er sagt, 
das Gehirn zeige intermediäre Zustände zwischen 
Affe und Mensch. 

Es liegt nahe, mit dieser beträchtlichen 
Schädelkapazität eine intermediäre Stellung des 
Gehiims und damit des ganzen Pithecanthropus 
anzunehmen. Allein dieser singuläre Fall be- 
rechtigt meiner Ansicht nur dazu, die inter- 
essante Tatsache zu konstatiereu, daß eine Spezies 
der Anthropoiden ein ansehnliches Gehirn* 
Volumen erreicht habe, höchst interessant des- 
wegen, weil dadurch die Kluft zwischen 
Mousebon- und Affenhim in einem weseDtUeben 
Punkte überbrUckt uird. Es zeigt sich un- 
widcrlcgUcb, daß unter den Anthropoiden eine 
Steigerung der Kapazität wirklich stattgefunden 
hat Und das ist es, was wir eben brauchen. 
Allein damit ist noch nicht bewiesen, daß 
gerade diese Anthropoidenform eines jener 
ÜbergangsgUeder darstelle , das wir ersehnen 
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und hcrbciwunechen aus den Tiefen der geo- 
logischeu Schichten. 

Allein um die Menge des Gehirns dreht 
sich <ler Schwerpunkt der Diskussion gar nicht, 
sondern um die vurspringeuden Orbitahünder und 
den platten Schädel. Das sind die Merkmale, die 
den Ausschlag geben sollen. Aber die Orthogeiiie 
und die Phylogvuie (die Aßen von l*ikerini) 
weisen auf einen Anthropoiden hin, nicht mit 
plattem Scheitel, sondern mit hohem. Und 
die Ausgaugsform besaß sicherlich keine vor* 
springenden Orbitalränder, ebensowenig wie die 
Affen des Tertiär oder die jungen Anthropoiden 
von beute (s. Fig. 2). Die Ähnlichkeit der 
Affenkinder mit den Meiischeiikimleru aeigt 
deutlich nach der Kiebtuug, in der die Forschung 
zu hoffen hat: In der Form der Stirn und des 
ganzen Schädels (s. die Fig. 2 bis 4) liegt schon 
die hoho Scheitellinio vor unseren Augen, deren 
weitere Entwickelung in derselben Kichtimg 
atattßuden konnte, ohne in das Tierische des 
platten Scheitels zurückzusinkeii. 

Die Ortbogeuesis in der Entwickelung 
des Menschen. 

Die phyletischo Entwickelung irgend einer 
Tierfonn geht von einem Zustamle ans, der 
einen bestimmten Grad von Indifferenz der 
Eigenschaften besitzt. Dieser Satz ist, wie mir 
scheint, allseitig zur Überzeugung gcw'ordcn. 
Man nennt solche indifferente Formen wohl auch 
„Kollektivformen**. Eine reiche Übersicht über 
solche indifferenten Können der Wirbeltiere 
gibt der Vortrag von Osborn: „Mamtiialiau 
Palaeontologie*^ auf dem internationalen Zoo* 
logeiikongreß zu Bern 1903, oder K. Haeckels 
vortreffliche Schöpfungsgeschichte, die in 
großen Zügen die Entwickelung vom Indiffe- 
renten zum Differenten, von niederen zu höheren 
Wesen darstellt. 

Der nüiiilicbeu Erscheinung begegnet inan 
in der phylogenetischen Entwickelung der ein* 
zeliieii Organe. Die luihere Form geht von 
einer indiffereuteii aus oder wie mau sich auch 
ausdrückt: weniger s)>eziali8iertc Organe ent* 
w'ickeln sich allmählich zu liöher spezialisierten. 
Die hochspezialisierte Stufe verliert die Fähig* 
keit <ler reichen Variabilität, welche mir die 
wenig spezialisierte Stufe in hohem Grade liesitzt. 



Bei weit fortgeschrittener Spezialisierung 
wird also die F’ähigkeit der VariabUilät reduziert, 
sie führt allerdings in letzter liiiie nicht zu einer 
völligen Konstanz, soiulem lediglich zu einer 
gewissen sch wankenden V'ariation, die den In- 
dividuen einer jeden Art gestattet, voneinander 
ganz erheblich abznweichen. Dafür liefern die 
Russen der Haustiere ein lehrreiches Beispiel. 

Daniel Rosa, der diese Tatsache von 
Arten mit großer und von Arten mit reduzierter 
Variabilität hervorgehoben bat (26, S. 60), be- 
tont weiter, daß ein tiefgreifender Unterschied 
bleiche zwischen den Arten, die neue Formeii- 
reihen hervorgebracht haben und noch hervor* 
bringen wenien und solchen, die wir auch Arten 
nennen, die aber einen bcstimmlen Grad von 
Konstanz erlangt haben, der zwar Variationen 
gestattet und erbcblicbe Abwciebuugeii hervor* 
bringen kann, aber doch keine neuen Foriiien- 
reibeii. Das Gesetz von der uneiidltcheu An* 
jiassung von llaeckel wäre also nach einer 
Richtung einznschränkeu bei iVrten, die einen 
bestimmten Grad von Konstanz erreicht haben. 

Für die Phylogenie des Menschen ergibt 
sich daraus der Satz, daß die Anthropoiden von 
heute Formenreihen darstelleu, welche den eben 
erwähnten Grad der Konstanz erreicht haben. 
Sic können noch variieren, aber sie können keine 
neuen Formen mehr entwickeln. Es fehlen ihnen 
weniger spezialUiei-t«* Organe, die noch einer 
weiteren, sagen wir schöpferischen Differeu- 
zienirig fähig wären. 

Ich glaube, iltese Annahme muß nach un- 
seren Keiiulnisaen von der Biologie der leben- 
den Anthropoiden und vieler hoch spezialisierter 
Säugetiere unbedingt als zutniffend erkannt 
werden. 

Diese Aiin.ahiae trifft meiner Meinung nach 
auch zu für den Piihecanlhropus. Nach allem, 
was w’ir von ihm besitzen, nach der Schädcl- 
kalotte mit ihren vortrelendeii Orbitalräudeivi 
und der platten Üicheudeu Stirn und nach dem 
Bau des Femur haben W'ir die spezialisierte 
Form eines Anthropoiden vor uns, die einen 
ansehnlicheu Grad von Konstanz erreicht halte 
lind nicht mehr imstande war, neue Formen 
aus sieh entetebeu zu lassen. Die Etitwiekeluiig 
schreitet vom Indiffereuteii zum Differenten 
fort, sie ist unendlich reich in <ler Freiheit, 
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zahllofto SoitoD8|»roB8cn eu treihcu, aber nicht 
alle diese SeiteiisproBsen suul mit der gleichen 
Eigctiflchaft der Variabilität ausgerüstet und so 
ist ein mehr direkter Weg, die Orthogeiiesis, 
die eigcutliehe Bahn eu höherer Entwickelung. 

Um deutlicher meine Meinung über den 
Gang der Orthogenesis des Menschen aiiszu' 
drücken, beniitEc ich ein treffendes Gleichnis, 
das sich bei Daniel Rosa eii demselben 
Zw'ecke vorhiidet 

Die Entwickelung schreitet fort, ungefähr 
einer Ameise vergleichbar, <lio sich auf einem 
Baume uukluminert und weder von einem Ast 
Eum aij<leru springen, noch jemals wieder her* 
untersteigen kann. Einer solchen Ameise sind, 
sobald sie einmal angefaiigen bat, auf einen 
der ersten Aste hinaufEtisteigen, alle übrigen 
ursprünglichen Aste mit all ihren VerEW'eigungeii 
als Wege versagt, liat sie einen Nebemuit eu 
ihrem Aufstiege gewählt , so sind ihr alle 
übrigen Keheiiäste des gleichtMi llauptastes iiu* 
xugäoglicb. So geht es weiter bis zum äußersten 
Zweige. 

Ganz audei's wurde sieh die Sache verhalten, 
wenn jene Ameise nicht mir hinauf-, sondern 
auch wieder himmtersteigen konnte. Das ist 
sie aber nicht imstande. Kein Organismus und 
keiiHT seiner Teile venuag zu einem indifferenten 
Zustande Eurückzukelireu und von da auf anderem 
Wege wieder euipomisteigeiL So könnte die 
Eweifiugerige Extremität eines Wirbeltieres nie 
wieder zu euier fünflingerigen werden. Eine 
DiffercuEicrung, die einmal erw'orben ist, gebt 
nicht wieder verloren. 

Auf den Fall mit dem l*ithecanthropus an- 
geweDilet, der mit seinen OrbitalwüUuui und 
seiner fliehcmleu Stirn ein sehr scharf differen- 
zierter Orgauisimis ist, beißt dies, der Antliro* 
poide von Triuil konnte keine weitere Differeii- , 
zierung erfahren. Kr konnte in individuellen 
Variationen um einen Funkt henimschwingen, f 
aber eine höbero Entwickelung war für ihn 
ausgeschlossen. Denn nach alleu Erfahrungen 
der Pbylogtuiie sind es Indifferente Formen, 
die neue Merkmale erw'erbeu und weiterbildeii. 
Diese Lehren der Enlwickelmigsgesobichte be- 
deuten für uns eine vöUige Verzichlleistiing auf 
die Annahme einer Stammeslinie, in der der 
Pitbecanthropus erecius eine Rolle spielt Wir 1 



müssen eine indifferente, nicht eine schon diffe- 
renzierte Form voraussetzou. Und da bietet 
sich der Schiinpansensäugling als ein Paradigma. 
Der junge Scliädel desselben sicht so aus, wie 
ungefähr jene indifferente Form aiisgesehen 
habofi mag, w'elcho die Fähigkeit für höhere 
Entwickelung mit gut entwickeltem Scheitel (s. 
Fig. 2) in sich besaß. 

Auf Grund dieser Erfahruogen über die 
phylogenetiscbeii Vorgänge w'lrd die ganze 
I Stellung des PitbecuDlhro]ms eine andere als 
I die ihm meist ziigcacUriebene. Seine Merkmale 
I gestatten es nicht, ihn in die Almenreibe dos 
Menschen zu stellen. Sie inacbou ihn zu einem 
interesaauteii Gliede der Anthropoiden, das, nicht 
weiter entwiokelungsfUiig, zugrunde ging. Er 
ist kein indifferenter Organismus mehr, er ist 
zu spezialUiort, um der Stammvater neuer Formen 
werden zu können. Eine wesentliche Stütze 
meiner Auffassung sehe ich überdies in der 
„Doctriue of Ibe unspecialized“ von Cope. 
Die Ausführungen von ihm, wie früher von 
Agassiz und Dana, zeigen das nämliche, was 
schon oben erwähnt wurde, daß der Ursprung 
höherer Formen ausguht von wenigen, nicht 
spezialisierten, weil nur diese fähig sind, sich 
neuen I.>ebensbedingutigeii der neuen geo- 
logischen Epoche anznpassen. Auf den Menschen, 
auch auf die Ke:indertal-Spy-Grup)>e angcw'aodt, 
ergibt sich, daß eine nicht spezialisierte Form 
des Anthropoidetistamiues es war, welche den 
Keim der Weiterentwickelung in sich trug. 
Von dieser „DoclHne of tho uuspccialized“ aus 
möchte ich die Stammform des Menschen er- 
forscht wissen. 

Es wurde wiederholt auf die Jiigemlzustände 
des Schimpansen hiiigewdesen, in der, offenbar 
nach dem llaeokelschcn Satze: Die Outogeiiie 
ist eine kurze Rekapitulatiim der Phylogeiiie, 
einige Züge der iiuspcziaUsierten Ahneii- 
form enthalten sind. 

Ich bin um so mehr geneigt, dies anzunehmen, 
w'eil der voll entwickelte Schimpanse, wie oben 
gezeigt wurde, in vielen Merkmalen dem 
äleiischen nahesteht. 

Schw'ulbe hat einen Versuch gemacht, den 
Eutwickeluiigsgang von dem Pith<‘canihropus 
hinauf zum Menscheu mit einigen Worten anzu- 
deuteu:„Die Höhe w'U'd zuuebiueu beiAufrichtung 
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der Stimbein^chuppe und der Oberscbiippe des 
HiuterhaupUbeines“, wobei Schwalbe aber nicht 
etwa die AfFen^uglinge, sondern stets die reifen 
Können im Auge hat Dieser VorausseUuiig 
steht aber ein gewichtiges liedeiikeu gegenüber, 
das ist die Tatsache, daß ein Organ, das während 
der phylogenetischen Entwickelung eine be- 
stimmte spezialisierte Gestalt angenommen hat, 
für alle Zukunft fixiert ist; es kann variieren, 
aber sich nicht mehr zu neuen Formen erheben. 
Der Fortschritt erfolgt vielmehr stets ans einem 
indifferenten Zustande zu einer hohen Differen- 
zierung und niemals gehl ein Organ von hoher 
Spezialisierung zu einer Differenzierung m an- 
derer Richtung ülK!r. Das gilt von dem spezia- 
lisierten Fuß des Pfei-des wie von dem spezia- 
lisiciicn Schädel des Pithocanthropus. 

Daß es die jugendlichen Formen sind, 
welche den Ausgangspunkt für die weitere 
Entwickelung dai-stellen, gebt am besten aus 
dem Ersatz der Kiemen durch die Lungen 
hervor. Diese höhere Stufe ist nur dann zu 
erreichen in einem Stadium, auf dem der vor- 
dere AbKchnitt iles Dartnkanals noch nicht all- 
zusehr differenziert ist und unter seinen Funk- 
tionen noch diejenige des GasatisUiusches besitzt. 

Wenn dieser Wechsel (auch Sul/stitution 
genannt), in diesem Biadium nicht erfolgt, so 
ist er ül>erhaupt nicht mehr möglich. Dieses 
eine UidspicI zeigt, wie man sich die Weiter- 
entwickelung des Affenschädels zum Mensehen- 
scbädel vorzustelien hat und wann sie zu be- 
ginnen habe : nicht daun , wenn der Schädel 
schon differenziert ist, sondeni im Gegenteil, im 
wenig entwickelten Zustande. 

Von den vielen Eiuwürfcn (Globus, Hd. 88, 
Xr. 10) habe ich hier nur einen herausgegriffen, 
worin mir Schwalbe einseitige Auffassung der 
Entwickeluugsgeschichte eutgigeiibälu Wenn 
ich von einer Diskussion mancher anderer für 
jetzt absebe, weil sic nicht in diesen ZuHammeti- 
Imiig gehören, so ist es doch wohl uiigemesseu, 
hei dieser Gelegenheit hervorzuhehen, «laß ich 
an meiner Thesis von der Btidluiig der Pyg- 
mäen im System, von ihrem AiiftreU'ii in der 
iieolitliischeii Periode Europas uml von meiner 
Deutung der Statistik üIrt die Kör]>ergröße der 
weißen Kasse festhalte. Was die vou Schwalbe 



hervorgehobene mögliche „indirekte Ab- 
stammung des Homo sapiens vom Pithecan- 
tbropiis** betrifft, so ist Schwalbe mit meiner 
Deutung nicht einverstanden, aber ich möchte 
dagegen bemerken , daß der Ausdruck sehr 
dunkel ist. Übrigens treten bei allen Diskus- 
sionen über solch verwickelte Probleme „Miß- 
verständnisse*^ auf. Sie sind zu den unvermeid- 
lichen Begleitoi'scheinungeu zu rechnen. Ich 
w'erde bei Gelegenheit auf die Eiuwürfo wohl 
zurückkommen, obwohl es vielleicht von grö- 
ßerem Nutzen ist, die Meüiiiug der Faebgenossou 
sbzuwarten. Das Kriterium der Wahrheit ist 
sehr oft die Bestätigung. Überdies muß man 
sich doch klar sein, daß es keinem Sterblichen 
so leicht vergöunt sein dürfte, diese weit zurück- 
liegenden Vorgänge zu entschleiern. Dies rührt 
zum Teil davon her, daß sich ein reicher Kom- 
plex von Möglichkeiten bietet, dem die S|>ezies 
durch Entwickelung eiitgegcnschreiteu kann. 
Ich habe in meiner Darlegung der neuen Ge- 
danken über ein altes Problem naturgemäß lauter 
Vorgänge berührt, die noch unter der Diskussion 
stehen. Unter der Bedeutung, die das Wort 
Problem besitzt, ist auch diejenige eines Rätsels. 
Ein einwandfreier Beweis für die eine oder 
andere Theorie läßt sich noch nicht erbringen 
\ und so müssen wir vorläufig mehr oder minder 
wahrscheinliche Hypothesen zur Diskussion 
{ stellen. Dahin gehört jene vou der Abstammung 
\ des Neandertalers von dem Pithecanthropus, 

I gleichviel wieviele Zwischenstufen angenommen 
werden, eine Hypothese, die von so vielen an- 
gesehenou Fowchem verteidigt wird. Dahin 
gehört auch meine oben dargedegte Vermutung, 
daß ein tertiärer Zweig vom Stamme des Sebim- 
]iansen in jene glückliche Bahn eintrat, die zu 
dem Menschen hinauf führte. 

Die Tatsache von der großen Ähnlichkeit 
der Anthrofioidensäuglinge mit den Menscheu- 
kindern und alle die übrigen auf Naturbeob- 
achtuiig fußenden Tatsachen bleiben bestehen, 
wie diejenige, wonach das Schimpanseiikind dem 
Menscheukinde unter allen Anthropoideusäug- 
' lingen besonders nahe rückt. Auch die Tat- 
sache bleibt bestehen, die von so vielen treff- 
lichen Beobachleni hervorgohoben wird , daß 
auch der erwaebsenu Scbiinpause noch viele 
gemeinsame Züge mit dem Menschen aufweist. 
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loh habe auf Gmud meioer Heobachtuogen 
die feste Übenougung, daß es unerläßlich ist, 
bei der Erörterung dieses Problems von der 
Abstammung des Mensohen die Konvergenter* 
Boheinungen, die Doktrin von der Bedeutung der 
indifforoiiten Formen für diePhylogenic^die damit 
zusammenhüngeude Ortbogenesis und die breite 
Anwendung unserer Erfahrungen über die Varia* 
bilität in den Vordergrund zu stellen. Von diesen 
verachiedenen Ocsiobtspiinkten aus bin ich zur 
Formulierung folgender Sätze hingeführt worden: 
Der Pitheoantbropus erectus Dubois 
befindet sich nicht auf der direkten 
Stammeslinie des Menschen. Wahrsohoiu* 
lieh liat ein tishor Verwandter des Schim* 
pansen aus dem Tertiär die Wurzel des 
Menschenstammes enthalten. Dafür 
spricht der Scbädelbau des Sobimpsnsen- 
säugUngs (Fig* 2) und die Anatomie der 
erwachsenen Tiere. 

Die vorspringenden Orbitalrändor und 
die fliehenden Stirnen bei der Neander* 
tal • Spy - Gruppe sind extreme Formen 
der Variabilität der weißen Kasse des 
Uomo sapiens und keine Zeichen einer 
besonderen Spezies. 

Die nämlichen Merk male bei den An- 
thropoiden von heute, bei dem Pithecan- 
thropus, bei den Europäern und Australiern 
beruhen auf Kon vergeuzcrsoheinungeii 
nnd sind keine Zeichen von Deszendenz. 

Die physische Entwickelung dos 
Menschen ging nach den uäinlioheu 
Regeln vor sich, wie diejenige der Tiere, 
ging also von einer Form aus, welche 
sich noch in einem indifferenten Zu- 
stande befand, was mit dem Pithecau- 
thropus nicht mehr der Fall ist Die 
Doktrin von der Bedeutung der indiffe- 
renten Formen kommt auch für die Ent- 
stehungsgeschichte des Menschen in 
Betracht Spezialisierte Formen besitzen 
keine phyletische Zeugungskraft 

In gleichem Sinne s]»rccben alle Erfabrungcii 
gegen eine phyletische Weiterentwickeluiig dos 
Pithecanthropiis, welche tmler der Bezeichnung 
der Ortbogenesis zusamrnongofaßt werden. 

Basel, Endo November 1905. j 

Archiv für Anthrop<»loinc. N. ¥. Bd. V, 



Kaohsohrlft. 

Kurz vor der Rücksendung der Revision 
vorstehender Abhandlung erhalte ich von Herrn 
Professor G. Schwalbe eine umfangreiche und 
wertvolle Abhandlung: „Studien zur Vor- 

geschichte des Menscheu^. Sonderheft aus der 
Zeitschrift für Morphologie und Anthropologie. 
Stuttgart 1906. Mit 4 Tafeln und 62 Text- 
ßguren. In diesem Hefte sind die im Text 
schon erwähnten Einwendungen Sohwalbes 
gegen meine Auffassung über die Herkunft des 
Menscheu nicht nur w'iederholt worden, sie 
kehrcu sogar wesentlich erweitert und verschärft 
wieder. Unsere beiderseitigen Entgegnungen 
kreuzen sich. Nach Einsicht in Schwalbes 
Abhandlung erhielt ich den Eindruck, daß ich 
inciucu vorliegenden Auaführuugou zunächst 
nichts beiziifügen habe. Denn ein w'ichtiger 
Punkt, die rassouanatomische Bewertung der 
Körperhöhen, über die wir beide entgegen- 
gesetzter Meinung sind, wird von mir in siuor 
kleinen Abhandlung erörtert werden, die in der 
Festschrift für Professor Frauz Boas dem- 
nächst erscheint. Was die Pygmäenfrage be- 
trifft, so darf ich darauf binw'eisou, daß ihr von 
anderer Seite keine ablehnende Aufnahme zu- 
teil gewwden ist (Zander, Über Zwergvölker. 
NaturwUs. Wochouschrift, Neue Folge, 1904, 
Bd. 111, Nr. 27, und Weinberg, Die Pygmäen- 
frage und die D(*szendoiiz des Meiiscbeu. Bio- 
togisohes Zentralblatt 1906, Mai, Nr. 9 u. 10). 
Was endlich die Beurteilung der Neander-Spy- 
Sehädcl betrifft, so dürfte eine eben erschienene 
interessante Studie von Rauher in ßetraoht 
kommen, die den Titel führt: „Der Schädel von 
Kegel", Internationale Monatsschrift für Ana- 
tomie und Physiologie 1906, Bd. XXIU, Heft 4 
bis 6. Mit 16 Texlfiguren und 7 Tafeln. — 
Schwalbe und ich stehen in der Fiwgc von 
der Herkunft des Menschen auf eiuem so vor* 
sebiedenen Standpunkt, daß für uns beide eine 
Verständigung zunächst ausgeschlossen ist Hier 
können nur Urteile von anderer Seite weitere 
Aufkläruug bringen, w'cun sie zeigen wenleu, 
welche der beiden Theorien mehr Wahrscliein- 
lichkoit für sich hat 

Basel, Ende Juni 1906. Kollmanu. 

i 
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X. 

Die neuen Methoden der ethnologischen Jurisprudenz'). 

VoD Dr. Giuseppe Mazzarella in Catania. 



1. AllgemeineB. 

31it dieser kurzen Abhandlung wünsche ich 
die Aufmerksamkeit der Gelehrten auf eine 
Kcibe neuer ethnologlKch-juristiacher Methoden 
Kti lenken, die ich ersonnen und in meinen bis- 
herigen Arbeiten eingehend angewandt habe 
und zwar mit einem, wie mir scheint, zufrieden- 
stellenden Krfolge. Diese Metho<)en haben eine 
viel größere allgemeine Bedeutung als der 
S|>ezielle Charakter jener Untersuchungen, bei 
denen ich sie anwandte, auf den ersten Blick 
vermuten Ußu Hier werden zum ersten Male 
diese Methoden im Zusammenhänge auseinander- 
gesotzt, in der Art, daß diese Abhandlung die 
Grundzöge einer allgemeinen Metho<Jologie der 
ethnologischen Jurisprudenz bildet 

Die ethnologische Jurisprudenz*) hat heute 
die Periode des bloßen methodischen Sammelns 
and des einfachen systematischen Aneinander- 
reihoiis der Tatsachen übeiw'undon. Die klar 
herv'ortreteiidcii Parallelen, denou man bezüglich 
der Grundlinien der Bauart einer großen Zahl 
von UechtsinstiUiten bei vielen Völkern begeg- 
net, die keinerlei geschieh tlicbe oder geogra- 
phische Berührung miteinander haben, hat uns 
gestattet, festzustelleu, daß das Hecht unwesent- 
lichen abhkugt von dem kulturellen Niveau der 
Völker, bei denen es sich bildet, und da diese 
kulturellen Bedingungen bei verschiedenen Völ- 
kern zablreioho Analogien darbieten, so gibt es 

') Au« dem italionUchen Manuiikript übersetzt 
V(»n Dr. Albert Hellw ig (Berlin). 

*) ln meinem Werke ,1 jb condizione giuridioa del 
mariU) uuUa famigliü matriarcale** (Catania IS^S), 
8. 3, habe iob eine genaue Deünition der „ethnologischen 
Juriaprudenz'* f>der ,juri«cischen Kthnologie'* gegeben, 
die ich in keiner Beziehung zu uiudi6zier*‘n brauche. 



in der Entwickelung des Hechts sich langsam 
und regelmäßig fortentwickelnde nicht etwa 
völlig konstante — Elemente, die darauf be- 
stimmenden Einfluß haben. Daher ist möglich 
die Konstruktion einer allgemeinen Induktiven 
Theorie Über die Entadckelung des Hechts und 
die Ui'sachon seiner Entstehung und Verände- 
rung, gegründet auf die Vergleichung der Hechts- 
Systeme möglichst vieler Völker. 

Aber um diese höchste Aufgabe zu lösen, 
deren Lösung noch in weiter Zukunft ruht, 
müssen wir nicht nur über äußerst reicbbaltiges, 
kritisch verarbeitetes, tatsächliches Material der 
verschiedensten Völker verfugen, sondern auch 
die juristischen Phänomene von allen Seiten 
betrachten. 

Die Beliauptung, daß die ethnologische Juris- 
prudenz, um ihr letztes wUseuschaftliohcs Ziel 
erreichen zu können, die juristischen Phänomene 
von allen Gesichtspunkten aus erforschen muß, 
ist im w’csenUichen gleichwertig mit der an- 
deren, daß die Unterabteilungen der ethuo- 
logiscben Jurisprudenz derart sein mUssen, daß 
jeder Gesichtspunkt bezüglich der juristischen 
Phänomene bedacht ist Dies führt mich dazu, 
meine Gedanken nach den Unterabteilungen 
unserer Wissensebaft geordnet darzulegeii, da 
sic mir das Studium des Hechts in der Gesamt- 
heit seiner Gesichtspunkte zu ermöglichen 
scheinen. 

2. Morphologie. 

Zunächst zerfällt die ethnologische Juris- 
prudenz in zwei große Zweige: in die spezielle 
ethnologische Jurisprudenz und in die ver- 
gleichende ethnologisoUc Jurisprudenz. 
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Die erste durchforscht die Recbtssyr<teme der ein« 
zoluon Völker unter allen ihren GesiehUpunkten; I 
die zweite beKtinunt mittel» Vergleichung der Re- ! 
sultato der speziellen othuologiscben Jurispnidenz 
bezüglich der Rechtssysteme aller lebenden und 
ausgestorbenen Völker, soweit sie Wissenschaft' 
lieber Untersuohung zugänglich sind, den all- i 
gemeinen Kntwickelungsprozeß des Rechts, seine 
Gesetze und treibenden Kräfte. 

Das Rechtssystem eines Volkes oder der 
Komplex der Reebtsinstituto eines Volkes in 
einem gegebenen Moment seiner Entwickelung 
kann erforscht werden bezüglich seines äußer- 
lichen Aufbaues, seiner inneren Struktur, der 
Ucchtsgedankcn und RechUanschauung des 
lietrefFeoden Volke», bezüglich seiner Enlwicke- ; 
hing niid der treibenden Kräfte. Hierdurch 
werden wir naturgemäß veranlaßt, die spezielle 
ethnologische Jurisprudenz in fünf Zweige zu 
teilen: in die Morphologie, welche den äußeren 
Aufbau der einzelnen Recbte»ystcme erforscht, 
die Stratigraphie, welche ihre innere Struktur 
studiert, die Psychologie, welche die Rechts- 
gedanken und rechtlichen Anschauungen des 
Volkes prüft, die Eutwickeluugsgeschichte 
(genealogia), welche die Entwickelung des Rechts- 
Systems studiert und die Philosophie, welche 
die treibenden Kräfte der Kutwickeliiug erforscht. 

Die oben über die vergleichende ethno- 
logische Jurisprudenz gemachte Remerkung zeigt 
klar, daß mau lH.d ihr eine analoge Einteilung 
zulassen muß; wir haben daher eine vergleichend 
juristische Mor))hologic, Stratigraphie, Psycho- 
logie, Entwickeluiigsgescbicbte und Philosophie. 

Die spezielle Morphologie eines be- 
stimmten Re<'hts»ystems hat drei Proldeme zu 
lösen: Bestimmungen des Grades der Glaubwür- 
digkeit der Verwendeten Q^iellen; Hestimmimg 
der dem betreffenden Rechtesystem hesoudereii 
iDterprotationskritericn ; wisKCuschafUiche 
konstniktion der einzelnen Rechtsinstitute, deren 
Komplex das betrachtete Uechlssystem bihlet. 
Daher zerfällt lUe sjH‘zielle Mor|>hologie eines j 
jeden Keebtssysteme naturgemäß in drei Ab- 
schnitt« : Quellenkritik ; Quellenhenneiieuiik ; 

eigentliche Morphologie. 

Da« Gruiidproblem der Quellenkritik be- 
steht darin, den Grad der Glaubwürdigkeit der 
benutzten Quellen zu bestinunen. Dies kann j 



geschehen auf Grund einer Betrachtung der 
Textgesohichte , der Formen, der Quellen, der 
gebrauchten Sprache usw. Diese Untersuchungen 
gehören zur Kompetenz des Philologen. Sie 
kann aber auch geschehen auf Grund der Be- 
trachtnng des Inhalts der Quellen selbst, der 
Entwickelung der Reebtsinstituto, auf die sic 
sich beziehen, der zwischen dieser Entwickelung 
und der Kultur des Volkes, dem die Quelle 
gehört, bestehenden Zusammenhänge, der Be- 
ziehungen zwischen dem Inhalt der betrach- 
teten Quellen und dem anderer Quellen des- 
selben V^olkes oder auch verwandter Völker usw. 
Diese Reihe von Forschungen, die eine atis- 
gedebuto Kenntnis der ethnologischen Juris- 
prudenz voraiissetzen, überscbrciU't die Grenzen 
philologischer Kompetenz und mnß vom ethno- 
logischen Juristen ausgeführt worden. Daher 
teilen wir die Quellenkritik in eine äußere oder 
philologische und in eine innere oder ethno- 
logische. 

Die vom ethnologischen Juristen benutzten 
Quellen sind nicht immer streng juristischen 
Charakters; religiöse, philosophische, volkskund- 
liche, linguistische und andere Dokumente können 
für ethuolugisch'juristiscbc Untersuchungen be- 
deutsame Materialien liefern. Man muß jedoch 
bei dieser Materie mit großer Vorsicht Vor- 
gehen und ich kann gewiß nicht das Vorgehen 
derjenigen Gelehrten billigen, welche sehr leicht 
zu ethiiologUch -juristischen Unterauchimgeii 
nicht juristischen Quellen entnommene Daten 
verwerten mit offensichtlicher Gefahr, zu will- 
kürlichen Resultaten zu gelangen. Es ist not- 
wendig, daß der ethnologische Jurist vor Ver- 
wendung derartiger Daten sie einer geuatieo 
Analyse unterwii*ft, dorcii iVIoilalitäten abhäiigen 
von dem Charakter der Materialien selber, wor- 
aus mau outiiehmeu kanu, ob und in welchem 
Maße sie direkt« oder indirekte juristische Ele- 
mente enthalten. Dos Fehlen dieser voriicr- 
gehenden rigorosen Analyse der nichtjuristischen 
Materialien mindert beträchtlich den Wert der 
Resultate, zu denen man bezüglich einiger l)e- 
Bonders bemerkenswerter ethnologisch- juristi- 
scher Theorien gekommen ist, wie die de« 
MatriarchaU, der Uaubehe, der klassitikatorischen 
Verwandtschaft, der Promiskuität, hei deren 
Konstniktion allzu reichlich Materialien rer- 
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woD<let word«u suh), die mao aas dem Kreise | 
der Legenden, Mythen, Symbole, Sprache, der 
Literatur und Kunst entnommen hatte, ohne 
sich Torher damit zu beschäftigen, zu bestiromen, 
ob und in welchem Maße solche Tatsachen einen 
juristischen Charakter hatten, d. h. das Vor- 
handensein eines Hraucbes, einer Gewohnheit, 
eines Gesetz offenbarten. 

Was die Hermeneutik anbetrifft, so muß 
sie bestimmen, welches die Kriterien der Quollen- 
inter]»rotation sind. Diese Kriterien liaben nicht 
den Charakter der Unveränderlichkeit; jedes 
Kccbtssystcm hat eigene exegetische Kriterien, 
welche in direktem Zusammenhänge mit der 
Entwückclung des Systems selber stoben und 
infolgedessen auch mit der Gesamtentwickelung 
der Kultur des Volkes, bei dem das botreffciido 
System entstanden ist Bei der Anwendung 
von exegetischen Kriterien, die einem Rechts* 
System pigen sind, auf das Studium der Quellen 
eines anderen gelangt man uotw'endigcrw'eisc zu 
wilikürlichen Resultaten, denn weil in jedem 
Rcchtskörper die positiven und textmäßigen 
Komien nur eine sehr dürftige Zahl von Hypo- 
thesen widerspiegeln, hängt die organische Re- 
konstruktion der Institute wesentlich von der 
Natur der kombinatorischen Prozesse dieser 
textmäßigen Normen ab, oder im Grunde von 
der Natur der angewandten hermeueutiseben 
Kriterien. So W'ürdc man beispielsweise l>ei 
einer Anwen<lung der exegetischen Kriterien 
des römischen Rechts oder der modcnien Hechte 
des Oochlents auf die lnten)retation des Gewohn- 
heitsrechts der Kabylen o<ter der Kaffem zweifel- 
los zu einer theoretischen Rekonstniktion der 
Institute dieses Volkes gelangen, die auch nicht 
im geringsten dem wirklichen Zustande 
der Hechtsinstitute entsprechen würde. Nun ist 
die Bestiminiing der exegetischen Kriterien eines 
HechUsystems sehr schwierig, da sic von seiten 
des Forschers erfordert volle Kenntnis aller 
Quellen dieses Rechtssystcius, einen reich ent- 
wickelten historischen Sion, vollkommene Kennt- 
nis der Kultiirl)edingungen des Volkes, w elches 
das betreffende Rechtssystem geschaffen hat 
und Fähigkeit zur Hestiiuiming der Grundideen 
jenes Systems. Hieraus folgt, daß die henne- 
neutischen Bestammungeu um so schwieriger 
sind, je dürftiger und fragtneutarischer die Daten 



sind, die wir l^ezüglicb der Rechtsentwickelung 
and der ganzen übrigen sozialen Phänomenologie 
eines Volkes besitzen. Diese Betrachtungen 
zeigen, daß der Forscher mit größter Vorsicht ver- 
gehen und sieh auf die Rekonstruktion der Grund- 
linien der Struktur der einzelnen Reebtsinstitute 
beschränken muß, ohne danach zu streben, 
in die Bestimmung des Details ihrer Stniktur 
hinabziisteigeii bezüglich derjenigen Rechts- 
systeme, deren exegetische Kriterien noch un- 
vollkommen bekannt sind. 

Die eigentliche 3Iorphologie auf Grund 
der Daten, die geliefert werden von den benutzten 
mittels der durch die llermeDcutik bestiminteu 
Kriterien ausgearbeiteten Daten, schreitet zur 
Rekonstruktion der Struktur der einzelnen Rechts- 
institute, deren Komplex das studierte Reebts- 
system bildet. Jedes Reebtssystoin wird aus 
zehn Grundkomplexen von Instituten gebildet, 
die sich gegenseitig widerspiegeln. 1. Die For- 
men der sozialen Vereinigung; 2. die Verwandt- 
schaft; 3. die Ehe; 4. die häusliche Gewalt; 
5. das Eigentum; H. die Obligationen; 7. das 
Erbrecht; 8. die politische Organisation; 9. das 
Strafrecht; 10. das Prozeßrecht*). 

Jeder dieser Komplexe umfaßt eine Anzahl 
mehr oder minder w'ichtigcr Institute. So be- 
greift z. H. der Gnindkomplex der Obligationen 
so viele vcrscbiodcnc Institute, wie cs kontrakt- 
liche und quosikontraktliche Formen gibt*). 
Wenn man vom morphologischen Gesichtspunkte 
aus eine Reebtsinstitution bei einem gegebenen 
Volke in einer bestimmten Epoche seiner Ge- 
schichte studiert, so ist vor allem notwendig, 
die von den gebrauchten Quellen gelieferten 
Daten nach einem bestimmten Scdiema zu ordnen, 
nachdem mau sie mittels geschickter Folgerungen 
vervollständigt bat, so daß inan dann ein an- 
näherndes Bild der Struktur der studierten Insti- 
tute erhält. Man kommt so zu der Bildung einer 
Reihe von Rechtsnormen, die io mehreren ge- 
trennten Gruppen gesammelt sind, von denen jede 
einem der Grundelemente des Schemas, welches 
als Basis für die Rekonstruktion dient, ent- 

Mazzarella, iatitazioni ^uridiche di una 
tribu dell’ America icitentriouale* in ,Rivi«ta luUiana 
di Sociidugia*, vol. VI, p. 56ff. 

*) Die anderen Quellen der Obtigatinnen w'erden 
in der Theorie anderer Komplexe Hudiert, bc^^ondent 
iu der der HtmfreohtUchen Intilitate. 
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epricht'). Jede diesc^r Gnippeu wird vod mir 
„Elementarkomplex von Rechtsnormen*^ 
genannt. NatQilich hängt die Ausdehnung, die 
man der Kekonstniktion der Rechtsnormen geben 
muß, ab von dem Reichtum an brauchbaren 
Materialien und von der Mannigfaltigkeit, Sicher* 
heit und Bedeutung der für das betreffende 
Rechtssystem bekannten exogetiseben Kriterien. 
— Wenn wir bezüglich eines Rechtsinstitutes 
Daten besitzen, die verschiedenen Phasen der 
Rechtsgcscbichtc des betreffenden Volkes ange* 
hören, so muß seine Rekonstruktion für jede 
Phase gesondert geschehen. — Die direkte und 
vollständige morphologische Kekonstruktiou eines 
Kechlssysteros ist nicht immer möglich auf Grund 
der Betrachtung der brauchbaren Daten; daher 
müssen wir zu Methoden Zuflucht nehmen, die es 
gestatten, die unvollständigen Reebtasysteme zu 
von'ollntändigen. Ich habe deren zwei ausgedachl 
und in meiner „Teoria etnologica del matri* 
monio anibiliano** angewandt’); sie haben einen 
allgemeineii Wert, aber da sie im wesentlichen 
auf stratigra[>hUchen Kriterien beruhen, will 
ich sie auseiuandersetzen , wenn ich über die 
elhnolugUch'juristische Stratigraphie bandle. 

3. Stratigraphie. 

Die Keime der Stratigraphie sind schon In 
meinen früheren Schriften vor dem Jahre 1903 
enthalten’). Aber zum omtcii Male wurde in 
meiner Abhandlung ,,,11 Prestito neir India 

') Mazzarella, .11 prestiUi neir India antjea" 
in «Rividta Ualiana di Soeiolr>gis*, vol. VII , p. 5S. In 
di»‘><er Abhandlunfi erforscht« ich die morphr>)<L>giNche 
Konntitntiou des ]>Arlehn!* im Manava dharma«aAtra. 
IH» Klomeiite det c^ebrauchtvii üclKnuae wart*u folgende: 
aktive Harlehnsfähigkeit: pa<vive Darlebu.«fahigkeit; 
(*pgeit»tand und Zuttandekommen dt^ DarlehtiHvertragM»; 
vr«sentlkhe Modalitäten (Zünten, Garantien); lä>scbeo 
des Darlehn». Danach wurden die regelnden Können 
des DarleUns ln fünf Klementarkompiexen gruppiert. 
Dasiielb« Thema fand Anwendung für das Studium 
de« Dai'lehus in der Kpoche des dharma.sastra in meiner 
anderen Abhandlung .T/origine del prestito uel dihtu> 
indiaiio", ihkI. vol. VIII, p. 346 ff., und in meiner .Genea* 
logia del pre«tito nell* antiro dintto indlano*, die hinnen 
kurzem ln demeUKMi Zeilechrift enteheinen wird, für 
die historischen IVrioden des indischen Hechts zmeh 
dem Gesetzbueh des 3Ianu. 

') Im Krscheiiien begriffen in meinen .Studi di 
Ktnologia gturidica^, vol. 1, ('atania 1S03. 

*) »La cundizioiie giuridica dol niarito nella fa* 
rniglia mntriarcalr. — C'ontributo alia gnrisprndenza 
ethnologica*, Catania IndS. .L'origine delle ordalie 



aiitica** ihrer Erwähnung got&n als eines beson* 
deren Zweiges der ethnologischen Jurisprudenz, 
der seine eigenen leitenden Kriterien, Unter* 
Buchungsmetboden und besonderes Forschunga- 
objekt habe. 

Diu Vergleichung der Reebtasysteme aller 
ethnologischer Forsobung zugänglichen Völker^) 
zeigt, daß viele ausschließlich aus Nonnen ge- 
bildet werden, welche mit Notw'endigkeit bei 
den Völkern, wo wir sie tltiden, das Fchleu euicr 
hierarchlscben Gliederung der sozialen Klasse 
voraossetzeii, während viele andere Systeme die 
Mitwirkung von Normen darbieten, welche das 
Vorhandensein geuanutcr Gliederung offenbaren, 
und andererseits auch von Normen, welche ihr 
Fehlen voraussetzeu. Sammeln wir nun die 
Normen, w'elche das Fehlen einer hierarchischen 
(Biederuug der sozialen Klassen offenbaren, auf 
Gruu<i der Beobachtung aller verglichenen 
Heebtssysteme, ordnen wir jene, welche ^sich auf 
eiu und dasselbe Institut beziehen, sammelu wir 
die Institute, welche die zehn Grundkomploxe 
bilden, aus denen das Uechtssystem eines jeden 
Volkes besteht: so werden wdr dann ein sche- 
in atlsches Uechtssy Stern haben, das charak- 
terisiert ist durch das Fehlen irgend eines Zuges 
von .hlerarchis4*her Gliederung der sozialen 
Klassen; diesem i>chema geben wir den Namen 
„geiitilizischor Typ“. Wenn wir auf Grund 
gleicher leitender Krilerieu die Noriuon sam- 
meln und zu.sammeiistellen, welche das Vor- 
bandenseui der hierarchischeu Gliederung der 
Klassen offeubaren, entnommen mittels der Ver- 
gleichung der GeHamtheit der ethnologischer 
Forschung zugäugUcheii Rech tssy steine, so er- 
halUni wir ein schematisches Heebtssystem, 
das charakterisiert wird durch das Vorhanden- 
sein der hierarchischen Gliederung; dieses Schema 
nennen wir den ^.feudalen Typ“*). 

ncl diritto siamesc" in ,Kivüua Italiana di soctolr^gin*, 
vol. IV, p. 457 ff. — ,N«rtv« ricerobe sulIa condizione 
d«l marito nella famigtia priroiti%*a*, eod. p. 7SB ff. — 
•LV^ngamia prettwi i popoli »emitici*, eod. vol. V, 
p. 171 ff. — »Le i»(Jtuzioni giuridieb« di una tribu del- 
l’Americn Mittentrionale*, eod. vol. VI, p.55ff. — ,Theoria 
«iDolofpca dol matriiu«>nia ambiliano", loc. eit. 

Die Hechtp^ysteme, die eia und dnaaelbc Volk 
iu verschiedenen Kntwirkelungsphaaeu hat, gelten ala 
RechUaviiteine vemebiedtrner Völker. 

*) Mazzarella, „L'origine del prestito nel diritto 
iudiauo*; loc.oil., p. 33V— 340. 
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Wio man äioht, wii*d da^ leitende Kriterium 
der beiden Gruiidtypeu der rechtlichen Organi- 
(iation von der Hetraebtuug der Tatsache der 
hiei’arch'iHohen Gliederung der sozialen Klassen 
gebildet Anderswo habe ich dargclegt, daß 
^die licdeutung^ welche die Tatsache der hier* 
arcbischen Gliederung der Bozialeu Klassen im 
Rechtsleben der Völker auftUbt, sehr groß Ut 
Die Hegehmg de» Eigentum», das Strafrechts- 
uiid Prozeßrechtesystem , die staatsrechtlichen 
und crbrechtlichcii Riiiricbtuogen, zum Teil auch 
da» Kherecbt, die väterliche Gewalt usw. haben 
eine verschiedene Struktur, je nachdem ein Volk 
mehr oder weniger eine hierarchUehe Gliederung 
der sozialen Klassen kennt Wir sprechen mit 
Absicht von hierarchischer Gliederung und niclit 
von einer Differenzierung der Klassen, weil 
UtzCere, ein notwendiges Produkt der Arbeite- 
teiUing, sich in immer mehr hervortretender 
Weise mit der Kniwicketung der Kultur offen- 
bart und diirahauH nicht das V'orhandensvin 
einer Beziehung von Überlegenheit und Ab- 
hängigkeit zwischen den verschiedenen sozialen 
Klassen einschließt^ ^). 

Jeder der GnindtyiH.Mi bietet eine Anzahl 
sehr beträchtlicher Abarten, aber ihre genaue 
Beatiinmung erscheint sehr schwierig und kann 
nur stufenweise geschoben mit dem Kortschreiteii 
des stratigrapbischen Studiums der verschiedenen 
Rechtssystemc *). 

Die stratigraphiache Analyse eines bei einem 
gegebenen Volke in einem bestimmten Augen- 
blick seiner Entwickelung betrachteten Rechbt- 
institutes bcstcdit darin , zu bestimmen , auf 

*) Mazzarella, .Teoria elnoli'^oft del mHtnmonio 
ambiliaiio* , p. lOff. — Es ist leicht, den Unterschied 
ftufzudeckeu zwischen meiner zweifachen KlaxMjBkatioii 
der Grundtypen der OrKanisatiou und der vierfacisen 
KlassiflkHtion von Post, die ich in den Schriften vor 
meiner «Teoiia etnologiea del matrimmiio ambiliano* 
übernommen hatte. 

0 lu meiner •Teoria etnologiea del matrimouio 
ambiliano, p. 11 ff., habe ich, indem ich als leitendes 
Kriterium für die Kiassitikation den Charakter der in 
der Biraktur eines Reohtssystemes vorherrschenden 
sozialen Aggregation>«form nahm, fünf Varietäten des 
gentilizischen Typs unterschieden: famiUenartige Varie- 
tät, geraeindenartige (siibtributiv), stammweise, mehr- 
stämmige, je nachdem die vorherrschende Aggre- 
gatiou.sform die Familie, die häusliche Gemeinschaft, 
die gCDs. <ler Stamm oder die Vereinigung mehrerer 
Blämine sind. 



welche Grundtypen die leitenden Normen zurOck- 
zufilhren sind und in der Festatollung, welcher 
unter ihnen der vorherrschende Typ ist 
oder auf welchen Typ die moistou und wdehtig- 
steii dieser Normen zurückzuführen sind *). Es 
kann sich ergeben, daß in der Struktur eines 
Ucchtasystems ein eiiudger Typ vorkomrat; 
dies ist daun immer der geiitilizischc, weil kein 
einziges Rcchtssyntein l>ekanDt ist, welches nicht 
wenigstens Spuren des gentilizischen Typs hätte. 
Den Typus, welcher sich mit dem vorherr- 
schenden verbindet, nenne ich Nebentyp (tipo 
coiicorreutc). Ich iientie Mitwirkungskoeffi- 
zierit des Nebentyps (ooefficiente di con- 
comitanza dcl tipo concorrente) die Beziehung 
zwiHcheii Zahl und Bedeutung der auf den 
Nebentyp zurUckiührbai'en Rechtsnormen und 
Zahl und Bedeutung der auf den llaiipttyp zurück- 
gehenden Normen. In dieser Beziehung unter- 
scheide ich drei Werte: einen großen, einen kleinen 
und einen mittleren, je nachdem der Unterschied 
zwUchen «1er Zahl und Bedeutung der dem 
Nebentyp eigenen Normen und Anzahl und 
Bedeutung der dem Haupttyp eigenen Normen 
sehr klein, sehr groß oder mittelmäßig ist 
Diese Abstufung des Wertes de» ]ditw'irkungs- 
koeftizienten stellt das dar, was in den Natur- 
wissenschaften eine wUlkUrliche Skala (scala 
arbitraria) heißt Danach hängt die Bestimmung 
dos Wertes woscuitlich ab von der Geschicklich- 
keit und der Erfabning des Forschers. Da wir 
der Einfachheit halber Intensität eines in der 
Struktur eines Institutes beobachteten Typs den 
Wert nennen können, welcher Zahl und Bedeu- 
tung der in der Struktur desselben Instituts 
beobachteten Keebtsuormen ausilrückt, welche 
auf denselben Typ zuriiekgeführt w'erden können, 
so können wir auch kürzer sagen, daß der Mit- 
w'irkungskoeftizient einen sehr großen, sehr 
kleinen oder mittleren Wert hat, je nachdem 
der Unterschied zwischen der Intensität des 
Nebentyps und des Ilanpttyps sehr klein, sehr 
groß oder mittlerer Art ist. Auf analoge Weise 
müssen, wxnn möglich, die Mitw'irkungskoeffi- 
ziouten der Nebenvarietäten im Vergleich mit 

*) i^ber den Itejfriff den vorherrschenden Typ« 
vergleich« meine Abhandlung «LVaogainia presstj i 
popoli seinitiri* in der aKivi»ta Italiana di Bociologm”, 
voi. V, p. 178 f. 
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den Hauptvarictäten der bctrcffeuden Type dcfi* 
niert werden *). 

Das von mir ansgcdachtpc Verfahren für die 
stratigraphische Analyse eines RechUiinstitutes 
besteht in der Analyse der einzelnen Klcmentar- 
komplexe der Normen, ans denen das Institut 
besteht, indem man die Haupt* und Nebentypen 
und womöglich auch die VarietiUen in jedem 
dieser Komplexe bestimmt; in dem Gruppieren 
aller auf jeden einzelnen in allen Klementar« 
komplexen angetroffenen T)'pen, wodurch es 
uns ei*möglicht wird, Serien von Normen zu 
bilden, die sich auf denselben Typ beziehen; 
schließlich in der Vergleichung jener Serien, 
die uns zur Bestimmung des llaupttyps in der 
ganzen Einrichtung fuhrt, um deren Erforschung 
e« sich handelt*). Die Zurückftihrung der ein- 
zelnen Normen auf Typen muß auf Grund 
präziser Kiitcrien gesoheheii. Ich habe einige 
bestimmt, die mir vollkommen zufriedcustcllend 
zu sein scheinen. Es sind folgende: I. „Eine 
Heebtsuonn ist auf den gcntilizischen Tv'p oder 
auf den feudalen zurückzuführen, je nachdem 
sie als notwendige mittelbare oder unmittelbare 
Voraussetzung das Fehlen oder das Vorlianden- 
Hein der hierarchischen Gliederung der sozialen 
Klassen hat“ Die Berechtigung dieses Krite- 
riums liegt auf der Hand, da es eine unmittel- 
bare Konsequenz des als Basis der Klassifikation 
der Typen genommenen Elementes darstellt. 
II. „Wenn eine mit dem Fehlen einer hier- 
archischen Gliederung der Klassen vereinbare 
Kcchtsuorm sich beständig bei den rein 
gentilizlsehen Völkern findet so muß sie als auf 
den gcntilizischen Typ zuriiekgehend betrachtet 
werden, auch wenn sic bei den Völkern beob- 
achtet wird, in deren RiK^htsstniktur die genti- 
Uzische und die feudale V'erfxissuug zusammen 
vertreUm sind, selbst wenn der FeudaUsmuH «1er 
Haupttyp ist Wenn eine mit dem Vorhanden- 
sein einer KlassengUcnlenmg vereinbare Rechts- 
norm ständig mit dem überwiegen des feu- 
dalen Typs ziisammeiirällt, so muß sie als auf 
diesen Typ ziirückgehend betrachtet werden, 

Mazzarella, nf^'origiiu'i de] preBtiu> nel diritto 
iudiano"; loc, eit,, ji. liS7 — 83». 

*) tkid. p. 2.‘t7 ff. Ich if**he nicht auf «lif Varic- 
UUen der Typen ein wegen des rudiinnntären Charakters 
mstiier nnf sie liczngljclien Untepiiicliungen. 



Maisaretla, 

auch wenn sie bei einem Volke gefunden wird, 
in dessen Kechtastruktur der Feudalismus nur 
der Nebentyp ist nicht Haupttyp.“ Dieses 
Kriterium bildet eine Anwendung der bekannten 
Methode der Übereinstimmungen (metodo delle 
coiicordanzc); daher ist ihre Berechtigung un- 
anfechtbar*). UI. „Eine Reobtonorni ist auf 
deu feudalen Typ (individualistische Varietät) 
zuruckzuführen, wenn sie mit Notwendigkeit 
eine große Kiitwiokelung des Scbuldroobts vor- 
aussetzt.“ IV. „Eine RechUnorm ist auf den 
geutilizischeu Typ zurückzuführeu, wenn sic mit 
Notwendigkeit die Autonomie einer der sozialen 
Aggregationsformen lediglich gentUiziseber Na- 
tur voraussetzt, d. h. der Einzelfaiuille (famiglia 
ristretta) oder der llausgenosaenschaft, der geus, 
des Stammes oder der Vereinigung von Stämmen.“ 
Diese Kriterien bilden lediglich eine Anwendung 
d«is zweiten Kriteriums. V. „Eine Rechtsnorm 
muß auf den gentiliziscben oder den feudalen 
Typ zuruckgefuhrt werden, je nachdem sie als 
notwendige Voraussetzung das Fehlen oder das 
Vorhaiidensetn des Staates hat.“ Die Berech- 
tigung dieses Kriteriums ergibt sich aus dem 
rein feudalen Charakter, den der Staat hat und 
von der koustaticileu Beziehung zwischen der 
Intensität der Macht des Staates und jener des 
hierarchischen GUcdeningsprozesses der sozialen 
Klassen bei «lern Volke, deren Rcchtssystem 
als Haupttyp deu Feudaltyp bat*). Diese Me- 
thode setzt die relative Vollständigkeit der 
morphologischen Rekonstruktion des sUidierten 
Institutes voraus. Oft trifft diese Voraussetzung 
aber nicht zu; <lann muß man zu anderen 
Methoilcn greifen, die gestatten zu bestimmen, 
auf welchen Typ das betreffende InsUtut zuruck- 
zuführen ist. Seit 1900 habe ich deren zwei 
ausgedacht und angewandt io meiner Schrift 
„Nuove ricerche sulla condizione del maiito 
nella famiglia prhuitiva*). 

Die erste besteht in dem Bestimmen des 
Grumlchaiakters der studierten Institute und 
in dem IJnterHUohen, mit welchen der Grund- 
charaklere der verschiedenen Typen sie ver- 

*) Mazzarella, .11 preatito nel Indta antlca”; loc. 
cit., p. 57. 

*) .L'origin** «1*^1 preKiiu> nel diritto iodiano"; loo. 
eit., p. 840. 

*) .llivista Italiaoa di scM-tulugia'', roL IV, p. 709 
—711. 
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träglich sind. Hei dieser Untersuchung können , 
üieh drei verschicMleDe Fälle ergeben, die ich 
nacheinander prüfen will: a) Die QrundzOge , 
der !<tudierteD Ueobtsinstitutc sind allein mit 
denen eines der beiden Organisationstypen ver« 
einbar; bei dieser Annahme muß das Institut 
auf denselben Typ zurückführbar sein, b) Die 
GrtindzUge des studierten Instituts sind zu 
gleicher Zeit vereinbar mit denen beider Typen; 
cs ist klar, daß, da die Typen völlig verschieden ! 
sind und völlig andere charakteristische Merk- | 
male haben, diese Zunahme nur erklärt werden 
kann, wenn man zuläßt, daß die Typen, mit | 
denen das studierte Institut gleichzeitig ver- | 
einbar ist, gemeinsame Qnindzügc haben und i 
daß sie daher, wenngleich sie verschiedene I 
Typen sind, doch als Varietäten eines unbe- 
kannteo Typs betrachtet werden müssen, der 
bestimmbar ist durch die Hetrachtiing des stu- 
dierten Institutes und die Vergleichung mit | 
anderen verwandten Instituten, c) Die Gnind- 
Züge des Institutes sind mit denen aller beiden 
bekannten T}'pen unvereinbar. Da nun jedes 
Institut immer auf citien der Typen zurück- 
führbar sein muß, so muß man notwendiger- 
weise zulasscu, daß das studierte Institut einem j 
unbekannten T)'p augehort, welchen man auf I 
Grund der oben (bei b) angegebenen Methode | 
finden kann. Die Herechtigung dieser Methode i 
ergibt sich mit völliger Klarheit daraus, daß 
diese Methode sich auf den einfachen Gedanken 
stützt, daß eine Institution, um auf einen Typ < 
zurückführbar zu sein, mit seinen wesentlichen 
Merkmalen vereinbar sein muß. 

Über die zweite Methode schrieb ich in 
meiner zitierten Abhandlung folgendes: „Um 
vollständig die zweite Methode zu verstehen, 
ist es notwendig, zw'ei Elemente einzufuhren 
und genau zu definieren: Intensität und Ver- 
breitung von Institutionen. Eine Institution 
bietet sieb bald in reiner Form dar, d. b. mit 
dem Komplex ihrer charakteristischen Eigen- 
ai*ten, bald in abgesch Wächter Form, indem 
das eine oder andere der cbarakteristisoben . 
Merkmale verloren gegangen ist; oder endlich 
als Überbleibsel (survival). Auch in diesem Zu- 
stande läßt sich eine Abstufung in bezug auf 
die Hcinheit machen, weil eine Anzahl größere i 
chaiakteristisohe Eigenarten der ursprünglichen 
ArrWr fnr AnUiropolt^ftfi M. F Bd. V. 



Institution darbieten, als die wenig direkten 
Überbleibsel. Intensität nenne ich mm den 
Grad der Reinheit einer Iiisütutioii. Folglich 
bietet eine Institution in reiner Form die größte 
Intensität, das Minimum der Intensität dieser 
Institution dagegen das entferuteste indirekte 
Überbl6ib.sel. Wenn man jede Institution mit 
der Serie ihrer abgesobwächten und ihrer resi- 
dualen Formen ordnen könnte, nach dem Grade 
ihrer Reinheit, so würde man ein vollständiges 
Gemälde der Intensität der InsUiiition haben, 
und die Intensitatsgraile könnte man nach Ver- 
einbarung mittels einer Zahlonskala «larstelhm. 
Die Verbreitung einer Institution ist meiner 
Ansicht nach zweierlei Art: absolut oder relativ. 
Absolute Verbreitung nenne ich den ethno- 
graphischen Verbreitungsbezirk oder die Gesamt- 
heit der Völkerschaften, bei denen man die 
studierte Institution trifit; und relative Ver- 
breitung die Häufigkeit, mit der bei jedem 
dieser Völker die Institution angew'endet wird. 

Dies sei vorauslnunerkt. Die hier zu prü- 
fende Methode besteht im Zerlegen der Organi- 
sation eines jeden Volkes, bei dem die studierte 
Institution sieh vorfiodet, in die Grundtypeu, 
w'elclic sic bietet^), indem mau besonders alle 
die Elemente anmerkt, die sich auf einen der 
Grundtv|)eD beziehen, und im Suchen, ob eine 
bestimmte und Htäiidigo Verbindung besteht 
zwisi'lien dem Reichtum au auf einen der Typen 
zurückführbaren Elementen und der Intensität 
und rvlaUven Verbreitung der Insütution, um 
deren Erforschung es «ich handelt Wenn wir 
die betrachteten Völker in einer absteigenden 
Serie ordnen nach dem Grade der Intensität 
und relativen Verbreitung der betreffenden Iii- 
stilution; wenn man bemerkt, daß unter den 
Völkern der Serie, bei denen die Intensität und 
Verbreitung der Institution sehr groß sind, ein 
großer Reichtum au ElemcDten besteht, die auf 
eineu gegebenen Grundtyp zurückgeführt w'erdun 
köuneii, daß dieser Reichtum verhältnismäßig 
klein ist bei den V^ölkern, bei denen die Inten- 
sität und die Verbreitung geringer sind, daß 
bei den Völkern, die die Milte in der Seide 
eiiiiiehmen, dem geringeren Grade an Intensität 

*) Wenn wir mehrere verschitidene KDiHiekclutigs- 
Phasen bei einem Volke kennen, n» werden sie In- 
trachteti aLs ob sie verscbiedeiitt Völker darstellten. 

.30 
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und Verbreitung der Institution eine geringere I 
Entwickelung derjenigen Elemente entspricht, > 
die auf denselben Typus zurüekfQbrbar sind, 
mit anderen Worten , wenn mau l>emerkt, daß 
in der ganzen Serie die Intensität und relative I 
Verbreitung der studiorteu Institution propor- 
tional sind dem Heichtum an Elementen, die 
einem der Grundtypou der Organisation eigen 
sind, so muß notwendigerw’eiHO daraus gefolgert 
werden, daß die studierte Institution auf den- 
selben Typ zurückgeführt werdeu muß. Dieser 
Schluß ist um so sicherer, je ausgebreiteter dio | 
Serie ist, bei der sich die gedachte Korrela- | 
Üvität bewahrheitet. Diese Methode« deren Be- | 
reebtigung nicht bezweifelt werden kann« <la sie 
eine Anw'endung jener der übereinstimmenden 
Variationen bildet« d. h. der sichersten und > 
rigorosesten Form der Induktion, m^tzt voraus 
das Bekanntsein der Zugehörigkeit einer genü- 
genden Zahl von Institutionen zu den betref- | 
fenden T^'peu mittels der Anwendung verschie- 
dener Untersuchungsmcthodeii i). Wenn mau 
die Resultate der stratigraphischen Analyse der 
eiuzeluon Institutiouou vergleicht, die einen 
Qrundkoraplex bilden« kann man den Haupttyp 
bestimmen und den Wert des Mitwirkungs- 
koeffizienten des Nebentyps in Beziehung auf 
den Komplex. Durch V^ergleichung der Resul- 
tate dieser Analysen bezüglich aller zehn Grund- 
komplexe eines Recbtssysteins können Hcbließtich i 
HaupUyp und Mitwurkungskoeflizicnt des Neben- 
typs bestimmt werden bezüglich des ganzen > 
Systema. | 

Dies sind meine beiden moqihologiseben 
Methoden bezüglich der Ver^'ollstäodigung der 
unvoltsländigen Rechtssystemc« deren Behand- 
lung ich mir vorbebiedt mich Auseinander- 
setzung der Methoden der stratigraphischen 
Analyse. Die erste, welche ich Methode der 
ethnographischen rhereinsummungen nenne, 
kann folgemlermaßen beschrieben werdeu : Wir i 
nehmen zwei Völker A und B als gegeben, die ' 
derselben Familie aiigehörcn und möglicher- 
weise demselben Völkerzweige, wohnend in 
beiiachharteu Ijändcrn, mit im ganzen gleichen 
physischen charakteristischen Merkmalen, lebend 



unter ähuUeben Kulturbcdiuguugeu, besonders 
bezüglich der ökonomischen Struktur. Man 
denke sich das Rechtssystem von A rekonstruiert 
und die direkte Rekonstruktion des Reohts- 
systems von B auf Grund der vorhandenen 
ethnographUchen Daten ist gänzlich oder teil- 
w'eUe unmöglich. Wir können dann auf B die 
Gr und Züge des Reebtssystems von A über- 
tragen oder von dem Teile seines Systems, dessen 
Rekonstruktion bei dem Rechte des Volkes B 
unmöglich ist In dieser Aiis4lebming besteht 
die Metliode der othiiographischcu Übereiu- 
slimiuung. Ihre Berechtigung liegt auf der 
Haud, da, wctin das Recht eines Volkes in 
seinen Grundzügeii das Pro<1ukt der Kultur- 
bcdiiigiiugeu, der iiiiigebetideti Natur und der 
etlmUchoii Eigenarten des Volkes ist, man natur- 
gemäß zugeben muß, <)aß, wenn zwei Völker im 
höchsten Grade Ahulichkeit haben bezüglich der 
oben auseiiiaiidergeselzten drei Elemente, auch 
die Grundlinien ihrer Reebtssysteme im wesent- 
lichen gleich sein inüssou. Die Auw'cnduDg 
dieser Methode ist beschränkt auf das Studium 
derjenigen Völker, in deren Rechtssystem der 
gentilizische Typ HaupUyp ist wegen der ver- 
hältnismäßig dürftigen Kntwdckelung ihrer Kul- 
tur; bezüglich der V'ölker, in deren Rechts- 
konstniktion der Feudaltyp vorherrscht, ist es 
sehr schwierig, die ethnische, physische und 
kulturelle VerwandüMihaft zu bestimmen und 
daher ist die Anwendung der Methode der 
ethnographischoti Ül>ereiu8timinungen, für die 
jene Bestimmung eine notwendige Vorbedingung 
Ut, fast unmöglich <). 

Die zw'eite Methode ist diejenige, welche 
ich bestimme als „Methode der Reduktion der 
Grundinstitutionen^. Unter den zehn funda- 
mentalen Komplexen, aus denen jedes Rechts- 
System besteht, sind vier, und zwar die der 
Aggregationsfornien, des EherechU, der Ver- 
wandtschaft und der staatsrechtlichen Einrich- 
tungen, welche eine überwiegende Bedeutung 
haben. Die anderen Gruudgrup|>eii von Insti- 
tutionen sind aufs innigste mit ihnen verknüpft; 
wenn man z. B. das bei einem gegebenen V'olke 
herrschende Verwandtsehafusystem kennt, so 



') Mazzarella, „Kuove rioinüie «ulla condiztnne 
del marito n»'Ua famiglia priinitiva", p. >10 — 711. 



') MazzarsBa, nTcuria etnol<:»gica de! matrimnnio 
ambiliano”, p. ^13. 
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kann man danach die Erbfolgcberechtigten be- 
stimmen; wenn man die in Anwendung befind- 
liehen Aggrogationaformen kennt» wird man in 
der Regel bestimmen können, wer Subjekt der 
Scbuldverhältniaae ist usw. Es l>estcbcn feste 
und ständige Beziebungeti zwischen den baiipt' 
säcblicben Grundkomplexen und den InstitU’ 
tioiioD, die zu anderen Komplexen gehören. 
Aber der Charakter dieser Beziehungen hängt 
ab von der strattgi’aphiBcben Zusammensetzung 
des Hechtssy Sterns, um dessen Erforschung cs 
sich handelt. Nehmen wir nun an, daß man 
bezüglich eines bestimmten Volkes zur Kekou- 
slniktioii der vier Hauptgruppen von Institutionen 
gekommen sei, und daß die direkte Kekonstruk' 
tion der anderen sechs infolge der Dürftigkeit 
und Ungeuauigkeit der verfügbaren ethnogra- 
phischen Daten unmöglich sei. Wenn mau 
dann, da man die stratigraphisoho Zusammen- 
setzung der vier genannten llauptgnippen kennt, 
die Resultate der vergleichenden ethnologischen 
Jurisprudenz anwendet in bezug auf den Cha- 
rakter der Beziehungen, welche, unter der 
Herrschaft dieser Typen, im betrachteten 
Ueobtssystem verkommen, zwischen den ilaupt- 
komplexon bestehen und den anderen Kom- 
plexen, 80 wird es möglich sein, die Gnippen 
von Institutionen zu rekonstruieren , deren 
direkte Rekonstruktion unmöglich ist Diese 
Methode ist mit größerer Sicherheit bei den 
Völkern anwendbar, deren Reebtssystem einen 
vorwiegend gentilizischen Charakter hat, weil 
bezüglich ihrer die von der ethnologischen 
Jurisprudenz entdeckten Beziehungen zwischen 
den Hauptgruppen und den Nebengnippen von 
Institutionen klarer und ausgeprägter sind als 
die korrespondierenden Beziehungen, die bei 
Völkern bestehen, deren Rechusystem haupt- 
sächlich feudalen Chainkter hat^). 

Die stratigraphische Analyse gestattet uns 
auch, die Gruudzüge der Klassifikation der Kechu- 
systeme aufzustellen, oder, was dasselbe ist, 
der Klassifikation der Völker, betrachtet vom 
juristischen Standpunkte. In der Tat bezüglich 
eines jeden Rechtssystems, das die Morphologie 
fällig ist, mit gonfigender VollsUiiidigkeit zu 

') Vgl. meiue ,T«Mris etnologica d«l matrimonio 
ambilisnn*, p. 13 f. 



rekonstruieren, können wir, wie wir gesehen 
haben, den Haupttyp, den Nebentyp und den 
Mitwirkungskoeffizienten bestimmen. Indem ich 
mich auf die Betrachtung dieser drei Elemente 
stützte, konnte ich in meiner Schrift über den 
Ursprung des Darlehns im indUchen Recht') 
alle Reebtssysteme in sieben Gruppen sammeln, 
die ich typische Familien nenne. Die 
folgende Tafel enthält eine Darlegung dieser 
Gruppen mit Angabe des Haupttyps und des 
Wortes, den der Koeffizient des Nebentyps 
haben muß, well ein Rechtesyslem zu der einen 
oder der anderen dieser Familien gehören kann. 
Man muß sich merken, daß das Zeichen „0“ 
das Fehlen eines T\-ps anzeigt. Die Zahlen 1, 
2, 3 bedeuten, daß der Mitwirkungskoeffiziciit 
sehr klein bzw. von mittlerem Wert oder sehr 
groß ist. 



Nr.l 

1 


jj Typische 
j Fataüien 


Haupttyp 


Natur und 
MHwirkungs- 
koefüzient 
des Nebeutype 


1 


1 

t R«iu 

gfintilizisch 


OeutUizisoh 


Feudal 0 


2 


Fast rein 
genUUziftcb 


Cientilizisch 


Feudal 1 


3 


GeiitUizisch- 

feudal 


QentUizisch 


Feudal 3 


4 

1 


Oentüudsob- 
halbfeudal | 


Geutilisiscb 


Feudal 2 


5 


Fast ganz 
feudal 


Feudal 


Gentilizisch 1 


6 


Feudal- 

gentilizisch 


Feudal 


Cteatilizisch S 


7 


1 Feudal- 

halbgenüliziseh i 


Feudal 

1 


Oenülizitch 2 

1 



Der Furtsohritt der Forschungen über die 
Varietäten der verschiedenen Typen wird not- 
wendigerweise dazu führen, jede dieser typischen 
Familien in mehrere sekundäre Gruppen zu zer- 
legen, die basieren auf einer Betrachtung der 
Hauptvarietäten und der Beziehungen, die ihre 
Intensität und die der Kebenvarietäten ver- 
binden. Es gibt keine rein feudale Familie in 
der Tabelle, weil in keinem Reebtssystem das 
Vorhamleusciu lediglich des feudalen Typs lieoln 
achtet wird; in allen Systemen beobachtet man 
das mehr oder minder bedeutsame Mitwirken 

') Luc. cit., p. Z40— 24Ü. 
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des gcntiliziftchen Typs. Die Ix‘hre von der | 
Klaesifikation der HechuisyRtciue, deren Bedeu- 
tung wirklich gnmdlegend für un»ere WUeeu* 
Schaft iat, gehört teilt! der vergleichenden Strati- 
graphto an, teils der a|)«zieUeii. Die erate bc- 
Btimnit die tv])iBchen Familien und ihre Uuter- 
abteiluiigvu, in die die Kcchtasystemc gruppiert 
werden iniUsiui; die zweite erforscht, welcher 
Platz den einzelnen Itechtasysteroen in der klaasi- 
fikatoriachen TalK.dle zukommt. Die von mir 
aufgeatellte Klaaaiiikattoii iat aicherlich keine 
endgültige. Ihre Bedeutung acheiut mir un- 
zweifelhaft bezüglich Vielfältigkeit der Grupjien, 
in die aic die Kechtssyateme aammuU, und be* 
züglich des Wertes der Kriterien, die sie ge- 
braucht, welche Kritenen auf einer Betrachtung 
der inneren Struktur der Systeme begründet 
sind. 

Man merkt wohl, daß meine Klaaeitikation 
rein juriatiBchen Charakters iat, nicht allgemein- 
soziologischen, d. h.aie zieht l>ci der Gruppierung 
der Völker lediglich juriHlische Züge in Rech- 
nung. Ich halui übrigens schon 11100 die gegen- 
wärtige ümnöglichkeil einer allgemeinen sozio- | 
logischen Klassitikation gezeigt und auf die 
Notwendigkeit hiiigcwdosen, daß die eiuzchien 
Zweige der Ge5ell8chafl8wis»einw.*haft sich be- 
sondere Klasbitikatioiien aiisarbeiten auf Grund 
der Betrachtung der Charakterzüge, welche sich 
auf diejenige Jleihe von Phänomenen beziehen, 
die jode dieser Diszipliuen studiert ^). Durch 
Vergleichung der ResiiltaU* aller speziellen 
Klassifikationen, die von den verschiedenen 
sozialen Wissenschaften foriiuiliort sind, wird | 
es möglich sein zu beslimmeti , welches die 
llauptzUge der sozialen Phänomene sind, und 
auf Grund ihrer Betrachtung eine allgemein- 
soziologische Klassitikation zu konstruieren. Die 
von mir vorgesehlagene Klassiükation ist aber 
völlig verschieden von der ethnischen Klassi- 
tikation im eigentlichen Sinne, die sich auf 
Betrachtung der physischen und linguistischen 
Merkmale atifbaueo muß, und wenn dies un- 
möglich ist, auch die historischen Schicksale der 
Völker und die wirklichen verwaiuitschaftlicheii 
Beziehungen zwischen verschiedenen ethulscbeu 
Gruppen ausfonohen muß. 

') ln <l**r .Rivisti« lUilians üi p. 



4. Genealogie. 

Die stratigraphische .Analyse liefert <iie 
Grundlagen für das wisseiiNchaftlicbe Studium 
des Kiitwickelungsprozesscs der Keuhisinstituie 
und der Rechtssysteme. Die Genealogie ist 
jener Zweig der ethnologischen Jurisprudenz, 
welcher diesen Prozeß studiert. Die spezielle 
Genealogie studiert die Entw ickelung der Rechts- 
insiitiiti^ und Rechlssyaleinc der einzelnen Völker; 
die vergleichende Genealogie, die einen Zweig 
der vergleichenden ethnologischen Jurisprudenz 
bildet, bemüht sich, auf Grund der Resultate 
der speziellen genealogischen Foiwchungen zur 
Formulierung der allgemeinen Gesetze zu ge- 
langen, w'clohe die Entwickelung der Institute 
und Systeme beherrschen. Der Komplex genea- 
logischer Probleme ist boträcbtUch; sie müssen 
studiert werden mit der größten Umsicht und 
unter Anwendung strenger Methoden. Ich halte 
es für angebracht, hier wörtlich meine Beiner- 
kutigeti wiederzugeben, die ich in meiner Schrift 
„Origine del prestito nelP India antica'^ *) ge- 
macht habe bozügliob des einfachsten Falles 
der Anwendung der genealogischen Forschung: 
„Jetzt wollen wir für den Augenblick den ein- 
fachsten Fall Itelraehten, d. h. die Entwickelung 
eines Kechtsinstitiites; djis Studium des £nt- 
W'ickeluugsprozesses eines ganzen Rechtasystemes 
setzt voraus, daß das der ciiiz<tlncn luslitutc, 
aus denen sich das System ziisaminensetzt, bereits 
geschehen ist Die Veränderungen in der 
Struktur, die ein Institut erleidet, müssen meiner 
Meinung nach in äußerliche und innerliche 
iinterKchieden werden; letztere entsprechen einer 
Veränderung der Beziehungen zwischen der In- 
tensität der Nebentypeii in der Struktur des stn- 
dierten Ucebuinstitutes, während äußerliche die- 
jenigen Veränderungen sind, w'elcbe die Form de» 
InsUtutos erleidet, ohne daß ihr eine Änderung 
der Beziehung <ler Intensität der Tyj>en ent- 
spricht. Wenn z. B. ein gegebenes HeohU- 
! institut, in dessen Struktur in einer gegebenen 
' Periode der llaupttyp der gentüiztsche ist 
Feudaltyp Nel>entyp ist mit sehr kleiuom Mit- 
wirkiingskoefüzieuten, solche Sirukturverände- 
I rungen erleidet daß zwar der geutHiziache Typ 
; llaupttyp bleibt doch der Weil des Mitw irkungs- 

*) Wt., p. •J-I.'i ff. 
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koeffizienien des Nebentyp« steigt, so ist die 
Veränderung inncrUcb; aber weun ungeachtet 
der äußerlichen Veränderungen der gentilixiache 
Typ Hmupttyp bleibt und der feudale Nebentyp 
seinen Mitwirkungskoefürienten nicht ändert, 
so ist die Veränderung äußerlich. Da nun die 
Änderungen der Beziehungen zwischen den 
Typen eines Instituts nicht notwendig eine An* 
derung der Intensität der Entwickelung der 
hierarchischen Gliederung der Klassen in sich 
begreift, und da dieser Kntwickeluogsprozeß 
vom juristischen Standpunkte aus der 
wichtigste in den menschlichen GoselUcbaften 
ist, BO Ui es klar, daß die inneren Veränderungen 
für die Entwickclnngsgettchichte eines Rechts* 
instiluts bei weitem wichtiger sind als die 
äußerlichen. Die allgemein angenommenen Kri- 
terien für die Festlegung der Entwickelungs- 
])erioden einer Institution sind chronologischen 
Charakters, und gewöhnlich entsprechen solche 
Phasen rein äußerlichen Verändeningen des In- 
stituts. Andererseits muß die Genealogie solche 
Perioden aiifstellen, die im wesentlichen die 
inneren Wandlungen der betreffenden Kechts- 
institute berficktichtigen. Daher kann cs Vor- 
kommen, daß zwei aufeinanderfolgende Perioden, 
chronologisch verschieden und mit sichtlichen 
äußerlichen Ändeningcn, keine innerliche Ver- 
änderung darbieten, und daß sie infolgedessen 
vom genealogischen Gesichtspunkte aus 
eine einzige Periode darstellen; und umgekehrt, 
daß eine Periode, io der eich keiue bemerkbaren 
äußerlichen Änderungen zeigen, durch inner- 
liobe Anderungeu charakterisiert ist, welche be- 
rechtigen, eie vom gcnealogischeu Gesichts- 
punkte aus in mehrere verschiedene Perioden 
zu zerlegen. 

Eines der hedeutcudslen Probleme der spe- 
ziellen Genealogie besteht in der Rekonstruktion 
<ler Grundzüge der Struktur einer Institution 
bei einem Volke in einem gegebenen Augen- 
blick seiner Entwickehmg, wenn man die Grund- 
züge der Struktur keunt, welche die Iimtitutioa 
in einer bestimmten Zahl verschiedener Perioden 
seiner Ge«vchichte zeigt Dieses Problem scheint 
mir gegenwärtig einer allgemeinen Lösung nicht 
fähig, wealialb ich mich dara^if beschränken 
will, den folgenden s]>cziellen Fall zu betrachten: ' 
Wenn man die Grundzüge kennt, welche die 



Struktur des betreffenden Rechtsiustituts in 
zwei chronologisch aufeinander folgenden und 
genealogisch verschicdcncD Perioden seiner Ent- 
wickelung bei einem bestimmten Volke zeigt 
wie kann man dann die Grundlinien der Struktur 
rekonstruieren, die dieselW Institution in der 
unmittelbar vorhergehenden Perio<le liahen 
mußte? Für die Lösung dieses Problems habe 
ich eine Methode ausgedacht die ich „Metliode 
I der Btratigraphischen Variationen'^ nenne. Sie 
I besteht in folgendem. Wenn die morphologische 
I HekouBtriiktioD und die siraUgniphische Analyse 
der eiuzoluou Klomcutarkomplexc der Institution 
für zwei bekannte Perioden bewirkt ist, ver- 
gleicht man die Resultate der stratigrapiruichen 
Forschungen, EIcmentarkomplexe , die auf die 
neueste Periode zurOckführbar sind, mit den 
Hesultatcu der Btratigraphischen Forschungen, 
ihren entsprechenden Komplexen, die sich auf die 
ältere Periode beziehen, indem man sich die Vor- 
äuderungen merkt die beim Übergang von der 
einen zu der anderen der betrachteten Perioden 
der Haupttyp und der Mitwirkungskoeftizient des 
NebeDty)>8 darbieten. Mau bestimmt gleichfalls 
die Änderungen, welche der llaupttyp und der 
Mitwirkuiigskocffiuout in der inueren Institution 
erleiden beim Übergang von der einen in die an- 
dere der beiden Perioden. Diese Vergleichung 
erlaubt uns, das Variationsgesetz der betrachteten 
lustitutiou in ihrer Gesamtheit und in ihren ein- 
zelnen Elcmcntarkomploxei), aus dcuen es besteht 
für die beiden Epochen zu bestimmen. Dieses 
! Variatiousgesetz liefert im allgemeinen eine 
Reihe von Anhalten, welche erlauben, gewisse 
äußerste Grenzen zu ziehen, innerhalb deren 
die Rechtsnormen variierau können, die in jedem 
Kleinentarkomplex das Institut in der i\>ricHle, 
für die seine Stniktur unbekannt ist darbieten 
muß. Dann prüft mau wieder die Rechtsnormen, 
welche die Kiementirkoroplexe in der älteren 
der beiden Perioden zeigen, indem man sich 
gegenwärtig hält die vorher gewounemn An- 
haltspunkte, und präzisiert auf diese Weise die 
Veräudermigen, die sie erleiden mußte in der 
uuhekannten Periode *). Die der älteren der 

') leb uenoe dur Kürze halber diejeuige PerÜNle 
unbokanut, bezüglich der die Slruklur der InsUtutinD 
nicht bekannt ist, und bekannt« Perioden diejMiiigen, 
bei denen umgekehrt die Struktur bekannt ist. 
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beiden Perioden eigenen Kegeln mit diesen 
Modifikatioiien werden gerade diejenigen sein, 
welche die Institution in der unbekannten Periode 
beherrschten.** 

Die Berechtigung dieser Methode ist offen- 
bar, w'enn man sich gcgcnw'ärtig hält, daB die 
Können, welche eine Institution in mehreren 
verschiedenen, aufeinanderfolgenden Entwicko- 
lungsphasen regeln, untereinander auf das innigste 
in ihrer Entstehung verbunden sind, und daß 
die Natur ihrer Veränderungen, wenn mau von 
der einen oder der anderen der betrachteten 
Zeiträume ausgeht, bestimmt ist von den Ände- 
rungen, w'elche in denselben Epochen die Heaie- 
hungeii zwischen den Gmndt)^en in der ÖtnikUir 
der Institution selber darbietco. Es kann sich 
ergeben, daß die unbekannte Perio<le diejenige 
ist, in der die betreffende Institution entstanden 
ist; wenn man in einem solchen Falle ihre 
Stniktur rekonstruiert bat, welche sie in der 
Periode selber hatte, so ist das Problem des 
Ursprungs der Institution bei dem betreffenden 
Volke gelöst Aber auf Grund welcher Züge 
wird man dies bestimmen können, wenn die 
unbekannte Periode nicht die urspröiiglichc ist? 
Ich bin zurzeit nicht fähig, in allgemeinen Aus- 
führungen dieses Problem zu lösen; ich werde 
mich darauf beschränken, es in einem besonderen 
Falle zu untersuchen. Wenn mau in dun l>eiden 
belainnteD Perioden und in der folgenden die 
Beständigkeit des Haupttyps bemerkt, ver- 
bunden mit regelmäßigen Veränderungen der 
Intensität des Nebent}'ps, welche ein stufeu- 
wewes und aufeinanderfolgende« Anwachsen von 
der ältesten der betrachteten Epochen, und 
wenn der Haupttyp der geutilizischo ist, dann 
muß inan ziigeben, daß die Rntstebiingsperiode 
der Institution charakterisiert werde durch das 
vollständige Fohlen von Kiemeuteri, die auf den 
feudalen Typ znrückfuhrbar sind. Wenn dann 
die vergleichende ethnologische JiiriHprudeiiz 
zeigt, (laß die Institution allgemein bei rein 
geutiliziseben Völkern angcU'offcii wird, so 
wächst der Wert der vorhergehenden Folgerung. 
Wenn man dann die Methode der strati* 
graphischeu Veräudernngen auf die älteste der 
bekannten Pcrio4loij und auf die unbekannte 
Periode anwendet, so kommt man zu der Hekon- 
striiktioii der Institution in der Epoche, welche 



der unbekannten vorbergiug, und wenu nicht 
einmal diese die Ursprungsepoche ist, so kann 
man durch wiederholte Anwendung derselben 
Methode suchen, bis zur UrsprungsejKrche zu 
kommen. Man dai*f sich aber nicht verhehleu, 
daß die Anw'oudung der fraglichen Methode zu 
um so unsicheren Kesultateii führt, je weiter sie 
sich von den beiden bekannten Perioden ent- 
fenit, welche die einzigen sind, bezüglich derer 
die mor|>bologische Rekonstruktion der Institu- 
tion auf Grund der direkt quellenmäßigen Daten 
geschehen kann *). 

Durch Anweudung der Methode der strati- 
graphUchen Veränderungen kann man den Ur» 
Sprung einer Institution bei einem bestimmten 
Volk© bestimmen; aber w’eun man den Ursprung 
einer Institution bestimmen will auf Grund einer 
Betrachtung einer mehr oder minder beträcht- 
lichen Zahl von Hochtasystemen, so ist es not- 
w'endig, zu anderen Methoden zu greifen. Schon 
1901 erkannte ich, daß das allgemeine Problem 
des Ursprungs einer Institution, betrachtet vom 
Standpunkte des vergleichenden juristischen 
Ethnologen, sich in folgende seclis Teilprobleme 
zerlegen läßt: I. Bestimmung dee Verbreitungs- 
bezirke« der l>etreffendcn Institution, wodurch 
man sich vergewissert, ob sie sich bei allen V ölkern 
einer gewösson Entwickelungsstufc findet, oder ob 
sie bestimmten Völkern oderVölkergruppen eigen- 
tümlich ist; 2. Bestimmung der stratigraphischen 
Konstitution dieser Institution, wodurch man 
sich vergewissert, welches der Haupttyp und 
welche« der Mitwirkungskoeffizient des Kebeu- 
typs ist; 3. Bestimmung einer Institution zum 
Vergleich, die zu jenem Grundtyp der juri- 
stischen Struktur gehört, welcher den Haupttv]) 
in der studierten Institution bildet. Die Insti- 
tution, die zum Vergleich horangezogeu wird, 
muß gut bekannt sein und muß gestatten, den 
Entwickeluiigsprozeß der studierten Institution 
durch Prüfung der Verbindungen zwischen den 
beiden lustiUitiouen zu bestimmeu; 4. Feststelluug 
der Ordnung der Aufeinamlorfolgc der stu- 
dierten Institution der Vergleichsiustitution, w'o- 
durch man bestimmt, welche von ibneti die pri- 
märe ist; 5. Bestimmung der Mwlalitäten des 
Überganges von der primären Institution zur 

') Mnzznrella, ^L’<>ri{(iDe del prentito nel diritte 
indiano"; loc. cit., p. 245. 
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sekundären, sei es um in bestimmen, wie sich 
dieser Übergang volbsieht, sei cs um fostzustellcn, 
ob die VerbiiidtiDg Kwiscben den beiden be- 
tnicbteten Kechtsforincu uninitUilbar oder mitteb 
bar ist; 6. Bestimmung der Ursachen, die diesen 
Übergang hervorbringeii oder erleichteim. Die 
Gesamtheit der Lösungen dieser sechs Teil* 
Probleme zusammen bildet die Lösung des all- 
gemeinen Problems des Urspruugos der studierten 
Institution^). Diese verschiedenen Teilprobleme 
müssen behandelt werden unter Anwendung 
sti’eiigcr und präiiscr Methoden. 

Für die Lösung des ersten Problems habe ich 
eine allgemeine Methode, welche ich Methode der 
ethnographischen Provinzen genannt habe, aiis- 
ge<lacht und in meiner Schrift ^Cbndizione giu> 
ndica del marito nolla fatuiglia matriarcale^ an- 
gewandt Sie besteht im wesentlichen in dem 
Sammeln aller Falle von lebenden und ausge- 
storbenen Völkern, bei denen die betreffende 
Institution in reiner Form oder als Überlebsei 
beobachtet wird; im Gruppieren dieser Völker in 
die ethnischen Familien, zu denen sic gehören. 
Wenn die fragliche Institution bei allen eth- 
nischen Familien vorkommt oder bei dom grö- 
ßeren Teile, so muß sie als eine universale 
Institution betrachtet werden; anderenfalls hat 
sie einen partikulären Charakter. Das ethnische 
Kriterium hat für die Bestimmung der Univer- 
salität der Institution eine viel größere Bedeu- 
tung als das einfache Zablenkriteriuin, w'eil es 
Vorkommen kann, daß eine Institution bei einer 
sehr betiücbtlicbcn Zahl von Völkern heobaehtet 
wird, die zu einer oder zu wenigen ethnischen 
Familien gehören. In solchem Falle von einer 
Universalität der Institution zu sprechen, wäre 
absurd. Wenn umgekehrt die betrachtete In- 
stitution nur in w’cnigen Fällen l>et allen oder 
der größeren Zahl von ethnischen Familien au- 
getroffen würd, ist es nicht möglich, ihro Uni- 
versalität zu verneinen, weil mau nicht erkennen 
kann, ob diese Institution das Produkt von Ur- 
sachen allgemeinen Charakters ist. Hier müssen 
wir den Wert näher besUnimen, dem ich den 
Ausdruck „universale Institutionen** beilege. 
Dies sind jene Institutionen, die mit wesentlicli 
identischen Merkmalen bei allen Völkern vor- 

0 Maxzarslla, «L'Ksogamja presiM) i popoli flsmi- 
tici". Kivista cit., vol. V, p. 171 ff. 



kommen, die zu jenem Entwickelungsstadium 
gckotiimcii sind, welches von der Vorherrschaft 
des Grundtyps der Struktur charakterisiert ist, 
auf den sich diese Institutionen beziehen*). 

Die Lösung dos zweiten Toilproblems kann 
erlangt werden durch Anwendung der zwei oI>en 
für Bestimmung der Beziehungen zwischen den 
Institutionen und den Gruudtypen der Hechts- 
stniktur angegebenen Methoden. 

Für die Bestimmung der Verbindungen zwi- 
schen zwei Institutionen habe ich drei Methoden 
schon 1900 ausgedacht und angcw'andt., welche 
außer ihrer inneren Schärfe den Vorteil bieten, 
auch bei wenig verbreiteten Institutionen anwend- 
bar zu sein. Die Bostimmiing der Beziehungen 
zwiachen zwei Institutionen kann nur durch Hypo- 
thesen geschehen, durch die jene auf deuselbeu 
Grundtyp der Struktur zurückführbar sind; die 
Vergleichung von Institiitioneo verschiedenen 
Typs könnte zu ungenauen Resultaten führen, w'cil 
sie D otz ihrer scheinbaren Vt'rbindungen verschie- 
dene Bedeutung und Kudzweck haben könnten. 
Dies vorausbemerki., besteht die erste Methode 
in der Bestimmung der Grundzüge der beiden 
betrachteten Institutionen und in der Unter- 
suchung der Vereinbarkeit der Griiudzüge der 
einen mit jenen der anderen Institution. Wenn 
diese Vereinbarkeit besteht, kann man die Exi- 
stenz einer Beziehung zwischen den beiden In- 
stitutionen nicht verkennen ; im entgegengesetzten 
Falle ist das Fehlen einer solchen V'erbimlung 
klar. Die Berechtigung dieser Aletbode gründet 
sich auf das klare Prinzip, daß zwei lusütutioucn, 
um zwUchen sich eine bestimmte Beziehung zu 
haben, nicht unvereinbar sein dürfen. Die zweite 
Metho<)o, die eine Anwendung derjenigen der 
mitwirkenden Veränderungen daratellt, besteht 
in der Konstruktion der Reibe von Völkern, 
bei denen die am wenigsten verbreitete der 
studierten Institutionen bemerkt wird, und in 
der Bestinimung, ob in den einzelnen Kleiueuten 
dieser Serie eine ständige Beziehung zwischen 
den Änderungen der lutcusität und relativen 
V^erbreituiig der beiden betrachteten Phänomene 
besteht, lin bejahenden Falle kann mau die 
Existenz eines Bandes zwischen ihnen nicht ab- 
Btreiten. Die dritte Methode besteht in der 

') Vgl. meine Bemerkan^ in der zitierten Biricta, 
voLlII, p. 7S3. 
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Bestimmung , ob die studierten iDsütationen 
sich beide mit einer dritten vereinigen; im 
bejaheudeo Falle besteht zwischen ihnen eine 
Beziehung. In der Tat, wenn zwei Institutionen 
gleichzeitig mit einer dritten verbunden sind, 
so müssen sie beide gemeinsame GrundzQge mit 
dieser dritten haben und dieses kann nur daun 
der Fall sein, wenn sie auch selber gemeinsame 
GrundzUge haben. Diese drei Methoden, die wo- 
möglich gleichzeitig angewandt werden müssen, 
erlauben, die Existenz einer Verbindung 
zwischen den beiden Institutionen zu l>ejaheti, 
nicht aber die Natur dieser Beziehung genau 
zu bestimmen ^). 

Für die Lösung des vierten Teilproblems 
habe ich ausgedacht und in meiner Schrift 
„Esogamia presso i |>opoli semilici" angewandt 
eine Methode von grundlegender Bedeutung, 
Welche ich von neuem auseinandersetze, indem 
ich sie zum Teil modihziere, weil ich, während 
ich in meiner zitierten Schrift von der Be- 
trachtung der vierteiligen Klassitikaiion der 
Grundtypen der Stniktiir ausging, wie sie Post 
gegolten hat, jetzt meiner oben angegebeiion 
zw'eiteiligen KlassHikation folge. Das Prinzip, 
auf das sich die fragliche Methode stützt, kann in 
folgenden Worten aiisgedrückt werden; „Wenn 
A die vollständige Serie der Völker ist, welche 
eine gewisse Iiistitutiou a habeu, und B die 
vollständige Serie jener, welche eine andere In- 
stitution b besilzen, die auf denselben Grund- 
typ der Struktur zuvuckfübrl>ar ist wio a und 
mit dieser genetisch verbunden ist; wenn man 
von den beiden Serien die beiden gemeinsamen 
Völker wegiiiinint und diejenigen, welche eine 
regressive Entwickelung gehabt haben; wenn 
die zurückbleibenden Völker der Serie A all- 
gemein eine weniger entwickelte Rechtsorgani- 
sation haben wie die zurückbleibendcn Völker 
der Serie B, so ist die Institution a historisch 
älter als die Institution Es ist eine un- 

bestreitbare Tatsache, daß ein unzertrennbares 
Hand bostebl zwischen der Gesamtentwickeluiig 
des Rechts und der sozialen Entwickelung eines i 
Volkes. W'enn nun die betrachteten Völker der . 
Serie A, sozial und daher juristisch weniger ' 

') MAZzarnlla, «Nuuv«« ric*trcbe «ulis onndlzione 
del maritn nt-Ua faniigliu priioitiva* in Riv. cit. vol. IV, 
p. 711-712. 



entwickelt sind als die betrachteten der Serie B, 
und wenn nach unserer Annahme identisoh ist 
der Typus, zu welchem a und b gehören, und 
diese gebunden sind durch ein genetisches Band, 
so ist es notwendig, daraus zu schließen, daß a 
primitiver ist als b. Dies vorausbemerkt, besteht 
die oben erwähnte Methode in dem Bilden der 
vollständigen Reihe der Völker, weloho die Ver- 
gleiohsiustitiitioD darbieten, und der vollständigen 
Reihe dorjenigen, bei denen man die Hauptin- 
stitution vorfindet; im Wegnebmen der beiden 
Serien gemeinsamen Völker und jener, welche eine 
Zurückentwickelung orliiteu haben; im Analy- 
sieren der Reebteorgauisation der von beiden 
Serien ÜbrFg bleibenden Völker; im Besümmen 
mittels Vergleichung der Resultate dieser Ana- 
lysen, oh die betrachteten Völker, die in einer der 
beiden Serien entlialten sind, im allgemeinen eine 
entwückeltere Heohtsorganisation haben als jene, 
welche man bei den zur anderen Serie gehörenden 
Völkern trifft. Im bejahenden Falle ist die bei 
den Völkern der ersten Reihe aogetroffeue lu- 
stitutiou jünger als die bei den Völkern der 
zweiten Serie beobachtete. 

Diese Methode setzt voraus, daß man leitende 
Kriterien besitzt, die gestatten, in der V^er- 
gleichung der Rechtsorgauisation zw'cier Völker 
oder desselben Volkes in zw'el verschiedenen 
Entw'ickcluugspbaseii, die Überlegenheit der 
einen bezüglich der anderen zu bestimmen. Ich 
habe ein Verfahren ausgedacht, welches erlaubt, 
eine dcraitigo Bestimmung zu verwirklichen. 
Wir hal>€D gesehen, daß es zwei Grundtypeu 
der Kechtsorgaiiisation gibt: den gentilizisühen 
mul den feudalen. Nun ist das Hechtssystem 
eines Volkes in einem gegebenen Moment seiner 
Kntwickcduug entweder aus einem Komplex von 
Institutionell zusammengesetzt , welche sich auf 
einen einzigen Typus zui-ückf Ohren lassen, der 
io diesem Falle immer der gcntilizisobc ist, oder 
aber aus zwei Komplexen von Institutionen, die 
auf die beiden Grundtypen zurückführbar sind: 
Die HechUorganisatioa eines Volkes in einem 
gegebenen Moment seiner Entwickelung in ihre 
Grundtypen zu zerlegen, bedeutet, die Institu- 
tionen zu gruppieren, welche in ihr unter den 
Grundtypen der Struktur figurieren, auf die sie 
zurückführbar sind. Wenn man diese Zerlegung 
bewirkt hat, müssen vier Elemente sich ergeben 
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hal^ti: die Zahl und die Natur der Gnindtypeu; 
die luteneität und die Reinheit^ welche jeder von 
ihnen bei dem betreffenden Volke bietet ln« 
tenaität eines GnmdtypuB der Stniktur bei 
einem gegebenen Volke nenne ich den Reichtum 
an Institutionen^ die auf nie zurückfübrbar sind, 
welche wir bei dem Volke selber treffen. Diese 
Intensität ist sehr groß, wenn die Serie der In« 
stitutiouen, die auf den betrachteten Typus su- 
rüokführbar sind, sehr ausgedehnt ist; sehr klein, 
wenn eine solche Serie sehr knapp ist; mittlerer 
Art in den anderen Fällen. Ich nenne einen 
Grundtypus der Struktur rein, wenn beim stu« 
dierten Volke die hauptsächlichsten Institutionen, 
die auf denselben Typus zurnckfObrbar sind, 
sich in reinem Zustande darbioten, d. h. un* 
geschwächt ihre weeentlicheii Züge bewahren. 
Die Reinheit eines Type ist sehr groß, wenn 
die HauptinsUtutionen dos Typs in reinem Zu- 
stande sind; sehr klein, wenn sie unter der 
Form der Oborlebsel bestehen; mittlerer Art 
in den Fällen, in denen die Institutionen in 
allen ihren wesentlichen Zögen oder doch in 
einigen mehr Oiler minder bemorkensworte Ab« 
Schwächungen darbieten. Diese Abstufungen 
der Intensität und der Reinheit der Typen 
bilden willkürliche Skalen, analog denen, die 
häufig in den Naturwissenschaften angewandt 
werden, und die hierauf bezüglichen Bestim- 
mungen hängen wesentlich von der Geschick« 
lichkeit und Erfahrung des Forschers ab. Nun 
kann die Itecbtsorganisation eines Volkes einen 
einzigen Typus zeigen, der dann immer der 
gentilizische ist, oder aber das Zusammentreffen 
aller beider Typen; in diesem zweiten Falle ist 
es nötig, den Haupttyp zu bestimmen. 

Wenn man die Rechtesysteme zweier Völker 
vergleicht, können dreierlei Fälle eintreten: l.Die 
beiden RecbteorganUatioiieri sind eintypisch; in 
diesem Falle müssen sie beide gentilizisch sein. 
Aber der geiitilizischo ist der älteste Typus der 
Struktur und andererseits ist bekannt, daß ein 
Volk um so weiter in der Entwickelung vor- 
geschritten ist, je reicher und niHiinigfaltiger 
die Reihe seiner Institutionen ist. Folglich ist 
vom juristischen Standpunkte aus ein rein 
gentiliziscbes Volk uro so entwickelter, je aus- 
gedehnter die Reihe seiner Institutionen ist, 
oder mit an<lercu Worten, je iriteustver der 

Archiv ttx Aathropologt«. 3t. V. Bd. V. 



einzige Typ seiner Stniktur ist Daher muß 
mau bei Vergleichung zweier rein gontilizUoher 
Rechtssysteme beachten, wie entwickelter jenes 
ist, welches charakterisiert ist durch den höheren 
Grad der Inteusität des Typs. Wenn es mög- 
lich wäre, eine gentilizische Hechtsorganisation 
stratigraphisch zu analysieren bis zur Bestim- 
mung der Varietät ihre« Typs und der Haupt- 
varietät, so müßte die Vergleichung zweier auf 
diese Weise analysierter Rechtasysteme die 
Resultate dieser Analysen berücksichtigen, und 
daun müßte beobachtet werden, w ie entw'ickelter 
jenes Volk ist, dessen UechUstruktur als llaupt- 
varietät die komplizierteste der gentiliziseben 
Varietäten hat Nehmen wir z. B. au, daß von 
den beiden zur Vergleichung herangezogenen 
Uechtssysteroen eines charakterisiert ist dureb 
das Verwiegen der Uibutiveu Varietät des 
gentiliziseben Ty|»s und das andere von jener 
der subtribiitiven Varietät Das erste System 
muß als entwickelter angesehen werden wie das 
zweite. — 2. Es kann Vorkommen, daß eines der 
beiden verglichenen Rechtssysteme als Haupl- 
I typ den gentiliziacheu hat, das andere den feu- 
dalen. Da in diesem Falle das zweite Rechts- 
System durch das Vorwiegun eines w eniger alter- 
tümlichen Typs charakterisiert ist, so muß es 
als entwickelter als das andere gelten. — 3. Es 
kann schließlich Vorkommen, daß die beiden 
verglichenen Rechtsorganisationeu denselben 
HaupUyp haben. lu diesem Falle muß als das 
entwickeltere jenes angesehen werden, bei dem 
der Foudaltyp den höchsten Grad des Mitwir- 
kungskoeffizienten darbietet, wenn der Haupt* 
typ in beiden Systemen der gentilizische ist, 
und w'onn der HaupUyp der feudale ist, das, bei 
dem der Mitwirkungskoeffizient des gentiliziseben 
Typs die geringste Bedeutung hat. 
r Für die LoNung des fünften und sechsten Teil- 
Problems habe ich bis jetzt trotz aller Versuche 
noch nicht allgemeine Methoden crlaugen könncTu 
Daher glaube ich, daß das allgemeine Froblcmi 
des Ursprungs einer Institution nach dem gegen- 
wärtigen Stamle der Wissenschaft noch nicht einer 
vollständigen Lösung fähig ist Der Urspning 
einer Institution kann nur mit Sicherheit bezüglich 
der einzelnen Ui'cbtssysteme bestimmt worden 
I und zwar durch Anwendung der oben dargestell- 
leu Methode der stratigraphiachen Variationen. 

31 
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6. Psychologie. 

Da ich mir vorgenommeu habe, hier die 
Methoden aueteiimnderzuHCtxen und xu eammeln, 
welche ich »cboii in früheren Schriften an- 
gewandt habe, weil allein die Auadehnung, 
die Dedeutuog und KontrolUerbarkeit der Reaul- 
tatc, die bei AnweiiduDg einer gegebenen Me- 
thode erhalten sind, sichere Kriterien liefern 
für die Berechtigung der betreffenden Methode^ ■ 
BO unterlaaae ich es, hier die neuen Untcrsuchungs- 
niethodeu zu erürtern, welche ich auf dem Ge- 
biete der Psychologie der Institutionen aus- 
gediobt habe und behalte mir vor, sie zu prüfen, 
zu begründen und anzuwonden in meinem Werke: 
„Antiohe istitusuoni processuali dell’ India^, das, 
wie ich hoffe, binnen kurzem erscheinen wird 
und den zweiten Band meiner „Studi di etno- 
logia giuridica^ bildet. 

6. Philosophie. 

Der höchste Zweig der ethnologischen Juris- 
prudenz ist zweifellos die Philosophie der In- 
stitutionen und im Grunde haben die anderen 
vier Zweige unserer Wissenschaft den Zweck, 
die notwendigen Elemente zur T^ösung der großen 
Probleme der ethnologisch-juristischen Philo- 
sophie vorzuberciten, d. h. zur Bestimmung der 
ITrsacbeu der Rechtsphäuoiue und der Gesetze, 
nach denen diese Ursachen udTkeu. Die Ur- 
sachen eines Kechtsphänomens können entweder 
nach ihrer inneren Natur klassifiziert werden, 
d. h. nach der Ordnung der Erscheinungen, zu 
der sie gehören, oder aher nach dem Charakter 
der Tätigkeit, welche sie auf das studierte 
Phänomen ausüben. Unter dem zweiten Gesichts- 
punkte können sie in KnUtehungs-, Krhaltungs-, 
Anderungs- und Vernichtungsiirsachcii unter- 
schieden werden, je nachdem sie die Bildung, 
das Bestehen, die Änderung oder die Vernich- 
tung der Institutionen bestimmeti. Außentt 
schwierig und kompliziert sind die Unter- 
suchungen, um die Existenz und die Grenzen 
der Tätigkeit dieser verschiedenen Ursachen zu 
bestiintnen. Kino solche Kompliziertheit erfonlcrt 
Dotwemligerweise zu ihrer Bestimmung sehr 
viele Forschungsniethoden; und es ist leicht 
zuzugelien, daß diese Methoden verschieden sein 
müssen, je nach der Art der Ursachen, um 
deren Besliiiimung es sich hamlelu Wa« die 



Entstehungsursachen einer Institution anhetrifft, 
die ein weites Verbroituogsgebiet bat, so habe 
ich ausgedacht und in meiner „Tcoria etnologica 
del roatrimonio amhiliano" angewandt eine all- 
gemeine Forschungsmetbode die mir streng zu 
sein scheint Ich will sic kurz erklären. Es ist klar, 
daß ein jegliches Recbtsphätiomen bei einem ge- 
gebenen Volke mit allen Äußerungen der sozialen 
Tätigkeit dieses Volkes verbunden ist; doch muß 
man zugeben, daß es innigere und bestimmtere 
Beziehungen bat mit dem Reste des Rechtssystems 
dieses Volkes als mit allen anderen Äußerungen 
seines sozialen Lebcna Wenn die betreffende 
Instatntion bei einer mehr oder weniger großen 
Zahl von Völkern beobachtet wird, so besteht die 
einfachste Methode, um zur Bestimmung der 
Eutstebungsumachen des Phänomens zu kommen, 
darin, daß man alle Beziehungen studiert, welche 
zwischen ihm und den verschiedenen Elementen 
der Reohtssysteme der Völker bestehen, bei 
welchen es beobachtet ist, daß man dann die- 
jenigen Beziehungen ausmerzt, welche nicht 
klar und bestimmt sind, die anderen gruppiert, 
Biislegt, indem mau sucht, von der Betrachtung 
des gegenwärtigen Zustandes zu jenem des ur- 
Bprünglichen dieser Beziehungen zu gelangen, 
und daß man bestimmt, von welchen Faktoren 
sie das Produkt sind. Diese Faktoren zu- 
sammen bilden offenbar das System der ge- 
suchten Ursachen. Diese Methode ist aber mir 
anwendbar, W'enti eine wisieuschaftlicbe voll- 
ständige Konstruktion der Reohtssysteme aller 
Völker möglich ist, welche das studierte Phä- 
nomen haben. Aber diese vollständige Rekon- 
struktion ist mir in einer verhältnismäßig 
beschränkten Zahl von Fällen möglich; daher 
müssen wir zu einer anderen Methode greifen. 
Diese kann fulgendermaßcn dargostellt werden: 
In der Reibe der Völker, bei denen eich das 
Phänomen findet, dessen Entstehungsursacbou 
wir suchen, werden diejenigen ausgewählt, be- 
züglich derer wir die vollständigsten etbno- 
logUch-juristischen Daten Wsitzen, und diese 
Völker müssen unter denjenigen ausgewählt 
sein, welche die innigsten Beziehungen vom 
Gesichtspunkte der ethnischen Verwandtschaft 
aus haben, der geographischen Nähe und der 
Gesamtentwickelung der Kultur. Auf diese 
beschränkte Reihe wendet inaii die Unter- 
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HiicbuDgfliuethodon an, die wir zuorat ausoin- 
aDdergeeetzt babcn, und gelangt zur Bestimmung 
des Systems der EntstebungsursacbeD des stu- 
diortou Phänomens bei der beschränkten 
Keihe von Völkern, von des wir gesprochen 
haben. Dann verallgemeinert mau die gewon- 
nenen Resultate. Drei Methoden der Verall- 
gemeinerung kunnon angewandt werden: eine 
logische und zwei empirische. Die erste besteht 
darin, daß mau zeigt, daß, wenn das System 
der Ursaobon gegeben ist, deren Wirksamkeit 
von Bedeutung war für die oben erwähnte 
beschränkte Reihe, man notwendigerweise 
zur Bildung der fraglichen InstituUou kommen 
muß. Die zweite besteht in dem Nachw'eis, daß 
alle Völker, bei denen mau jene« System von 
Faktoren voiiindet, welche in der beschränkten 
Serie als Entstehungsursacbeu der studierten 
Institution wirksam sind, dieselbe Institution 
haben. Die dritte endlich besteht darin, daß 
mau zeigt, daß alle Völker, welche diese In- 
stitution haben, das Mitwirken jenes Systems 
von Faktoren auf weisen, welche in der be- 
schränkten Reibe als Entstehungsursaohen 
dieser Institution wirksam sind. Daher ist es 
möglich, alle drei Methoden zur Verallgemeine- 
rung zu vereinigen; überall wo dies nicht ge- 
Beheben kann, würde die Anwendung der em- 
pirischen Methode oder auch einer von ihnen 
genügen, während die alleinige Anwendung der 
logischen Methode nicht ratsam sein würde. 
Die Vorteile der zweiten allgemeinen Methode 
sind unleugbar, weil sie von derselben Rigorosität 
wie die erste ist und doch nur die Rekon- 
struktion des Rechtssy Sternes weniger Völker 
erfordert und die Untersuchung des Vorhanden- 
seins eines im allgemeinen beschränkten Systems 
von Elementen bei einer mehr oder weniger aus- 
godobuten Reihe anderer Völker*). 

So hat sich eine bedeutende Anzahl von 
Untersuchtingsmethodeu ergeben, über welche die 
ethnologische Jurisprudenz heutzutage verfügt. 
Diese Metho^len haben durch den Wert ihrer 
erzielten Resultate ihre innere Berechtigung 

') ,T«ori» etnoiogtes del macrimonio ambiliano*; 
loc. eit., p. 6 — 8. 



(largetau. Es ist wünschenswert, daß andere 
Forscher sie in ihren Untersuchungen anwenden 
und sich bemühen, die Reibe zu vergrößern, 
w'eil der Fortschritt einer jeden Wlsseuschafl 
wesentlich von ihrer metbodologiscbeu Ent- 
wickelung abhängt. Man muß sich übrigens ver- 
gegenwärtigen, daß die Bildung neuer Methoden 
fast immer bei Gelegenheit von Spezialuntcr- 
suchungeii gesohioht, welche gestatten, den 
Wert der gewonnenen Methoden zu schätzen. 
Gew'öbnlich siud diese Methoden aber der Ver- 
allgerneiiieruiig fähig und ihr Anwendungsgebiet 
erweitert, sich daher allmählich. 

Auf diesem Wege wird die ethnologische 
Jurisprudenz zweifellos ihr letztes w'issen* 
scbaftUches Ziel crreicben: den Aufbau einer 
induktiven Rechtsphilosophie, w'elche mit völ- 
liger melbodologischer Schärfe die Gesetze 
erforscht, welche die Entwickelung des Reclits- 
lebens beherrschen, die Ursachen verschiedener 
Ordnung, welche sie erzeugen. Doch ist klar, 
daß eine derartige Rechtsphilosophie nicht tu 
naher Zeit entstehen kann oder das Werk eines 
einzigen Forschers sein kann, weil sie von der 
speziellen Prüfung der einzelneTi Rechtssysteme 
ausgehen muß, da sie die streng induktiv ge- 
wotiiioncii Analysen verwendeii muß; eine uner- 
meßliche Arbeit, wenn mau sich gegenw'ärtig 
hält die Verschiedenheit und ilen Reichtum der 
Quellen, die äußerst beträchtliche Zahl von 
Reohtssystemen, bezüglich derer wir genügende 
Daten zu einer leilweisen oder vollständigen 
Rekonstntktioii der Systeme besitzen; die innere 
Schwierigkeit dieser Rekonstruktion, die Ver- 
schiedenheit der Gesichtspunkte, unter denen 
jedes System oder jedes konstitutive Element 
von ihm betrachtet werden muß, und die Viel- 
fältigkeit der Hilfsstudiun, welche die ethno- 
logisch- juristischen ForBchungen erfordern. Aber 
jede Spezialuritersuchuiig, wie begrenzt auch 
das Forsehuiigsfeld sein mag, bildet einen Boi- 
I trag zur BUdui»g der induktiven Rechtsphilo- 
sophie und gerade dieses Endziel ist es, in 
gleicher AVeise die Einheitlichkeit der an- 
gewandten wLssenschaftUchen Methode, welche 
solche scheinbar fragmentarischen Foi*schungeii 
vereinigt und ln einer gewaltigen Einheit sammelt. 
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XI. 

Beiträge zur Kenntnis des Quartärs in den Pyrenäen. 

Von Dr. Hugo Obermaier. 

(Zweiter Teil '). 

Das Garonnegebiet zwitichoit MartreB und St. Bertrand-de-C^iiiiiiges. — 

Dar NeiU^* und Adourgebiet bei I.<:iDnefue7.an uml Orignat?. 

(Mit 6 Figuren und l Kart«.) 



I. Geologincher Teil. 

Über daa in Krage «lebende Gebiet liegen 
aus neuerer Zeit *) awei hervorragende Arbeiten 
vor. M. Boule behandelte das einschlägige 
Qaroiitie- und Koategebietf einachließlich de« 
Plateaus von Launemoxan, mit der ihm eigenen 
Wisseoscbaftlichkeit in einer WeUCf daß ich 
neue wesentliche KrgUnr.iiugen ln geologinchur 
Hinsicht nicht mehr zu erbringen habe. £r 
koiiBtAtierte da« Vorhaudensein einer Niodor- 
terraase (terrasse inferieiire) zu 15 ra, einer 
Mittelterrasse (ten*a8se supcTieure) zu 50 in 
und einer oberen Decke (aUiivions des plateaux 
oder Formation de Ijauoemezan). Sie entsprechen i 
meiner vierten und dritten Terrasse bzw'. oberen | 
Decke iin Gai'onnebeckeu zwischen Toulouse 
und Martres. L. A. Fahre*) besprach in seiner 
uoueston geologisch-geographischen Publikation 

*) Enin'r Teil: SiHhe Aixhir für Anthropolc^ie. 
N. F, Bd. TV, 8. 20», im. 

*) Unter d«m äUt^ren Auturen steht der verdienst' 
volle G«r>loge F. Garrigon obenan (vgl. de««eQ: Mimo- 
graphis 4« Bagn^re'^ • de - buchoo, p, 1»7, Paris 1»72). I 
Kr glaubt«, Spuren einer miozänen Vereisung im 
Ariegegebiet entdeckt xu haben, und schrieb die Schöp- 
fung des Plateau« von I^innefnexaii einem pliozänen, 
jene der 50 m • Terrasse der Neste einem quartären 
Gletscher zu. Diese Interpretationen sind hnnte nicht 
mehr aufrecht zu erhalten. 

*) M. Boule, I<c Plateau de Lannemezan et les , 
alluvions anciennes des haute« vall^ de la Garonne ' 
et de la Neste. Bull, des Service« de la carte g^l. de 
la France, l. VI, Nn. 4:i, isyt— 1«0.V 

*) L. A. Fahre« Le sol de la Gasrogne. Lji . 

graphie. Bull, de la Hocietc de (tdi*graphie, t. XI, 
Nt*. 4—6, p. 24 ff. Pari» ItHd». 



über die Gascogne desgleichen die jüngsten 
geologischen Vorkommnisse des in Rede stehen- 
den Gebietes. Kr unterschied in dem Garonne- 
Xeste-Kossel zwischen La Bartbc de Neste und 
St, ^lartory vier Schottemiveau», einen Decken- 
Schotter, dann eine obere^ mittlere und niedere 
Terrasse. Zwischoii dem oberen Deckeuschottcr 
und den genannten drei Terrassensystemen 
schaltete er als versohiedenalterig die obere 
Decke bei Toulouse ein, was im ganzen fünf 
Sebotteruiveaus ergeben würde *). Ich habe 
seine diesbezüglichen Aiisichteu , die ich nicht 
teile, im folgemlen näher zur Spnwhe zu bringen. 

1. Die vierte Terraeae (baese terraaee) au 15 m. 

In dem engen Durchbruche der Garonne 
durch die Kreide- und Kozänsohichten der 
Kleinen Pyrenäen liegreiflicherweUc nicht vor- 
handen, hat sich diese Terrasse auch io dem 
relativ schmalen Kessel von Montr<5joau-SL Gau- 
dens nur in Trappen erhalten. Die größeren 
derselben liegen an der Neste bei St. Laureut- 
do-Ni^to, an der Garonne beiGourdan, Tjabartbv- 
Uiviere und St. Gaudeus. Die Terrnase von 
Gottrdan ist unmittellmr mit den Endmoränen 
des <|uartären Garonnegletschers der letzten Eis- 
zeit verknüpft, dessen Ziuigcubecken, von einer 
Reihe Drumlins besetzt, im Kessel von Tjabro- 
quere-St Bertrand-de-C'Ominges liegt*). 

') Vgl. die Tabeilp 8. 247. 

*) Vgl. Ed. PicUe, Bull. HK. de TVancc (5). 
t. II, p. 4»M, 1M74. A. Penck, 8<»c. d'bist. nat. de Tou- 
lou«e, t. XIX, {>. 145, 1HS5. M. Boule, Ije Plat«‘au de 
l4timem*‘zan« a. a. O. 
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Die quartäreu Endmoränen der Neeto be- I 
finden eich bei Arreau (oberhalb H^chee *). ' 

Die Kiederteirasse des A d o u r setzt bei I 
St Martin ein und läuft bis in die Gegend von I 
Tarbes; die westlich von dieser Stadt gelegene , 
Terrasse entstammt dem Moräneukesscl von | 
Jjourdes und gehört dem Gebiete de» Gave de , 
Pau an. I 

Die jüngsUjuartäreu, sebr reduzierten End- | 
moränen des Adour liegen bei Sainte Marie, ober- | 
lialb Campan*), jene des Adour de PEsponue 
bei dem Dorfe L’Eeponne *). l 

Die Höhenlage dieser Endmoränenkränze i 
erweist, daß die Schneegrenze zur letzten Eis- 
zeit in den Pyrenäen rund 1000 m unterhalb 
der heutigen Tcrlief, welche im Hauptkamme 
2800 m erreicht : 

2. Die dritte Temeee (terraeee moyenne) j 

■n 66 m« | 

Diese vorletzte quartäre Terrastie beginnt an | 
der Neste unweit Labastide (auf 600 m Seehöhe) 
und begleitet diese auf derem linken Ufer un- 
unterbrochen bis Moiitrejeau (470 in), bei La- 
barthe-de- Neste einen Winkel von 90 Grad 
beschreibend. Von der vierten Terrasse ist sic 
durch schroffe Steilabfälle getrennt, an denen 
das Liegende, Formationen der unteren Kreide, 
zutage tritt Auf dem rechten Nesteufer liegen | 
nur isolierte Lappen, so bei Nestier, Montegut 
und Aventignan, ihre mittlere Höhe über dem * 
heutigen Flußniveau beträgt 55 ro. Von Monirt^- 
jeau ab setzt sie sich als Garouueterrasse fort, 
allerdings zwischen dieser Stadt und StGaudens 
auf eine Länge von 10 km unterbrochen; am 
letztgenannten Orte wieder einsetzend, verläuft 
sic linksuferig bis Labai'the-Iuard, von du ab 
reebtsaferig bis zum Zusammenflüsse von Salat 
und Garomie, rund -60 in über der Garoiine ge- 
lagert. 

Eine entsprechende dritte Terrasse findet 
sich auch im Gebiete des UnterLaufes des Salat 
östlich von Salies-dii Salut. 

Iin Adourgebiete ist sie zwischen Curopan 
und Tarbes nicht vorhanden. 

A. Penck, a- a. O., S. ISA. A. Br**s9on, Bull, 
de« »erv. de la cart« ß6oi. de Franc»*, t- XIV, No. 9S, ISO.S. i 
*) A. Penck, a. a. 0.. H. US. | 

•) Derselbe, a. a. O., S. U5. 



Bezüglich der petrograpbischen Zusammen- 
setzung der vierten und dritten Terrasse im 
Becken der Qaronne • Neste und ihres Unter- 
schiedes in der Erhaltung gilt auch hier, was 
ich früher über die gleichen Schotter im Gebiete 
von Toulouse gesagt; die dritte Terrasse erweist 
sich nicht nur nach ihrer llObeiilage, sondern 
auch nach ihrem Konserviemugszustaude als 
wesentlich älter. Löß findet sich auf ihr in 
beträchtlicher Menge, ebenso wie auf der iin 
folgenden zu besprechenden oberen Decke. 

Für da» Vorhandensein eine» älteren Mo- 
ränen kranzes, welcher diesem dritten Sebotter- 
niveau entopreeben würde, fand ich weder an 
der Garonne noch an der Neste oder dem Adour 
Anhaltspunkte, wohl aber liegt ein solcher im 
Zungenbecken von Loiirdes (Gebiet des Gavt 
de Paii) vor. 

Von der zweiten Terrasse (baute terrasse) 
(zu 100 m) habe ich in den in Uede stehenden 
Partien <ler Neste und Garonne keine Keste mehr 
vorgcftinden. Es erklärt sich dies leicht durch 
die relative Enge dieses Durchbruchsgobictes, in 
welchem ganze Terrassen späteren Erosionen 
zum Opfer fallen konnten und mußten. 

L. A. Fahre*) trägt wohl auf der geo- 
logischen Ül>ersicbtskarte seiner sonslhiii treff- 
lichen Arbeit die dritte Terrasse der NesU^ 
(zwischen Ijubastide undMontrejeaii)uls „terrasse 
superietire** ein, welche er als eigene Bildung 
uuffaßt und zwischen die obere Decke von Laune- 
inezau und die 50 m »Terrasse am Garonuclauf 
(seine „terrasse moyenne“) einschaltet; sie w'ürde 
sich somit als „zweite Terrasse“ <lunstelleii. 
Tatsächlich erweist sich der geiiauiitc Neste- 
schotter seiner petrogi'apbischeD Erhaltung nach 
(besonders mit Uücksicht auf seine Granite und 
Schiefer) als gleichalterig mit der dritten Ter- 
i*a»»e an der Garonne (im Becken von St. Gau- 
dens un«! außerhalb der Kleinen Pyrenäen), 
während er unter <liesein Gesicht«punkte nicht 
mit der zweiten Terrasse bei Toulouse in Einklang 
gebracht werden kann. AU dritte Schotterstufe 
charakterisiert ihn auch seine Höhenlage über der 
heutigen Neste. Diese ist identisch mit jener der 
dritten TeiTusse garouneubwärt» von Moiitrejeau 
(im Mittel 55 bis 50 m), so daß man di« letztere 

') L. A. Fahre, Le »oI de la Gasty)^»*, a. a. O. 
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mit M. Houle ftohlechthin aU ilie Fortsetzung j 
der erfitgenannten Kesteterrasae zu fassen hat. \ 

Wenn L. A. Fahre (a.a. O.) auch die Schotter 
von St Martin und Odos am Adour dieser hy}X>- 
thetischen „terrasso superiouro*^ zuteilt, ebenso 
wie den Gave de Pan - Schotter westlich von 
Tarbes, so schließt schon ihre liöbenlago (15 m 
über dem gegenwärtigen Flußniveau joiics Tales) 
eine derartige Altersiuterpretation aus. 

8. Die obere Decke (Gravier dea plateaux). 

(Die Plateaus von Lannemezan und Orignac.) 

Die obere Decke (Plateau) von Lannemezan 
setzt im Tale der Neste, unweit Labostide, auf 
665 m Höhe ein, 150 in Uber dem heutigen 
Bette des genannten Flusses gelegen. Hei 
La1>arthc-de Neste erweitert sie sich zu einem 
gewaltigen, nahezu halbkreisförmigen Fächer, 
der sich vorwiegend nach Norden und In der 
Richtung dos NesteUusses nach Osten ergießt, 
allerdings jenseits von Lannemezan bzw. Östlich 
von demselben alsbald durch eine Reihe tiefer, 
jüngerer Täler in vielfache Anno zergliedert 
und allmählich abbrecbeiid und vei'fallend. Ihre 
einzelnen Arme enden als einheitlich zusammen* 
hängende Bildung (in der Richtung von West, 
nach Ost): bei liicaud (510m), bei Lamarqiic* 
Rustaiu (430 m), bei Montastruc (450 m), bei 
Sabarros (470 in), bei Vienros (450 m), bei 
Monlcoii'Magnoac (455 m), bei St. Loup (455 m), 
bei Nizan (460 m), bei Balc.sta (470 m), bei 
Cardeilhac (460 ra). Der südlichste Arm dieser 
Unksuferigeu oberen Decke cratreckt sich ln 
ununterbrochenem Zusammenhang parallel zur 
Neste -Garonnc bis I^dortbc (nordöstlich von 
St. Gaudens) und endet hier in 450 m Höhe, 
d. li. 120 m über der heutigen Garonue. Letzte 
Reste dieses, sowie eines zweiten, etwas iiörd* 
lieberen Annes, lassen sich jedoch auf den 
beiden schmalen, nahezu zerstörten Miozängraten, 
die ihr Liegendes bilden, noch bis Boauchalot* 
Lestelle (unweit St. Martory) wahrnehraen. Auf 
dem rechten Ufer der Garonnc traf ich die obere 
Decke in der Gegend von Figarol (430 m See- 
höhe, mitbin in 130 m Talböbe) an und ver- 
folgte sie bis in die Gegend von Montsauues >). 

') Während die Niederterrasee in reKelmAOigein 
Abstande und bei gleichbleibeudem Oef&lle die NcMtu- 
(laronne iN'^leitet, und aurh die dritte nur 



Weitere Dockenrestc sobeinen auch auf den 
Höben östlich und südlich von Salies-du Salat 
zu liegen, doch mußte ich einstweilen auf die 
geologische Aufnahme dea Salatgobietes ver- 
zichten. 

Daß das Plateau von Lannemezan eine von 
seinem Liegenden, der miozänen Molassc, uoab- 
hängige Bildung ist, erweist sich in petrograpbi* 
scher, stratigrapbischer und topographischer 
Hinsicht Betreffs seiner Zusammensetzung habe 
ich mich nicht weiter zu beschäftigen: es liegt 
hier derselbe, sehr alte Schotter vor wie bei der 
oberen Decke im Garonnel>ccken von Toulouse, 
nur daß dei’selbc hier noch ungleich mäch- 
tiger entwickelt ist, als außerhalb der Kleinen 
Pyrenäen. Er stellt sich überall als typische, 
fluvioglaziale Bildung dar *), die nirgends Mo- 
räneiicharakter verrät M. Boulo*) war der erste, 
der sich dahin aussprach, daß die obere Decke 
des Garonnebeckens bei Toulouse uichta amleres 
als die Fortsetzung des Plateaus von I^aimemezan 
darstello. In der Lago, beide eingehend zu 
studieren und aufzuiiehmon, fand ich diese An- 
sicht vollauf bestätigt; ihre pctrographische 
Zusammensetzung und Erhaltung, sowie ihre 
Übereinstimmende hohe I^age über den heutigen 
Talsohlen stellen es außer Zw'eifel, daß hier eine 
einheitliche Bildung von gleichem Alter vorliegt 

Einen Paralleirächcr zum Plateau von Lamic- 
mezan bildet im Flußgebiete des Adour, und 
von diesem aufgesobüttet, das Plateau von 
Orignac. Es beginnt bei Bagneres-de-Bigorro 
auf 700 m Höhe, d. b. 150 m über dem heutigen 
Adour. Der Hauptfächer bricht in seinen eiu- 
zclnen Annen ab: bei Sarrouillcs (430m), bei 
OueiUoii.\ (450 m), bei Pouraaroux-Chelle (480 m). 
Ein westliohstej' Arm dieser Decke ist später 
von der Gesamtmasse des Plateaus isoliert wor- 
ein** leiehto Gsfällsknick ung den Darchbroch 

durch die Kleinen Pyrenäen hin aufweist, konmU dieee 
ebenda für die obere Decke am weientlichBtcn zur 
Geltung, und äuBcrt sich auch noch ziemlich l>edeutend 
am Beginne des äu&eren Garonnebeckens bei Martres- 
Cazeres. Ich komme hieran! an anderer Stelle näher 
zurück. 

‘) M. Boule, I^ Plateau de Lanuemesan. L. A. 
Fahre, Le Plateau de Lannemezan et les inondatiuns 
Rous-pyren^nneii. Bull, de la Hoc. Kamond. Bagneres- 
de-Bigom* 1H9H, p. 59 — 7ft. 

*) M. Boule, Bull, de la m>c. g4ol. de France (4) 
t. IV, p. Mi, 1904. 
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dcu. Er »et7.t (in Büdöstlich-iiordwestlicher Riob* i deutende Abstand r.wischen der oberen Decke 
UiDg) bei Montgaillard auf 580 m ein und endet und der dritten Terrasse schon an sich auf eine 
bei Loiiey auf 407 m. | Lucke kiti, welche das Vorhandensein einer 

Ein Gesamtüberblick über die behandelten | zweiten Terrasse außerhalb der Kleinen Pyrenäen 
geologischen Vorkommnisse zeigte daß dieKclbcii , erklärend füllt. 

in Einklang mit den Ergebnissen sUdiem weiche | Aufgabe der folgenden Tabelle ist es, einen 
ich im Garonnebecken bei Toulouse batte. Die Überblick über meine Aufstellungen und ihr 
zweite Terrasse fehlt zwar in dem ganzen in I Verhältnis zu den Darlegungen M. Boules und 
Frage stehenden Gebiete, doch weist der bo- ! L. A. Fabres zu geben. 



Vergleichende Übersicbtstabclle der jüngstgeologisclicn Pyrenäen • Klassifizierungen. 







I U. Obermaier 


M. Boule 


L. A. Fahre 


1 a) Becken von Moritr^jeau- 
1 8t. Oauden« 


b) Becken von Toulouse 




I. Dcckenu-'hotter 


^ 1. Obere Decke. i 




I. AMuviont des plsleaux. 
(Plateaa von LMuneniHsian, 


pyri^n^n. 

II. Aliuvions dei haute« 
terrasse« de la Haute- Oa- • 


(Gravier de« plateaux.) 
Plateau von Lanuein«^n ' 
(150 m). 


Foret de Bmoonne. 

(= Ob. Decke b. Toulouse.) 


obere Decke bet Toulouse.) 


' rönne (La Barthe, 8t. Lau- ’ 


11. Zweite TerraMo. 






reut u«w.) 


(Haute Terrasse) 






Obere« Pliotön. l 


(100 m) 






in. Alluvion« de la Oa- | 


— fehlt. — 


Terrasse von KieumsK. 


II. Terrssse mip^rieure 


rönne. 

(Kieumes, Douconne.) 


III. Dritte Teirame 
(Terraiwe mnyenne) ! 




(zu 80 m). 


1 Scblußphaae des oberen i 


1 (65 bi. 90 m). 






Pliozän. 1 


1 Terrasse von Montr^jeau ^ 






IV. Terra««es inferieure« [ 


etc. 


Terrasse von Fonsnrbe«. 




et alluviou« des haute« : 


rv. Vierte Terra«««* 




(zu 15 ra). 


vallee« fltmales. 


1 (Basse terrasse) 

(15 m) 

Niederterrasse van Bt. Gau- 
1 den« etc. 




V. Basso terrasse de la 
Neste • Garonne. 

1 


NiederterrasRe von 
; Toulouse. 



11. PaläontologiKcher Teil. 

PaläontologUche Fumle sind aus den älteren 
der fluvioglazialen Ablagerungen (d. h. 
aus der ol>cren Decke bzw. dritten Terrasse) 
nicht bekannt, selbst solche aus der vierten 
Terrasse sind bislang höchst spärlich. E. 11 ar! e *), 
der verdienstvolle Quartärpaläontologc der Pyre> 
näenvorlandc, kennt kein Vorkommnis von Kle- 
phas primigonius oder anderen Arten aus dem 
Kessel von Montri^jeaiioSt. Gaudens, w*as er mit 
Recht auf den Umstand zurückfuhrt, daß dort 
die Schotter mit Rücksicht auf diu engen Tab 
Verhältnisse nur wenig entwickelt seien und 
außerdem aus gröl>crem Material bcfitänden, so 
daß tierische Reste sich schwer erhalten konnten. 
Alem und Magnan*) zitieren Kenrestc aus 

*) £. Uarlä, Ball, de la noc. iiat. de Tou* 

louae. Käance du 5 juiUet 1S9S. 

*) Alem et Magnaa, ebeoda, Bd. VI, S. 236, 1871 
bis 167S. 



dem Übergangskegel der Garonneraoränen von 
Labrotjufere zur Niederterrasse am Col de 
Bazerd. 

Angesichts dieser Armut an Funden in 
Schottern gewinnen jene aus Höhlen erhöhte 
Bedeutung, und diese wächst überdies, falls cs 
gelingt, sie in chronologische Beziehung zu den 
Terrassen zu bringen. 

Die Höhlen (Spalten) dos in Frage stehenden 
Gebietes zerfallen teils in solche, w*elche die 
Kelikte einer warmen, teils in solche, welche 
die Roste einer kalten Fauna enthleluui; sie 
fanden sich nur einmal, nämlich in Montniaurm, 
an ein und demselben Orte gcmeinschaftUch 
gelagert Keine FundsUUte mit warmer Fauna 
liefeite Beste des «luartären Menschen oder 
) seiner Industrie, während umgekehrt jene mit 
kalter Fauna zumeist auch zugleich wertvolle 
archäologische Fuudplätzu darbtelleu. 



Digitized by Google 




24« 



Dr. Hq(co Oborm&ior, 



L. FundfltAtten mit warmer Fauna. | 

Die Höhlenspalte von Montt^aiin^s *). 

3 km Büdlich von St. Martory üe^ auf dem 
rechten Ufer der Garonne die OrUchaft Mont' 
Bannes; beim Abbau der 60m über dem Tale 
(also 350 m Über dem Meere) gelegenen Kalk* | 
Bteinbrüche stieß man auf einen volUtäudig 
geBohlosseueu horixontalen Spaltgang von meist 
weniger aU 2 m Höhe, der bU zu zwei Drittel* 
Höhe mit fester Breccie ausgefüUt und überdies 
allenthalben an den Wänden nnd der Decke 
von starken Siutemmssen überzogen ist. Die 
erst teilweise erfolgte Ausbeutung der Breccie 
lieferte Kd. Harle die in der Tabelle A 
(S. 240) verzeiebnete Fauna, von w elcher beson* ; 
ders Macacus tolosamis Harle bemerkenswert ist. 
Die ebenda eiit<lecktcn Bärcureste gehören nicht 
dem Ursus spelaeiis, jene von Klephas nicht dein 
Elcphos primigoniiis an. 

Die IIöhleDspalten von Montousse*). 

3 km südöstlich von I^barthc*de*Nestef auf 
dem rechten Ufer der Neste, befinden sich, in 
550 bis 600 ra Meereshöho, unweit de« Dorfe* 
Moutoussd in dem dortigen Kalkgebirge zwei 
vertikale Spalten, w'elche bei Suunbruchs- 
arboiten zutage kamen und etwa 12 in von* 
einander entfernt liegen. Gefüllt mit rötlicher 
Erde, lokalem VerwitLeningsgesleiu und rjihl- 
reichen Tierresten, die insgesamt zu einer Breccie 
ziiaamineiigefesligt waren, lieferte die südliche | 
derselben Kd. Harle vor allem ziemlich zahl* 
reiche Relikte von Rhttioceros Merekii (siebe i 
die Tabelle Seite 249), aber auch das h'ragmeot ' 
eines Schncidezahnes von Arcloiuya timrint>tta. 
Die nördliche Spalte enthielt von der letzt* j 
guiiannteu Art sehr viele Reste, dagegen keine | 
aiiHgesprucheii warme Spezies. Kd. Ilarld zieht I 

') Kd. Harl4, Ball, d« hi toc. d'hUt. nat de Tou* j 
louw, 17 fdvrier 1 hs 2. Deraelhe, CNtmpt. r«ml, 9 avril j 
18)>4. Derielbe, Ball, de la hoc. frdol. d«* France 1894, I 
p. 21^4; 10 juin 1SS5; 1898. p. S.'?2. Deraelbe, Cata* | 
logue d« palMottdogic qaat**maire de« coljeetions de I 
Toulou«« (Bull, de la soc. d’hist. nat. de Toulouae 189s), i 
Hep.-AUlr. 1899 , ji. 27 . A. (4audry, Compt. reod., ' 
HO inai 1892. A. Nt*bring, XaturwiMcnxch. \Vucb*‘D- j 
Schrift, Aagu«t 1894. 

*) Ed. Uarld, Bull, de la »oc. d'hist. nat. de Tou* 
lou*«*, « juUlet 1892. Deritelbs, BulL de la soc. ifeol. 
de l''rance 1*94. p. 2S8. Benielbe, CataloKue de pa- 
14ontolo)^ic etc., a. a. O. ; Se|>.*AlHlr. p. HO. 



mit Recht die Gleichzeitigkeit des glatthaarigen 
Rhinozeros mit dem Murmeltier in Zw*eifel und 
vermutet, daß die Reste des ersteren entweder 
bereits aus einer Zeit des Überganges eines 
warmen Klimas zu einem kalten stammen, oder 
daß das letztere überhaupt erst nachträglich 
da<lurch in die Tiefe gelaugte;, daß es in späterer 
Zeit dort seine unterirdischen Gänge anlegte. 

Die Höhle von Montmauriu ^). 

Der Mai Caoiidere ist ein Vorsprung einer 
Kalkgebirgsinsel, die sich 3,5 km östlich von 
Nizan inmitten des Miozäns befindet und hier, 
wie sonst dioHes letztere, das liegende des 
Plateaus von I.«aunemezan bildet. Dieser Um* 
stand beweist, daß die Bildung und Füllung der 
Spalte von Monttnaiiriu erst geraume Zeit 
nach Ablagerung der oberen Decke erfolgte, 
die ehedem auch hier lagerte, aber später ab- 
getragen wurde, worauf der Bach Seygouade, 
ein Neboufluß der Save, sein Erosionswerk noch 
l^eträchtlich in den erwähnten Kalkschichten 
fortaetzte. Die Spalte von Montmaurin, benannt 
nach dem in ihrer Näho befindlichen Dorfe, und 
etwa 40 m über dem Talw'ege und 350 ro über 
dem Meeresspiegel gelegen, stellt den Rest einer 
alten, nach Norden gehenden Höhle dar, die 
nahezu bis an die Decke mit einer sehr harten 
Breccie ausgefüllt war. K Cartailhao’) l»e* 
merkte indes, daß sich zwischen die Breccien* 
lagcr eine jüngere Füllung eiuschaltete, die 
besonders in der Vorhalle der Höhle mächtiger 
war und eine von der Breceienfauna gänzlich 
abweichende Tierwelt oinschloß. Sie muß als 
jüngere Füllung von der ersteren getrennt 
werden. 

Die Fauna der Breccie (siche S. 249) erhält 
einen interessanten Charakter besonders durch 
die Anwesenheit von Machairodus latidens. Der 
Biber ist durch einen oberen Molar vertreten, 
der kleiner als der des sonsthin bekannten 
quartären o<jer rezeiilen Tieres, im übrigen aber 
mit ihm identisch ist. Die Tierwelt der zweiten 
Füllung ist durch diu Anwesenheit von Rangifor 
tarandus als kalt gekennzeichnet. 

*) M- Bitule, L'AnthropnloKin XIII, p. 305, 1902 
und XVI, p. 520, 1905. 

Bei M. Boule, a. a. 0. 
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Die Hreccie von Es^TalieDs 

Die genannte Breccie befindet sich in uü' 
mittelbarer Nähe von Bagnere«'de'Bigorrc, auf 
dem Berge I^e Bedut, in auuähemd 800 m See* 
höhe. Sie war von einem Arbeiter insgebebu 
ausgebciitet worden, dessen Samitiluug später 
in den ßesite des Museums der erwähnten Sta<U 
gelangte. Kd. llarld erkannte ebenda: Hyaena 
striata und einige andere Arten (siehe unten), 
darunter einen Hund von geringerer Gröilo als 
der Wolf, der nach seiner Ansicht ln den Höhlen 
mit warmer Fauna den letzteren au ersetzen 
sebeint, da er auch in Montousse und Montsauiies 
vorkam. Uewusse Partien der Breceie, von der 
Ed. Harid noch am Platze Ueste fand, entbielteu 
die folgeuden I^iidmolluskeu, die sich sämtlich 
au beute noch in der Gegend einheimische Arten 
ansebliefien, aber auch in wärmeren Gegenden 
leben: Hyalitiia Vascouica Locard; Helix inter* 
secta Poiret; Pomatias crassilabris Dupuy; Helix 
ncmoralis Lin; Helix hortensis Müller; Helix 

') Ed. llsrld. Compt. reod., 14 jsnvier 1S95. 
l>er(M>lbe, Bull, de la aoc. geoK de France 1S9S, p. 44 
uudCXVlI. Deraelbe, Catalogu«; de pal^ntoli^lc Hc., 
Hu O., p, 



encetorum Müller; Helix rotimdata Müller; 
Azeca Nouleuaua Dupuy; l’upa Bigorrietisis 
Cbarp; Huiirnus obscurus Drap. 

Die Höblenspalte von BeauddatP) ist nur 
ein Vorkommnis von untergeordneter Bedeutung, 
da sie leider sciticrzeil nicht systematisch unter* 
sucht wurde. K. Lartot erwähnt die Auffin- 
dung von Khinozerosresten, die nach Harle 
osteologUch verschieden von Hhiuoceros tichu* 
rhiuus sind und dem Kaprhiuozeros nahe stehen, 
in zwei Grotten unw eit von Bagneres-de*Bigorre, 
deren eine bei Beaudean, unw’eit des Ausganges 
des Tales des Adoiir de rKspoune, und dei-eu 
andere am Abbange des SeiTis (ebenda) gelegen 
seL Goiuäfi den Nachforschungen £. Harlös 
bandelt es sich um eine einzige Höhle, bzw, um 
einen Spaltgang bei Beaudean, der im Serris- 
tale bl 630 tu Höhe gelegen und beute unzu- 
gänglich ist Weitere Fauueureste sind von 
I ebenda nicht bekannt. 

') R. Lartet, KoUoe »ur 1a onlUne de Hadmu; 
Acech. 18S1, p. 3. Pertelbe. Oompt rend., 
22 fdvrier 1858. Kd. Uarlä, Bull, de la Hoo. d’hiNt. 
DAt. da Toulouse, 6 juiUat 1892 ; Appendice 11. Der- 
B«lba, Bull, da la aoc. de France 1895, p. 55. 



Vergleichende Faunentabelle A. 
(Warme Faunen'). 





1 

HontBAun^B 


Kontouinä 

(Harl4) 


Moutmaorin 
' (Boule) 1 


1 ’ 

I E«-TalienB 




1 (Harlä) 

1 


Südliche 1 Nördliche 


•n_ . 1 Zweite ^ 

Brwc .1 1 


(UarU) 




Breccie : Breccie 





Macat'Ui« tolLManiu 

ätachairoduB latidana 

Felu lynx 

— sp 

Hyaena ntriata (1) n. fuRca (2) . . . 

CuoD Bp 

CaniB lupUB 

— vulpen 

— »»p. 

UrBU* ap. 

Mtrlt^ taxuB 

CaBt;>r über 

An^toroys mamtiULa . . 

HyBtnx maj«>r 

liepuB Bp 

Kquus caballoB 

CervuB elaphUB 

Cervus capreoliu 

Ranfb^er larnndon 

Bo« primipeniuB (1) u. priBcaa (2) . . . 

RhinocenMi Merekii 

Bus sen.ifa 

Klepbas Bp. (nicht pritni^DiUB) . . . 





*) Der dem Fundort Iteigaitetota Name ist der dee wiBScascbaftUchen Oewäbmniaimes. 
ArclUT lür AiiUixopeloipe. 2i. F. iXL V. 
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2. FundfltAtton -mit kalter Fauna. 

Da <Ue rneiatvn und wiobtigüten deraolbcn r.\i- 
gleich paläolithiacbe WohnplüUe bildeten, werden 
dieselben im archäologischen Teile ihre Be- 
aprechuDg erfahren (i5. 252ff.) 

Aub Gründen der Ubersicbtlicbkeit wird 
auch der Vei-such der Einreihung der hier be- 
Bprocheoeu paläontologiNcben KundpläUv in den 
qiiartärgeologiBchcii Hahmeu desgleiohen erst 
später (S. 262) Tlatz finden. 

111. Archäologischer Teil. 

Funde aus der älteren Paläolithstufe 
sind in dem in Hede stehenden Gebiete Behr 
Hpärlich; von ihnen gilt in archäologisclter Hin- 
sicht, was ich bereits früher *) über die Acheulceu- 
industrie des Garoiinebeckeus bei Toiilousc ge- 
sagt; reich vertreU*n sind dagegen Fuiidvor- 
kommnisse des jüngeren Paläolithikums. 

Die das französUebe Heuntier/eitAlter (f,äge I 
du renne“) genügend bebcrrHchendeii Archäo- | 
logen waren eich seit langem dossen bewußt 
geworden, daß die Mortillctschon Stufen dt^ 
Solutreen und Magdalenien (mit ilem Tourassien 
als Schlußstufe) diese lange KulUirphase nicht 
iTBohöpfcnd uusfüilen. K. PicttcB EiuteUmig*) 
be^ieiitete bereits einen wesentlichen Fortschritt, 
hatte aber den Nachteil, daß sic sich nur auf 
den KrgelmiBseii aufhaute, die dieser hochver- 
diente Forscher im Pyreiiäengebiet gewonnen 
hatte, iJtid daß sie anderen Teilen des I^indcs, 
wie der Dordogne oder Mittelfrankreich, weiter- 
hin keine Rechnung trug. Nur ein erstklassiger 
Kenner des gesamten quartärcu Westeuropa 
überhaupt, w'ie Abbe H. Breuü, konnte die 
schwierige Aufgabe auf sich nehmen, unter 
Grundlegung der Mortilletschcn und Piette- 
Hchen Eiiiteilungeii ein stratigraphisch-archäolo- 
gisches System zu schaffen, das dem Sunde 
der neuesten Forschungen und unseres gegen- 
wärtigen Wissens allseits eotepricht. Er hat 
seine diesbezügUohon Ergebnisse jüngst'') in einer 
kurzen Übersicht ein erstes Mal der öffeutUeb- 

') Archiv für Anthropologi«* 1UCN(, H. aOf>. 

*)Kd.riette, I/AnthrofH>ii»gie V, p. 129,1^94; IX, 
p. 631, IS9S. l>er«elh«, 0. ßaichaoa Zeotralblatt VI, 

S. 63. 1900. 

•) Krster KonirreO der pr«^hi>itorique de 

France“ zu Perigueux 1903. Ki»*he den Bericht 
£. Cartailhac», I/Anthr«i|K>I. XVI, p. 307— 519, 1905. 



keit ubergeben. Ich lege H. Breuils neue 
Klassifikation um so lieber meinen Ausführungen 
zugrunde, als es mir möglich war, diesell>e über 
ein Jahr au sciuor Seite zu studieren und als 
ich mich so persönlich von ihrer wesentlichen 
Richtigkeit überzeugen konnte. 

Das jüngere Paläulithilcnm zerfällt (nach 
11. Breuil) in die imchslehenden Stufen: 

1. Prdsoliitrden (Aurignaciou) *). 

a) Niveau der BasiN von Brassempotiy: Silex 
von Mousterieuform; Rundfiguren aus 
Elfenbein und Stein (Statnetteii). 

b) Niveau vom Typus von Aurignac: 

«) Wenig, schlecht chai’akterisiertc Stichel; 
große Küngeutyperi mit Mousterien- 
retouche (gefertigt durch Schlag, noch 
nicht durch Pressung); Kratzer vom 
Typus von Tarte (d, h. wenig breit, 
aber hochdick, ziemlich kurz und oben 
selten vollständig gerundet, so daß diis 
verdickte, vordere Kratzerende einem 
Nukleus für sehr kleine Klingen gleicht*). 
Einfache spitze oder oben gerundete 
Knochetiwerkziuigc, besonders „Spitzen 
von Aurignac“ (geiertigt aus einem 
langen und breiten Knocheustück von 
sehr schmalem Querschnitt, an der Basis 
mit schmaler, roh geschlagener Qtier- 
spaltu und daher nicht zu verwechseln 
mit den ruudzyliudrischen „Spitzen mit ge- 
spaltener Basis“ [))oiiiteK ä base foiircbue], 
die am unteren Eude eine sorgfältig aus- 
gesägte, breite Spalte besitzen). 
ß) SUchoi, die aus dum Kratzer von Tarte 
hervorgegangen ; mehr rautcufönnige 
Spitzen von Aurignac, lange Klingen mit 
großen, lateralen Hohlretonchcn. 

Die Fauna dieses Niveaus von Aurignac, 
dessen Unterstufen sich vielleicht ver- 
einigen tasHtiu, weist im Vordergründe 
große Fleiscltfresser (Felis spelaca), dann 
(’erviis mugaci*ro8 und Rhiiioceros ticho- 
rhiuus auf. 

I>ie*«r letzter»* Nanu» (Auriimacien) wurde auf 
, dem iotematiouat«*» Anthn>p<dogenkon(n‘^6 von Monac<.> 
(Oütem 1906) in Vorschlag und Anwendung gebracht. 
{ *) Gartailhac, LWnthropologie VJ, p. 317,1695. 

I K. Rjviore, Bull, d»* lu mic. preluvtor. de IVance, 
26 oct. 19o5. U. Breuil, be» ('ott^s. Revu«‘ de 
j rfeixde d'Anthir>{xd<>gie XVI, p. 47—62, 1906. 
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c) Oberes Niveau: Große lange Klingen 

mit verstumpftem Kücken; auf den 
Knochen Werkzeugen lecbnisch-orDuinental© 
Zeichen und Zeichnungen. — Fauna: vor* 
wiegend Pferd, Bison und Ken. 







Prdsolutrdentypen. 

,Kratx^r von Tart«^.* (». Ansicht von oben, b. von 
der Heite.) Aus der Huhte von Tartö stammend. 
(Katürl. Große.) 

Fig. 3. 




Präsolutr6entypen. 



i,8pitze von Aurignac.* fa. Ansicht von vom. b. von , 
der Aus der Hrdile von Tart^ stammend. i 

(Katdrl. Grtiße.) I 

2. Soliitreen. I 

a) Unteres Niveau. Silexwerkzouge von ^ 
MouaU'rieufurm sind noch keineswegs selten; | 
lorbeerblattförmigo Spitzen; Beginn der 
Kerbspitze; Stichel mit vorwiegend schräger . 
Stichelspitz«; gestielte SilexsptUen. Spitzen | 



und Nadeln aus Knochen und Horn; Holiof* 
Skulpturen auf Stein; ausgeschnit- 
tene Kclieffiguren oder Zeichnungen; 
erste Flachgravioriingcn auf Horn. ~ Fauna; 
Pferd und Ken ara hantigsten, 

b) Oberes Niveau: Typische Kerbspitzeu; 
zahlreiche Hom* oder Knocbeunaileln. 

3. Magdaldnien. 

a) Unteres Niveau: Noch keine Harpunen, 

w'obl aber bereits arobaistisehe Vorläufer; 
elliptische Knocbenblätter; einfache Gravie- 
rungen. — Fauna: viel Ken; auch Sai'ga 
zahlreich. 

b) Mittleres Niveau: Feuersteinwerkzeuge von 
reduzierteren, kleineren Formen; Stichel mit 
seitlicher Spitze. Zahlreiche Harpunen mit 
einer Keihe von Widerhaken; Harpunen 
mit SchwalboDBohwanzbasU; zylindrische 
Spitzen mit gespaltenerBasls; Knochen* 
Stäbe mit halbrundem Querschnitt; Blute 
der Umrißzolchnuiigeu und Gravierun- 
gen, Beginn von deren Stilisierung und 
schematischer Vereinfachung. — Fauna: viel 
Keu; Saiga w'uuiger häutig. 

c) Oberes Niveau. Zahlreiche, aber kleine 

Sile.vtypeu; starke Kntwickcluug der mikro- 
lithischen Industrie; Stichel mit MitteUpitze ; 
PapageieoBcbnäbcl , kleine kreisförmige 

Kratzer. Sehr viele doppelreihige Har- 
punen und Meißel aus HenDtierhom. Blute 
der sogenanuteii Kommandostäbe. 
Stilisierte und geometrische Graviernn- 
gen, die tief eingeschnitten sind und die 
feineren Details vernachlässigen; Oberhaupt 
viele flüchtig-schematische Kunstleisiungen. 
— Fauna: Ucn und Hirsch. 

4. Azylien. 

£rsterl>eiides Paläolithtkum. Verfallende 

Silexiiidustrie : kleine kreisrunde Kratzer, kleine 
Klingen mit bogenföritugcm, abgestumpftem 
UQckeu. Flache, durchlochte Hirschhorn- 
harpunen; bemalte Kiesel. — Fauna; Hirsch. 

Was die einzelnen l'haseu des jüngeren 
Paläolithikuins im Garonno-Ncste-Kessel 
von ^lontrejcau anlangt, so ist das l*resoIu* 
trecn gut vertreten. Ich kann mich jedoch 
nicht entschließen, es mit Sicherheit als Ober* 
brückende Übergangsphaae vom MoiisU-rien zum 

32* 
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Solutrocn tu be7.eichiu?n, ila e* mir nicht er- | 
wioscn scheint, ob die Verwandtschaft r.wischen ^ 
ihm und der ersteren Stufe eine innere oder i 
rein morphologische ist. Bezüglich des Solu- 
tröeiis selbst, das nach G. de Mortillet ' 
durt^h die lorbeerblattförmige Spitze und die | 
Kerbspitze charakterisiert wäre, muß hervor* j 
geholmn werden, <laß aus dein ganzen in Frage 
stehenden Gebiet keine einzige „[>olnte en fcuUle 
de laurier** oder typische „pointe a cran“ vor- ! 
liogU Die wenigen diesbczügliohen bejahenden 
Angaben erwiesen aich Imi genauer Nach- 
forschung als liTtümer oder Mystitikationeu. 
In diesem Sinne ist es wohl richtig, zu sagen, 
daß das typische Soliitreeii in den Pyrenäen 
überhaupt fehlt*), tatsächlich ist dasselbe durch 
lokale Parallelstufen ersetzt; ihre gegenseitige 
Gleichzeitigkeit wird vor allem durch die tech- 
nische und stilUtlsche Übereinstimmung der 
Kunslarbeiten, so<lann durch jene des Nutz* 
inventars im allgemeinen augenscbeinlicb dar- 
gelegL Für das Magdalöuien und Azylieu 
liegen wiederum typische Fundplätze vor. 

Die uacbstehoiid behandelte Fundliste wurde 
desgleichen unter der gütigen Mithilfe Herrn 
Kmile Cartailhacs zusanimengcstellt; weilvolle * 
Beihilfe ließen mir auch die Herren H. Breuil 
und K. Uegnaiilt (Toulouse) zuteil wenle«; 
außerdem war es mir in den meisten Fällen 
möglich, das Fundinaterial in öffentlichen wie in 
privaten Sanimliingeu i>er!iönlich einzusehen. 

A. AltpaläoLithisohe Vorkommniaao. i 
1. Offene Fundplätze. 

Hie Fundrtiäiie von Sl Marlory (Paillon). 

P/fkin nördlich von St Martory beHndet 
sich der Weiler Paillon (Pathon). In seiner uu* 
mittelbaren Nachbarschaft entdeckte L. Lartet*) 
ein Atelier von zahlreichen geschlagenen kleineren 
Feiiersteinw'erkzeugeu; F. Uegnaiilt iK'sitzt von 
elienda etwa 20 typische Acheuleen*FaiisLkeile. 
Die Stücke sind sämtlich von <ler Oberfläche 
des Bodens anfgelesen, der aus Lehm, dein zor* 
setzten UestHlimin der darunierlii‘genden Kreble, 
besteht Eben deshalb erklärt sieb an dieser 

’) H.Iireuil bei E. Cartnilhac, Ii’Anthn>poln|ö«! 
XVI. p. &11, 512, 1905. 

L. Lartet, Mat«>riauz 1K7&, p. 27'2. 



Stelle das reiche, ausnahmsweise Vorkommen 
von Feuerstein, mit dem sich nach der VermuliiDg 
L. Lartots die Rcnntierjäger der ganzen Um- 
gehung, l>esondera jene der etwas nördlicher 
liegenden Station von Aurignac *) versahen. 
Angesichts dieser Funde untersteht es keinem 
Zweiftd, daß hier eine, des seltenen, wertvollen 
Silex halber gern besuchte Wohn- und Werk* 
Ställe war, die sowohl bereits zur Acheiileen* 
phase als auch noch während des jüngeren 
Puläolitbikums aufgesiieht wurde, da die Funde 
L. Lartets ans Kratzern, Bohrern, feineren 
Klingen usw. bestehen. Knochciiwerkzeugo aus 
dieser jüngeren Phase liegen nicht vor, wohl 
aber fand der letztgenannte Forscher einen Zahn 
von Elephas primigenius’). 

Die Fundstätte von St Gaudons (Lassorrc). 

Eine kleine, aber gute Serie von typischen 
AcheuUU‘n*Faiistkeilen aus Quarzit Hegt in der 
Sammlung F. ReguaitUs aus der Umgebung 
von StGaudciis vor. Sie stammt von dem Weiler 
Lasserre, der 3'/, km nördlich von dieser 
Stadt, auf der oberen Decke, d. h. auf dem öst- 
Uchsieti, linksiiferigeii Endausläufer des PlaUmiis 
von Laniiemezan gelegen i^t Auch hier bandelt 
es sich um Oberfläeheufiinde, d. h. um Stucke, 
die aus dem Verwitterungslehme ausgeuckert 
uuinlen. Faiinenrestc sind unbekannt 

Ein weiterhin nicht verwertbares Fimdvor- 
kornmnis bilden die Quarzite von Marsoiilas. 
Im Jahre 1904 fanden die Herren D Capitau 
und H. Brouil am Ituidc der von Salies-dti Salat 
nach Maraoul»! führenden Straße zwei Quarzit* 
fragmente. Wälirend ich bezüglich <les im Be- 
sitze des Herrn Dr. Capitan (Paris) l>efiiidlichen 
Stückes sehr bezweifle, ob es als „bearbeitet“ 
betrachtet werden kann, ist <las tn Toulouse 
betindliche K.xemplar möglicherweise ein rohes 
I Stück neolitbischer IndiiBtrie, das annähernd 
I an Faustkeilform erinnert Sollte sich aber das 
I leUUTe Exemplar noch auf primärer Lagerstätte 
befunden haben und wollte inan es als alt- 

') Fsuna dü^«er Lokalität (Mu.<H*um von Toaloose): 
Ur«ut ~ IlyaHtia «pHlaea, — Khinoreros tJehorhinus, 
— CauiR vul|»m. — K'iuur catullu«, — B<«s itp,, — Uan- 
glfi*r tarauduR. 

•) Kiu «ohöm^r, mandelfnrmiirer FaUKtkril v*»n 
dieRf>r LokntiUit bclmdrl sich im naturbirtoriseben 
Mii«»*am V'»n Tnulou««*. 
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pal&oHthiftch annprechen, so wurde ob, weil iin- 
gcrollt, der Lehmbedeckung der drillen Terraase 
enUtaramon, wedcho die genannte Straße an 
dem fraglichen Fundplatr. an ihrem südlichen 
Ende aebneidet. 

2. Höhlen. 

AU aUpaläolithUohe IlrddenfmidatiUte kommt 
bis Kiir Stunde nur die Grotte von Gargas 
in Botrachi, aber auch hier kann nur ein ein* 
liges, isoliertes Fundsiück probabler-, aber nicht 
zuvcrlässigerweise dem Horizont des Acheuleo- 
>Iousu'rien angegUedert werden, Hs wird eine 
Würdigung im jungpaläolithisebeu Teile (S. 256) 
finden. 

B. Jungpalftolithiache VorkoninmlsBe. 

1. Offene FundplStze. 

Die Fumlstälte von St. Martory (Paillon). 

Sie gehört teilweise dem Henntierr.eitalter, 
und zwar wahrscheinlich einer der jüngeren 
Phasen desselben an und wurde beitiits früher 
(S. 252) beHjirochen. 

2. Höhlen. 

Die Grotw von La Tourasse'). 

Diese kleine Höhle liegt unweit SL Martory, 
etwas über 1 km gaionneabwHrte, am Fuße des 
Kalkfelsens von Montpezat, in 280 in Seehöhe 
und kaum löin Uber der Garonne. Die nicht 
mit genügender Sorgfalt vorgenommencii Aus- 
grabungen lieferten M. Chamaison und 
D Dar bas sehr spärliche Reste vom Ken, 
aber deren viele vom Hirsch (siehe die Faiinen- 
listo B, S. 2G0). Die Industrie gehört der zw'eiteu 
Hälfte des Magdakutien (junge Feuerstetnindu- 
strie und benuUte Quarzite; einige einfache 
Gravierungen) und dem Azylien*) (einige Hirsch- 

') F. Kegnault, Revue de* Pyr4n<^ee et de la France 
m^ridion, Mai/Juni 1892. Derselbe, Koc. d*hisU uat 
de Tuuluu«u 1892. K. HarH, iyAnihrop<dogi« 1894, 
p. 402. M. Boule, ebenda 1S92, 8. 742. K. Cartailhao, 
ebenda l89ö. 8. 313. 

') O.de Mortillet (Le pr^hUtorb^ue l9uo, p. 239; 
Bail, de la siic. d'antbrop. de l^rU 1K94, p. 619; La 
formation de la natiou fran<;aii»f* 1H97, p. 247) benanutn 
nach der obigen Orott»* das SchluOetadtiim di's Paläo- 
lithikuros »Tourassieii*. Dieses Vorgehen wt nicht 
nur inopportun, da I»a Tourasae angesichts seiner 
Dürftigkeit einer der schlechtesten Keprüsentanten der 
genannten IndustricstuPe ist, sondern auch unbillig in 
Anbetracht des Umstandes, daD K. Fiette bereits vor 
ErsehHeSung von La Tourasse wit^lerhoU von der 



hornharpunen und Kiesel mit Bemalungsspurcu) 
an. Dio oborsto Scliicht war neoUthisch und 
oiithicll auch Körperreste dos Menschen, darunter 
einen von einer SteinpfeiUpitze durchbohrten 
WirlK-l 

Die Höhle von Montconf ort'). 

Diese Grotte liegt 300 m näher bei St Mar- 
tory, unweit des Friedhofs und der Kapelle 
von Montoonfort, 25 m über der Garonne. 
Ihre Fauna (siehe S. 260) ist nicht näher be- 
schrieben worden; nach L. Dar bas war das 
Ken sehr häufig, der Hirsch dagegen selten. 
Von Menschen fanden sich nach dem gleichen 
Autor in der unUTeii «(uartären Kultiirscbicbt 
viorSchUdelfragmente, zusammen mit den Kesten 
eines aus durchbohrten /Ahnen bestehenden 
HaU- oder BnistHchiutickes. V'ielleicht liegen 
hier die ÜberblcibHol eines zerstörten Grabes 
von (|uariiirem Alter vor. Die Höhle war be- 
siedelt gegen das Ende des Soliitrecn (ausge- 
Bcbiiittcne Figuren, angubohrte Zähne und sonstige 
Anhängsel) und mittleren Magdaleniens (junge 
Silextypen, feine Spateln, halhzylindrlsche Stäbe); 
Har|)uueii fehlUui gänzlich. Die zur HersUdliiug 
von Werkzeugen verweiiretcn Feuersteine w'aren 
jedenfalls auf der Hube von Paillon aiifgelesen 
w'orden. 

Dio Höhle von Tartd*). 

Die von E. Harlö studierte Grotte von 
Tarte liegt etwa 2 kra östlich von Salies-ilu 
Salat, am oberen Kande des Ostabhanges des 
Tätchens dos Haches Laouin, der sich in den 
Salat ergießt. Ihre Seehöbe betrügt 825 m, sie 
befindet sich mitliin in der Höhe der dritten 
.Torrasse, welche die gogeiiüberliegende West- 

,LtAge du Man d^AzlI* ab* ,^poque de traoiiitinn* ge- 
sprochen hatte, «in« wDeenncbartliche Ansicht, die jeh 
übrigens persönlich nicht teiU*. Vgl. K. Fiette, Cnmpt. 
rend. 1889 (23 P4vrier), p. 422; Bull, delasoc. d'anthr«)|>. 
de Paris 1893, p. 25. Ebenda 1902, t. III, fase. 1. 
(Les causes des grandes extensions glaciaires etc. 8cbluü- 
Anmerkung.) 

L. Darbas, Association frani;aise |Kmr l’avan- 
eement des Sciences 1892, vo|. I, p. 2S7. F. Kegnault, 
ebenda 1894, voL II, p. 752. L. Darbas. ebenda 1M95, 
vol. IT, p. 773. E. Cartaiihftc, L’Anthro(e>|i>gie Vll, 
p. 316, 1896. 

*) E. Uarlä, Bull.de la soc. d'liist. natur. de Ti»u* 
louse, 8<^ancc du 5 juillet 1893, p. XIX. (L'Antbrc^- 
pulogie 1894, p. 84.) E. Oartailhae 1896 p. 316. 
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flanke fles genannten Tälchens krönt (330 bia 
325m). — K. Ilarid und L. Darbaü fanden 
in der inebrure Meter mäebtigen , «ohwarzeu 
Erdschicht, welche die Grotte füllte, oüie äugen- | 
sehcinlich clwa8 ältere Fauna (vgl. S. 260; — be- ; 
treffs der Reste vom Bären, I^wen und Wild- 
BchweiTi Hloht nicht fest, ob nie der Kulturschicht 
allgehörten). Ule ludualrie gehurt dem Pr^- I 
flolulrecu (Niveau vou Aurignac) an und setzt 
sich aus „Spitzen vou Aurignac*^ und „Kratzern 
von Tarte** zusammen (vgl. die Figuren S. 251). 

Die Höhle von Maraoulas^). 

Die Grotte vou Marsoulas (eigeutlich „Tute 
des Sades** ^) genannt), liegt etwa 500 m taManf- 
wärt» von Tarte, in 315 in Seehöhe, kaum 12 m 
ülxir dem Buche l^aouin. Das Dorf Morsoulas 
selbst befindet sich D/ikm weiter östlich, auf 



der Höhe des Kalkgcbiigsrückeus (379 m), der 
die Spalthöhle birgt. Diese wird seit 1S83 mit 
zeitw'eiscn Unterbrechungen aiisgebeutet, und 
enthielt (nach Cau Durban) drei «luartäre 
KiilturniveauK, in deren unteren Teilen das 
Pferd und Heu vurhcnschten (siebe Tabelle B, 
S. 260). Die tiefste Kulturschicht licfortc keine 
Horn- oder Knocheuartefakte mehr, sondern, 
wie mir Herr F. Hegnault mitteilte, neben 
wenigen kurzilickcti Kratzern eine primitive In- 
dustrie aus vorwiegend lokalem Gestein. Sie 
erinnert am ehesten nu das Presolutreen. Am 
besten vertreten ist die ältere Hälfte des Magda- 
lenien, dem die beiden oberen Schichten an- 
, gehörteu (feinere Keuersteinindiistrie, Berg- 
kristull, Furh.stoffe; sodann KtuHdieimadeln, 
halbrunde Stäbe und Spitzeu, ein sügenannter 
Koimaaudostab, elliptische Anhängsel, zahlreiche 



Fig. 3. 

Kor w«fft Die Höhlen im Gebiete dee Btid.On 




Erklärung: 

a = vi>rletzte Temwu* de« Kalat. 

« = m<Mlemeft AUnvium. 

g = Onin<lK»‘btrgi*. 

T Ä Höhb von Tartä. 

3f st Höhle von MAntottlas. 

(T. u. M. im tlöhenrückea von 
Tartd - Harsoala«, hinter der 
341 m-Terraitite de» Halst ifeleKeu.) 



Gravierungen, diiriinter die treffliche Darstellung 
eines Bisons, aber auch bereits stilisierte, ver- 
einfachte Zeichnungen). 

Die Bedeutung der Höhle von Marsoiilas 
erhöbt sich angesichts der dort vorhandenen 
Wandmalereien und Zeichnungen, die seit 1H97 
bükauut sind und deren Erhaltung selbst in der 
Nähe des Grottcneingaiiges dem Umstande zu 
verdanken ist, daß deracll)o bis zu Beginn der 
Grabungen voUsUindig verschüttet war. Die 
Wandgravierungen stellen sechs Pfenle, sechs 
Bisons, einen Stcinbock und einen Cervidon dar, 
an sie reihen sich etwa ein Dutzend sehr un- 
genügender iSkizzen menschlicher Köpfe. Die 
erhaltenen farbigen Darstellungen sind Abbil- 

') AblK* Csu Durban, Mat^riaux (3), I. II, p. 341, 
1333. D«*r«r>lbe, K»-vu«* du Ci»mminzv. 4*' trim«'»trr, 
I3S6. F. Betriiiiult, Ak!o>c. frati«;. puur i’avHncirra. 
•!«•» pcieiicc« l'ju:*, t. I, ji. l)er»elbe, Bulltttin 

an'biSiJr^iqu«' iai>3, p. S09. E. Cartailhao et 
II. Dreutl, L'.\iitlirr>(H>luKiH XVI. p. 431, 

“) (•leich; ,tir«>lt** d**» Feen* (F**engri>tie). 



I düngen vom Bison und Pferd. Dazu kommen 
! eine Reihe roter oiler schwarzer Zeichen und 
I Zeichnungen von der Form von Hütten, geflfigel- 
• len Pfeilen, stilisierten Händen, Kreuzen »sw. 
H. BreuiP) hat mit Recht darauf hingewieseii, 
daß diese Zeii'beu am ehesten au die Figuren 
erinnern, die sich auf den bemalten Kieseln 
des Azylien wietlerfimlen. Abgesehen von ihnen 
gehören die muralen Bilder von Marsoulas den 
I jüngeren Phasen der ipiartären Malerei an, die 
mit der ersten Hälfte des Magdaieniens zeitlich 
zusaTmiienfallen «lürften. Dies schließt nicht aus, 
daß die Höhle auch in späterer Zeit noch be- 
sucht, wenn auch nicht wirklich besictielt wunlo, 
und daß bei diesen Anlässen jene jüngsten, 
vielfach rätselhaften Muster entstanden, die 

') I,’AnthrD|)«i|i»^v XVI, p. 314, 1903; Compt« rendu 
. <lu prvtnif'r coniti^« piV>liii<lori4|Uv de Fmtu'p. 
d« IVnifUrttx IW03. (I/^voluticMi de l» peiDtarc ot de 
la araxure »ur uiuriiille» dan« ]*-« iravern«*« ornpc^ de 

I Tsire du Kpuiie.) 
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U)iiwcir>e in sehr ^t^^ender Weise auch auf 
ältere Durstellungcii aiifgetragen wurden. 

Die Höhle von Gourdati'). 

Die Grotte von Gourdaii, eine der klaasi* 
sehen Fundstätten K. Fiettes und von diesem 
Forscher (seit 1671) mit iK^kanuler Musterhaftig- 
keit ausgebcMitetf liegt in der luirdlichsten Kuppe 
des Kalkstockea von Lapeladc, D/s ktu südlich 
von dem Städtchen Montrejcaii und Vs 1^^ 
w'estlich von dem Dorfe Gourdan; ihre Höhe 
über dem Meere beträgt 480 m, jene über der 
Garonue 55 m. Westlich von der die Höhle 
borgendeu isolierten Kuppe liegen in unmittel* 
barer Nachbarschaft, auf dom linken Ufer der 
Garomie, die äußersten Moräiienhügel des jüngst- 
eisr.eitlichoii GaroimegleUchers um ein Ziem- 
liches tiefer als die Höhle scdl>st Die Fauna 
liudet sich nach den Angaben K. FicUcs auf 
S. *J60 xusammcngostellt, £d. Harl^’) stellte 
fest, daß die dortigen Gemsenreste der Capella 
nipicapra pyronaicus angeliuren. Das V'or- 
handensein von Antilopa saiga ist nach Ger- 
vais^) zweifelhaft, weshalb diese Spezies nicht 
in die Faunonliste aufgeuommen wurde. Vom 
Menschen liegen nach E. T. Hamy*), ab- 
gesehen von zahlreichen Knochen, die aus den 
metallzAUtlichen und nooUthischon Schichten 
stammten, aus (pmrtäreu Niveaus vor: ein Frag- 
tiient vom Occipitale aus den olK*reii Horizonten 
und drei Stirubeiiibruohstücke aus den unteren 
(die letzteren ziisammengelagert mit den Kesten 
von Ken und Fferd), ferner zwei fast intakte 

') Kd. Piett«, Compt. rend. liXXlII, p. 350. 
31. juillet 1S71, Abgedruckt: Mat^aiix ISTU/Tl, p. 4S4. 
Derselbe, Bull, de l» soc. d’authr. d<* Paris (8) VI, 
p.347. 1371. Derselbe, ebenda (2) VIll, p. 334. 1873; 
älatOriaux VII, p. 53, 1374. P. Gervais, Bull, de ia 
•oc.gAoUde PraneH(3)l. p.334, ls73; BaU^rtnux (VIII), 
p. 270, 1873, Kd. Pleite, Bull, tie la s<»c. geol. de 
France (3) II, p. 4S8, 1874. Derselbe, Bull, de la 
soc. d'aotUr. de I*aris (2) X, p. 270, ls75. Derselbe, 
L'Aiitbro(H>U»gtH V, p. 128, 1394. Derselbe, ebenda VI, 
I». 276, 139,5. Derselbe, eltends IX, p. 552, 1396. 
Derselbe, ebenda XV, p. 129, 1904. 

*) Kd. llarl^, BuU. de la snc. g^d. de Franco (3) 
XXIV, p. 713, 1B98. 

*) P. Gervais, Joum. de Kuol. fl, p. 229, 1M73. 
Kd. llurld, BuU.de la soo. de France (3) XXVllI, 
p. 996, 1900 (Fufinnte). 

A. de Ijuatrefages et K. T. llamy, Crania ! 
etbuica, p. 59 u. 35, Paria 1H32. K. T. Hamy, Hevue | 
d’Antlmipol. (3) IV, p. 257, 1839. I 



Oberkiefer und der Ast eines Unterkiefers. Die 
gesammelten Mollusken sind von F. Fischer*) 
b«schrielH*n worden und teils fossiler Art, teils 
pleistozän-rezenten Spezies angehörig. Die erste- 
. ren stammen aus der Gegend und verteilen 
' sich auf: I’ecte« benediotus (Ljimarck), Fecten 
multistriatus (Foli), Area eanlUformis (Hastcrot), 
: Cypraea sulianimliis (dV)blgny), Natica angustaiit 
! (Gniteloup), Turritella vermicnlaris (Brocclü). 

Die rezenten Spezies sind sämtliche T.«aud- 
' Schnecken und nie angeöhrt oder irgendwie 
I durchbohrt. Von ihnen ist Feetuuculus violas- 
cescens (Lainarck) eine ausgesprochene Mltud- 
mecrart. Fecten maximus (Linue), Canlium 
Norvegiemn (Spengler), Fusus Ji'ffreysianiis 
(Fischer) und Littorina littorea (Linot^ gehören 
I dem ozeaitbu-hcn Kreise an und sind sehr selteu 
' im Mitlelmeergebiet Ebensowohl ozeanisch wie 
i mittelländlBch siiul: Fcctiincuhis glyciineris 

(Linne), Car<lium imIiiIo (Linne), Triton nodi- 
i fernm (I^marck), Cypraea euroi»aeu (Montagii), 
Cassis saburon (Bruguiere), Kanella gigantea 
(l/amarck), N:issa retiuulata (Liniid), Dentalium 
Tarentimim (Lamnrck). Diese Conchylien s<^hei- 
nen aus einem gew issen Sammeltrieb zusammen- 
gelesen zu sein, wobei die atlantischen Gegen- 
den gegenüber dem MiUeluieergcbiet bevorzugt 
erscheinen. 

Die meiischlielien Kulturreste von Gour- 
dan sind uugeniein zahlreich. Es sind dort alle 
\ Stufen, augefangen vom Soltilrcen (Flachreliefs, 
ansgeschnilteiie Umrißzeichnungen usw'.) bis 
herab zum Azylieu vertreten. Nach E. l’iette 
war in den oberen quartären Niveaus das Ken 
sehr selten und Hirschgeweih viel verwendet; 
in den mittleren W’og das Ken bei weitem vor, 
während die unteren durch große Häiiligkeit 
des Bison (zusammen mit Cervus canadensis, 
Fraginciiloti von Mammutknochen usw.) charak- 
terisiert waren. ist interessant, die paläonto- 
logUcbe Famienliste von Gourdan mit jener zu 
vergleiohen, weldio uns die quartären Bestedler 
der Grotte im Bilde hinterlasseii haben. Es 
liegen an Gravierungen oder Skulpturen, mit 
genügender Sicherheit bestimmbar, vor die Ab- 
bildungen vom: Fferd, Ken, Bison, Urriiid, 
Hirsch, der Gemse, dem Steinbock, Hbitiozeros, 

*) P. Fischer, Bull, de la »»e. g^ol. de Franea (3) 
IV, p. 329, 1876. 
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Wolf, i\cT Ssiig»*ATitUoj>o, dem H^ihlenlöweii, 
Seehuud, Schwan, der Ente und dem liecht. 

Die Höhle von Gargas*). 

Die bereit» von dem hochverdienten Xeator 
der geologiächeu Forechung in den Pyrenäen, 
F. Garrigou, auf ihren Wert erkannte und 
gewünliglo Grotte von Garga» liegt in dem 
Kalkmaasiv von Tihirati-Gargsa, auf dewen nörd- 
Uchater, 574 in hohen* Kuppe. Diu Seehöhe 
ihrer Eingänge liegt Kwisohen 520 und 540 m. 
M. Boule unteracheidot auf Grund der auS' 
gedehnton Uotenmehungen F. Regtiaulta für 
den liöblciikomplex drei Au»fülhiDg»pbaaen. ln 
der ersten, ältesten, war derselbe von einem 
Wasserlauf durchströnit, der an wihlreicben 
Steilen , liesonders in den tieferen Schächten, 
Geröllo hinterlicß. Während der zweiten fand 
eine Uinlagerung der letzteren statt, wohl infolge 
Veränderung der Flußrichtuug der genannten 
Wasseradern. Zum Schlüsse ward die Höhte 
vollständig trocken gelegt und begann die Ab- 
lagerung von lAdiinerde, in der sich zahlreiche 
Tierrcßte und die Überbleibsel meiiscblicher 
Kultur cin)>ettetcu. Die rezenten Kidschiehten, 
die desgleichou verschiedene archäologinche Eid- 
Schlüsse bargen, waren von den r|uartareii durch 
eine Sinterschiuht getrennt. F. Hegnault 
scheidet die letzteren in zwei weitere Hori- 
zonte, io einer tieferen mit Ursus BpclaciiB 
(als dem häufigsten Tiere), Ursus arctos, Hyaena 
spelaea. Felis spelaea, Uhinoceros tichorhinus, 
einem sehr großen Hiiul, E^juus cahallus, einem 
großen Hirsch und tieii unbesllnimbarcn Resten 
kleiner Wiederkäuer. Die Knochen sind teilweise 
etwas abgestoßen bzw. gerollt. In dieser „Iluhleii- 
bäreoBchicbt*^ fand F. Reguault in 2m Tiefe 
einen roh zugeacblageiien , großen Quarzit, der 
iti seiner Form au einen plumpen Faustkeil er- 

') (iarrigou pt A. de Chastpijrner, Compt. 
rrnd. IH7ü. F. Oarrigou, Mvnoi'raphie de hajfo^Te"- 
de-]<ucb4'D. 1, p. »03. l*arifi 1872. F. Kei^Dauit, llull. 
de la »MS. d'hist. nat. de Tnutouse, 1S7S. Heraelbe, 
Kb«-uda, I8K4 u. lSHr>. A. (iaudry, (.\jmpU rend., 
9 fevrirr lS8r>. Herflelhe, llull. de la »<>c. d'liiüt. 
tiat. de Toulourw , 1SS6. Derselbf, Campt, rend., 
14 nian 1SS7. A. (iaudry et M. Kaule, M>iU'riaux 
IS'ur l'bistnirr des tt-nii« quaternairi-8, 4. Pari« 

1892. (Lea oubliettes de Garj^ns.) äl. Koute, L'An- 
thMiH»la|(i« 111, p. :iu, 1892. F. Reenault, An^ticia- 
(lou fraii«^. p«»ur ravaru-rmfiil «Ifn »cieucr* I, p. 781, 
l>erflclbe, Kbenda J, p. 21^, IVKio. 



innert. Ich wage nicht, ihn mit Sicherheit als 
altpaläolithisch zu erklären, wiewohl diese Mög- 
lichkeit nicht ausgeschlossen isu Der obere 
Horizont lieferte dem gleichen Forscher in 
nächster Nabe de.s tieferen, westlichen Einganges 
eine ausgeilehnterc Herdschioht. Sie enthielt die 
Knochen von Uraus spelaeus und ai*ctos, Bos 
‘ primigenius und priscu.n, Cer\ us (sp.V) und Etpius 
cabalius. Die archäologischen Fundstücko wann 
; ziemlich ärmlich: Eine Anzahl bearbeiteter 

primitiver Quarz- oder Quarzitatücke, wie sie in 
j dieser Gegend die ganze paläolithischc Phase 
begleiten, einige wenige Wssere bearbeitete 
Feiiersteingerätc (Haiidspit/.eii, retouchierte Klin- 
gen und ähüUcbes), inchrore primitive, aber iiti- 
* zweifelhaft bearlHÜtele KnochenspiUea , zwei 
j angeöhrte Pferdezähne u. a. (Fig.4). Mit Rück- 
' sicht auf die letzteren Objekte möchte ich die 
Herde von Gargas nicht mit F. Reguault dem 
Moustdrieii, sondern dem älteren Solutreeu zu- 
teilen. 

Von ebenfalls großem Interesse ist die im glei- 
chen Massiv befindliche Höhle von Tibiran*), 
I die jedoch keine archäologische Ausbeute lieferte. 

Sie liegt nach Nordosten, in 470 bis 480 m See- 
I höhe und beherrscht die jüngsten Eudmoränen- 
wällc des eiszeitlichen Zungenbcckcus der 
i Garoiine. Auch hier fand sich dieselbe Schichten- 
^ folge wieder, wie in Gargas. Die Schächte sind 
I mit Gerollen gefüllt, über denen IA^hm lagert, 

; der in seinen unteren Partien: Ursus spelaeus, 

' Hyaena s{*elaea, Canis lupus und Bos priscus; in 
I den oberen: Cervus elaphus, K<|uus cabalius, 
Canis vulpes. Felis calus ferus, Capra hircus usw. 

' enthielt. 

Die llöhloii von Tibiran und Gargas 
bargen Gerolle, die f luvioglazialer Natur 
und vollständig identisch mit dem Material der 
Flußterras.*ien der Garomie-N\^te sind. Teilw'eise 
regelrecht geschichtet, kunneii sic, wie schon 
M. Boule betonte, nicht anders erklärt wenlen, 
als daß sich ehedem in dieser Höhe ein altes 
' Flußbett befand. Belege für einen derart hohen 
I Wasserlauf finden sich tat.Hächlich auch außer- 

I ') F. Kef^nault et L. Jammeft, La trrotte de 
I Tibiian (premi«-ir p»rtit*)j Toulauw, 1898. F. Beg- 
nault, Awociatian franq. p<>ur ravancemeni de« 
).rip|ice)i II, p. 54'.i, 1898. Derüelbe, Kbeutla 1, 
p. 1«S Pt 754, 1901. 

*) 31. ßoule, 1/Authr<>]<'d<fgiv 111, 1892, ». a. O» 
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halb der Höhlen in Gestalt der dritten Terrasse, 
die nur um Geringes tiefer als jener Höhlen- 
schotter liegt. Somit ist ein wertvoller Anhalts- 
punkt für die Uestimmung des Alters der „ersten 
Füllung^* jeuer Grotten gegeben. 



Die Höhle von Lorthet'). 

Die Grotte von Lorthet (Lortet) wurde im 
Jahre 187S von Ed. Piette (teilweise unter der 
Assistenz K. Cartailhaca und anderer Forscher) 
in Ausbeute genommen und erwies sich des- 





Industrie von Gargas (nach F. Regnault). 

1. Discoidss W«rks<‘Ug aus Quarz. — S. Fein4<r« Sikxopitze. — S. Zug^dpiutcr Knochen. — 
4. Durchbuhrter PfMrdi*zahn. — 5. SilezupUzr von M<iu*t4^rieuform. — S. (Se«piUt«r Koocbeii- 
«plUter. (Verkleioert.) 



gleichen als Fundstätte ersten Kangea Sie liegt 
auf dem rechten Ufer der Neste, gegenüber 
dem Dörfchen Lorthet, im Kalkniassiv von 
St. Arroloau, in 553 m Seeböbe, nur 15 m über 
dem erwähnten Flusse. Diese niedere Lage 
im Niveau der vierten Terrasse liefert einen 
wichtigen Anbalupiinkt für das Alter ihrer 
archäologischen Einschlüsse, welche eich in Lehm- 
tind Tonschichteu befanden, die in keiner Weise 
mehr von Überflutungen der Neste en'cicht 

Archiv für Authro|iolu||i*. N. K lU. V. 



oder gesW>rt worden waren. Für ihre geolo- 
gische Altersbestimmung kann nicht beigezogen 
wenlen die „Terrasse^, auf welcher 1 km neste- 
aufwärts das Dörfchen ilazus (565 m) erbaut 

') K. Piett«, Bull, de la «nc. d'anthr. de Paris (2), 
Till, p. 903, 1873. Derselbe, Kbenda <2), IX, 
p. *i98, 1874. Derselbe, Bull, de la soc. k^oI. de 
France (3), 11, p. 498, 1874. Derselbe, L'Anlhn»- 
pologia V, p. 129, 1894; VI. p. 27S, 189.'>; XV, p. 129, 
1904. 

33 
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Ut*); es Hegt dort nur eine lokale Schotter* 
bank vor, die »ich im Schutze einer vor* 
Bpriugeiidou Suhieferklippe erhalten konnte. 

E. Piette unterschied in der Hdhle von 
Lorthet mehrere Fuudtiiveains die teilweise durch 
sterile Ablagerungen getrennt waren, so 1 m>* 
sonders durch Tone, die von Quellen abgesetzt 
wurden, welche .ms dem Inneren des Massivs 
kamen und in periodisch-feuchten Zeitabschnitten 
die zwei Kammern durchströraten. Paläontolo- 
gisch unterschieden sich diese Horizonte nicht 



wesentlich, doch wurde gegen oben das Ken 
selten, gegen unten Pferd und Mammut liäufiger 
(siebe S. 200). In archäologischer Hinsicht sind 
in Lorthet alle Stufen vom reinen Solutreen (aus* 
geschnittene Kelicffigureu, Zeichnungen uhw.) 
bis zum Azylicu (emschliclUich) vorhanden. 
Wie in Gounlau, so hinterheß uns auch hier die 
Bevölkerung des Kenuticrzcitaltors überraschende 
Schätze der darstellenden Kunst, unter ihnen 
die folgenden Tierbilder: Pferd, Ken, Hirsch, 
Rind, Steinbock, Aiierliahii (Ente?), Fische. 



NoM.Wat Sfli-O« 




Erklärung; a := obert* Ib*cke von Lannemc-zan. — e rr dritte Terrasst«. — ei = vi«ri« TerrsMM*. — 
m ^ MorHuen der It-UU-n Biitzeit. — u = ro<*dern^ Alluvium. — g = Grundgebirge. — 
O = Höhl» von OnrgsK (mit 8ehotterfällung). 



W«i Fig. «. Ott 




Erklärung: 

a =r obere l>ecke von Lsnnemezsn. 
c dritte Terraiwe. 
ft =; moderne» .\Iluviuni. 
g s Grundgebirge. 

L = Höhle von liorthet. 



Die Ildhie von Auronsaii*). 

(BagijiTcs-dfBigorre.) 

Der Kalkfelsen von „Aureusaii“ befindet 
sich 1 km südlich von BagmTes-de*Higorre. 

*) Vergleiche die Cbenichtxkarte bei L. A. l'abre, 
IfV IK>1 de 1» Oatcogne, a. a. O. 

*) K. et Cb. 1«. Frottard, Rull.de la mc. Ramoml. 
Bagn^res-de-Blgorre, janvier, IS70, (vgl.: Mat^riaux» 
p. 205, IS70.) Dietielben, f^tude» sur une gn»tte 

renfermaut de:« reete» humain» de repiMiue pal^ditliiim**» 
det'ouverte ä Ragi>ere-ilH •Bigi»rre le 4 tnai IBSI«. 



Seine Westflanke enthielt ehedotn, etwa 20 bis 
25 III über dem Adour, 3 kleinere Höhlen (von 
K. und Oh. L. Frossard als „obere Hohlen*^ 
bezeichnet), die M. Philippe *) zura größten 
Teile ausbeutete und lK>scHrieb. Sie lieferten 
ihm die Reste von Kle|ibas pritnigenius, Ursus 
s|)elaeiiN, Bos primigenius, llyaena spelaca, Felis 

(/weit« verbv>K»rte Aufgabe de« Bericht«« von 1870.) 
Pari* 18SO. 

') >1. Philippe, Iinit*nne de ilonleaux, p. 137, 
1852. 
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leo, vielleicht auch von Ubinocoroe ticfaorhimis '). | 
Die Sammlung Frosaarda enthält von ebemla*): I 
Ursua apelaeuB, Felis apelaea, Felis pardus, Felis 
lyox, Klephaa primigonius, Siia scrofa fcrua,Cervua 
dama. Bexüglich des Mammuts stellt Aurensan 
das höchstgelegene, bisher bekannte Vorkomm* 
iiis dieses Tieres in den Pyrenäen dar (580 in). 
K. Harle*) sammelte in der rechten der frag« 
liehen Spalten: Hyaena spelaea, Arctomya mar- I 
motta, Hhinoceroa tiehorhinua, E4{uua cabaUus, 
Bos primigenius CapeLla rupicapra, liangifer 
tarandus, Cervua elapbiis, Cerviia caprcolus; 
in der mittleren: Kquus caballus, Bos primi- 

geuina, Cerviis elaphus, Cervus sp^ Cervus dama, 
Ursus ap.; in der linken: Canis lupus. Reste 
vom Menschen oder seiner Industrie, die zuvor- 
läaaigcrweiso der quartären Bevölkerung zugctcilt 
werden könnten, fanden sich in keiner der heute 
abgebrochenen „oberen llöbleo'^ vor. 

Im Jahre 18ö9 stießen ^Vrbeitcr im lieferen 
Teile des Felsens auf eine völlig verschüttete 
weitere Grotte, die Höhle von Aurensau 
im engeren Sinne. Diese „untere Grotte“, 
die heute dcsgleicben verschwunden ist, aber 
ausgezeichnet ausgegraben und veröffentlicht 
wurde, lag nur 13 m über dem Adour, in 570 in 
Seehöhe. 

Die unterste Schicht war nach E. und 
Cb. L. Frossard steril und setzte sich aus 
gerollten lokalen Kalken und dem erratischen 
Geröllmaterial zusammen, das auch die Nieder- 
terrasse des Adour bildet. Die folgende höhere 
Schicht enthielt zahlreiche Herde mit faimisii- 
sehen und archäologischen Resten; stratigniphiscb 
übereinauder gelagert, wiesen sie auf wieder- 
holte, aber öfters unterbrochene Anwesenheit 
quartärer Besicdler hin. Die oberste Schicht 
war nahezu steril und belanglos. Die Fauna 
der Kiiltiirscbicht wurde von K. Lartet und 
E. Milne Edwards bestimmt, außerdem neuer- 
dings von E. Harlc^) aufgenommon. (Siehe 
Tabelle B,S. 260.) Das Ren war verlmltnUniäßig 
selten, der Hirsch häufiger; von deu Vögeln er- 
wähne ich: Corvus oorono, Totrao albus; von 

*) K. Harlä, breeb«s ä osüements de Montou?»^. 
Appendice, II- Bull, de la toc. d'hUt. nat. de Toulousp, 

S joillet 1S92 (vgL: Kbenda, p. XXXIV, 1^93). 

*) Derselbe, L’ Anthropologie VI, p. 369, 1895. 

*) Derselbe, Ebenda VI, p. 369. 1695. 

*) K. ilarlä, L'Antbn>pi.dogie VI, 1895, a. a. O. i 



den Fischen: Salrao fario, Cyprinus carpio, 
Cyprinus barbus; von den Mollusken: Helix 
nemoralis (sehr häufig an den Aschenplätzen 
und sicher geuoosen), Helix hortensis, Zonite 
oUvetonim, Poroatias crassilabris , Pomatias 
Frossardi und Cyclostoma clegaus. Die letzteren 
waren in der ol>eren Schicht häufiger als in der 
unteren. Mit Ausnahme von Pomatias Frossardi, 
einem atavistischou Rückschlag von Pomatias 
ci'assilabris, kommen sämtliche Mollusken noch 
heute an Ort und Stelle lebend vor. Die mensch- 
lieben Kör|>crreBte «ler Grotte von Aurensan 
wurden nach dem Berichte der Entdecker zwar 
in der mittleren Schicht gefunden, aber besonders 
in den seitlich abfallemleii Partien derselben! 
gegen die Wände zu, wo „eiue spätere An- 
häufung am loichtosten möglich war“. Ihr Alter 
ist denigeinäß unsicher*). 

Die Industrie der Grotte gehört dem typi- 
schen MagdaUuiien (zahlreiche Harpunen, zylin- 
drische Spitzeu mit gespaltener Basis, jüngere 
Silexindiistrie, Ocker, Bernstein usw.) an. An 
Umrißzeiebuungen liegen vor: ein Knocheiistück 
mit den Köpfen von zwei Capriden, ein eben- 
solches mit der Gravierung eines Pferdekopfes 
und eines mit der Darstellung eines Fisches. 
Ein Schieferstuok trägt vage Linien, die man 
aUenfalls als flüchtige Darstellung einer mensch- 
lichen Figur interpretieren könnte. Auf Be- 
siedelung auch zur Zeit des Azylien weisen vor 
allem zw’ei jo 20 bis 25 cm starke Muschel- 
schichUui (von Helix nemoralis) in <len obersten 
Herden hin. 

Anmerkung. 

Nicht mit Zuverlässigkeit verwertbar ist die 
liöblo von St Mamct bei Bagucres-de- 
Luebon (manchmal auch als Höhle von Mon- 
taubau bezeichnet*). Da sich Tierknochen 
ebenda nicht erhielten, so sind wir auf eiue 
rein archäologische Altersschätzung ihres reich- 
haltigen Fcuei-steiumateriaU angewieseu, von dem 
nicht l)ckanut ist, ob es nach uutersebiedeneu 

') Vgl. A.de QuAtrefaKSs et K.T.liani]r, Crania 
ethnica, p. 61 , Barw 1662. (Diene Autoren zitieren 
nach dem Fundberichte von 1870.) 

*) K. Cartailbac, Mat6rinux IX, p. 280^981 und 
|k. 283, 1674. Derselbe, La France pr6hit>torique, 
p. 147. 
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Niveaus getrennt lag. F. Garrigou') und 
K. Cartailhao (a.a.0.) bexeichneten die Höhle 
zuerst als neolithisch, später nahm der Ictztr 
genannte Forscher an, daß dort neben typUchem 
juDgsteiDzeitlichen Material auch eine paläoli- 
thischc ludustrie vorliego*). Wie n»ir derselbe 
nutimehr mitteilt, wagt er diese Ansicht nicht 
mehr mit Sicherheit aufrecht za erhalten. Por- 



sönlich möchte ich mich desgleichen verneinend 
ansepreeben. 

Im Falle, daß man die Industrie von 
Su Maniet teilweise als dem Magdaleuien an* 
gehörig betrachten wollte, würde sich diese 
Station als sehr postglazial erweisen, denn sie 
lag zur Zeit des Maxirauiiis der letzten Eiszeit 
SöOm tief unter dem Schnee und Eis begraben*). 



Vergleichende Faunentabelle B. 
(Kalte Faunen 0* 
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') D«i^r dem Fundtui beigesetxle Name ist der des wisNenscfaaftUchen Oewähnuniinnes. 



IT. Chronologischer Teil. 

Ein älterer Versuch einer paläonto logi- 
schen Chronologie des Quartärs — gestützt 
auf vorwiegend sfldfranzüsischc Vorkomm- 
uisse — liegt bereits von seiten F. Garrigous*) j 
vor, der «lasselbe in eine Periode des Klephas j 

*) K. Oarrigou, Mon«igr»(ibio «1« Bagn^nni-de' ’ 
fiUchon, p. 207, Fuflnote; I*ari>s 1S72. 

*) Bet: M. Boule, Le plalcau de I>annea]GZAn etc., 
p. 7, IS05. ^ 

”) F. Oarrigoa, f'tude rompamtive den nlliivion» 
qnaternaires ancieiinGii et dei* cavemes ä n>ieetnent9 de« 
Pyrt^n*^«" et de l’Ouest de rEumpe au |H>int de vue 
|>al4ViDtologiqnG et antbri>|iologique. Tou- 1 
louae-Pari^, 1S65. 



antiquus, in eine solche des Höhlenbären und 
des 3fammuts und in eine Schlußphase des 
Kens gliederte. Einen wesentlichen Fortschritt 
bedeutete die Klassifikation E. Harles*). Sie 
umfaßt die folgenden Stufen: 

A. Oberes Pliozän (? 11. O.). 

Maatixlun arvemensin 1 Warmes 
Tapirua anremenRifl | ciuboitlichea 
b^quut stenoüia usw. j Klima. 

*) K. Piette, Bnll. do la soe. g^l. de Franc« (8), 
II, p. 49 », 1H74. 

*) K. II ar)^, CaiaJ'igue <lr pa)t*«>Dt4dogie quaier- 
naire des collect ionn dep Touloupc. (Kitc. diiiat. nat. 
do Toulouse XXXII, 1S0S.) 
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11 Quartär. 

1. Erste Eiszeit 

2. Unteres Quartär. 

EHephu meridionali« 

Rhiuooero« leptorhinus 

Rhinocero« eiruscua Warmes, feuchtes 
Macbairu<lu«i KlimH. 

Zahlreiche Hirsche 
Trognntherium 

3. Zweite KUzcit. 

4. Mittleres (.Quartär. 

Elephas aDti<|uns und E. primigenius 
Rhinoceri>8 Merckii und Rb. tichorhinus 
Ilippopotamus 
C'orbicuta fluminalui 
ßythinia marginaU 
Paludiana diluviana 
AltpaUolitliische ludustnon ((JheUden). 

5. Dritte Eisrxdt. 

6. Oberes tiuartär. 

Elephas primigeniua, 

Khinocerus tiohurhinus^ 

Raogifer iarauduSt 
Antilopa saiga, 

Myodes Ivmuus usvr., 

Helix hispida, 

Succinea oblonga, 

Pupa muscorum. 

(Im unteren Xiveau: KIrphaa primigenioa; im 
oberen: Rangifer taramlus vorherrschend.) 

Mousterien (kaltes feuchtes Klima), 

Solutr^D, 

Magdalenien (kaltes, trockenes Klima). 

0. Geologisoho Gegonw'&rt. 

Große Aufmerksamkeit schenkte endlich 
M. Boulo*) dem quartären Chronologioproblein; 
meiue SpeEiaUintersuohiiugen haben die wichtig« 
Bten seiner Ansichten glänzend bestätigt. 

Paläontologisch in gesichertem, nnmittel- 
bareii Anschluß an die moderne Fauna *) steht 
jene des Hoiixoitalters (Jimg))aläolit)iikiim): 

Eine typische Waldfauna mit dem Elch, 
Hirsch und Löwen (La Tourasse), drei in 
jenem Gebiete seitdem desgleichen vensebwunde« 
non Spezies, leitet langsam über zur lienphasc 

') Hiehe die Tabelle S. 247; ferner: M. Boule, 

Essai de palt>onu>h*gie stratigraphique de Thnrnme. 
Revue d'Anthropnlogie ; Paria, 1889. Derselbe, Ij« 
plateau de LsDnemezan, a. a. O. 

*) Die wichtigsten Pyrenäensäugetiere der Oegeii* 
wart sind: ITrsus pyrenaiciis, Cania lupus, Canis Pyre- 
naious, Val{>es vulgaris, Felis catu«. F. lynx, Lutra 
vulgaris, T^epu.« timidus, L. cunh'uliis, Hus scrofa, 
Capelia rupicapra, Ibex Pyrenaicus und Cervus capretdus. 



Mildes 

feuchtes 

Klima. 



des Magdalenien mit trockenem, kalten Klima 
(Montoonfort, Aureusau). Diesem geht 
eine Steppenphase mit kontinentalen Klima- 
ebarakteren voraus, gokennzeiebuet durch das 
Vorwiegen von Equiden und Boviden (Mar- 
soiilas, Gourdan, Lorthet). Deren älteste 
Stufe, das Presolutreen, enthält ein bestimmtes 
I Geprfige dadurch, daß ältere Arien, wie der 
i Höhlenlöwe, die Höhlenhyäne und der Höhlenbär, 
häufiger auftrelen (Tartd, Gargas), Diese letzt« 
genannte Paiina ist im wcsetitHcbeii zugleich 
jene des südfranzösUeben Acbenleo-MousU'rien 
(mit Felis spelaea, Cervus raegaceros, Equus 
caballua, Bob primigeniiis und prisens, Elepbas 
primigenitis und Rhinocoroa tichorhinus). Dieses 
Acheuleen hatte bereits M. Boule*) aU relativ 
jung erklärt und der Meiunng Ausdruck ver« 
liehen, daß es allenfalls nur gleichzeitig mit der 
letzten Eiszeit sei, deren Fauna für ihn durch 
das Mammut, den Höhlenbären und das woU« 
haarige Khinozeros charakterisiert wäre. Das 
ganze Jungpaläolithikum bezeiohnete er dem- 
entsprechend als postglaziaD). 

Dadurch, daß es mir gelang, das AcbeuU'en 
der Pyrenäen geologisch für das Ende der 
dntten liiterglazial/eit festzulogen*), ist ein ent« 
sprechend jüngeres Alter bereits für das reine 
MousU^rieti bzw. die P'ndstufon des AcheuU'cns 
nahegelegt. 

Das sicher postglaziale Alter des Magda« 
l^nien ergibt sich in dem von mir studiciteu 
Gebiete aus der tiefen Lage der Höhlen von 
Da Tourasse (S. 253) und Aurensan (S. 258), die 
sich beide im Niveau der Niederterrasse 
befinden. Bezüglich der letzteren Grotte er- 
wähnen ihre Erforscher ausdrücklich, daß ihre 
tiefste Schiebt teilw'eisc aus Materialien der 
vierten T 0 rra-s.se gebildet war. Damit ist auch 
das gleiche Alter für die Höhlen von Mont- 
coufort (S. 253) und die oberen Spalten von 
Aurensan (S. 258) (mit Ursus spelaeus, Fells 
spelaea), die nur um Geringes höher liegen, 
nicht in Zweifel zu ziehen. I^a Tourasse und 
Auren.san können ferner erst gerautne Zeit nach 

i *).M. Boule, Kasai de pal4onto)ogio stratigraphique, 
( p. 58 et 59, a. a. O. 

I *) M. Boule, Le plateau de Lannemezan, p. 7, 
I a. a. O. 

I Siohe den ersten Teil meiner „Beiträge”. 
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dem Maximum der letzten KiHzeit vom Menschen 
hewobnt gewesen sein, nämlich zu einer Zeit, 
da die Garonno hzw. der Adoiir bereits beträcht- 
lich unter dem Niveau der 15 in-Terrasse 
flössen, denn die Knlturschichten dieser Höhlen 
waren in keiner Weise mehr durch Uochwasser- 
fliiien gesUirt worden. 

Das gleiche gilt aber auch für die Hohle 
von Lorthet (S.257), deren tiefste Kulturschichten 
dem älteren Keniuierzeitaltor augehöreii. Es 
kommt mithin auch dem Solutrdeu ein sehr ' 
poBtglaziales Aller ziD), 

l^züglich des AUpaläolithiku ms liefern 
die beiden L<>ßIehmvorkommnisse von St. .Mar- • 
tory und St. Gaudens keine weiteren chronolo- 
gischen Anhaltspunkte. 

Elxakte Stützpunkte für die Altersb<>stiiiiniuiig 
der von E. Harle und M. Boule erforschten 
Fundstätten mit warmer Fauna lasMui 
sich nicht gewinnen. Sie sind auf jeden Fall 
viel jünger als das l'lateaii von Laiitieiuezau 
(erste Kisxeit), denn die Höhle von Moiitmauriii 
befliidet sich ira Liegenden der hier bereit« vor 
deren Bildung wicHler abgetragenen oberen 
Decke (S. 248). Der Umstand, daß die Höhlen- 
spalU) von Moutsauiu’s nur 20 m und jene von 
Moiitoiisse desgleichen nur einige HOm über 
dem Nivi*au der dritten Terrasse liegen (S. 248), 
läßt mich schließen, «laß ihre Füllungen der 

') Diese TatMKthe kiinn nicht zu sehr ühcrraschen 
aoKesiehU de* fflsichcn )siHt(rlazialen Allem de* Keßler* 
loche« (in der Nordschweiz), desscu ÜKAis ein 
tischfH Holutnk^n* (desgleichen <ihne L«ii‘bcrblatts|»itze 
und typische Kerhspitzr) aufweist. 



I zweiten o<ler dritten Zwischeneiszeit’) 
I und nicht dem ältesten QiiarUr aiigehöron. Zwar 
spricht der Umstand, daß dort nahezu zersV'irte 
' Höhlen vorliegen, an sich für ein höheres Alten 
i doch läßt sich andererseits aus dem Vorkommen 
von Machairodiis latidens kein zwingender Gnind 
. für ein ttcf(|iiartäres Alter dieser Plätze abloiteu. 
Diese Spezies tritt in Ahbeville*) zusammen 
mit Elepbas meridionaUs, K. anUqiius, K. primi- 
geniiis, Hhinoceros Merckii, llip)>opotamiis tisw. 
in Schichten auf, welche rohe Cbelleeiifaustkeilc 
(begleitet von verwerteter Abfallindustrie) ein- 
schließen. Es ist nun nicht anzunehmen, daß 
das warme Clielloen von dem kalten Acbculeen 
durch eine ganze lieihc von Glazial* bzw. Intor- 
glazialperiixlen getrennt ist. 

Daß die Schotter von Lannemezau 
! pliozäu sind, wie M. Boule annimmt, halte 
ich uiiUt diesen Umständen für ziemlich sicher. 
Ihre untere Altersgrenze ist durch die Fauna 
von Orignac*) gegeben, die dem oberen Miozän 
arigehört und Dinotherium, Hhinoceros Schleier- 
inacheri, (’halicotherium Goldfussi, Tapirus 
prUciis, tlip|uinon sp., Hyaemoschus c^assu^, 
UervuB dicraiioccrua, Stoneofibor Jaegeri, Masto- 
don sp., Ursus sp. enthält. 

') Ich kann in ihnen nicht eine mit der Auf* 
«chüttung «ler dritten TerraHse, abrn mit der dritten 
Kiflzeit, gleichzeitige wurme Fauna annehmen, wie 
M. B«)ule anzttiodimen scheint. (Lu platean de 
liannemezan, p. IH, a. a. O.) 

*) U. D’Ault da Metnil, Revu«^ de 1‘^cole d'anthne 
(M»l«>gie de Pari« VI, p. 2K4, ISMS. 

*) VIrlel d'Aoust. Bull, de la «nc. gwt. de France 
(2). XXII. p. 318. 1884— ISi^.*«. M. Boule, Le plateau 
de JiSunemezan, p. 21, a. a. O. 



Boriohtigung. 

Im er»ten Teile der «Beitrag«* zur Kenntnia de* (Quartär* in «ien Pyrenäen [Archiv für Anthnipologie, 
N. F. llil. I\ (IflotiJ, S. 299 bis 3lüj sind folgende Berichtigungen vorziiiiehmcn : 

K. 299, Spalte 2, g4nle 5 von unten lie*: letzte statt jüngste. 

8. 3ü2, Spalt«* 1, Zeile 14 v««n ol»en lies: Osten statt Westen. 

B. 308, Spalte l, Zeile ft u. 7 von ob«*u lies: T'edelou sti4tt T«nli 5 l«»u. 

8. .309, B|ialte 1 ist die Blation v««iu Infern«)t {iiai'.h J. B. Noulet) als linksseitig bezeichnetj im 
8inne d«*» Liiuf<*s d«‘s Baches Notrt**I)nme ist sic rechtsseitig gelegen. 
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XII. 

Das Herz als Gebildbrot. 

Von Dr. M. Höfler. 

Mit 20 AbbilduagcD. 



Das Herz als Gebililbrot i»t ein» heute all- 
tägliche EracbeinuDg im deutaohen V^olkabi'aucbe. 
l>te modernsteD Lebkuchen (vgU sl H. die praebt- 
voUou Forincu, welche die Kbeiiboeokscbe 
Firma in München heretellt) zeigen eich unter 
anderen in dieser Ilerzform; meist tragen diese 
auf der Mitte ihrer Vorderflache irgend eine 
LiebesdevUe, eine Liebe beweisende oder Gegen- 
liebe wünschendo Inschrift (Zettel), auch manch- 
mal ein Wa|i)>entier, Uelch&adler (1550) oder 
einen Kalenderheiligeu (St. Michael z. H. 1073), 
biblisoho Szenen (heilige 3 Könige), ein Ki'euz, 
Blumen oder Roseltenliuien usw. Außer diesen 
herzförmigen Lebkuchen gibt es auch andere 
herzförmige GebUdbroUf, sogenannte Schmalz- 
Waffeln oder Modelküchli (weil als Modcdgebäck 
in heißem Fett gekocht) (Schweiz, Lüneburg), 
herzförmige Zopfflechteu (in Böhmen „Koleda“ 
ssrcaleiidae genannt), eine Verbindung des Zopf- 
gel>äckes (über das Zopfgobäck s. Archiv f. 
Anthropologie IV, Hand 1900, S. 130) mit tler 
ilerzform (Abbildung s. Archiv f. Anthropolog. 
IV', 138, Fig. 46), herzfönnigft Bretzeln, Kringeln, 
die zur Ilerzform zusaimueiigeprcßt sind (Lüne- 
burg, Linz a. D., Abbildung a. Archiv f. Aii- 
throjmlogie 111, 1904, Kig. 24); auch manches 
Klosterkonfekt (Klektiiarium) trügt die Herz- 
form aufgedrückt. Die ai>genaiuiteii „Verlobungs- 
berzen^ tragen ein sich fassendes und schließen- 
des Häudepaar im Innern des Ilcrzrahmoiis. 
Andere lierzgebäcke, z. B. in Holland« sind aus 
hellbraunem, körnigem Butterteig, am Rande 
gezackt, in den oberen zwei llerzlappen durch 
eiiigesteiupelte r<metteiiartige Kieistigiiren ver- 



ziert (Fig. 13), wieder andere tragen zum Orna- 
mente symmetrisch angereihte Mandelkerne oder 
einen farbigen Zuckerguß in Linienzeichnung, 
eine Eichelfrucht, Hosenblüteu, die einem kloiuo- 
ren Inuenherzen rot entsprießen (Fig. 16), oder 
eine Ziickergußaufschrifi; „Gu<l Jul" (gutes Jul- 
fest) (Schweden; Abbildung s. Zeitschr. f. österr. 
Volksk. 1904, XI, Suppl. III, Fig. 37, Tafel VI). 

Keines der eben angeführten Herzgebäcko 
gebt über das 17. Jahrhundert zurück; älter sind 
folgende 1 

In dem Genilildezykliis „Die Jahreazeitcu" 
der Münchener alten Finakothek von Bahlen 
d. Alteren (1575 bis 1632) befindet sich beim 
FrQblingsbilde ein Lebkuchen abgcbildet, der 
I ein Herz in der üblichen Lappenform mit einem 
I Kreuze darauf darstellt (Fig. 12). In der 

' V'encdiger Accademia di Belle Art! l>etindet 
sich ferner ein Bild von Marco Vlarziale, „La 
I cena in Kinatis", also auch in der Frühlingszeit, 
aus dem Jahre 1440 (nach gefälliger Mitteilung 
I von FrL. Elisabeth Lemke); darauf ist die 
bisher nachw’eisbar älteste Zeichnung eines herz- 
förmigen Gebtldbrotes (Fig. 11). Die Form dci» 
letzteren erinnert ganz an „gerührte Brüder- 
bei'zen" der Hemibnter*) in Gnadeiiburg und 
Neuwied um! an den Sigerlämlor Moilelkuchen 
in Herrform, welche alle aus einem flachen 
llerzmoilel herausgebackeu wcnleii und keine 
plastischen Uundgebilde ans freier Hand ge- 
moilelt darstellen. 

') Pit* Hermhiitt'r Gebäck« zeicboen «ich alter' 
baupt dsdurch aun, daO ihr« Miniaturformen sich fa<it 
Kauz an die älteren vt«1kMÜMicheii Gebildbrute halten. 
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Diese leUleren Gebildbrote, z. B. die hjius- 
backcneu llaseo, Ilirscbe, Vögel, MäDner, VVei* 
ber usw. waren sichtbar bei ihrer Entatehiing 
an ein plastisches Vorbild gebunden, jene aber, 
d. h. die flächenhaften Mo<1elabdrücke, ent- 
sprechen auch mehr einer fläeheiihafton Zcich- 
uungsvorlage mit stets gleich wiederholten Mo- 
tiven, einem Zeichen der echten V^olkskiinst. 
Die llerzfonu ist auch manchmal der Umriß- 
kontur für irgend ein sonstiges volksübliches 
Motiv, oder das Herz ist der Inhalt eines vier- 
eckigen, auch rautenförmigen Gebildbrotes (IiCl>- 
kuchen, Marzipan usw.). In naiver Volksgyml>olik 
stellt dal>ei die Zahl „3“ die „Treue^ der im 
Herzen sitzenden Liehe und eine das Herz durch- 
schneidende tSäge die Eifersuchtsqual dar, welche 
Symbolik nach Haberlaiidt (Zeitschr. f. österr. 
Volksk. 1905, S. 194) auch auf Fingerringen 
wiederkehrt. 




Das mit einem Pfeile durchlmhrU* doppel- 
gelappte Herz als Symbol des subjektiven 
Schmerzes ist zwar zunächst christlichen Ur- 
sprungs, geht aber jedenfalls auf die Vorstel- 
lung des gewaltsamen Todes bei Jagd und Krieg 
zurück. Vergleiche diese Zeichnungen a und b 
der nordamerikanischen Indianer, über welche 
Prof. R. And ree referierte. (Globus, 75. Bd., 
S. 15.) Das Herz wird bei solchen primitiven 
ViUkern nur als Hoblgebildc (Kreis) gekemi- 
zeiclinet V^ergleiclie auch den Brauch, Spält- 
cheii ins Herz eines Tieres zu sleckeu. (Volks- 
kunde XI, 248.) 

Was nun die Zeit betriJSt, in der solche 
herzförmige Gebäckc üblich sind, so ist an- 
zugobeii, daß die kirchliche Osterzeit (Früh- 
jahr) wohl auf biblü»cben Sccnengemälden mit 
der Coena Domini (Fig. 11) sich bemerkbar 
macht; ebenso ist das schon erw'ähnte Herz- 
gebäck von Bahlen d. All. (Fig. 12) auf die 
Frühlingszeit bezüglich; häutiger dagegen siebt 
man heute das Herzgebäck an den alten Neu- 
jalirbUgeti (heilige drei Könige, Weiliiiachteii 
und Micliaeü); meist ist aber das herzförmige 



Gebäck an solchen Festtagen einer der vielen 
üblichen Feslkuchen, die alle auch als bloßes 
Symbol eines Glückwunsches Verwendung fin- 
den krmnen. Auf Weihnachten (Jul) erscheinen 
sie z. B. heutzutage als sinnige Symbole der 
Liebe öfters; am häufigsten sind sie aber bei 
Hochzeiten und Verlobungen, bei welchen das 
Herz als solches Symbol sehr nahe liegt, als 
Tafolgeliäck zu finden; es soll durch seinen 
Anblick und Genuß die Gegenliebe gleichsam 
erweckt werden. Bei der Hernihuier Ver- 
lobungsfeier werfleti den Gästen viele sogenannte 
Vcrlobuugshcrzcu als Kuchen zum Wein ge- 
reicht; aber nur das Brautpaar und der ein- 
geladenc Priester erhalten ein solches mit den 
zwei sich fassenden, den Handschlag oder Haiid- 
fassung symbolisierenden Händen (gefällige Mit- 
teilung von Frau Gaul). Niemals findet man 
das llerzgebäck bei der Totenfeier, außer 
wenn die Herzform aus Teigfiecbten (=: llaar- 
opfersiibstitiit) hergestellt ist Das Herz als 
modernes I>ebeu88ymbol steht eben ganz im 
Gegensatz zum Toteiikulte im Volksbrauche 
der Gegenwart Am Sonntag oder Mettag 
Lätarc in der Frühlingszeit (vierter SonnUg 
in der Fasleti) holen sich die Elsäßer Bur- 
schen bei den Dorfmädeben Oebäcke in Foimi 
von Herzen mit einer aufgeklobteu gednickten 
oder geschriebenen Devise (Eis, Wörterb. I, 422); 
das sind die sogenannten Jungfernküchel, mit 
denen die Mädchen ihre Liebe bekunden wollen. 
Dos gleiche geschieht auf den Jahrmärkten 
(solche Jahrmärkte siml an besümmte Wall- 
fahrtsorte, auch an bestimmte Jahreszeiten ge- 
bunden), die durch das Jahr da und dort im 
Deutschen bleiche sich fortriehen. Diese Devise, 
deren Sprache aber meistens nicht volksüblich 
ist, drückt fast stets den Wunsch für Gegen- 
liebe aus oder dokumentiert die ganze Liebe 
des Gebers oder Empfängera. F.S. Krsuss teilt 
in seiner Anthropophyteia II, 103, ein Schnada- 
hüpfel aus Nordsteiermark mit: 

1. „Wenn a Steimhua uuf 'ii Kirchtag geht, 

Umi beim Lehzi‘Itein«1iiu<l » SHubcrif Oimdl ateht, 
Sobleicht si’ bin da Bus und macht sn WiU und Scherz, 

' Kauft von Lehzelt ihr u g'miihra Herz. 

2. Und am Hcrtorl aba is a Veraerl druckt, 
j Wia de« Dinidl glei «ufa Zatterl guckt, 

üh von Lieh nix stellt oder Heirat gur, 

Denn was s* Herzerl sagt, da« wird a wahr. 
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3. Wla sia x* IlniiB ia krmtn», Imt eir a' Pim<)l I 

g'8ehi*eckt> 

Penn üiim }ler«aH hat du Hua a Kinderl g'legt. 

selwn ptTn, wie 's mit ’n Herren war'. 

Ob a liuaberi winl wohl übers Jahr. 

Auch bei Gcburta* und Xamenstagen findet 
sich das Hcr7,gebäck hänfig, ebenso als Xeu* 
jahraw'unHchuiiadruck. Ob der ndl. Hartjes- oder 
liertjeadag (am xw'eiU'ii Montag nach Mariä 
Himmelfahrt) in Amsterdam hierher bezüglich 
ist, koimte noch nicht fcstgcstellt werden. 

Die Herstellungsart der verschiedenen Herz- 
gebäcke geschieht meist durcli Blcchmodcl, 
\V:iffcleben, Holzmodel oder durch Stichformem 
der Teig ist meist Lebkuchen-, Anis-, Marzipan-, 
Zuekermasse. 

Die westfälischen „Hertekes“ sind aus ge- 
riebenem Kaniiffelmehl hergcstellie, herzförmige 
Fladen, «leren fünf in einem Kucheiteiseii ge- 
backen werden (Woeste 100; Zeitsebr. f. österr. | 
Vülkbk. 18ü7, S. 369). 

Die Hcrmhiiter Brüdergemeinden bevor- 
zugen die Herzform bei ihren Spczialgebäckcn, 
z. B. die „gerührten Hrihlerherzeii“, ein Modcl- 
gebäck aus gerührten Eiern, Milch und Zucker. 

In feile (Hannover) gibt es sogeimniite „ge- 
brochene Herzen“, w'olcbe sonst Schweinsohr in 
Ostf Hebland, Ehomänm>r in Lüitebtirg genannt 
werden. Es ist eine herzförmig zusammen- 
godrücktc oder in der Mitte in Herzforra ge- 
lappte Knngel (Abbildniig h. Archiv f. Anthro- 
pologie X. F. lU, Fig. 24, S. 106). 

Die Salzburger Tjcbzelter unterscheiden auch 
das „0[»ferherz“ in der bei Opferungen üblichen 
gelappten Herzfurm von der des weiblichen 
BiiHens („Tockoii- oder Poppenherz“). — Das 
Salzburger Kochbuch (1719) erwähnt auch (IV, 
108) „Ziickerherzleiu“. 

Auf der Wallfahrt nach Maria - Einsiedelri 
ifil nach der Volkssage ein Mädchen in Men- 
ziiigeii (Schweiz) Zuckerlierzen uml wird da- 
durch geistersichtig, wodurch es iniRUtnde ist, 
die Geistermnsik zu hören. (Lfitolf, S. 130), 

ein Volksglaube, der sich abieitet von dem 
Glauben an die Folgen des Genusses des tieri- 
schen oder menschlichen Herzen», worüber wir 
noch unten sprechen w’erdeu. 

Au6er<)ern kennt das deutsche Volk noch 
(Eier-) „Schaum-“ (1751), „Mandel-“, (1763), 
„Ziiumetherzcn“, era^iueliiis aux amandes, herz- 

Art-hiv für N- I'. U>1. V. 



förmige Kringeln aus Mandeltcig (G^rard, T/an- 
cieuue Alsace, p. 172) oder Zimmetteig (Schw'eizer 
Idiotikon II, 1660), „Schwimmherzen“ (Schweiz) 
aus schwammigem, lockerem BuUerteige (I. eod.). 
Die „Stralsunder Buttorherzeu“ sind ein oben herz- 
förmig eingekerbte» BuUorteiggebäck(W. Hart- 
mann, Theorie u. Praxis f. Bäckerei, S. 862). 

Alle diese Herzformeii »ind Hächeuhafte, nach 
schematischen UmriÜzeichnungon entw'orfene und 
gebildete Model- oder Aussiichgebäckc, nicht 
plastisch runde Formen nach dem Vorbilde 
I de« natürlichen Herzorganos seihst 

Was nun die heute volksUblicho Darstellung 
des Herzens in Teigform betrifft, so ist damit fast 
immer die tra^litionelle zwcigelappte Fonn des 
menschlichen Herzens gegelKm, unter der man 
sich seit langer Zeit das letztere vorstellte, wäh- 
rend das flammende Herz (Fig. 10 u. 15), das 
ei^st »eit der Zeit der heiligen Therese in der Ma- 
I lerei aufgekommen «ein dürfte, mir aU Koleuda 
I (Weihnachtogebäck) aus Teigflechlen dargestellt 
und jedenfalls als solche« Gebildbrot eine viel 
, jüngere ErscheinuDg ist Sowohl diese fiammende 
' Herzform, welche das lodernde Secdeiifcuer sym- 
; boUsiert*), wie die obige zweilappige Herzforin 
! ohne Flammen findet »ich al» Liebessymbid (Sitz 
der Triebe und Gefühle) beim ^liedergeschnQr 
der oberbayerischeu Bäuerin (s. Zeitschr. d. V. f. 
Volksk. 1900, S. 448), als Liebesbriefformat im 
Braunschweigischen (ZeiUchr. d. V. f. Volksk. 
1904, S. 438) und auch in Österreich (Zeitachr. 
f. österr. Volksk. III, 18, 176). Die Coeurdarae 
in der Pikettkarte Karls VI (1392) trügt in der 
linken oberen Ecke die übliche zweilappige Herz- 
form als Symbol der IJoIk! (K. Klciiipaul, 
D. Milteliilter I, 307). Im Dänischen (Mitte de» 
16. Jahrbumlcrts) hatten die läederhandschriften 
aufgekiappt die Form eines (gelappten) Herzen» 

I (ZeiUchr. d. V. f. Volksk. 1904, S. 438, Aum.) 
I (Liebes- o<ler Verbrüdcrung»zeic!icu). Manche 
Klosterkoufcktc in Gestalt eines Herzen» tragen 
den aiitidämouischoii XametiBZiig Christus oder 
ein christliches Kreiize»zeichen als wirkungsvolles 
Bamimittel gegen die Dämonen und teuflische 
Anfechtungen. 



') Manchmal halten zwei Tauben daueseib« /.witchen 
ihren Hcbii&belti, gleichsam hs versehremi (vgl. ^itschr. 
f. öiterr. VoHuk. 1896, S. 28), s. Fig. 15. 

31 
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Daa Herr, der l>aycrtscben Fürsten wird seit 
langen Zeiten bei der schwarzen Maria in Alt* 
öUing, getrennt vom übrigen Körper, in herz- 
förmigen silbernou Kapseln beigesetzt; ihi*e Her- 
zen fühlen sich sozusagen bingezogen zu dem 
Orte, wo auch die Herzen der Stammväter 
weilen (vgl. meinen Baum- u. Waldkult, S. 54), 
wie ja auch die Totenschädel der Sippen ge- 
trennt von den übrigen Teilen in den geineiu- 
saiiien Ossuarien *) gesammelt sind. Hierbei 
vertritt der Teil dann das Ganze; so ist auch 
gegenwärtig in Italien das Votivherz die Stell- 
vertretung des ganzen opfernden Menschen. 

K- Andre© (Votive und Weibegaben, S. 127, 
Tafel XX) betont, daß das Opferherz zweilappig 
mit Flamme und mit trichterförmigem Ansätze*) 
aus Wachs, Silberblech, Gold und Holz dargestellt, 
auch als Wunsch- und Daukessymbol von gan- 
zen Gemeinden dargebraebt wird; die süddeut- 
schen Votivberzen sind nicht zu unterschei- 
den von den in Italien üblichen Herzliguren. 
„Die vollständige Übereinstimmung der in süd- 
dotiUchon Kirchen geopferten Herzen, welche 
berabgeht bis auf die Verzierungen, die Flammen, 
die Inschrifteu und darauf angebrachten Sym- 
)>olc, mit den noch jetzt in Italien geopferten 
Hei*zen legt die Vermutung nahe, daß unsere 
Herzen (d. b. die des betreffenden Huches 
Andrees) von dort eingefübrt w’iirdeo. Als 
Attribut der Heiligen hat das Herz die Ho- 
deutuog feuriger Gottesliebe *). Der heilige 
Ignatius (f 1556) und die heilige Therese 
(f 1582) tragen ßamiuendc Herzen in der Kami, 
die gleichsam Vorbilder für dio gebräuchlichen 

‘) Auf der Sümiiait«' nolcher SchÄdel ist Cftert ein 
Blnmenkranz in Farb*?n aufgi/raalt; dieser erinnert 
vifUeioht an den Opferscbmuck. I>a« llim verschiedener 
volkswediziniech verwerteter Tiere wurde mit Vorliebe 
mit FrfihüiigNbliimen gekocht. 

*) Kinen sulchen olieren Ansatz trng^ nueh ein 
Waebsherz (15. Jalirh.), welch«^ das Liebeszaubergefäfi 
symlH»lisiert (Abbildung s. I'eters, Aua iihaniiazeut. 
Vorzeit I, 2^^5; IMoÜ IbirteU, IbiS Weib 2, 1, ^7). 

”) l>rr roinHui«ch** Mystiker Mernhard v. Clair- 
vaux (t 1153) hielt di« erste Predigt iilter das Herz 
Ji-su am ralmaonniag und am üriindonn«*rslag (c*H*na 
Dntiiini) und di« N«umr Murgaretc A laco<| ue (f ISt'O) 
stiftrte die •Andacht zuni heiligen Herz^ui Jesu*, s|»itei' 
folgte die vom Lirafen von Zinzendorf (17un bis 17SO) 
L'eatiftete Brüdergemeiiid« der Herrnhuter, welche ,iu 
ibr«ii wubnw-ir%ig<‘n Liedern fbrnilich mit d«m Blute 
und den Wunden Jesu kokettieite“ ^Ilenne am Kbyn, 
Kuiturgcaebicbte II, 2U7). 



I Opferherzen geworden sind.“ Diese flammenden 
Herzen Anden sich in Deutschland erst seit dem 
16. Jahrhundert vor; sie wenlen meist als falsche 
I Deutungen dos Aorteuursprungs bzw. der aus 
dem Herzen entspringenden Blutgefäße anf- 
gefaßt, ohne daß man auf römisch-griechischen 
! Herzbildoni solche Blutgefäße nachweisvn kann. 
I Auf Bildeni des 17. Jahrhunderts (1644) er- 
' scheinen die Herzen der Liebenden als lodernde 
Opferorgano auf dem Altäre der Liebe (vgl. 
' Henne am Hbyn, Kulturgesch. II, 1S7); es 
kömiten also die Flammen über den llerzlappen 
auch das Opferfeiier symbolisieren. Dies führt 
uns zu der Frage, wann überhaupt das Herz 
bildlich dargestellt wurde uud in welcher Fonn? 

Die Deutschen entlebuten sicher ihre reli- 
giösen Hcrzbildcr aus dem Italienischen. Die 
Italiener übernahmen sie aus dem koptischen 
Mönchstum uud diese wieder von den Ägyptern. 

In den römischen Katakomben ist bis jetzt 
kein llerzbild nachgewiesen worden. Krauss in 
seiner liealcnzyklopädie der ehrisliiebou Alter- 
tümer weiht keine solche Form auf, auch nicht 
K. M. Kaufmann, Handbuch der christlichen 
Archäologie 1905. 

Das, was man als ein frühchrisUlehcs Herz 
mit religiösem Charakter ansab (Martigny, Die- 
tionnaire d(^ aniiquiu^ chrcHiemiei« 1865, p. 161) 
iflt nur ein gestieltes, herzförmiges Efenblatt 
(Hcdera distiugiiens), das man in den Kata- 
komben auf Epitaphien als Interpunktionszeichen 
verw'endote. 

Dagegen ist das Herz in unserer gewohnten 
zweilappigen, unten ziigcspitztcu Form (Fig. 6, 
7, 8, 0) bei den koptischen Christen nachweis- 
bar. FoiTer(Fröhchristl. Altertümer, Tafel \^IU, 
Fig. 8) stellt sie auf dem Hildo eines sogiuianiUeii 
Claviis aus d«?m vierten Jahrhundert n. Chr. dar, 
ebenso auf einem alU'bristlichcn Gew^obe aus 
Aohmitn-Panopolis (L c. Tafel XVII, Fig. 6; 
Tafel XVI, Fig. 19, S. 25); ebenso Strzygowski 
(Koptische Kunst, 8. 154) aus der Arabei*zcil 
(600 II. Chr.). Forror bildet (I. c. Tafel XVIII, 
Fig. 3) eine Seidenst icikerei aus einem christ- 
lichen Grabe des achten Jahrhunderts ab, auf 
welcher das grünfarbige Herz die Brustmitte 
des gekreuzigten Christus eimiiuimt Hände 
und Füße stechen auf dem Köiqier des letzteren 
durch ihre grüne Farbe ebenso ab wie das Herz. 
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Herz, FüBe und Hände sind also so eigeutürnlich 
und besonders markiert^ wie wir dies heute no<;h 
auf großen, katholischen Holzkrcnzcn diu'oh 
glänzende BloidistOcko ausgofülirt beobachten 
können, welche Herr, Hände und Füße in der 
Mitte und an den Enden der beiden Kreuz* 
querbalken darstellen. Auf dem koptischen 
Kreuze (Forrer 1. c.) ist aber durch cineu Fehler 
des Gewebezeichners das (grüne) Herz umgekehrt 
gcgeV>en, die Spitze nach aufwärts, die zwei 
Trappen nach unten; zwischen der liappcnkerbe 
entspringen zwei auseinander gehondo gelbe 
Zipfel, welche vermutlich die Herzwiirzeln (Blut- 
gefäße) darstelleu sollen (Fig. 9). Auf die Wahl 
4)er Farben bei diesen kopUschen Zierhers^ii und 
bei dem Herzen auf dem christlichen Kreuze 
war sichülch nur die UUcksicht des Gewebe* 
darstellers auf den koioristischen Effekt des 
betreffenden Webemusters von Einüuß; denn 
weißblaue oder grüne Herzen können niemals 
aus einer natürlichen Vorlage sieh ableiten; w'ohl 
aber durften die blutroten Rosen, die auf den 
Herzgebäckeil als Zeichnung wier Malerei häufig 
erscheinen (Fig. 16) eine abgeschwUchte fein* 
sinnige syinlK>Uschä Erinnerung an den Blut- 
duft des Herzens der Opferanatomie sein. 

Immerhin bleibt es auffallend, daß die Christ* 
lieben, römischen Katakombenbilder keine sol- ' 
eben Herzbilder auf weisen; cs ist höchst wahr- 
scheinlich, daß diese erst durch die koptischen 
Mönchsklöster ins Abendland vermittelt wurden, 
die ja überhaupt zu einer gewissen Zeit die 
Vennittler von ägjptisch- griechischer Kunst 
waren. Die Kopten aber hatten die gelappte 
Herzfonn von den alten Ägyptern übernommen. 

Das Münchener Antiquarium (Mittleres Reich, 
Stein Nr. 9) bringt eine Abbildung eines Tuten* 
Opfer«, auf welcher die atlägyplUchen Brote 
neben Hei-zformen figurieren (Fig. 1). Diese 
Herzfonnen sind länglicher als unsere heute 
üblichen, aber auch schon zweilappig und duixh 
alte braune Farben stellenweise besonders mar- 
kiert Ob nun diese herzförmigcui Bilderzeichcii 
Opferbjxle in Herzform oder ideographische 
Zeichen für die tierischen Opferherzen dar- 
btelleu, ist noch nicht sicbergestellt; da auch 
sonst die Opfer von tierischen Fleiscbstückcu 
auf altägyptischeii Upferbildern vorkoimiien und 
bloße Brotopfer ohne Fletscbbeigabe iinwahr- 



schciulichor sind, so möchte ich mich eher für 
die Annahme einer schematisi'heu Zeichnung des 
tierischen Herzorgans entscheiden. 

Solche Opfcrgabeuzeichiiuiigen zeigen nach 
gütiger Mitteilung des Herrn Frofessors Frei- 
herrn F. W. V. Bissing zum Teil Farben. Die 
Früchte und Gemüse erschetiieii grün, die Stier- 
schenkel und Oohsenköpfe rot mit schwarzen 
Hufen oder weißen Flecken. Es ist viel w'abr- 
scheinlicher, daß die wohlhabenden alten Ägypter 
ihre Fleischopfer an die Toten lieferten und sie 
auch als solche OpfcrstQcku in natura auf den 
Stele abbildc'ii ließen, als daß sie die ännlicbe 
Substitution des lebenden Opfers durch ein Teig* 
gebilde in ibixn Grabzoichnungen hätten wie<ler- 
gebeii lassen. Die Substitution in Teigform 
mögen später wohl die koptlscheii Mönche be- 
sorgt haben, da das Totenbrot ebenfalls eine 
christliche Sitte war, und da sie bei den Ägyp- 
tern selbst schon den Brauch kennen gelernt 
hatten. Daß die Armen in Äg)’ptcn ihre Opfer- 
schweine in Kuebenform hcrstollten, kochten und 
aßen, berichten uns außerdem Herodot (II, 47) 
und Lobeck (Aglaophamos 1081): „oi dh 

«brtv vx' ctöd^fviirjg ßiov Otnirivag 
xXaöai'tig vg xai cxtri<Suvtsg retv^ag fft'oröi“. 
Wiedemann (Herodots zweites Buch S. 221) 
sagt: Ersatz des Schw'cincopfers durch 

<bui von Kuchen in Schweiiiegesialt ist echt 
ägyptisch. Sehr häufig wurden hier statt wirk- 
licher Gegenstände symlmlischo Votivbilder dar- 
gebraebt, die durch magische Formeln Realität 
gewinnen sollten; besonders Bilder von Ochsen, 
Gänsen, Broten in Stein (!) und gcbramitem Ton 
sind erhalten gehliebeu. Eine ähnliche Sitte 
; w'ird von den Kyzikenern berichtet^ (Plutarch, 
Lucullus 8. 10). Andrees oben schon erwähntes 
Votivw'crk beweist, daß dieser Substitutioiis- 
prozeß der Opfer durch Votivbilder bis auf die 
Neuzeit andauerte; selbst das lebende Opfer von 
Kühen, Pferden, Hühnern, Taulxsii iisw. hat sich 
bis auf unsere Tage an solchen Wallfahrtsorten 
erhalten. Die Substitution durch symbuliscbe 
Wachsbilder konnte immer erfolgen, die durch 
eßbare Gebüdbrot« aber war an die Kultzeit ge- 
bunden, weil sie als Scelecispeise in ihrer Wirksam- 
keit au die Scclenschwärmzeiten geknüpft waixn. 

Das Christentum konnte das tierische Herz 
als heidnische Opfergabe nicht in seinen Toten- 

ß4» 
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ritiis aiifiiL'lmu>n; für t)aa kotiRorvativc arme ' 
Volk aber war die Suhatitulioti des Opfere I 
durch daa Gebildhrot» dae das frühe Chrietentuni I 
ebenfalls echou hatte, gewiß naheliegentl ; dann < 
ttiüOu^ wühl diu magiiwlie Komiel durch <1»» | 
Gebet du» kopliecheii Möiichce erneUC worden . 
sein. Der Umetuud aber, daß dan UerzgebÜck 
unter den christliohen Totenbroteu fehlt, Hpricht 
«lafür, daß selbst, wenn die christlicheii KopU'ii 
ein Hurzgeliack gebildet hatten, dieses durch 
das rdiuische ChrUteiitum nicht in seinen Uitus | 
aufgeiimniueii worden war; wohl aber ist die I 
ganz seheiuatische Zeichnung dos Herzens nach I 
koptisch - ägyptischetn Vorbild« später über- 
iimmiieti und in anderen Heziehungen in der 
Symbolik, z. H. in Hächenhaft schematischer Form, 
verwendet worden. Wirkliche kupluu'he Herz* 
gebäcke sind nicht gefunden w'urdeu, auch keine 
Zeichnungen solcher ilerzgebildbrote. Auch die 
Ahhildmigeii, welche Wilkinson (The Maners ; 
and Customs of anciunt Kgyptians II, 458, 459, 
460) als allägyptisohe Herzformen liefert (Fig. 2), 
machen mehr den Eindruck von ZeiehQuiigen 
plastisch runder Gebilde, wie sie nach dem 
Originale des Herzorgaiis eines Tieres hergestellt 
wollen sein mögen. Daß aber die Ägypter 
ibi'eu Toten und Göttern das Herz von Tieren ' 
opferten, ist hiulüiiglieh nachgewiesen ') (vgl. < 
Wtedeinarin, I.C.S. 184,354), und zw‘ar wurden 
Lunge und Herz dem scbakalk<>pligeii Tumatef 
geopfert; auch den Toleiigeistern opferte man 
das Herz von Tieren. Die betreffenden Opfer« 
abbildmigeii zeigen das herausgenommime Herz 
(haoii) mitsamt den großen HerzgefUßeti, welcIieH 
mit dem Schinken des Tieres aufgetrageii wimle 
(Maspero, HiHuu de rhistuirc d. rel. XXXVI, 6). | 
Die hieroglyphischen Zeichnungen, welche d:is 
Herz als Gefäß des menschlichen Gewissens*) | 

Auch das bililUch»* Wort; Der Herr prüfte Herz 
imil Nieren, t«it ein mu« Her Oprersnstomie d«r Juden 
m« ^N’ints'liftcbe uberri'tinmener AuKHmek 

,N;ich d«’m Ti>»ie dwi MetiM'hrn pliiubt*» man, 
Hall er in Hir Halle He» (sotlefi (MiriN trefnlirl würdi*. 
de?. Kiclirer« iithr die Toten, und ds0 »ei« ' 

»ymbiHittiert durch da» H**rs ((iefaß mit rKi|i|r.Htienkel, 
fl. Ki}?. 4), nuf einer Wa:fe vor ihm abz«w<.);eii wurde. I 
Killt* hiite<he Vttr<«t4*liung von dem b»ureffi*nden ülaul>eii | 
d‘T Ägypter erhält liino »u< einer Hzene ira I'apyru* j 
de« Aiii. Aui und «ein Weih Thnihu treten in die Halle | 
de« d>'ppelten Veriniuen«, in uelelier da« Herz gegen ! 
eine Kedor Hird, welche da« Kinblem für ^ 



h«*i dun Ägyptern darstulUm, gclnm dasselbe als 
ein rundguhauchtes mehr langes, knigähiiliches 
Geschirr (Fig. 4) mit Dop|K*lhunkei und oberer 
Iricbteraitiger Öffnung (Wallis Hudge, The 
Nil«, I^Midou 1905, p. 237, 239). Herr und 
Fi*au Professor And ree hatten die Güte, mir 
ihre auf einer Nilreise gemachten Zeichnungen 
von altägypUschou Auiulettherzchen aus dem 
Museum zu Kairo zur Verfügung zu stellen; 
auf diesen (Fig. 3 u. 5) Ut die konische Herz* 
form (Imi Herzorganes (ohne trappen) clieiifalls 
vorhanden, desgleichen einmal mit Doppelheiikel 
und jetlcs mit einem oberen Versidiluß^pierzapfen, 
der gleichsam den duftenden luhatl der Herz« 
gefäße alMchließt. Solche altägyptische Herz- 
formen haben aber mit unseren Herzgebihlen 
in Deutschland keine Parallelen. 

Die ägyptischen Opferpriester, welche die 
Heniusnahme des tierischen Herzens besorglen, 
lernten bei dieser Gelegenheit Form und Groß« 
de^lbeu kennen; auch die Einbalsamierung der 
toten Menschen mußte schon diese Kenntnis des 
menschlichen Herzens liefern. Die Einbalsa- 
miorer der Ägypter sollen nättilicb cnulockt 
haben, daß das Herz bis zum 50. Jahre zuuehm« 
und von da abnehme; demzufolgo könne kein 
Mensch mehr als 100 Jahre leben, da er dann 
kein Herz mehr habe (W iedcmaiiii, 1. c. S. 325, 
350; Pliiiiiis, H. n. XI, 184). An Stelle des 
hurausgenominenen luenschlichen Herzens (das 
nach Diodor nach einer Ueiniguug wieder im 
Körper belassen wurde) steckte man (nach 
Wiedemaiiti, l.e. S. 356) HerzsymiMde den Mii- 
tiiieii in den Hauch. 

Daß die gelappte Her/forin aus koprisch- 
ägyptischer Quelle stammt, dürfte noch <d>igeii 
Zeichnungen um so sicherer sein, aU die 
anderen in Betracht kommenden Quellen, die 
Griechen und Römer, sich das Herz ganz 
anders vorstellten und zwar als einen pinien- 
zapfenähnliclien Ilohlk<!gel (Zylinder) von mehr 
oder weniger kugeliger Form (ohne Spitze, ohne 
obere I>oppella]>|>eu), in welcher Gestalt sich 
dieses Organ auch als hölzernes Volivgebilde 
in der deutschen Volksineilizin, die dabei aus 
römisch'griechischeii V'orlageii schöpfte, bis auf 

K*M‘ht, Wiihrhcit und l«i. l)i**»e W.'t^'ezeremonie 

tu (ieifcnwart der OotJe*r »mtc (WalH* Budjj«, 

I. c.). 
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UDScre Tage erhalten bat (b. Jauus 1901. S. 23). 
Nach (len altitArmdioii VonsWlliiugen, wie sie 
die von Prof. Stiedn (AnalomiiH’ih - Archäolo- 
giücbc Studien II; AnatomiBche.H uIht altitaluche 
Weihgeseheiike, Tafel Ul, Kig.7 u. 8; Tafel IV 
und V, Fig. IQ, 16. 17) gelieferten Abbildungen 
von V'ejiBchen Uouarieu wiedergeben, war daa 
Herz ein kleiner, dicker, runder Köi-]>er der 
median zwiachen einem dreieckigen Wulst« liegt 
und oft bloß durch ein Tuberculum angedculet 
ist Die alten l^ateiner und Itriecheii hatten 
keine Kunde von den inneren Organen des 
Me nscbeiikörper« auf Grund eigener Anschauung, 
wohl al>er kannten sie die iiinereu tlrgane der 
gescblacbtetvn Haustiere, dereu ihnen so l>e* 
kannt gewordene Verbültuisse sic auf den 
Menschen überlrugen. Die hippokratische Schul- 
medizin kannte s«hr W'eiiig von dem Hane und 
der Funktion des Herzens; erst Galenus er- 
kannte die Möglichkeit der Herzfunklioii. Uis 
auf Ilarvey (f 1657) blieb es bei diesen ge- 
ringen KenntuUseti der Anatomie und Physio- 
logie des meiiscblicben Herzens (vgl. die Herz- 
wunde des gekreuzigten Christus in der rechten 
Leberseiu-, Heilage z. Allgetn. Ztg. Nr. 146 v. 
28. Juni ltK)5); erst Morgagni (f 1777) und 
Corvisarl (f 1821) hatten etwas tiielir Lieht 
über die Herzfuuktion gebracht. Sicher ist es, 
daß die UOmer und Griechen sich das Herz 
ganz abweit'hend von den Ägyptern vorstellten und 
demgemäß auch ihre Herzgebildbrote anders als 
diese darstelltcn. Lobeck (Aglaoplmmos S. 709) 
gibt nämlich an, daß es im römisi'h-grieühi- 
Beben Kultus des Uacchos-Dioiiysos herzförmige 
Opferkuchen gegeben hat; nach ihm (1. c. S. 560 e) 
war das Herz (j'apd/ec), dessen mcnschUche Form 
mit dem xcüt'ns' tob <}rpo/l(AOi‘, d. h. dem Pinien- 
zapfeukegel verglichen wurde, dem Dionysos 
heilig. Hei Lobeck (1. c. S. 1076) wurde dieser 
0)>ferkiicben 9 O 01 V Kugelkucbeii [vielleicht 
ähnlich uusert'ii hohlen und runden Faselnacht- 
krapfeti *): 9. Jahrh. celyndvos =: krapHlin: 

Hatlemcr, Denkmale 1, 266, HI, 111; Graf, 
abd. 8p. IV, 1060] genannt. Kroliauus p. 388 
sagt von diemnti attibchen runden Hohlgebäcke 

') IHt »chtr KH‘*i-Uinrhtkra|>rt*u (>TithäJt fa«t immer 
einen söOen oder «luftemleii Inhalt (Früchte, llani^, 
FleiHch, Farxe. Geiiui««) iu aeiuer Höhlung; über eeine 
voUakmidliclie whd »jjÄter lierkhlet werden. 



(„ttfrt dl ra ufioiop daß es 

dem griechisch-römischen Herzsehema (Fig. 17) 
ähnlich war’). Nach derselben Quelle wären 
diese g^OoiV = placentae bacebk««, d.h. Fasel- 
nacbtgebäckc gewesen und wurden dem llacchus 
Heizen geopfert. Diese altrömisch« Darstellung 
des Opferherzens als kugeliger Krapfeukiicheu 
mit Inhalt (Fig. 18) war jedenfalls eine relativ 
späte und abgeblaßte Form des ursprünglicbeii 
Herzopfere. Das Gehildbrot trat an die Stelb^ 
des Opfers des tierischen Herzens, nachdem 
dieses selliet längst schon das Opfer des Men- 
schenherzeus abgelust hatu*. 

Das Verzehren des Meuschenberzens geht 
bei den alten Kulturvölkern bis in mythische 
SCidteii zurück, nur die Volkssageii weisen noch 
Spuren auf. Aiithro|>oniorpbiscti war die Cber- 
traguug dieser VolkssiUe auf die Dämoneii-Ge- 
etaltcn (blutdürstige Herzsauger) und Gottheiten 
de» betreffenden Volke». Der Genuß de« aus 
dem lebenden .Men»chonkör|)er herausgerisseiien 
mler berausgeschiiilteiicii Herzens, das noch 
zuckte, und mit dessen Herausuabme das Leben 
des Geopferten aufhörte, das somit als Lebens- 
sitz und Krafupielle »tut imvonlenkHchen Zeiten 
gelten mußte, der Genuß eines solcben Ixdieiis- 
lierdes der als Lebenssaft und als eine Götter- 
»l>eisu «tzter Kcihe gelUm mußte, war auch der 
konkrete Ausdruck für die damit bedingte Über* 
nähme der Kigenschaften de» betreffenden Men- 
schen bzw. Tieres. Hicbard Ulwenherz mid 
da» Hasctihcrz des Feiglings*) stehen in einem 
begrifflichen Gegensätze, der ans den Erfalirimgeii 
der Anatomia sacralis entsprungen war. Mit 
dem ilcrzen eine» l«öweti wurde nach der 
nrnllen, griechischen Volkssage Achilleus von 
C'lieiroii ernährt (Maniihurdt, Waldkult H, 71). 
Zeus versebltickte da» noch zuckernde Herz des 
von deu Titanen bald nach »einer Geburt zer- 

') Nach pOtiger Mittrilang «le« lli-iTn OlM-rrt«üi«*n- 
ratp« Or. Ko<«chMr w’är« i>t«U zu h>»vn 

= Krt‘»u'niiam«'n, Her »h<*r «o winzig i<t, Hafl er kaum 
zum V«‘rglHrhKfHij«-kt4‘ g«‘<lient Imtwii k(»nnte. 

*) Wenn ein tViml gt-falien war, nrhnitt ihm der 
nortlgennanioibe üegner Hie Brust auf, um M-in Herz 
zu H>hen; ein kleine», noch zittcmiles Herz «praoh für 
Feigheit und Kleinmut (Weinhotd, AUnordi<N'hR« 
t^ben 31»; Ooliher. MauHh. d. I>. Mytho], S4t). ln 
; Atla<|uida 22 «nternchcidrt Utiniher dtw feige Sklaven- 
j herz von dem Herzen de« mutigen ll.*igeu, al» dieee ihm 
auf einer Hchn«>wl gezeigt wurden. 
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rUscncu Zagreus (= Bacchus; Preller, Griech. 
MythoL 1, 553). Die Gier nach warmblütiger 
Nahrung, ein kannibalintiuMsher Zug, wurde damit 
von den Griechen ihren llaiiptgoubcitcn zii- 
getichriebeu. Der Häuptling der GeinU^r erhielt 
dabei das Herz al» besonderen Leckerbissen 
(vgl. auch Androc, Anlliropophagie S. 101). 

Kim» Reihe von VtdkssAgen und überlieferten 
volksmedizinischeii GebrUiicheu spricht dafür, 
daß auch bei den Gerumnen das Hei*x als Sitz 
dt»s Lebens („Färeh*^; ».mein Ki*aiikheit<nainen- 
bueb, S. 130) galt und daß das Herz, „des 
I^Ikmis Zuckßoisch*^, ein besonderer Leckerbissen 
der nach Blut (neues Tx»beii) lechzenden Gott- 
heiten, Heroen und Dämonen war, die mit dem 
Genüsse de8seU>eti ül>criiaturlicbe Kräfte er- 
warben oder diese dein Herzspender zum Danke 
verliehen. Sigfried, der Bangcnspeiidcr, sitzt 
und brät am offenen Feuer das Herz des Fafnir 
(Edda, V. Jordan 3-18), mit dessen Genuß er 
die Tierspnichenkuiide des Fafnir erbt, sobald 
des Fafnirs Hentbltil auf seine verkostende 
Zunge kam. 




Higurd briet oder schmorte Kafair« Herz aa einem 
Spieße über einem Feuer. Kr faßte e« mit dem Finger 
an, uui zu fühlen, ob e« gnr i>ei, aber er verbnmnt« ! 
sieb und führte den Finger zum Mund; als Fafnirz 
Herzblut an Sigurde Zunge kam, verstand er die Sprache 
der VOget. Hammer, Bliodmlg, Aoibu«, Zange umgeben 
dax Feuer, ülter welches Sigurd den hohlen Herzmuskel 
am gebogenen Spieße mit der rechten Hand hält, während 
der linke Haonien im Mund steckt — Aus der sog. 
Sigurds • Zetehnung (von einem Christen borgestelit) 
von f<amsundslH«rget in Südermanland im Kircbir|»iel 
Jaeder (Schweden). (O. Montelius, Kulturgeschichte 
Schweden«, S. 325.) 

KrimhUdo setzte ihrem Gaste Etzel die Herzen 
der zwei Knal>en vor, die sic ihm gel>oren 
hatte. Im AUamäl 55 werden die Mannen auf- 
gefordert, nach dem Messerschnitte Hageiis 
Herz hcraiisziireißen. Iin Fafnismal 27 saugt 
Itegiii zuerst das Blut aus dem Herzen, uiul 
dann erst uill er lUs Organ geschmort vor- 



sohmauseD lassen, als ZaulKTtuiUel zur Erlangung 
besonderer Eigenschaften. 

Lokis l^sheit wurde von dem Genüsse eines 
halbvcrbranuteu steinharten Fraiienborzetis ab- 
geleitet (Simrook, H, D. M*, 332; Mannhardt, 
W. u. F. K. II, 52, 76; vgL die Sage vom 
steinernen IIe)z.en im Sächsischen Sagenbuch, 
S. 620). Die Bergmännlein reißen zur Strafe das 
Herz des Menschen heraus (I. c. S. 20 ff.). 
Dänische Sagen erzählen von dem Genüsse von 
j Bärenbliit und der. Gcscbicbtöschrciber (Sazo 
, Gramm, ed. Stephanii II, p* 31) s<»tzt erklärend 
I hinzu, daß die Alten geglaubt hätten, es liege 
etwas besonderes Stärkendes in solch einem 
Tntnke. (Vielleicht hängen damit auch die Namen 
Beinhart, Mannhard, Leoribai't nsw, zusammen.) 
Die serbischen Hexen verzehren das Herz des 
Menschen (Andree, Anthropophagie ?>. 7). 

Auch bei den Fi-auken, Langobarden und 
bachseo verzehren die Unholde nach Menschen* 
ait das Herz des Menschen*). „Der liidicnlus 
pagan. 30, verbietet, nach Heidenart zu glauben, 
daß Frauen, weil sie dem Monde hcfehlon, d. h. 
Mondkälber erzeugen können, die Herzen der 
Menschen aus deren Köi*per berausnehmeii 
könnten, um sic zu essen. Burghard von 
Worms (t 1024) eiferte gegen den Glauben, 
daß man bei verschlossenen Türen unsichtbar 
auszugeben vermöge, die Menschen töten, ihre 
gekochten Herzen verzehren, an Stelle des 
Herzens einen Strohwisch >) (vgl. Zeitschr. d. 
V. f. Volksk. 1901, S. 230) oder ein Stuck Holz 
eiiiHetzen und sie wieder leliendig machen 
könue^ (Hermann, Deutsche Mythol. S. 13); aber 
in Böhmen besteht heute noch der GlaulK*, daß 
der Genuß eines Mcuschenherzens unsichthur 
! machen könne (Wutlke *),§ 183). J.Schröder, 
in »einer Medizin-Chymischen Apotheke (1685) 
schrieb S. 1309: „Das Hertz (des Menschen) 
heilet die schwehre Noth, wann maus trocknet 

') Orimm, Mytholog. II, »04, 1893. 

*) Auch zur Zeit von Rerthiüd von Rogonxburir 
(13. Jfthrh.) koDnb»n die Hexen da« Herz aus dem 
Menschenleibe nehmen und dafür Htndi hiiivlnlegeii 
(SchOubaeh. Htudieo z. Oeseh. d. ahdeutochen Fre- 
(ligteii 1900, S. 30; äaupe, Der Indioulus superstit. 
et pugan. im Leipzis:er (tyinriasialprt>grainin 1H91, 8. 33.) 
Die deutschen Hexen verzehren bi« zu 30 Herzlein von 
Kindern iKiezler, Ilezenpn>z«»SNe 201). 

“) Das Herz eines Kindes fralt den Azteken aU 
das irriißte Opfer (Lippert, Kultur^. II, 307). 
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und Diese aiitiepileptische Wirkung 

teilen nach dem Volksglauben auch die stell- 
vertretenden Herxen von schlachtbareii Haus- 
tieren, Jagdtieren und Vögeln. In Makedonien 
verschafft das llcrauescbneiden des llerzens 
und desseti Verkosten aiißorgewöhnUcbc Kraft 
(ZeiUchr. d. V. f. Volksk. 1905, S. 396, Ur- 
i|ueU III, 90, 211, Wolfs BeitrÄgo z. M. I, 
140). Nach dem ostpreußischen Volksglauben 
macht der Genuß eines gebratenen Herzens 
eines neugelK)rcnen Kindes unsichtbar (geister- 
und götterÜhDlich) (Lemke, Aus Ostpreußen 
111, 31). Auf einer ähnlioheu Vorstellung 
beruht der Aberglaube, <laß das HerzdeUch 
eines Knaben, der aus dem Mutterleibe aus- 
geschnitten wurde, in die Ferse eiugehoilt l>e- 
sonders mmichlbar machende Kräfte verleibe 
(Hess. BL f. Volksk. 1906, S. 84), ein Aberglaube, 
der auch noch vor etwa zehn Jahren in Bayern 
zur Gerichtsverhandlung führte, weil ein Mann, 
der sich unsichtbar machen wollte, sich das 
Herz eitles von ihm getöteten Kindes im Unken 
Kockärmel eiuuäben ließ. Die Inkorporation 
des HerzdeUches erfolgte hierbei schon nicht 
mehr durch den Genuß desselben; überhaupt 
schrumpfte der Uerzgeuuß zum bloßen Blut- 
geiiUNSe uud dann zum reinen Hudimente und 
bloßen Symbole (bluUgrotes, herzförmiges Amu- 
lett z. B.) zusammen. Mit dem Blutgernche ckler 
BlutdmiBte, der dein menschlichen oder tierischen 
leitend herausgenommcneii Herzen entströmt, 
bäiigcn auch die Vorstellungen von der Wirk- 
samkeit des Blutdunstcs auf gelähmte Glieder 
ztisatumen [balnoum animale *) s. meine Volks- 
medizin, S. 165|. Nach Galen us (f um 201) ist 
die menschliche Seele d^VfioddTjg) eine 

Art Duft im Herzen. Diesen Blutduft geben 
vielleicht die roten Blumen auf den Ilerzbildem 
in zarter Synil>olik wieder. 

Frof. II. Magnus (Die Volksmedizin, ihre ge- 
schichtliche Entwickelung und ihre Beziehungen 
zur Kultur, Heft XV der Abhandlungen zur 
Geschichte der Medizin) hat unsere Anschauung, 
daß das tierische Blut o<ler das tierische Hei7. 
als voiksmedizinisebes Mittel aus dem Opfer- 
kulte hervorgegauge» sei, als einen Irrluin uml 
Abweg von der Wahrheit bezeichnet. Er nimmt 

*) l>fts»elbe kehrt in den versehiedensten Formen 
in drr d«uUcheo VolknnedUin vrii*dcr. 



an, daß alles (?) volksmedizinische Material von 
Heilmitteln größtenteils der tatsächlichen Er- 
fahrung, schiefer und oberflächlicher Beobach- 
tung, ungerechtfertigten Analogien, zu weil- 
getriebenem Symbolismus usw. seine Verwendung 
verdanke. Magnus hat ja in dicker letzteren 
Beziehung gewiß recht; aber er unterschätzt 
doch andererseits dou andauernden Einfluß der 
uralteu Kulthandlungen (Thenrgie) auf die Ent- 
wickelung der Volksmedizin. Ein volles blutiges 
Opfer kann nach unserer Auffassung nie auf 
einmal aufhören; es hinterläßt immer seine 
Hudimente oder Überbleibsel, aus lelztoren kann 
auf das volle Opfer zurückgeschlosseii werden, 
wenn es gelingt, die aufstcigeiule Ueihe vom 
Kudimontc bis zum vollen 0|ifer möglichst 
lückenlos uachzuweisen. Das blutige Menschen- 
opfer als Heilmittel bei Volksseuohen wird 
Magnus nicht leugnen köiinen; die Ablösung 
des Menschenopfers durch das blutige Tieropfer 
ebenfalls nicht Es sind dies die Versöbnungs- 
mittel, die den zu bestimmten Zeiten (Seelen- 
Bchwärmzciten) besonders tätigen blutlechzeiulen 
Seelengoistem und Gottheiten, die das Wohl 
und Wehe der Menschen becinßuBseii, als V'er- 
söhiiungsmittel dargebracht wurden. Wer <lie 
Gunst dieser SohicksaUmächte besitzt, verfugt 
über außorgcwöhulichc Kräfte. Dieses Opfer 
war nun an gewisse Zeiten (Kiiltzeileu) ge- 
bunden, in welchen die Seelengeister dem 
Menschen am nächsten standen. Das an Weil 
am höchsten stehende Opfer war immer das 
blutige 31euacheD- bzw. Tieropfor; an diews 
haftete sich der größte Wirksamkeitsglauben, 
nur mußte cs zu rechter Zeit und auch am 
rechten Orte dargebiacht wci*den. Schon der 
Nimbus der KiilUeit verschaffu- einem sonst 
längst als unwirksam erkannten Materiale diesen 
WirkHamkeilsglaulieii, noch mehr aber dann, 
wenn dieser Nimbus durch den Glanz eines 
klassischen Autor«, wie z. B. Plinius, der selbst 
wieder aus der Volksmedizin Cato« geschöpft 
hatte, den schriftgclebrlcu VolksheUkünstlern 
besonders hell leuchtete. Welch reicher Wirk- 
samkeitsglaubeii haftet allein schon z. B. dem 
Seelenbrote der Neiijahrszeit au. Keinem noch 
so naiven Menschen kann e« eingefallen sein, zu 
glauben, daß Hrotgenuß d:is Fieber vertreiben 
könne; aber da« zu bc«timmteii Seelenschwärm- 
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f.ctten gehackenc I^rot hatte nach dieaem Volks- 
glauben doch iinmtT diese Wirkung. ]>a0 
naseiiblut gegen irgend eine Krankheit heilsam 
sein könne, konnte nur derjenige glauben, der 
von der t'^lienr.eugung behemsebt war, «laß diese 
Möglichkeit mir r.u bestimmten Zeiten (k. H. 
März-Neujahr im Fruhliug) gegeben sei. Wir 
greifen hierbei hIh Beispiel nur den volks- 
niediziuischen Glaii)>en an die Wirksamkeit eines 
im März o«ler an einem Freitag im März „ge- 
schi^eiien^ llascu] gegen Erysipel als besonders 
charakteristisch heraus zum Ih^weUe, daß durch 
diu Kultzeit ein sonst ganz alltägliches Mittel 
zum geschätzten lleUmillel gemacht wenlen 
konnte. Die „unmiUelbaro Erfahrung, wie sie 
durch Aussehen, Geschmack und Geruch wahr* 
genommen wurde“, war hierbei sicher nicht «las 
primäre, sondeni das alte, zu bestimmten Zeiten 
dargebrachte blutige Opfer, das durch eilt 
zuckendes, lebendes, blutiges Hasenherz sub* 
stitiiiert wurde und dann bis zum Kudimento 
(blutbefleckte Hasen wolle) herabsaiik. 

Der Genuß von solchen zuckenden, lebend 
hcrausgerisseneii Tierherzen und frischem Herz- 
blut erzielt nicht etwa (simitia similibus) für 
diese „Herzeufresser** (Steiermark) große Be- 
w'eglichkuit, suLnleni ganz verscbieileiie amlere 
Wirkungen, z. B. die Gahe wahrziisagen, wie 
der Opferpriesler Infim Augnrinm*), in die Zu- 
kunft zu schauen, gutes Gedächtnis, Geistesknift, 
Glück im Spiel (= Losen*), Unsichtbarkeit, siche- 
ren Schuß, Fruchtbarkeil, Gegenliebe, Anhäng- 
lichkeit, Widerstand gegen Krankheit>dämoDeii 
(Seuchen, Fieber), namentlich alK*r Hilfe gegen 
die die ,,heilige Krankheit“ oder Epilepsie und 
andere sogeiiaiiiitu Nervenkrankheiten veriir* 
sacheiuleii Dämonen ln der Schweiz macht 

*) Ik-r (^pfrrpMHiii<’r v«-rkt>«t**t« dan lUiit der Vifjjel 
(gurit aves), und daraus ergab sich da*« avguriuni, d. h. 
da* Vunteichen. 

*) t*t ursprünglirh ein Opfertenninu». 

*) Wie Wenig der (iruDd^aCz *imiUa similihu* b<‘i 
der vuIksmediztiiiMcheii V«-rwi-u«lung «lex Tierherzens 
gilt, g*‘ht au* folgender TaUacbe hervor: Unfer 

74 Fällen, Iwi welchen «las tierische Herz volkHitiedi* 
ziniM-h zur V<*rwendutig einpfolilen wird, *iu«l nur 
.*>tnal (0,7 Fo»z ) l!«-rzkmnkhvitcn angegeben; dag«‘gen 
37 mal (= 5C l’roz.) sog. Kervenki'arikbelteu (Heliriuin, 
Zittern, Bcblaflosigkeic, Konvuhioiten , Kpilep«ie, A(h>- 
plexia, Zauberei, verhexte Krankheiten. lh-<M-^<tcuheit), 
4 mal Blutungen, I mal Heruio. I mal Kr>ipf, 4 m.'il 
Itliederüchwiiitieu. Smal Hautkraukheiten, Haiitwuiirleii, 



HOgar «ler Geuuß eines bloßen ZuckcrherzeiiB 
ein Kind gcistersiclitig; soweit sank das volle, 
blutige Opfer herab. Bei «ien Norwegern ist 
das Tierherz ein volksme(Uzinis«*hcs Mittel gegen 
I elbisches Gewürm (Knitikheitsdämon) iiinl Trolle. 

I Bei den Südslawen erzeugt der Genuß von Tier- 
I herzen unnatürliche Schwangerschaft (Mond- 
källier, Kierstockeysten) als Uroilukt «ler .Mp- 
mtniio. Kurz die Folgen des llcrzgeiiusses sind 
na«’h ilieseii V'orstellungefi solche, daß dio nach 
' Bhit durstende Geisterwelt ihre übernatürlichen 
! Kräfte timi Mächu* zur Verfügung stellt. Im 
VlämiHcheu wir«! ein lebende» Herz „loveinl 
: hert“ in (Sestalt einer lebenden Henne, welche 
dort „Pilgrim“ genannt wird, als Mittel gegen 
die Fallsucht geopfert; also nur «la« Darbringeii 
«les lebenden Opfers an einem bestimmten 
Kultorle machte das alltägliche Hatishuhti 
I zum HeilmiUel (De l'oek Volksgeneesk. S. 102; 
' Volkskunde 1S04, S. 42), nicht aber irgend 
eine Krfahrungstalflache am Huhn im Haus- 
stalle. Kultzeit und Kultort schufen so 
mauches lleiltintUd. Nicht jmle weiße Taube 
war ein Peslmiltel, sondern der au besümmteii 
• Kiilt«>rUui nach ritueller Vorschrift geopferte 
. V'ogel. Auch war die Wahl «ler zu opfernden 
Tierart je nach «lern Heilzwecke de» Opfernden 
verschieden, z. B. l>ei Krankheiten der Geiiilal- 
sphäre (Penis, Testes, Hemia, Blasen- und 
Nierensteine iisw.) hauptsächlich (geile) Böcke, 
oder Stiere, bei Gehinikniukheiten (Epilepsia, 
I Eclampsia, Ap«>ple\ia etc.), die durch ToUmgeister 
{ veniiilaßt angeiioimiieii wunteii (s. Kniukheits- 
I <läiii«>iieii im Archiv f. Uelig. W. II, 66), das 
j Seelen- und Totciihuhii, Ihu Haiitleidcn (Ery 
j »ipelas =: „Die Sclnm“), welche die Schönheit 
I heim Schauen (dazu etymol. schön) durch andere 
iK'einträchtigtcn, «ler März- mler Frühlingshase 
als »ymWliscbes Tier der Vegetationserneuerung 
in «ler Frühjühr8-(()sler-)Zeil, wobei «ler Hase 
, als geH«*hosHenes o«ler gewaltsam erlegtes Jag«l- 
lier ein anderes älteres blutig geopfertes Haus- 
tier ersetzt haben mag. Nicht je«les nächste 

ü iiml Kolik, 3 mal g«hurtshilfUrhe Fälle, 

I I mal ItVlH'rkraDkheil , 7 mal Fieber, 2 mal ToUwul, 

I 1 mal ZHhnkranklieit. I>»r anti«lfiiiioni*cho t’hRmktrr 
I i|er voll%*mediziiti»('hen Therapip mit dem llerzergane 
I ergibt «ich »chun all* die^t^nt ZahlenvcrhältuUse. ln 
ds* iH-ziiglichn vo]k*m4»lizinj«chv Detail werde ich bei 
utub-i>T genlx'it nah«*r cingeht-u. 
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beste Tierblut wnr ursprünglich ein Heilmittel, 
soudoni das l>eU‘effeude Tier mußte auch eine 
beNtiminte, vom Kult vorgeschriobeue Farbe, 
z. B. schwarz haben, oder es durfte nicht 
kastriert soiii ; es sollte die Krsigeburt sein, 
oder es mußte erlegt, zu To<l gejagt, geköpft, 
herubgeslQrzt, oder geschossen, oder das Herz 
mußte lebendig zuckend berausgerissen sein, 
oder das Blut mußte aus einer bestimmten Stelle 
(Nackeustich, hinter <lcn Ohren) stammen und 
nüchtern, oder unter freiem Himmel getrunken 
werden, lauter Vorschriften, die an das blutige 
Kultopfer erinnern. Das Blut eines zur be- 
siimnUoii Kultzeil getöteten Tieres wurde mit 
dem Neujahrs- oder Weihuaehtsbrotteige ge- 
mengt und galt dann als ein Schutz gegen Ver- 
wundung. Aixlero Tierblutmiltcl waren an die 
Vorschiift des Kastens (also an die umlte Speise- 
Vorschrift iKÜm Sccdeukultopfer) oder an die 
„nüchterne“ Verweiidungsvorschrift gebunden; 
kurzum für jeden, „der mit offenen Augen iu 
medizinischer w*io kultureller Geschichte sich 
umsieht“, liegt der Zusaniiiienhaug der Blut- 
tlierapie mit dem OpferkuUe ganz klar vor 
Augen *). 

Hätte das ller/essen und das Bluttrinken 
als volksmedizinisches aiitidämonisches Mittel 
irgend eine alltägliche ErfahrmigstaUiachc, die 
Krnährung oder die Beseitigung des Mangels 

‘) Vgl. Grimm, Wörterbuch IV, I, IZSS. Die*- 
beziiglich ist zu verweisen auf Jtthling, Die Tiere In 
der Volk«meilizin 8. 1, 55. 69. 150, 165, ITS. 

210. 227. 250. 256, 25S. 241, 245. 252, 253. Wuttke, 
Volkvabeiglauhe 3, §714, 170, 805, 474, 548. Strack, 
Da» Blut. H. IS, IV, 33, 27. 26. 76. 77, 79. Alpenburg' 
Bechstein, S. 36u, 359, 3S3, 360, »65, 886. meine 
Votkumedizin. 8. 10, 166. 166. BirÜnger, Aua Schwaben 
II, 433, Blatter f. hess. Volkskunde Ul, 146. Jahn, 
Opfergebr. 15 aud auf die ganze Kultur- und Medizin- 
geschichta, welch« lehrt, dafi die urxprdnglicbate Be- 
handlung der metHten Krankheiten eine sntidumoniBcbc 
war, und daB auch die meisten blutigen Opferrudimente 
auf dieser Grundlage fortlebten. Wer diesen Kiodufi 
der aiitidämonUchen Kulttherupie leugnen wollte, kennt 
überhaupt das Volk nicht, das mit Beschwörungen und 
GeUtervert-reibungen fbenao fortfuhr, wie mit den alt- 
hergebrachten Kultmitteln, allerdings in einem der 
zunehmenden Krkenntnis entspivehend verminderten 
Grade- Der Altmeister Ori mm (D.M., 8. 997) sagte schon: 
^Bis auf die jüngste Zeit ist in dem ganzen Hezeti- 
weseu noch offenbarer Zusammenhang mit den (tpfem 
und der Geisterwelt der alten Deutschen zu erkennen.* 
Aberglaube und Opferkuli sind durch keine scharfe 
Grenze voneinander getrennt, wie auch Zauberei und 
BeLigion iueinauderlaulen. 

Arcluf fMf Anüiro^logir. N. V. IkL V. 



an Kraft z. B. als Quelle seiner Verwendung 
und Gebrauches, daun könittu nicht die Kirche 
diese Sitte noch im elften Jahrhundert be- 
kämpft haben; auch der auf germanischem 
Boden weit verbreitete Pferdeaderlaß am 
St Stephanstag, der polizeilich verboten war 
und doch fonlebte, kann tneinus Krachtens nur 
im alten Pferdcopfer seinen Ausgang haben. 
Das Unterschieben eines minderwertigen Opfers 
an die Stelle de» vollen Opfers ist ein echt 
menschlicher utigemeiuer Gedanke, der sich un- 
zählige Male wiederholt. Nach der skandtnavi- 
scheu Sage wurden bei Neubauten Kinder in 
toto eingeuiauert; heute glaubt mau aiulerwärts 
noch, daß Mörtel bloß mit Kindsblut gemengt 
zu werden braucht, um das Hau» vor dem Ein- 
sturze zu bewahreu. So fimleu wir auch das 
minderwertige Ei als Hauopfer an Stelle des 
ganzen Huhn», zuletzt ersetzuui Geldletstuugeii 
(MUnzofi) die meisten frübeieii lebeudeti Opfer- 
gaben. 

Selbstverständlich fällt cs mir nicht bei, die 
volksmcdiziniache Verwendung des Urins, «ler 
Galle, des Speichels usw. als Substitut des 
Opfers zu „lehren“; hier liegt eben der Teil 
fürs (xanzo vor und in jedem äußeren Teile des 
ganzen Tieres steckt ein iu die Kerne wirkendes 
Stück der Seele; er repräsentiert dann nach 
Hartland - Krazer „ihe externai soul“ dieses 
Gauzeu, abgesehen von dem ganz leicht erklär- 
lichen Bestreben iles Volkes, auch einzelne Teile 
des Opfertiers (Knochen, Blut usw.) als heilig 
und heilsam zu betrachten; auch ist nicht jede 
\Terwendmig des Blutes in der Volksmedizin 
als Substitut des blutigen Opfers zu betrachten. 
Man darf aber anderorseiU den mächtigen, an- 
luiltenden Kindiiß der vor ungezählten Gene- 
rationen vorwiegend antidämoiiUch verweudetun 
vollen Kultopfer nicht leugnen. Mit dem Nach- 
weise des Zusammenhangs eiues volksmedizint- 
schen Mittels mit dem Opforkultc, ist der Kultur- 
geschichte jedenfalls mehr gedient, als mit dem 
unbegi'ündeteii sehr billigen Ablcugnen eines 
solchen ZusamiiienhatigH. Wie sollte auch ein 
gegen den uralten Dämonisinns gerichtete», 
ebenso altes Kuitmittel, wie es das blutige 
Opfer war, epiuios ventchwindeii können, nach- 
dem doch der DämoneugUuben so hartnäckig 
sich erhalten batte? 

30 
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Fiff- 1< Altäg>’plii>rho Herrfonnen (auf Gr»b<itrinen des mttUeren Heiches, Münchener Anti<]aarium, Stein Nr. 9); 
die duitkluD Stellen «lud r<itl»rfkune Fftrben.Uriche. — Fig. 2. Altdgyptiticbe llerzformen auf Tutennpeiselisten. 
(Wilkineoo, The Maner« a. C'u«toms of ano. Kgvptian« II» 4&8 — 460.) — Fig. 6. Altägyptvcbo Herzamulette im 
Mueeum zu Kairo (iiacli Pn>f. Andree). — Fig. 4. Zwei Hieroglyphen für da« Oewiseen^herz» das narb dem 
Tode gewogen wird. (Wallis Budge, Tbe Nile 297, 239.) l’apyrus des Ani. — l''ig. 5. Altagyptiscbes HcrzgefiiO 
al« Amulett, aus dem Museum zu Kairo, natürliche Orüfic (nach Frau I'rof. Andree-Kyau); unten Hciteuansicht 
deimelben. — l''ig* d. Drei Herzfonncn, 1 blau, 1 wotD, 1 blauweifi. auf einem altchnntüehen Oewobo au« Aehmiui* 
PanopoUs ($. bis 7. Jahrh.). (Forrer, Frähcbn«tl. Altert.» Tafel XVII, Fig. A.) — Fig. 7. Zwei Herzfonnen aus 
koptischer Arab<‘rzeit, 600 J. o. Chr. (6t rzy gow«k i. Koptische Kunst, 6. 154.) — Fig. H. Zwei H«Tzforrnen au« 
aUchriKtlicher, Zeit; a) auf einer farbigen WoUwirkereiarbeit; Ägypten, 4 . bis 6. «lahrh. n. Chr.; b) auf einem 
•og. Clavut; Ägypten, 4 . Jabrh. o- Chr. (Forrer, Frübchristl. Altert, Tafel XVI. Fig. 19, 8. 25; Taf«*l VIII, Fig. m.) 
— Fig. 9. Umgekehrte Nerzform auf der Mitte eine« gekreuzigten Christus auf einer Seidenstickerei; Ägypten. 
H. Jahrh. ; d]is Iferz (sowie Künde und FUDe) sind grün, die 2 Herzzipfel gell», letztere gehen nach unten aus« 
einander. (Forrer, 1- c. Tafel XVIII, Fig. 8.) — Fig. lü. Flammeudes Herz. — Fig. H. Herzfonn als Oebild* 
brot auf dem Bilde ,La cena in Kmaus" (1440) in der Venediger Accademia di Beile Arti (nach einer Zeich- 
nung von Frl. Flisab., Lemke). — Fig. 12. XierzÜgur eines Lebkuchens in dem Gemätdezyklus «Die Jahres- 
zeiten von Bahlen d. Alt. (1575 bi« 1682) in der Münchener Pinakothek. — Fig. 13. Herzfonn eines hnllitndischen 
Butterteiggebkcko« mit inneren Ornamenten, nach einem Originale von Frau van Linden-Jol. — Fig. 14. 
Bretzel in Herzform aus Linz a. d. Ihmau. — Fig. 15. Flammende« Herz, an dem zwei Tauben picken, auf 
einem («üneburger Marzipanmodel, — Fig. 16. Herzform eines ungarischen Lebkuohons mit Modelabdruck. 

Fig. 17. Bömisch'griechiscbes Ilrrzscbema. — Fig. 16. FaHeluachtkrapfvn. 
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Der ZuBammonbang des Horzens als Volke- 
mediziniechee Material mit dem Opferkulte ergibt 
sich außerdem aiiH desseu Stellung als Votivgabe 
und als Gebildbrot Wir haben ee hierbei siober 
mit einer der vielfachen, abgeblaßtou Ablösungs- 
formen dc‘S ursprünglichen MeoBohenopfers zu tun; 
alle die verBohiedeiieii Variationen bei der Ver- 
wendung dcB Tierherzens stimmen aber darin 
überein, daß der Genuß soloher lebenden Hei*7eu 
wie der deBMcnschenberzeos auch übernatürliche 
götlergloiche Kräfte verleiht, die dem gewöhn- 
lichen Sterblichen sonst nicht eigen sind, w'obei 
auch der Grundsatz similia similibus im Volks- 
glauben als s|»ätero Beigabe sich bemerkbar 
luacbt, d. h. die vennutlicben Eigenschaften des 



I betreffenden Tieres sollten durch den Blutgennß 
I auf den Menschen Übergehen. Das Herz als 
^ $iU des Tabens, der LcbeiiHkraft, der Gefühle 
und Triebe mußte, noch beiß verzehrt, zum 
; Mittel der Gegcnliebeerwecknug werden. Als 
' Gebildbrot der Deutschen hat das Herz diese 
I UoUe ebenfalls übernommen, womit bewiesen 
ist, daß in den Gebildbrotcn vielfach uralte 
VulksvorsteUungen erhalten geblieben sind. 

Gerade das Herz aber als Gebildbrot ist 
ein Beweis dafür, daß das Volk das Organ- 
material seiner Kultopfor wechselte, ohne den 
Ubernonimenen Glauben an die Wirksamkeit 
desselben aiifzugeben. 



36 * 
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1. HSlsel* RaiMntypen des Menschen. Unter 
Mitwirkutiff vou K<‘(rit'rung«rat Kraus Heger 
auagewäblt und bearbeitet von Prof. Dr. Frans 
Heidericb, gemalt von Friedrich Beck. Mit 
kurzem ßeglcittext von Dr. Franz Heidericb. 
Krater Teil. Vier Tafeln. VerlsK von Kd. Hölzek 
Wien lV/2, buiaengasBC ö. IJnaufgeipannt 
17 Mk. = 20 Kronen, auf [.cinwaud genpannt 
mit IStabeu 24 Mk. = Kronen. 

Bisher sind von dem schonen Tafelwerke vier 
Tafeln erschienen; in Bearl>eitung ist der Schluß, 
welcher auf zwei weiteren Tafeln: „Die europäischen 
Volkertypen** zur Darstellung bringen soll. Tafel I, 
Asien, bringt folgende Typen: Tscherkesse, Perser, 
Hindu, Singbulcse, I>rawidu (Taniul), AruWr, Jude 
aus Vorderasieu, Osroanc (Ikuwisch aus Kleinasicn). 
Tafel II. Asien (Forteetzung): Kalmücke (ans Astra* 
chao), Slongule (aus Innerasien^, ('hincM*. Japaner, 
viamojede, oiaineae, Javaoe, Segrito tPbilippinen). 
Tafel 111, Afrika: Kabylc, Nubier, ttallo, Niain niam, 
tiuineaneger , Zulukaffer , Hottentotte , BuscLiiiann. 
Tafel IV, Amerika, Australien und Polynesien: 
Kskimo (Labrador), Indianer (Nrtrdamerika). Indianer 
< Südamerika), Feuerländer (Südamerika), Australier. 
Maori (Neuseeland), Papua (Ncugntiiea), Fidnuhi • Insu- 
laner. 

Die vier Tafeln haben eine Größe von je TK tWem 
und st4*lleo in sehr gelungener polychromer Ausfüh- 
rung von den namhalt gi'inaeliteii Völkern mid Hnssen 
H2 typisebe Rassenbnistbilder dar. Die Vorlagen sind 
durchaus authentisch und iiaturgetrt'u und entstammen 
der othnogruphisebon .Abteilung des k. k. Naturhistori* 
sehen Hofmusetims in AVien; sie wurden von Herrn 
Prof. Dr. Franz Heidericb unter Mitwirkung des 
Direktiir« dieser Abteilung, dt*s hiK'hverdienten Ktliu«i- 
graphen Herrn k. u. k. Kegierungarab's Franz Heger 
aiisgew&hlt Aus Tau^eudeu von Vorlagen, welche der 
leUlere zur Verfügung stellen konnte, wurden als nach 
dem Urteil Homers typisch erscheinende Vertreter 
der einzelnen \rdker für die RepriMluktiou gewählt 
ond danach von dem Hkudemi»cbeu Maler Herrn 
Friedrich Heck unter .Anleitung und Wcismig der 
geiiHniiten Autoren und unter Benutzung des ander- 
wettigeii ini k. k. Hoftnnseiim vorhandenen ctbiio- 
grap)ii«<*licn Moteriuls. namentlich Kkudung und 
Sdimiick. Originaiaqiiurelle bergcatellt, naeh welclien 
die 'rnfelii uusgefubrt wunleu. Die BrustbihU'r sind 
in % I.elM‘te<groUe, mbo so groß, diiß sn* auch in einem 
griißnreii l.<‘firlokui uoeb Vi»ll zur (ieltung koininen. 
Die Tafeln .sind speziell für „nii'ileru nml höhere Lehr- 
anstalten“ gemeint. Wir begriißen es mit leMudter 
Freude, daß hier ein nach jeder Hiehttirio fachmauniscb 



und Schriften. 



I ^iobertCB AnschauungsmaUirial gegeben ist, welches 
I der Pdege der bisher im Unterricht viel zu sehr ver- 
nachlässigteu Völkerkuade als Grundlage* dienen kann. 
! Ist PS doch di« Völkerkunde, welche immer mehr als 
I ein bi'sotidera wichtiger Teil der Geogimphie anerkannt 
I wird; die moderne Geographie bat gelernt, den Men- 
schen in den Mittelpunkt ihrer wissensohaftKohen 
Betrachtung zu stellen und sich immer mehr als die 
Wissenschaft v<ui den Wechselbeziehungen der Krde 
und ihrer Bewohner auazugestalten. — Der billige 
Preis der Tafeln erleichtert wesentlich die Anschaffung 
dieses erstklassigen Unterrichts-Hilfsmittels, das sieb 
nicht nur für Schulen, sondern meiner .Ansicht noch 
anch für den Unterricht an Universitäten bowabren 
I wird. J. IL 

I 2. Studienrat Dr. Georg Serachenateiner. Stadt* 
J schalrat von .München, korrcH{K>odie-renucs Mit- 

glied der Kgl. Akademie Gern. Wissenschaften 
' zu Krfurt; Die Kntwickelun^ der zeich- 

■ uerischen Begabung. Neue ^gebniase auf 

{ Grutnl neuer Untersuchungen. Mit Figuren 

in Scbwarzdmek und 47 Figoren in Farben- 
I druck. München, Druck und Verlag von Karl 

I Gerlier, 1U(>5. 4^ 50H Seiten. 

I Ein wunderbare« Buch! Voll neuer, ungeahnter 
' Belehrung, voll allscitigi’o Interesses, gedankenrdeb, 
gedankenanregend. Ich halse das Pra4*htwcrk mit Fh-- 
staunen durchbl&ltert, mit Bewunderung studiert. 
Wenn e« «ich auch in erster Linie au den prakti»oben 
Erzieher und Schiilaufsiehtsbcaniton wenaei und für 
, den Künstler boiondeni inU^resRant ist, so int es auch 
' Von größter Wichtigkeit für den Psychologen, Kunst- 
historiker und Ethnographen und nicht am weuigiten 
für den Urg^schicbtsforscher, den Paläopijcbol^ea. 
welcher sich das Studium der Entwickelung des 
menschlichen (icistes zur Aufgab<> gcst<dlt hat. Die 
I nahen Beziehungen der HesiiUate KorseheDsteiners 
I zur Psychitlogie der Ur- und Naturvölker sind in 
hohem Muße schlagend. Der erste Blick in die muster- 
I gültig niisgeführten 'fafelu beweist uns, daß das mo- 
derne Kind die gleiche zetchuerisube Begabung liesitzt 
und die gleichen Methoden de« zeichucrisehen Aus- 
druck«*« benutzt wie K. v. d. Steinens Indianer, wie 
Hii'iehiiiänn<*r, Kskimo« und die fnmz<»«i«cben ältesten 
St«-inzeitmen«chen. IVr Menschengeist z«*igt seine 
I Kinhcitlichkeit niif allen diesen Stufen. 

I K«*rsplienstcjher hat «*ine hallx* Million Kinder- 
Z4‘ichming<’ii g«-<umiiiell und «iuvon HttOQIMt für »ein 
Werk sy-ili-mutiscli verarlH.'il«‘l. Ihe Ergebnisse waren 
ziiMi Teil ganz iim'rwiiiii't, so die liöchst merkwünlige 
, Diff«-r«'n/ieruijg der GeiH'hK-cbter in der zcichiterisobeD 
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Begabung, das veraohiedene Vi^rbalttm d^r Stadt* nnd 
Laudkiimer, der Zuaatnrnenhatig veu lnt«dtekt und | 
graphischer Ausdrucksfähigkeit, die auffallende Kr- j 
■cheinuiiff msammeiihaiigloser Darstellungen l>ei | 
Schwaeiiüogabteu. 

Mau wciO jii, daß Tiole Kinder Interesse, ja Freude j 
am ZeickiioD und Maien haWn, Kerschensteiuer ] 
konstatiert aber, daß die ’/.nh] derer, die sieb von dem I 
xebuten I^ebensjabre au frtdwilltg und regelmäßig wie | 
TDit einem Spiel damit l>esehärtigen, nicht eiumul | 
f)0 Proz. aller Stadtkinder in München erreicht. Und I 
höchst auffallend ist die Tatsache, daß gegen das I 
zedmte Lelrensjahr die l.ust am Z<dchnen zu Hause j 
auch bei den Kindeni, die früher gern gezeichnet j 
halten, abnsmmt und später bei Millionen von Küidcni ! 
an völlig auf hört, daß sie die ganze weitere Ijobensztut \ 
sich nicht mehr des grauhtschen Ausdrucks bedienen. | 
Weder die Schule noch das Leben bat «Wn die Fähig- 
keit, diese« Ausdrucksmittel zu gebrauchen, ent* 
«l»rtfcbend «ler wacliK''nd*'n geistigen Iteifc hinreichend 
entwickelt; es wird mehr utm mehr unzulänglich, 
aehließlicb vermag es ganz. Und da für etwa die 
Hälfte der Menscuen da« Ausdrncksmittel der Sprache • 
g«'nügt zur Sicherung der I^beuKcxisteiiz , so haben 
diese .Meuarbeii auch später keine Veranlassung mehr, 
in irgend einer Weise auf daas«-lbe zurückzukommen- 
Ks ist etwa so wie die Verkümmerung eines Organes 
Ix'i unzuri'ichendem (lehrauch. So sehen wir in der 
ersten Jngeiitl der Menschheit und bei noch jugend- 
lichen Naiurvi'tikcni tb'e graphischen Ausdrucksinittel 
blühen, die sjiater mehr und mchraufg<>girbeii werden, 
bis sie erst mit der steigemlcu Höhe der Kulturent- 
wickelung sich wieder gleichsam neu entfalten.' 

Die Fähigkeit zu zeichnen, basiert auf OegeuHtunds* 
Vorstellungen, die sieh erst nach und nach ausbüden 
und zwar zuerst aus vereinzelten Oegengtandanierk- 
malen. Ihimit bängt es zuRammen, daß das Zeichnen 
des Kindes, wie da« des »Wilden**, weiter nichts ist 
als ein Niederi^*kreibeit der Merkmale der Bestandh'ile 
des <tegen«tan<U*s. Die viel gehörte Bebauptnng, daß 
die Phantasie des Kimlcs es ist, welche es die Xlänge! 
in den Können «einer iHtmUdluag ültorsebeti läßt, ist | 
ein Märehen. Km sieht gar keine Mängel, weil es gar | 
keine Formen g«>9ehen hat, weil es nur eine Ijiuieu* { 
h«*8chroibung iiessen gibt, was es weiß, iiäinHcli des 
Inhalte« seines äußenit dürftigen B^^griffcs. ^ina 
Phantasie macht ea nicht, wie man behauptet, blind 

f egen seine l^eistungeii. das Kind ist elien hier über* 
aupt geistig blind. K« ist auch nicht Symholiker. 
wie einige Ivinderpsychologen meinen. Für das Kind 
hcdcuton die Darstellungen nicht etwas, sie sind 
etwas. 

Allmählich mischen sich in dies« rein Schema* 
tiiMshe Aufzeiehnung /lige fürmgumaßer Darstellung, 
welche schließlich uberwiegen. Das In^wußte ]>er* 
sjtektivische Sehen beginut bei deu Kuabeu etwa 
mit dem 7., Vkü den Mädchen mit dem 0. Lebeus- 
jahre. Im 10. Lel>ens]ahr<* bat sich bereits bei fast 
50 Proz. allor KnalH>n eiu deutliches Hefühl für 
deu perspektiviseben Ausdruck entwickt'lt; bei deu 
Müdenen erst im 13. 1^'hensjahre. Die Kntwicke* 
laug des graphischen Ausdruckes hängt auf» innigste 
zusammen niit der Kntwickclung iler Auffassung einer i 
Gcsaintronn. Die Begabung für den graphischen Aus- 
druck der Gesichtsvorsteltuiigeii ist bei den Knaben I 
wesentlich grölh^r als l>ei den MädchcD, l>edingt durch 
eine raHcheit» und vidlständigerc Auffa«sung der (*e- 
samtersehHiriung. Frühzeitige hohe ih*gabuiig für den i 
graphischen Ausdruck ist nnrdumi eiitwickeliingsffchig. i 
wenn sie eine Voratollungsbegubung ist. Die Be* I 
gabung für onmmcntale Verzierung von FlHcheii und 
(«cgenotäriden zeigt sieb im aMgemeinen «cbon früh- 
zeitig getreuut von der Begabung für Ki»rper- und : 



UauiiMlarstcUungeii. Itas Mailchcn ist für rbythmiseb* 
dekorative Hächenkiinst früher und vielleicht auch 
atärker begabt aU der Knal>e. Ihe Differenzierung 
der graphischen Ausdnicksfähigkeit ist hei Kindern 
gleichen G<»chlochts bis zum fl. I>;l>eRsjahre nicht be- 
trächtlich, wächst aber von da ah bis zum 19. Lebens- 
jahre sehr bc<ieu(eml. Sehr groß« Begabung für 
graphischen Ausdruck ist bei den Ktiidcni regel- 
mäßig mit guter intellektueller Begabung verbunden. 
Itoch ist der Satz nicht umkcbrlmr. Bei der bild- 
lichen Haumdanitclluiig der Kinder ist die völlige 
K&umlooigkeit der !>an<t«nung ebenso ursprünglich 
wie die lineare Anordnung. Die vollendete Kaum- 
darstellung wird nur von wenigen Knnlicn vor dem 
15. li«bamijahrp, etw'a 2 bis 4 Proz., aus eigener Kraft 
heraus und zwar durch Kachahmung vorgegebener 
Muster erreicht, von den Mädchen überhaupt nur aus- 
nahmsweise. Infolge der großen Bedeutung der Nach- 
ahmung für die graphische Ausdrucksfähigkeit geht 
die Knlwickelung der Zeicheubegabung eines Kindes 
immer im Kähmen des jeweiligen KuiuUustandes einer 
Kusse vor sich: Kiii japanisch««» Kind, da« in Deutsch- 
land erzogen ist, würde iin Sinne der «uro|wischen 
Kunst, ein deutsches Kind in Japan im Sinne der u«t- 
asiatischen Kunst sich «mtwickelu. 

Diese Sätze Korsohensteiiicrs Wnihen, wie ge- 
s^t, auf der sorgfältigen l'ntersuobucig von etwa einer 
halben Million ^lunehoner Schulkinder uttti einer An- 
zahl in Japan aufgewaohstnier «leutacliiT Kind<^r. K» 
ist dringend zu wünsebeu, duß ähnliche gründliche 
Stadien hei anderen Nationen und Hass«'n aiingeführt 
werden. Wir werden dadurch einen tiefen Kiii- 
bliok in die Gesetze der Kntwickelung der 
seelischen Fähigkeiten nicht nur des Kinzel- 
menschen. sondern der Illenachhcit gewinnen. 
Das Werk Kerschens teiners bild«*t dafür eine 
sichere, eine unvergängliche Grundlage. 

Von dem Reiehium des Gebotenen gibt die folgende 
fndlich sehr gekürzte Inhaltsangabe doch WfUiigstens 
einige Vorstellung. I. Kinloitung. 1. Kiitstehung und 
Art der UnU'rsucbung. Buchwissen und Krfuhriings- 
wissen. Bi'ohacbtung und Unterricht. Beobachten und 
Zeichnen. Grundlagen für den Zeichenunterricht. Die 
Grupiten der Musseiiversiiche. II. Entwickelung der 
Zcioucnbegabuiig ohne systematische äußere 
Beeinflussung. 2. Die Darstellung des Mtmschen. 
Darsb'Huiig aus dem Gedächtnis. Die Stufe des 
Schemas. Die Stufe des iH'giiinoDden Linien- und 
F«trmg«*fuhls. IHo Stufe der erHcheimtngttgeinäßen 
Darstellung. X)ie Stufe der formgemäßen iMrstcl- 
lungen usw. 8. Die Darstellung d«*s Tieres. Das 
Tierscherim ülx'rhaupt. Das .Schema de« Pferdea 
Zweite bis vierte Stufe «ler Pfurdedarsbdlung usw. 
Di« vier Stufen der EntifmiarsUdlung usw. 4. Die 
Darstellung der PHanze. Du« zciehnmid«* Kind und die 
Pflanze. Die vier Stufen «ler BlmnendarsteUung usw. 
IHi* vi«T Stuh'ti der BttUindurNteUung usw. .5. Dar- 
sbdlurig gewerblicher l*>zeugni»«e. Entwickelung «b*s 
{»erstx'klivischen S'heii«. Ihirstellung der Gcige> und 
nea Stuhl«*« nach der Natur, dann imcn dein (tedächtnis. 
‘rrambahnwagi'ii, Kirche usw. C. Hildlit^he Itar.Htelluiig 
d<‘« Uaumi^s. .Ulgemein« Betra<*htung. Ethnographi- 
sch e s u n d 1 1 i a t u r i s c h e s. Die vier St iifen der bildlichen 
Kautmlapitellung. Di« linear«* Darstellung usw. 7. Das 
Kind und das Ornament. Veranlassmig (les Versuches. 
IHt' g«Htmetris<*he Stil. Qu<*lli'u und Grumleig)‘nM.>haften 
cb's OrnanienU's. Die Schulvenniche. V«*rzieriing«-ii «les 
TeU«‘rran«les. Verzierutig»‘ii de« imiepui Tell«Tkr«*i»es. 
Buchd«‘ek«*lverzieningen. Pinseltechtiik , wmatig« Be- 
tracht uiig«-ii uml ErgehnisM«. — Je*b*in «b*r sieben Ah- 
schiiittc sind «Üe netreffemhui Frng«b«>geii und die 
tHlM*llaris«'hen /iiHammenstelluiigen der F.rg»dtnisse. die 
höchsteu lieistuiigeii und Ahhildungeii der Kinder- 
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soichnuiiKH)) l>oiffr>gel>on. III. Die K nt Wickelung 
der /eiehenbegabung unter Mitwirkung dea 
irnterrichtos. K Stellung des Ztnchenunterrichtcs an 
den angemeiiibildemlen Schulen. Alle mul neue Au- 
schauungeii, Auf^be der Volksschule. Stellung des 
/eichni>ns in der Vvlksachuic. Gesichtspunkt der ang. 
hiirmoni*tchen Krriebmig. Gesichtspunkt, der Kr- 
riehiing i;ur Kunst. Stoffgebiet des /eiehnen« an 
den aUgemeinbildenden Schulen. 10. PhTsisehe und 
l^svcbiMehe (irundhediiigungen de» Zeichnens. Über- 
Idick- Die Kracheinmig. l)ie j^pperseption der Kr- 
Rcheinung. Die Ueprodnktinn der Yorstelluiig. Die 
Kenntnis der Kt^prculuktionsmittel. II. Kinigc Forde- 
rungen der Kunst. r)konomie der I>arstt'IIung. Zweck 
der I^arstellung. Ein Beispiel aus der Volkasehule. 
LobrerhÜduijg. Vom Zweck des ünmmeute« 12. Die 
Ht'gabttug des Kindes für Zeichnen. FragesUdlung. 
Dwm luteresM^ d«*« Kindes am Zeichnen. Die KritHt«-huiig 
der Stufe de» Schemas. I>ie drei Stufen de» Krsehei- 
nungs- und FonngemA^n. ISe vier .Stufen der Baum- 
dafNtcUnng im xweidimensionalen Bilde. Die Hut* 
wickehing des dekorative» Sinnes. Die Begabuitgs* 
difFe^cn£(^n lieider Geschlechter. Die IHfferenxen d<T 
I^iiatungen von Stadt- und Laudkindeni. IJraachim 
der Ijeistangwliffer«>nKen beider (tcscblochter. Bedeu- 
tung der iiullercn Anregung für die Zcichonbegabung. 
InUdligetiz und Zeichenbegabung. Soziale Klasse und 
Zi'iebenlK-gabung. Zusammenfassung aller Ergebnisse. 

13. Vttrselilägo zur Prui» des i^debeuunterriebtes. 

14. Pädagogische Schlußbetrmcbtuugen allgemeiner 

Art. Begabungsunterschied uud MelhtKlenschabluiu*. 
I)as Produktive im Schullciteu. Zeichnen und Charakter- 
bildung. KunNt und Charakterbildung. J. R. 

3. Dr. nuMi. J. van der Hoeven Leonhard, Assi- 
stenUm der Phy»iologie in Utrecht: Over de 
betrekking van het llekken der Anthro- 
poiden tot dat van den Mensch. (Disiu^rt) 
Die I^chrc der Statik, bekanntlich in Einklang 
mit der Architektur des Skeletts im ailgerucineii, zeigt 
ihre Kt>ns<v^n«r»zen. wo die Skeletteile oiirch Ainieruiig 
der natürhehen l4ol»en«art bzw. Haltung«w’eeli»el in 
geänderter Beziehung zueinander treten. The Muskeln 
und Bänder entsprechen in vollkommener Weise den 
natürlichen LelM*nsverhältnissen und erläutern Ix^sonders 
die Beziehung zwischen Haltung, Bau d<*« Skeletts und 
Statik. IHc Luxatio (hixae kann x. B. ohne jeden 
Kr»nkheitszustaud des Knochens gewisse MiHlifikationen 
des Beckens herbeiführen, welche allenthallHUi k<»Dsta- 
tiert and beschriclKm sind. Machen sieh die Geseize 
der Statik auch in dieser Hinsicht geltend, so kann 
nmn fragen, was geschehen winl, wenn ein gewisser 
Skeletten, in ca»u das Becken, durch irgimdwelche 
Ursache seine statisch« Beziehung zu den andereu 
.Ski'letteilen ändert, was z. B. atatttiiiden kann durch 
Haltungsiimleruiig. Verf. hat zu diesem Zweck .Mes- 
Runm-ii vorgenruiimen an den Becken aller Anthro- 
(Hiideoskeletto in lIt>Uand. Zur bi-sseren Vergleichung 
mit dem menschlichen Becken hat er die Muße jedes 
Beckens multipliziert mit dem (Quotienten der Ditrch- 
schnittaUngi^ der menschlichen uml der Ijänge der 
betreffenden Anthropoidenwirhelsäule. Ihirch die*« 
Umrechnung wird die natürliche Beziehung aller Teile 
zueinander lieilMdialten, wahrend man nunmehr eine 
Baihe Becken zu vcrgleieheii hat, welche Individuen 
gleich großer Kuinpflunge, d. h. mit gleich grolh-r 
Wirbelsäule, entnommen »ind. Kh ist eiiilcuchttmd, 
daß nur nach dieser Methrxle die Ihtckenniußzahlen 
einen direkt vrrghücbbaren Wi*rt darhieb'n. Umg^*kehrl 
geht aus dem Gi'sagtan hervor, daß aus den Zahlen 
der MußUhelle die Uriginaliiia^ mit I<eichtigkeit zu 
finden siml. Gestützt, die Vorläufer des Menschen nähern 
sieb den Anthropoiden. Das Becken dieser Vorläufer 



muß diesenfalls Iteim Ü)H!>rgang zur aufrechten Haltung 

I cina gewisse Umwandlung erfahren, welch letztere 
auftritt durch den KiiiHuQ statischer Verhälttiiase, so- 
wie z. B. Körwrlast und Gegendruck der Kemora in 
j ganz anderer Kichtung wirken wie vorher. Diese .\n- 
' iiahnio wird in überreug»*ndster NVeise ^stützt durch 
die Krg»‘bniese der v«*rgeuornmenen Messungen, die 
in «lie Irx-gieitcodtm Maßtabell« aufgenoimticn sind, 
unter deren &5 Maßen nicht ein einziges gibt, da« 
hiermit in Widerspruch eracheint. Itewejaen die 
Zahlen, daß da« Becken des Menschen in großen 
Zngeii thfMiretiseh abgeleitet werden kann au» dem 
der Anthropoiden daroh die Wirkung irtatischer Ein- 
Htis^e hei geänderter Haltung, so gewinnt diese theore- 
tische Behauptung eine äußerst wichtige firaktiscbe 
ITcstätigung rlurch die Vcrhaltniss«, welche <las kind- 
liche ITeoken darbietet in Beziehung zu dem des Er- 
wachsenen. Der Unterschied zwischen den beitlen 
letzteren l)eruht bekanntlich fast ausschließlich auf 
der Wirkung obengenannter Kräfte, deren Effekt 
sich kundgibt, sobald die aufrechte Haltung eine 
bleibende gewt>r«k»D i«t. Die angestellteo Messungen 
zeigen in schlagender Weise, daß dem kindlichen 
Becken eine Stelle zukommt genau zwisehen dem dea 
Erwachsenen und dem der Anthropoiden. Verf. k<m- 
klmliert somit, daß da« menscblicho Bocken entstanden 
sein mnß au« einem solchen, das in naher Beziehung 
zum heutigen Anthropoideubeckon steht. H. 

4. Dr. P. Ehrenreioh: Di« .Mythen und Legenden 
der südamerikanischen Urvölker und ihre 
.Beziehungen zu denen Nordamerika« uud 
der Alten Welt. Snpplementband zu Zeit- 
schrift für Ethnolc^e 1*J0 .j. Berlin, Verlag von 
A. .\sher u. Co. 

W'ie das Vorwort besagt, ist diese erstmalige Zu- 
sammfiifasBung des lüdamerikanischen Sagenmaterialvs 
die erweiterte Neubearbeitung eines auf dem XIV. Arne- 
riknnistenkoDgroß in Stuttgart (1904) j^'haUenen Vor- 
truges. Eine sidehe zusatumeufassende Schilderung war 
ein «Iriugendes Bedürfnis geworden, da sich die Mythen- 
forschung diese» großen und wichtigen Gebietes bis- 
lang io iinzusammenhüngeiide KinzelschUdeningen zer- 
splittert batte. Aii|(eHichU des rajiiden Unterganges 
der letzten Beste einer einst so reichgegliederten Ur- 
bevölkerung tut es doppelt not, daß der einzelne 
Forscher schon vor seinem Auszug „wisse, worauf es 
ankommP', um die letzten, rasch verloren gebenden 
Gelegenheiten, schmerzliche Löcken unseres Wissens 
Huszafulleti, zu ergndfon ; 

Ehronreiefa seihst bezeichnet einen derartigen 
Hinweis alt den „praktischen Zweck'* seiner Zn 
sammensteliungen uud e« kann keinem Zweifel unter- 
liegen, daß die reichhalGge und anregend ge»chriehene 
Abhandlung einen mächtigen .Ansh'ß in der gewünschten 
Richtung gelten wird. Sie sei allen Interessenten in 
diesen Fragen aufs wärmste zu eingehendem Stndiuin 
empfohlen. 

In der Einleitung wird vor allem die Stellung der 
Mythe zu Naturvorgängen b<‘handelt, wobei Ehren- 
roicli zu folgenden Grundsätzen gelangt, nach denen 
er das vurgefegte Material lieurteilou will: 

1. „taue gewisse Mytherikategoric, nämlich die 
kosniogunische und Horoerisag« nebst ihren zu Märchen 
verblaßten Ausläufern ist unzweifelhaft von Natur- 
vorgingeii abzuleiteM.*^ 

pOTi die Mvthe im gegebenen Fall entlehnt sei 
oder nicht, i«t daluii ganz, gleichgültig.** 

2. .Diese Naturniythen beschränken sich auf einen 
anz engen Vorstellmigskreis und knöpfen nur an kon- 
rct wahmehmhare Erscheinungen uud Vorgänge an.* 
.4. „Infolgedessen gluichen sich derartige Mythen 
aller Zeiten l>ei allen Völkern in den wesentlichen Zügen.“ 
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Der folgende Abschnitt behnndelt eingehend den 
„Inhalt der südamerikanischeu ^lytben“. Als mytben- 
bildende Faktoren werden in erster Idnie Sonne und 
Mond, dann Sternbilder (Milchstraße, Omßer Bär, 
Orion, Flejaden, Ilyadon, Kreux) und meteoroiogische 
Kracheinungen (für Südamerika nicht ergiebig infolge 
ihrer großen Uegvlmäßigkeit), ferner als ein ,dic nri* 
mitivo Phantasie riel beschäftigendes Problem“ der Xlr* 
Sprung der ersten Kulturgüter, und in ähnlicher Weise 
von Gebräuchen und susialcn und politischen Kinrich' 
tätigen genannt, neben denen sich noch Sagen über 
fabelhafte Volker und Ungeheuer finden, die „mit der 
Natur nur tn loeem Zusammenhang sieben“ uud ihre 
fjitütebung der „echt menschlicben l^tist am Wunder* 
baren“ verdanken. Historisebe Erei|ndiwe, bei Kultur* 
Völkern von großem KiiiHuß auf dte Mythenbildung, 
treten im südamerikaniseben Material ganz in den 
Hintergrund. 

Unter den Überschriften „Weltsohöpfung, Kata* 
klysmeu, Flut, Sonne, Mond, Sterne un<l Sternbilder, 
Ahnherren und Heroen“, von denen der letztere 
Abschnitt von besonderer Wichtigkeit und Reich- 
haltigkeit, ist, wird dann eine systeraatische Dar- 
stellung des tatsächlichen Inhalts der Mythen Süd- 
amerikas gegoheu. 

Das folgende Kapitel behandelt „Die südamorika* 
nischeu Sagenkreise und ihre gegenseitigim Beziehun- 
gen“. Ebrenreich gliedert om Material in folgende 
drei ethnographisch bestimmte Sagenkreise: 

1. „Am scbärfstcu charakterisiert ist der derTupi- 
Guarani durch die Reihe seiner freoeolugisch zusammen- 
gehörigen Kultiirhei'oen und die eij^eutümlichen Züge 
der ZwillingRsagei Die Heise der Brüder zum Vater, 
die ihnen auferlegten Prüfungen mit den Motiven der 
Pfeilkette und Symplegadeu. Dazu kommt die Ge- 
winnung der Kultur])Hanzon durch Kinder.“ 

2. „I>er arowakische Kreis, in dem besonder» die 
Ülicreinstinimungen bei seinen am weitesten vonein- 
ander entfernten Vertretern, den Taino und 1‘areasi 
auffallen, enthält als l.HiiiTnerkmal das Hervurgehen 
nicht nur der Menschen sondern auch der (lettirne 
und aller I,eheweaen aus einer Krdböiile, die anthro- 
pomorph auch als steinernes Weib gedacht wird; ferner 
die Kutatehung der Flut durch neugieriges öffnen von 
BebHltern uud das Einporwachsen von Kulturpflanzen 
ans K<>rperteiien zersiiickelt^^r Kinder. Die Gestalten 
der KuUurheruen sind verbluUt und nur indirekt an 
ihren arowukischeu Naoien in aiidenm Mythenkreiseu 
erkennbar, doch scheint die strgenunntc Vuruparisage 
dem arowakischen Kreise zu eutHtaminen.“ 

S. „Der karaibiscli« Kreis zerfällt in zwei Unter- 
abtrilungen, von denen der eine GiiMyana, das Kusten- 
und Insetgebic't, der andere* die zcittralbrasilianiscbe 
Region umfaßt. 

Beide eiitbaltcri dsL» Mt>ment des Herahsteigens 
vom Himmel durch ein Ixich, des Welllmuma (der 
aber bei den Zentralkarailteii nur ab Trtmimelbamii 
cmclieint) und der Ik^schiitlung der ersten KuUur- 
pflnnzeii durch Ttert*. Pliue Flut erwähnt nur der 
mirdliche Km's. Die /willingsmythe ist in sehr ur- 
snrüngliclier Fa»suiig, ab«*r mit arowiikisuhcn undTupy- 
elemeiiteu durchsetzt, liei den /entralkuraibeu erhalten. 
Im Urinokogebiet ist sie als Sage von Amalivaka in 
Vncbi in stark luudifizierter Form bekannt, während 
sie in (luayana vidlstäiidig zu fehlen scheint. liire 
Ik.'ziehung zu Sonne und Mond tritt tiliemll klar her- 
vor. 

Auf rin sehr schwieriges Gebiet fuhrt das letzte 
Kapitel: „Die .Mytbeuwanderungeu*'. Ks enthält nebmi 
eitler Fülle treSfeinier IhMtierkungen allgeineinereu 
Ulianiktera ülH*r die versehieilenen Arten von Kon- 
vergenzcrscheiuuiigen, diu Ähnlichkeiten hervorbringeu 
ohne daß eine direkte Cbi-rlruguug Vorlage, sehr wich- 



tige Beispiele von sichergestellleu .Mytheuwanderun^en. 
Die leitenden Gesichtspunkte bei der Feststellung einer 
sideben Wanderung »iiid für Khrenreieh in An- 
lehnung an Hecker „nicht die Ühereinstimmung der 
Gestalten, »»ndem der Motive“, da „er«tere im Typus 
schwanken, während letztere sich oft mit unglaublicher 
Zähigkeit erhalten“. Khrenreieh liemerkt dazu: „Die 
Motive müssen wirklich identisch sein, nicht nur 
äußerlich ähnlich und müssen in derselben Kom- 
biuutiou auftruten“. .Wirkliche Gleichheit und gleiche 
Verknüpfung der Motive beweisen mit genügender 
Sicherheit die VerwandttK-faafl solcher Mythen, die 
nicht unmittelhur an der Nnturanschauung haftend 
ilen Charakter von Märehen und volkstümiiehen Kr- 
zahlungen angemimmeii halieu. Die Unwuhrseheiulioh- 
keit einer mehrmaligen gleichen Gruppi<?ning und 
Verknüpfung gleicher FJemeute ist gn'^ßer tils die 
WabrscneinHcbkeit ihres bistorischeu /uianinicn- 
banges.“ 

Nach diesen Grundsätzen werden iu vorsichtiger 
und uomittelliar einleuchtender Weise die aufgefuü- 
denen Zusammenhänge der südamerikaniicben mit den 
nurdamonkanischen Mythen, sowie die Zusammenhänge 
beider mit Asien erläutert. Als V'erhrcitungsweg der 
Msiutischen Kinflüsse innerhalb Amerikas ergibt sich 
dtibei die nordsüdltche Richtung, von der äußersten 
N'ordwcsbH'ke iiosgchcDd. Ihre sudliehston Ausläufer 
erstre<'keD sieh lenseits des Isthmus bis ins zentrale 
Siüdamt-rika , vielleicht »ogar bis ( hile. wobei merk- 
vrurdigerweise gerade di« entfernt«ti*n Glieder der 
ganzen Reihe die Elemente beider 8ageiigrup|Hm am 
deutlit-bsten bewahrt buben, die nordvveftt-pazifiscbeii 
Stämme einerseits und einige südamerikanisi-rie anderer- 
seits. Nur an eiuzelno Stellen entsandte die Wande- 
rung dieser Mythenvlemeuto, die sieh im allgemeinen 
in der {kazifiseben Seite des Kontiuents hielt, östliche 
.Ausläufer. Die acheinlaire Unterbrechung der Reibe 
verwandter Mvthen „im Bereich des mexikanischen 
Kulturkreises hat nichts Auffallendes, wenn wir be- 
denkoii, daß «ich dort von der eigentlicheu vulkstüm* 
lieben Tradition überhaupt nichts erhalten hat“. 

Zwei .“^ätze aus den S^'hlußbemerktmgeu gcl>eu das 
Resümee dieses iKK'hwichtigen Kapitels: „Als gesichertes 
Et'gehnis dai-f betrachtet wenlen, daß die >kigeu Iwider 
Hälften der Neuen Welt miteinander in oi^auiscbem 
Zusiunmenhung stehen“, und: nAltweltliches Nagen- 
material ist, das kann mau jeüt mit Bestimmtlieit 
sagen, in .Vmerika viel reichhaltiger vertreten, als mau 
biüber aunahm ; es ist nicht nur auf das nivrdwestlicbe 
(icbict lieschrankt, das sogar mit gewissen Teilen des 
nordöstlichen Asiens eine einzig« uiythokigiscbe l'ruvioz 
bildet, soudern geht in seinen Ausläufern noch w'eit 
in das südamerikanieebo Gebiet hiueiii“. 

Khrenreieh schließt mit der sehr lM-herzigen*<- 
werteii .\pu«ti‘ophe: „Auch für Südamerika ist di« 
PeritMle der Pionierarbeit vorüber, zugleich ul>er ilie 
«thnohrgiM'be Siiezialfursi-hung so sehr im Rückstand, 
daß alles aufzubicten ist, um noch in zwölfter Stunde 
wisH>ns4’haftlicb vcrwertliare Angalicu über Soziologie, 
Recht und Tradition der primitiven Volker zu 
sammeln.“ K. K. Ranke. 

5. Anthropoä. I nternatiotinle Zeitschrift für 
Völker- und Spracheukund«. Revue inler- 
Dutiomile d'Eihnolugieet de Ijinguistiiiue. Kphe- 
meris intemalioimli« ethiiologh'ii et lingniKticn. 
Rcvisbi iutemazioDale d’Etuologia e di l.ingui- 
stica. HevistM iritemacniiial de Kthiiologia y de 
langüistiiii. International Review uf Ktlmology 
ami Uiiiguistii-s. lin .\uftmg der «isterreiclii- 
scheu I.<eu-Ge8ells«'haft, mit Unterstützung der 
deutschen Gön*es-(iesells4*hatt. herausgegeben 
unter Mitarbeit zahlreicbor Missionare 
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vun P. W. Schmidt S. V. I>. Druck und Ver- 
lud Ziiuiiritiischc Puch*, Kunst • und Siciq* r 
dnickerei, Akt.-Ue*.,Salzbur>f (österrcirb». Bil. 1, 
Heft 1. Aixmnemeritipreis: 15 Kmiien =r 12 Mk. 

Alle MitteiluUKen un«l Anfnicren, die tick nuf die 
Adiiiinivtrutiun der /eiuchrift hexieben, sind zu 
udressieren: Ait die A<ltniuiHtration de» «AnthrottoH**, 
Sulrhurff. Hereatrnlle 12. Osterreicb. Alle die Lei- ; 
tung der ZeitM^brift liezüglichcu Mitteilungen und 
Atifii*tfeii sind zu adresaienm an: I*. W. Schmidt ■ 
S. V. 1>, Redakteur des .Antbru}H>8'‘, St. («uhriel» Möd- 
ling bei Wien. Onterreteh. ' 

Wir iK'grbUc» die nette, in m* Vidlendeter Form ; 
in Kricheiimng getretene /«itMrhrift auf dan freu- 
digi>tc. Sie will die wiaHenscbaftlichen Korxchnng«- I 
ergcbiii’cte. iiameutlich auf dem tiebieU* der Kthnulugle 
und Linguistik, aus dem (Tcaamtkreise der kathuUschen : 
.MifttiiuneR zttfianimenfa^Den und dem Studium aller ein- 
Hclilägigen Kreise zugänglicli machen. I)er Name des | 
um die Wiswnsebaft lu>ch verdienten MairnC's. der an 
der Spitze des Lnternehmens steht, in allen Kreisen 
diu aicb mit .sprucl)enfoix’:hung beschäftigen in ehren- | 
vullxter Weise Isekanut, hüi^t dafür. daU die Mit- | 
teilungi'i) der Mi.ssiunarc in eingehendster Weise aach- I 
lieh geprtift und, nur wenn ste den Anfur<lerunp>n ^ 
strenger Kritik genügen, aufgunommeti wenien. l»er • 
intcriiationalu Charakter des „Anthrupos“ gibt sich 
schon auf dein riebprachigen Titel zu erkennen. Die 
l*uhlikutionen sulleri in den in den ein/eluco Missiuus- 
ebieten gebräuchlichen curu|äiischen llauptsprachen; 
eutsch, franzoffiitch. italieniacfa, cngÜBch, s|Miuiscit usw., 
in welcher sie vuu den .Autoren eiulaufen, gedruckt 
werden. Aligenieine Artikel, soweit sie zur Instruktion 
der Missionare dienen, werden dagegi-n in lateinischer ^ 
Sprache oder glidchzcilig nebeneiiiariilcr in deutscher 
und französischer S]»raciie ver«'i0^eutlicht. Die Instruk- \ 
tiun für den nFnigeku8t4>n* ist lateimsch. Das erste ; 
Heft enthält folgende Artikel: Nota de modo quo di- 
versae linguae usuveiiiant. A. Le Ruy, Le r<*le scienti- 
fique des Misstooaires. K. Dünn. iCeligious ritee and 
customs of tho Ibau ur Dyaks of Sarawak, Romeo. 
Teschauer, Mythen und ulte Volkssagun aus RrasiUen. 
Santiu, Fiia spedizioue al „Curoadus** nello Statu 
di 8. Paulo ucl Rmsilc. V'aii Thiel, Le 8<ircicr dans 
IWfriipie äquatoriale. Völliug, Die Haartruebt der 
Chiuciwtt. Witte, Lieder und (.iesäiige der F.whe- 
Neger (<ic- IMalekt). 11. Guesdon, l.a LitiÄratun» I 
Khinere et le Ruddhismu. IJuHestionariuin ethimlogico- ' 
lingiiiMicufn Morice, I.a Linguistique conndürde 1 
coiiiine eriteriuro de certitude ethnologii|uo An unsere ^ 
l.esei' in (!himi, Indien und Ceylon — A non Iccteurs : 
en ( hine, aiix Indes et ä Ceylon I* W. Schmidt, 
Die moilernü F.ihuologia ^ L'Flhmdogic muderiie. I 

Der Inhalt von Heft 2 ist: Hiw. Kdtn. Dünn: I 
Relicioiis rites und eustums of the llmn or I>yaks 
of Sarawak; Fortsi'tziing mit Abbildungen . S. Ibö. 

C. Teschauer, .^Iythen und alte V4ilKssagen aus 
Rrasilieti: Fortsetzung, s. 1S5. F. R. Witte, l.ieder 
und Gesänge der Kwhe- Neger; SchluU, 8. PM. Jos. 
Meier, Reriehtigungon zu I>r. Schnees Mitteilungen 
über die Spruche dcrMoiinus. Admiralitatsinsuln. .S. 210. 
Morice. The Great Ihine Ra<-e; mit Abbildungen. 

S. 2*üh J. Guesdon, La litteniture Kbtnere et le 
Ibiddhisiitc; Fortsetzung. Lc coin d’uii parmlis bud- . 
dhique; mit .Abbili]uii|^‘U, S. 27s. Francesco da 
Offeio, Pi'overbi abixiiiui in lingim 1'igruy; mit Ab- j 
bildungeil, .s. iflMI. W. Schmidt, Fray Remardino de j 
Sahaguu G. Fr. M.: „IJn breve coD|>eiidio de los ritos | 
ydoIatrioiK que K>s yndios destra nueva Fspafia usavan | 
en el tieiii|>o de su mtiilciidad“; mit Faksimile, S. BU± ! 
W. Schmidt. Die moderne Kthnolo^ie; Fortsetzung, 

S. 318. t^unestionuriuni ethnoli>giL'o - linguistii'uiii, , 



8, ^18. Ribliogniphie, 8. 8.%!. Zeitscbriftunschau 
(Revue de Ruvues), S. 400. 

Die Ü)>er«ii‘bt des lobaltH der beiden bis jetzt er- 
schienenen Hefte gibt einen Kinblick in den licichtum 
and die Mannigfaltigkeit des <*ebotcnen. Vor allem 
seien die Reiträge deH Herausgebers P. W. Schmidt 
bervorgehoben. IHe ihm zu verdankende Auftiudung 
de« ,.Rreve oooi»endio“ eines vom Autor selbst ver- 
fällten Auszug» der berühmten «Historia universal de 
los cosas du Nueva f*>pana de« alten Franziskaner 
Missionars Fray Rernardino (Ribeira) de Sahagun 
au« dem Ftidu des R». Juhrhutiderts in den WirniHchuD 
.\rcbiven iist von hoher Wichtigkeit, seine Ge«eliichtu 
der modenion Kntwickeiung der Kthnologie Ixjweist 
den vonirteibfreien echt krilischen Geist eine» da« 
ganze Gebiet ülierhlickendm Meisters. Die Abhand- 
lung wird ailcD Mitforseheru auf den tiebieteo der 
AnthrojKflogie und Kthnologie von hoher Redeutung 
«ein. AWr auch alle die änderten Aufsätze und IWi- 
träge tragen das Gepräge exakter WiSHenschaftlichkuit 
ohne Reiniischuog nicht slreiig zur Suche gehörender 
Zutaten. leh mochte das nochmalH B|M*ziell hervor- 
hclien. Wenn in diusom Sinne weiter goarlM'ltet wird, 
so wird der „Anthropo«'' eine (Quelle der reinen und 
reichen Relehruug um.‘r da.*« Guiinits- und tieistetlubeii 
diT Volker sein, an deren Relehruug und sittlichen 
Hebung die Autoren arbeiten. Kein Furiwilier auf dem Ge- 
biete der Kthnologie w’ird ohne diu'ie /eitschrift arlieiten 
können. Inzwischen ist auch Heft II! erschienen. J.U. 

f». Faul und Fritz Saraain^ Reisen in Celebes, 
ausgoführt m den Jahren IsStS bis IHtNi und 
Hk)l! bis 190.1, Mit 210 Abbildungen im Text, 
12 Tafeln in Hotiogravure utid rurWndruck, 
11 Karten. Wiesbaden, C. W. Kreidels VcHag, 
19«g,. 2 Rand«, tf. 1. Rd. XV|U u. 381 S.; 

II. Rd. X u. m S. 

Dieselben) Versuch einer Anthropologie der 
insei Olehes. Erster Teil: Die Toälu- 
hohlen von Lamoiit jung. Mit t» Tafeln in 
Lithographie und Lichtdruck. (.Viis; Materialien 
zur Naturgeschichte der Iniud Celebes, V. Rand, 
I. Teil), ti^.-l^ Ö4 8. Text mit cingeilrackloo 
Abbildungen. Wiesbadcu, C. W. Ivruidels Verlag, 
190j. 

leb glaube nicht auf W'iderspmch za stoßen, wenn 
ich es uiisapreche, daß unter den neuesten deutsch- 
spnichigen ethnologisch - anthriqKdogischen Pnhlika- 
tiuncri die lieiden Werke der iMiiden hochverdienten 
Forscher, die Reisebeschreibuiig wie das Werk filier 
die iieucntduckCcn l'rl^ewohuer von Celebes, sowohl in 
Rctreff der 8i*biinheii der Ausstattung wie der all- 
gemein intcressiurciiden Schilderungen io>wohl der Reise 
wiu von Land und lAmtcn und der wisaeuscbaftlichen 
Wichtigkeit der exakten Ergebnisse au eine erste Stelle 
zu rnckeu sind. Als die beiden Forscher im Jahre 1893 
zum erstenmal nach Celelies kamen, hatten sie das in 
unseren Tnsren mdtciic Gluck, daß der größte Teil des 
von ihnen ins Augu gefaßten Forachuncsgebietei. der 
Insel Celebes, ein geographisch noch unbekanntes 
Land w'ar. Es ist ergreifend, die farbenschönen Schil- 
derungen zu lesen von den mannigfachen Krlubnissen 
auf der Heise und von den Eindrücken, welche eine 
zum guten Teil m>uh jungfräuliche Natur und die bald 
freundlichen. Imld düster unisteo KuUurbilder des 
heidnischen Innern uuf die Reisenden gemacht haben. 
Dur blcibuiide Wert de» Ruches liestchl aber vor 
allem darin, daß diese merkwürdigen primitiven Kul- 
turen, die sie noch halten schauen und in Wort 
und Rild fesib.*ilteti können, in kurzer /eit durch 
die ra.aoh fortschreitende Euntjiaisierung und Islami- 
siuriiiig vom Erdbialen verschwunden sein werden. 
Die photograpliiHcheij Nattirauriiahiiieii verdienen das 
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hc^hete Lob auch bexiif^lich der Reproduktiun, nie* 
mand wir das Work aus der Hand Wen, ohne dai 
Gefühl der Bewunderunjf für die )inotofrrapbiiche 
Kunst der Fureeber, welche diese ethDufrrapbiscben, 
((oologisclien, laudscbaftlicben und botaoiechun Bilder 
golubaffori hat; tiamentlicb die letzteren sind bis in 
die feinsten Eiiizelbeiteu wunderbar gelungen. Das | 
Huch; die Frucht vierjähriger Furschuog in Celebes I 
und achtjähriger wissenschaitlioher Studien au Hause. ] 
wird sich gewiß in allen gebildeten Kreisen viele 
Freunde erwerben und ein bleibendes Denkmal in der | 
Futdecknngsgeschichte der herrlichen Insel bleiben. i 
Für uns erscheint ganz besonders interessant die 
Entdeckung der Toäla, der schon erwähnten Ur- 
)>evolkerung und die Steingeräte und andere primitive 
Kulturreste der Ur*Tuala in ihren Höhlen im La- 
mantjongdiitrikte nur wenige Tagereisen von Makassar, 
der europäischen Hauptstadt dos l^andes. 

Noch heutigoutugos loben diese I^cute zum Teil 
in Höhten, in welche sie primitive Wohnungseiubauten 
gemacht haben. Sie sind in ihren reinsten Vertretern 
ein Vulksiiatnin von kleiner Statur (167,7 iin Mittel), 
dunkelhäuiig. mit welligen, schwarzen Hai«ren, gelegeut- ] 
lieh zuui krausen neigend. Bartwuchs Rpärlich, Nase . 
breit, an ihrer Wurzel niedrig. Kinn und Stirn zu- ^ 
weilen fliehend, Schädel ziemlich lang und schmal, 
Gesicht oval, niedrig und breit. Sje schließen sich au 
die Wedda von Cejlon und an die Senoi von Malakka , 
als Verwandte an. Die Toäla sind der allerletzte Rost 
eines Yulksstammee, der in kürzester Zeit völlig ver- 
schwunden sein wird, bald wird auch der Name, der Wald- | 
inensch bedeutet, verschwunden sein, da er den Leuten 
selbst schon unangenehm klingt. Die l>eideti Forscher 
betrachten die Toäla und andere kleinwüchsige, über 
die Insel zerstreute btäinme und 8tamtiire*te, z. B. die 
Tomüna und Tokäa der südi'ietlicben Halbinsel, «als 
Überreste einer Urbevölkerung von Celebes, 
deren Vorfahren zu einer Zeit, als noch Land- 
Verbindungen mit dem asiatischen Festlande 
bestanden, die Insel besiedelt haben. Es sind 
Trümmer aus jener uralten Wanderperiude, 
die den Menschen noch aber Celebes weg nach j 
Australien gebracht haben.** 

Die Hoblenuntersuchungen haben den Hausrat 
dieser Ur-ToaU ergeben ■ — eine höchst ]<rtmiiive btein* ; 
kultnr, ohne sichere Spur von Töpferei in der ältesten ) 
Stufe, aber mit dom Hund als Haustier. Die UlMr- ' 
bloibsol einer höher entwickelten Sleinkultur. die sich : 
in den Höhlen nicht UHcbweisen ließ, in denen alle 
Steiugerät« nur rocht mh zugexchlageii waren aus zum 
Teil mst unbiwueblau' für die praktische Henutzuug er- ’ 
scheinendem Material — wenig Feuerstein, mehrQusrz, 
Andesit, ja Kalkstein — , sind geschliffene Steiuljeile, 
entsprechend den Formen der europäischen neolithi- 
sehen Periode. S^ilcba werden bei der Bearbeitung des 
Hodens gelegentlich gefunden. Die Bearl>eitung des 
Steines in cien Hiihlen der Toäla untorscbeidet sich 
aber selbst von der paläolithischen .Methode durch 
Hcrsteliung von gezäunten Pfeilspitzen mit Wider- 
hakeu. Außer dem Steingerät fanden sich auch Spitzen 
aus Knochen, aus Vordorzahneu vom Schwein, ,Ama- . 
lette**, durcblKibrt zum AuhiDgen, von Menschen' 
kuocheu, Hauer von Bubirussa schon goseblifleu; die j 
.Methode des Schleifens war sonach den Urtoäla schon | 
liekaoiit. Für den Urgeechichtsforecher sind diese | 



Beziehungen einer noch lebenden Hevölkcrung zur 
Pfahihaiizeit und Höhlenperiode von höchstem Inter- 
esse — tTberlehsel aus eiuer in Europa seit Jahr- 
tnuseuden verschwundenen Welt. .Aber wir dürfen 
hier auch die Schilderung der Kultureinwuboer von 
Celebe«, wolcheu der g^ßte Teil der ethnographischen 
l>arstellaDg gewidmet ist, nicht vergessen. Die far- 
bigen Abbildungou der Leute iu ihrer originellen 
Tniebt, ihrer Pfahlbau- und Folsenhäuser , ihrer 
Ergologie, der iutcressanten lA^fansfürsten und Lokal- 
üben-ii usw. — seien hier speziell erwähnt. J. U, 

7. Dr. Frans Doflein, Ostasieufahrt. Erlebnisse 
und Beobaebtiingeu eines Nuturforschem in China, 
Japan uud Ceylon. Mit zahlreichen Abbildungen 
im Text und auf 18 Tafeln, M>wie mit 4 Karten. 
8*. XHI u. 511 8. liCipzig und Berlin, B. 0. 
Teubner 1900. 

Der Verfasser des sebuDen, vortrefflich aus- 
gestatteten Werites, zu dessen Vulleuduog wir ihn 
sowie die verdieustvoile Verlagsbuehhaudlung warm 
beglückwünschen, ist Privatdozent der Zoologie an «ler 
Universität München und II. Konservator der K. B. 
Zoologischen Staatssnmnnlung. Das Buch ist in frischer 
»innentng an die erfolgreiche Reise mit all ihren 
Ahenteuerii für ein große» Publikum geschrieben. Die 
eingestreuten wisaeosehaftlichen Ergebnisse beziehen 
sich selbstverständlich, da die Reise vor allem zum 
Zweck ausgedehnter Ticfseeforschangen an der Küste 
.fapans uutemummen w'urdcn war, wesentlich auf zou- 
logiB4‘be Dinge. Ai>er auch Kthnograpfaic und Anthro- 
pologie kommen dal>et nicht zu kurz. In Beziehung 
auf das letztere Forschungsgebiet wird jeder Anlhi*o- 
IKiloge mit Interesse und mit vielfacher Belehrung 
nnmentlich das lesen, was Doflein über die Kinder 
der von ihm l>esuchteu Volker und Stämme geoammett 
Imt und hier mittcilt. .Aus allem leuchtet der wioh- 
tige Gedanke hervor, daß das bisher viel zu sehr ver- 
nachlässigte Studium des Kindesaltei’s es int, was den 
Schlüsael für die Erkenntnis dei- Hassemjualitäten in 
somatischer und psychischer Beziehung abgcl>eu wird. 
^In jeder Rasse sind doch die Kinder die für 
ji'dormann verständlichsten und zugänglichsten Ver- 
treter. In ihnen Anden wir mam alle allgemein 
menschlichen Züge lebendig und die extremen und 
starren Eigenschaften der Rasse siud noch uueut- 
wiekelt.** »j finden wir treffende SchilderuiigcD der 
Kinder der Chinesen, Japaner, Sin^lcsen u. a. Das 
14. Kapitel behandelt s]a;ziell: Kinder und Schulen in 
Ja|«n. Was der Scbilderitug der Erlebnisse eine ganz 
sjicziclle Färbung und einen ganz intimen Reiz ver- 
leiht. sind die großen weltgeschichtlichen Ereiguisse, 
welche sich wänrend des Aufenthaltes in Japan ab- 
s]iielten — es ist die Zeit der ersten ^oßen Erfolge 
der Japaner gegen die Russen, im ^^ttolpullkt der 
Fall von Poi^ Arthur. Jede f>ar8tL'Uuog fremder 
Völker und Sitten muß subjektiv sein und wird es 
um so mehr sein, je kürzer der Darsteller in dem 
schilderteii Lande verweilt. So wollte auch Dofleiti 
nichts anderes, als ein subjektives Huch verfassen, in- 
dem er versuchte, sciue eigeoen Erlebnisse und Ein- 
drücke nieder zu sofareibeii, ehe ihm die Dauer der 
Zeit uud das Biicbcntudium deu frisoheu Schimmer 
von den Bildern weggenomm«‘n haben. F.s sind frisch 
vom Baum gepflückte reife Früchte. J. R. 
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Aus der russischen Literatur. 

Von 

Prof. Dt. 1*. Stieda, Königal>org i Pr. 



Ethnographi»che liuiidBchnUf beransgogebeu von der etlHiographiechcu Abteiliiiig der K. (tetielUohaft 
der Freunde der Naturkunde, Anthropologie und Ethnographie bei der Moskauer Univeraität. 

13. bii 14. Jahrgang 1901 bis 1902 oder Bueh iSbi»55. Moskau 1901 bis 1903. 

Unter Redaktion der Vorsitzenden W* Th. Miller und N. D. Janteohuok. 



Pie K. Gesellsch. der Freunde <ler Naturkunde usw. ' 2. 
in Moskau ist außerordentlich tätig auf dem Ge* ' 
biete der Wissenschaftou, Pie anthrojjol^scbfi Ab- ' 
tciliing der Gesellschaft gibt seit 1900 aas ifnsti soh« i 
anthropologische Journal berauK, über dessen 
Inhalt regelmäßig in dieeon Annalen Ijcrichtet worden | 
ist. Pie geographische AhteUiing läßt seit mehreren . 
Jahren eingeograpbiachesJourual, die„t>dkund«* I 
(Semlewedemje), ei'sclieinen. Pie ethiiographiach«» 
Abteilung hat seit langer Zeit ihr eiguaca Organ, das 
unter dem Titel: ,,F.tb nogr aphi sehe Ktindsehan* 
(Ktnograhtsclieskoje Ohosrentje) beftweise erscheint 
(4 Eierte jährlich bilden einen Band). Iro curO|dlischi?n 
Westen ist diese Zeitschrift udir wenig hekuint, 
g<dcgentlieh hat der Globus einzelne Artikel kurs er- 
wähnt. leb habe bisher keine Mi'kgliohkeit gehabt, ' 
über den Inhalt dieses Journals so regelmäßig zu he* ’ 
nehP'ii, wie dbur den Inhalt des antbro]>ologisohen 
Journals. — /um Teil lag der Grund darin, daß 
mir die Zeitschrift unregelmäßig zuging — erst neuer- 
dings erhalte ich durch Vermittelung des Herrn Ih*. , 
Iwauowski in Moskau die Zeitschrift regelmäßig. 

Ich kann es nicht unterlassen, auch an dieaer StelTc 
Herrn Pr. Iwanow ski meinen heaonderen I>ank I 
dafür auszu^rt^hen, daß er idne Verbindung der Ge- ' 
lehrten des Westens mit den Arbeiten der mssiaohen 
Forscher so kräftig unterstützt Außerdem lag der 
Grund auch darin, daß es mir an Zeit mangelte, die 
gan»‘ ruBstsehe Literatur so diirchzuarl>eiten, als es 
notwendig wäre. Ich lialKr selbstTcrstandlich iuh^U 
undere Verpflichtimgi'H und es ist mir ganz unmög- 
lich, ül«r alles zu liericliten. • 

Jetzt aluT, wo mir die Zoitsehrift regelmäßig ' 
zugubt. will ich den Versuch niaidieii. auch über den 
Inhalt zu iH^richtcn. Ich Ix'ginne mit dem 13. Jahr- 
gang imn. 

Sthnographiacbe Rundschau. 

Ih-rausgegelK'ii von tler rthn«>graj>hiacheii Ab- 
teilniig der K. Geselisehufl der Fiviiiide der 
NaturKunde. .Anthro|n>ii>gie und Kthiiographio ' 
hei der Universität .Mt>skati. 13. Jahrgang ; 
ll«U (Heft Nr. l bis 4>, Much XIATII-L. I. 

XUVHI. Bueh, UkU, Nr. 1. Moskau 1!K>I. 194 Seiten. ■ 

I. P. W. Qiduljunow: Pie Bodeiifragc in 

Dagestan. I. Teil, S. 1 bis H4. 

Kine sehr gelehrte, im wesentlichen geeebiehtlicho 
Abhandlung, die zum Auszug ung^-eignet ist. [ 



P.N.Dalgat: Mittoilaugcii über das Helden- 
epos im nördlichen Kaukasus. Legen- 
den über die Narten, Kiesen, Menschen- 
freaser und Helden der Ingusehen und Tachi^ 
iseheruecn; nach den Worten alter Inguschen im 
Jahre 1SU2 uiedorgesebriebem. 8. 35 bis 85. * 

Per Verfasser teilt uns zunächst eine große An- 
zahl von Legenden und Erzählungen mit über Narten, 
Kiesen, MenNchenfreBser und Kriegsbeldeti. Wir können 
selbitverständlich keine Übersetzung aller dieser iutcr- 
esaanten, nach Erzählungen des V^olkoB niederge- 
schriehenen Ijogenden liefern, weil das zuviel Raum 
in Anspruch nehmen wurde. Per Verfasser fügt aber 
den Sagen eigene Bemerkungen hinzu, denen ich einiges 
entnehmen muß. 

Ein Teil der mitgeteilten liCgiujden und Hagen 
spricht von Narten und von Oraehtoboi. 
Beide weHen oft miteinander identifiziert, zum Teil 
zusammen genannt, d. h. in eine Bezeichung zusammen 
gezr»gen, zum Teil anseinandengehalten. h!« seien 
1.4*ute gewesen, die in alter /«dt, zur Zeit des Moses 
gelebt halx-n ; sie nomadisierten , überHeien andere 
Völker. Sie hatb'U in Jandyraoh hei Kaaran (B<unrk 
Wladikawkaa) gewohnt. Es waren Leut«, deren Bitten 
stets von Gott erfüllt wurden. Ihe Narten wartm Gott 
wohlgefällige Leute, di« ein guttesfurchtiges Lelxm 
nach den Nveisungeu Gottes führten. IMe Orschtchoi 
dag«‘gen lebten den Befehlen Gottus zuwider. Sie 
i>lijiid«*rten, Uiteten andere, sic waruu tapfen>r als die 
Karten. t>b noch Niiclikomtnuii von ihnen exiatienm, 
sei unlK'kaniit. Nach einer liegende seien all« Orsch- 
tchoi ppstnrlien, naclideiii sic ,Hii.<«*ig<*n Honig“ ge- 
triihkeii hatten. Pic Naiten, als si« neu seligen tIkI 
der Orschtchoi vemoniim-n hatten, erlMten sich von 
Gott auch den Tixl: sie starben auch alle. Es scheint, 
daß unter diesen Narten die längst aiisgestorbeticn 
Ureiriwobner jener tiegenden zu verstehen sind. 

Pic Kiesen hießen auch in der Sprache der 
Ingiim^ben pWampul“, viele Kiesen sind Mcuscheii- 
fn'.<«&er, si«* hießiui tiarliosh od<T («arhasch, es sind 
I.4iuie von ungHwöhnlicher (iröße und Märke; ein« 
huiHlürtjährige Ulatam* dient ihnen als Stab, sie lelM^ri 
in Wäldern. Unter dn^sen Kies4m gibt es Gestalt4‘ii, 
deren Taten denen des Polyphem d<'r(iric<dieu gleichen. 

Eine Anzahl von Sagen lieHchaftigt sieh mit 
Tatnerlan (i>der Ti muri, der bekanntlich einige 
Male den Kaukasus durehzog<m bat und mit reicher 
Beut« nach Syrien zuruckgiiig. 
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3. O. A. Wertepow: Materialien tor Ethno- 
graphie der K östenbewohner de« Gou- 
Tcrnement« ArehangeL S. H6 bi» 97. 

I)er Verfai<«er lebte drei Jahre (1HÖ7 bia lyiK)) in 
iler Stadt Kem ItHjuvornetnent Arohangel). Kem 
}»t der Mittelpunkt der Verwaltung de» Kemachen 
Kreiae», aowie de» Handel» — ein kleine» Städtchen, 
da» aua einer Groppe von Holzhaiiaeru Iwstcht. Die 
Sta4lt Kem lie^ an der Einmündung des t1u«se» Kem 
in da» Weiße Meer, gegenülter der SelowoUki-Insel. 
IVr Fluß hat kur* vor der Kimnüiidung vier Arme 
und bildet dadurch einige In«e)u. Auf dieaea Itiselo, 
etwa sieben Kilometer vom Meer, liegt die Stadt Kein, 
diu keine gepllaaterten Straßen hat>, alle» ist »uuipfig. 
I>ie Kinwuhn«-!' der Stadt und des Gebiete» werden 
Komoren, d. b. am Meer wohnende 8trandb*’‘Wohiu*r 
eoannt, sie haben viel eigentümliche Sittca und Ge* 
rauche. 

Der Vorfasser schildert die Hochzeit der 
Pomoren. Die Hochuüten finden atatt in der Zeit 
zwiachen Weihuaobten und den großen Fa»t4‘o; während 
der Zeit habun die Pumuren Muße; die herbstlichen 
Beschäftigungen (da» Fischen und diu Jagd) sind bo- 
fudigt, die FruhiiugabeMrbäfligungcii haben noch keinen 
Anfang gettnmmen. Währctia diesuT Zeit kommt auch 
ein besonderer Gebrauch zur Ausfnbning, der Besuch 
der Verwandten und Bekannten. 

Während dieser Ga»tb<‘euobc (gotha in dur Sprache 
d«^r Pmnor<>ii) wird eine Htrenge Etikette beobacbb't. 
Für einen jeden Ib'Hucb wird vorher ein 'l'ag la'^itimint, 
weil j<*iler einzelne täglich während eines Monats oder 
auch langer Besuche zu machen hat. Sind die gegen* 
teitigen Besuche in ein und dem!u;Iben Dorfe lieciulft 
und abgetan, «o rücken die Bewohner eine» Dorfes 
famiUeiiweisc in die benachbarten .\nBiedeliiiigHn. um 
daselbst cinigr* Tage zu verweilen. Die Zeit «1er großen 
Besuche iat Imi dcu Pumuren die nllcrfriihHchste. 
Mau schmückt »ich* ganz In'eutidcr», diu Frauen und 
Mädchen legen die altuu Gtddiacbcii an, tragim helle 
Kbüder usw. 

Es gibt in jener (M-gend mehr weibliche als männ- 
liche Pursnnen, du«balb zeichnet »ich »Hc Bevölkerung 
durch keine groß«* Sittenrcinlieil au». Die Fonl«*nmg 
der 3Ior»litiit i»t nicht hfM*h, ein vor «ier Ehe gc* 
iNtrenc» Kind ist kein llinderni» für Ah'* Eingehen 
einer Ehe. Die Dielte «picit keine Itesomlere Bolle, 
<ii(* F.heschlii'ßuug hat einen rein «tkitnomischen 
rharaktcr. Viele Ehen sind da» Krgcbni» eines liin- 
gereren chebc«on Znsammeniclien». 

Die Wahl der Braut finiii't gr«iBtent«*i!s folgemler- 
maß«‘n statt: Der junge Mann, der sich verheiraten 
will, hält in seiner Familie üla^r alle vorhandenen 
beiratsfahi|^*o Mädchen «Icr Ib‘ih«* nach eine Burutung. 
von der reichsten bi» zu der ärmsten; die reichsten 1 
werden ausgeschlossen al» niicrruicbbar, die äniistcu ^ 
auch — als nicht b«*gcbroi]8Wert. Dann beginnt das 
Freiwerbt'ii. bi« werden jcd«.'‘8mal zwei Kreiwerber 1 h>* 
stimmt ; der Taufpatin (Tauf\ater) des Bräutigams 
und ein Vf-rwanflter «»der naher H«*kanntcr. Bei'lc 
begebon sich zunächst zu der vtirteilhaftcsten „B>*aut“, i 
und falls sie hier ab»«dj|ägig bcscbleden wenieii, zu ' 
der nächsten usw. I>ie Kreiwerli*er l>ekunden nicht i 
sofort ihre Absicht., insofern sie unter der Form <‘incs ' 
L'wtihnliclicn Besuches erscheinen; aber im Hause d«;r ^ 
raut merkt man »ehr bald die Grsache des Besuches. 
Will man hi«>r auf die Werbung eingeheii. so ladet 
man die Gäste zum Wiederkommen ein, weiiu nichts 
x» gibt man ihnen zu verstehen, sie mögen an eini'm 
atidurun Ort ihnm Zweck zu erreichen versuchen. So 
müssen die Fruiwerber oft an einem Tage iu fünf 
bis x‘cbs Häusern der Hoiho nach Einkehr halten. 

lu einem lH.*stiinmten Falle, dun der Verfaescr 
ausfiihrlich x^hildurt. erreichUn die Freiwerbur erst 



' im achten Hause ihr Ziel. Man ^b ihnen hier zu 
verstehen, «laß die Sache sich vielTeicht arrangieren 
ließ. Am anderen Tage kam ein Bote der Eltern d«^r 
Braut mit einer Kitilauung zu einer Tasse Tee. Da« 
I b«*!deuWlc bereits die Kinwilligung zur Eheschließung. 
I r>ie Freiwerlier erschienen zum Tee, Ixuprach«»!! aller- 
lei, schließlich bra«L«ht«>ri sie ihr Anliegen vor. Nach 
manchen von der Sitte gebot«‘ticu Formeln nud Z«’igern 
gaben di«‘ Eltern ihre rjnwilliguug. IHo Frelwerbcr 
ziehen ab, holen den Bräiitiguiit und führen ihn in 
da» Haus der Braut. Einer «i«!f beiden Freiwerber 
üliemimmt dalm die Verpflichtung de« „SebafTen»** 
(Führer des Bruutii^ms, <i. h. Druschka). Er wini 
nach der d«irfigcn Spnurho /Fyssätzki* genannt. 

Währoml der Bräutigam «ias Haus der Braut l>e- 
' tritt, iMifindet sich die Braut in einem besomlereu Gc* 
mache, sie erscheint erst nach «?iner dr(‘imaiigeii Eiii- 
I ladung. Jetzt findet di«i eigentliche Verlobung 
I (Kukobitje, d. i. Handschlag) statt, sie besU'ht darin, 
[ daß der Bräutigam der ifraut ein seidene« Kopftuch 
»cheukt, wahrtnid die Braut dom Bräutigam ein seidenes 
j Tuch vcrt*hrt. Dies «cideru* Tuch winl in der Sprache 
I der Pomoren ai« Ssutka (cigontlicb ein kleines Netz) 
bezeichnet. Ü«*r Bräutigam trinkt Tc« und geht ab. 

’ Zur Verlobung wcr«ic« keine Gaste g<‘laden. die oigent- 
Iwrhc Festlichkeit bi'ginnt cr»t am Tagu nach d«*rVcr- 
b»bung mit der Xigi'iiatiiitcn Hrautscha«! oder Braut- 
licsichtigung (Sinotriiia). 

Zu dieser Besichtigung der Braut war der Verfasser 
auch eingcladcii. Kr er»cTtien — iiiemand war da. Was 
hatU* sich ereignet V D«’r Braut war ein anderer Bräuti* 

■ gam vurteilbafu*r erschunen, trotz der vrirau»g»'ga«geiiei» 

I Verlobung hatte sie dim ersten Bräutigam uT>g*Tehnt. 

I Dn» ktmimt häufig vor; daliei ist nicht« zu luaclmn. 

■ Di<* Freiwerlier begntmen ihre Wanderung aufs neue. 
Zum Gluck «-riciligto »ich «ü« Angeh'giuibeit bereits 
Itci der foigt'iiddii Nummer 0, il. h. bei dem neunte» 
der heiratsfähigen Madcheu. tls ging alle« nach 
Wunxd«: niii Morgen die Kinladuug rum T«*e und 
die Verlobung und altcrids dio Hrautlicsichtigutig (oder 
Smotrina). Der Verfu»scr InMichrcibt den Hergang l>cim 
Morgciite«' und liei der Brautb^ielitigiiiig am A)«'nd, 
floid» ist daliei nicht« ('harakteri«ti«<chcs herv«*i*zuhelu'n, 

! die V'erwandtcn und Bekaunbui k<«mmcu in das Haus 
«lor Braut uud trinken Tue, mchts al« Tee, <)azu wird 
goBUiigcn und <*« finden alb^rlei Zeremonien statt, 
mittels deren die Braut «lern Bräutigam üb«*rijefcrt 
wird: tiesebenke werden gewechselt. Erwähnenswert 
ist eine Bi'iuerkung : lK*r Verfasser iM'haiiptet, daß diu 
Pomoren sieh nicht küssen — d«rr Bräutigam be- 
rührt mit seinen Ljpi«eii di<!« Wangen der Braut, aber 
er gibt ihr keinen Kuß. Einige der am Abend von 
den aiiwcsmidcii Oefährittinun (btr Braut vorgotragcumi 
Gesänge sind mitguteilt. .\m Tage darauf fiud«.d ge- 
wöhnlich schon die Trauung statt. Nicht «eiten wird 
alle», von der Freiwerbuiig angefuiigeri bis zur Traaung, 
an ein uud «lems*dhen Tage erledigt ; gewöhnlich at«er 
wird die Tratinng erst am dritten Tage nach der 
Fp’iwcrbiing vorgenommtm. 

Am Morgen des Tage« der Trauung löst di«* Mutter, 
während die Bi'aut iu>ch im Bette liegt, ihr die 
Haarzöpfe; diu Braut geht bis zum Schluß der Trauung 
mit autgclöatem Haar einher. Die l.,ö«ung des Haar- 
zopfe» gilt für den tranrigstun Moment im [.eben 
ein«*» Mädchens. Dte .Mutter der Braut s<ibluchzt, die 
daliei anwosi'ndcn Mädchen «ingen weinend. 

Um lÜ Uhr Morgens findet bei der Brant aber- 
mals ein Tot*tnnkcii statt — der Bräutigam ist mit 
einer großen .M«jngc von Geschenken erschienen, die 
Gäste auch. lK*r Bräutigam trinkt Tee uud entfernt 
»ich wieder; wahr«‘nd nun dio Auwesendon zu tanzen 
anfangeo, verabiMshit-det sieh die Braut und alb* an- 
wes<*nileii Pensonen, daliei m«iB die Braut w«‘inen. 

30 * 
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klaj^ei), (iahlacbx«n ; die Worte werden ihr Tor* 
^eeehricboD tod einer der Freuen^ die ^enxe Frauen* 
weit folgt mit großem Interesse diesem Abschied, 
sie ist unzufrieden . wenn die Braut nicht g**nng 
kl«gt. ln dem Felle, den der Verfasser zu Beob* 
achten Gelegenheit batte, war die Braut K'htieß* 
heb so weit gekumnien, daß sie wirklich weinte, sie 
war zu bedaueni, der Vater und die niänulichen Ver- ^ 
wandten wollten dos Geweine beendigen, aber die ' 
Weiber ließen es nicht zu, die Braut muß erat von 
allen Weibern einzeln sich verabachieden. 

Kactideni alle Gaste gehörig gegossen buben, gehen 
sie fo^ die Braut wird ungekleidet, man führt sie iu 
die Kirche zur Trauung, der Bräuti^m kommt mit 
Fuhrwerk sie abholen. Im ersten Wag^o führt ein 
Knabe, der ein in ein Handtuch genabtes Bmt auf i 
dem Kopfe tragt. I>aa Brot heißt Haiannik. Aus | 
der Kircne wird das Brot in das Haus aos Bräutigams : 
gefahren, die Ih>ffleiter dos Bräutigams geben drei* 
mal um den Tisen herum und setzen sich, nachdem 
das Brot feierlich zwischen zwei brennende Lichter 
auf den Tisch gestellt w<irden ist, in einen Winkel. 
Her Bniutigam läßt durch den Schaffer (Tyssätzki) 
die Braut rufen. Zweimal weigert sich die Braut zu 
kommen, dann gebt eine Frau, die die Sbdlo der Mutter 
zu vertraten hat, die Braut holen. Nach den üblichen 
drei Vorbeugungen setzt sich die Braut an den Tisch. 
Alle Anwesenden sitzen, dann Htoheu alle auf, Ixd^n ; 
vor einem üeiligeiibikl und treten zu einem Haufen ! 
zusammen auf ein Schaffell, das mit der Wolle nach 
oben gekehrt ist. I>er Vater der Braut bedeckt alle I 
mit einem großen Tuch und segnet sie mit dem ' 
Heiligenbild, insbesondere segnet er den Bräutigam 
und die Braut, indem er mit dem Heiligenbild drei- 
mal einen Kreis um ihre Köpfe beschreibt. Nach der 
Segnung bleibt die Braut unter dem Tuche, durch das 
sie vom Kopf bis zu den Füßen lM«deekt wird. So 
wird sie zur Kirche gLdeitet. I 

Dann fahren alle im feierlichen Zuge nach der 
Kirehe. Fest iu der Kirche winl kurz vor der Trauung 
die Braut v<m dem ‘l'uolie befreit und die kirchliche 
Trauung geht in ßblieher Weise vor sich. 

Nach dem Schluß der Trauung wird die Braut 
in das Haus «les Kireheiialtesten geführt; eine Frau 
ordnet das aufgelöste« Maar naoh Art der verheiralebm 
Frau, d. i. in zwei Zöpfe um! setzt ihr d«*n K«ipf- 
putz der Frau (Bowoiiiik) aufs Haupt. Jetzt ist <1n- 
dureb «las Mädchpii in eine innge Frau verwandelt. 
Sie wird im ersten Jahre der Kho Moh«da, d. h. 
junge Krau genannt. 

Die ganze HiK'hzeitsgesellschaft kehrt dann, aln^r 
wohlbenierkt auf einem anderen Wege, aln der lad 
der Hinfahrt Itemitzt worden ist, in das Haus des 
Bräutigams zurück. 

Bei den Bomoren ist der AbergluulM* auß«T- 
«»rdentlich verbreitet: kaum eine Kht'Mddießung geht . 
idine Teilnahme von ZauhertTii und Zaubeidmieii vor 
sinh; diese habtui di«« VcrpHiehtmig, d^ jung*' Biiur 
vor dem Behextwerdeii zu beschutz«*n. Nach der 
rberzeiiguog d«>r Pomoren ist die Hochzeit der ge- 
eignetste Moment zur Finmischung der Isisen mler 
„unreinen“ Mächte in das mensehlich<r ladarn; wähnuid 
der Hochzeit achtet daher der eine genau auf den \ 
anderen und tut nichts, ohne das Kreuzeszeichen zu I 
machen um! ein kurzes G«dM*t zu sprechen. 

Im Hause d«-s Brnutigums werden zum Ah«‘iid 
Gäste erwartet und zwar v««r allem die Vcrwaitdb ti 
der jungen Frau; sie kommen nicht mit li'en’in Kämien, 
soinleni mit tJescherikeu fiir die junge Frau und den 
Mann. Am antler>‘n läge besucht das junge Fhepaar 
die Badi'stub<‘, der Weg dahin wml «liirch irgemi eine 
•Zatilterin «Hier Hexe“ behütet. Nach «lern Bade be- 
gelH*n sich die KhelcuU* zum K«>fltinahl. 



IHe junge Khefrun verrichtet im ersten Jahre 
keine schwere Arlteit. Man schont sie, ladet sie zu 
Gaste ein, macht ihr zu Liebe allerlei Ycrgnügungeii. 
Man will, daß die Frau, nachdem sie im elterlicdien 
Hause hat arbeiten iiiUäsen, sich erhole, im Hinblick 
auf die ZQ erwarteinle schwere Arbeit im eigenen 
Hause. Wegen der großen Unkosten einer Hochzeit 
wird nicht selten, nm die H«>chzeit einfach und billig 
zu macheJ], die Braut gestohlen. Das geschieht l>e- 
soiidert dann, wenn die Braut dem „alten Giaulien“, 
d. h. den Sektierern angehört, während der Bräutigam 
rechtgläubig ist, oder umgekehrt, doch ist dies viel 
seltener, überhaupt ist dai Sektierertum in jenem 
Gebiete sehr vertreten. Eis nbt daselbst viele Ijeute, 
die der berühmten priesterlosen pomoritchen Sekte 
angchiiren. Im allgemeinen gründet sich das .Sekten- 
tum weniger auf den Glauben als auf die Tra«lition. 
Gemischte Khen zwischen Sektierern und Recht- 
gläubigen ftind recht häufig, aber die EUtcrn scheuen 
sich, die Eh«' öffentlich zu schließen. Gewöhnlich sind 
die E^lU'rn von der Entführung der Tochter in Kenut- 
uis g«.«s«Ui, sie zürnen sehiunbar eine Woche den 
iungen Leuten, daun endet die Augelegeoheit in 
Fri^en und Li«;be. 

4. W. A.Moachkow: Die Gagauseii imKreise 
Bender. V. Die Hochzeit. S. 00 bis 160. Mit 
einer Tafel. 

Einen Bericht über diese sehr umfangreiche Ab- 
handlung gebe ich demnächst, s«>hald die Abhandlung 
beendet ist. 

6. Vennisebtea; S. IGO bis 167. 

A. Chaobanow: EHne sonderbare kaukasische 
Sitte. 

Bis auf den heutigen Tag besteht in Min gre- 
llen die Sitte, aus einer Kirch«« gewisse, dem Volke 
als wunderkräftig bekannte Heitigunbilder zu nehmen, 
um mit ihrer Hilfe irg«‘n«I einen zu verfluchen. Vor 
kurzem fand ein enUpreebender E'all in einer An- 
siedelung des Kreises Senak statt. Ehn gewisser 
G., der sich einen ihm nicht gehörigen I.andatit«il zu- 
eigimn wollte, sandte zu d«‘m Ifesitzer des Laudstückes 
T. einen Verwamlten. einen Vermittler, und ließ d«.‘m 
T. sagen, daß, wenn T. nicht gutwillig das Land her- 
geben wolle, er sich das Heiligenbild freorg de« ^ieg* 
reichen holen und den T. «lamit vcHluoben wi*r^. 
Gewöhnlich winl inf«dg«r solch einer Dn>hung jede 
Forderung erfüllt. Ira anderen E’all«? wird der Mensch, 
der verflucht worden , drei M«>uatc nach der Ver- 
tluchung wahnsinnig. Das Recht, das Heiligenbild zu 
riebmeu, hui ein jeder. Im OktolxT de« Ixtreffendcn 
Jabrtis nahm G. wirklich das Heiligenbild Georgs aus 
d«‘in I>orfe Kuliß Kari uinl verfluchte in Gtgonwart 
der Geistlichkeit und der Kirchenältesteii •runeD V«r- 
wandbni T. und des#<>ii Geschlecht. Über den weiteren 
Verlauf der .\ngcl<geubeit meldet der Verfasser nichts. 
E^ ktiuimt al>or nicht selten vor, daß die «verfluchte“ 
I*ers«m infolg«' des auf ihr iiegend«>n Fluches wirklich 
«len Verstan«! verliert oder mimlestens schwer er- 
krankt. 

W. Miller: über dun iranischen (persischen) 
.\usdruck , einen Schwur essen“. S. lüJ 
bis 163. 

Peter Juechin: Eine Sammlung abergläubi- 
scher Ansichten des riisstsehen V«»lkes 
im Kreise fjiwny des Gouv. Orcl. S. Iü4 
bis 166. 

E'.inig«‘S aus iii«^cr Saitkmlung mag hier angeführt 
werilen. 

1. Xatnrersebeinungen. I>ie Kometen. Die 
Kometen sin«! E>zeuguis»f des Teufels, Sie sind 
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Ichendiff, SchUnjfcn oder IfM^e Geister f„unrein“); «ie 
verwandeln «ich iu Menschen und leiden mit den 
Krauen xiieaminen. 

Sterniehnuppen. Her Kall eine« St^'rnes ent< 
spricht dem Tode eine« Menschen, deehalh Itekretizi- 
^>n sich abergläubische Perfloneii dabei und «precheti: 
„Himmlische« Reich**. 

Donner. Wodurch der Dünner euUtcht, ist iin* 
bekannt, doch wird geglaubt, daß der Prophet KJtas 
auf einem feurigen N\ agen in Wolken hinter den 
Teufeln herfäbrl ^ er schießt auf sie mit Pfeilen. Leute, 
die vom Blitz erschlagen worden sind, gelten für große 
Sünder. Feuerebhiuit^^, die durch den Blitz entstanden 
sind, kann man nicht löschen. Wenn man irn Früh- 
iahr den ersten Donner hört, so eilt man, sich mit 
Wasser zu versehen, in der Ht»ffnung, daß das 
Wasser uacli dem ersten Donner heilkräftig wirkt. 

2. Aberglaube in betreff des Hosen, der 
Hexenmeister und Wahrsager. Die Wälder, 
(•ewässer, Felder, ^iüinpfe und Heiden sind alle nach 
der Meinung der I^ute von btieen (unreinen) (ieistem 
bewohnt. Die Waldgeister (I^chve) haben das An* 
sehen großer Riesen, aus der Ferne sind sie menschen* 
ähnlich, sie tragen weiß« Gewänder. Kin Waldmensch 
kann eine Höhe von 10 Arsch, (etwa 7 m) haben. Meist 
sind die Waldmenschen unsichtbar. Viele Beuern er- 
zählen, daß sie durch einen Waldmcoschcn in dunkler 
Nacht irre geführt seien, mit dem ersten Hahncn- 
Bcbrei voraebwindet der Wuldmensch und die verirrten 
Bauern 6ndon ihren Weg. 

Wald nix en fUutsalka). Außer den Wald- 
menseben 1 cI>od noch Nixen in den Wäldeni ; sie haben 
das Aussehen von hübschen Mädchen. Fa sind ge- 
wöhnlich Dorfmädcbeii, die, weil ihre Mutter sie ver- 
Huchte, verschwunden sind. Sie fallen plötzlich öber 
den Menschen her und können ihn r.u Tode kitzeln. 
Jetzt sind in jenen Gegenden keine Russalkeii mehr 
zu finden ; sie waren in alter Zeit da. als der W*aid- 
bestand ncH-^h größer war. 

Die Wassergeister (Wodjänije). In den 
Flüssen hält sich ein bi'iscr Geist auf, der Wodjänui. 
Man behauptet, er habe Hörner und eiueu laageti 
Schweif wie der Teufel. Abergläubische Deute gehen 
allein nicht badcu, auch nicht in der Nacht oder um 
Mittag, sondern nur in Gesellschaft. 

Zauberer (Kvldiini und Wedjmäki). Die 
Zaul>erer. Kolduui sind Menschen, die mit dem 
Bösrui in Verbindung stehen und dadurch anderen 
l^uteu Schaden xufiigeti. Wer ein Zauliorcr werden 
will, muß nacht« an die f>orfgrenze auf einen Kreuz- 
weg gehen; hier tritt er zn <l<‘m Bösen in Beziehung 
und wird ein Zauberer. Ks gibt alx'r auch geborene 
Zaulwrer. Diese werden Wedjmäki genannt; man 
glaubt, sie hätten uinen Schweif. Diese Wwljmäki 
dienen dem Volke als ZauWer (Snachar), d. h. wenn 
oin Stuck Vieh gestohlen ist, so «oll der Zauberer an- 
gelH‘n. wer es gestohlen hat usw, I>er Zaul»erer läßt 
sich natürlich für reine Hilfe bezahlen. Nach der 
.Meinung der liCute sterben die Zanbernr cinns grau- 
samen l'odea. Wenn ein Mensch, den seine Bekannten 
für einen Zauberer hifltcn, gestfirben ist, so gehen viele 
Hauern eine Zeit lang nicht aus ihrer Hütte hinaus, 
namentlich nicht nachts, weil der Zaulierer aus dem 
Grabe steigt und berurngebt. Wenn man das nicht 
beobachtet, so meint man. daß ein Verwandler di*s 
verstorbenen Zaulierers l>eim Geistlichen war, damit 
dieser den Zanberer verHuchi*. Mau meint, der Geist- 
liehe sei zum Grabe des Zauberer« gcgangti^n und 
IibIk} einen Hnlzpfahl in das Grab getricl>«!n. 

Außer den Zauberern gibt es noch Itcuie, die »ich 
mit Krankenheilung befassen; sie hctlhm Lotscheiki 
(l.,eUchit beißt behandeln, haüou. kurierenji. Wenn ein 
Mensch <Hler ein Stück Vieh erkrankt, »o geht man 



zum I^tschcik. Dieau haben Feuerstetne, die sie Pfeile 
nenfien. Diese ITeite fallen während eines Gewitters 
und sind deshalb heilkräftig. Der Ldscheik schöpft, 
wenn Kranke zu ihm kommen, kaltes Wasser in 
einen Krug und tat den Feiierstcinpfeil hinein, dann 
betet er oder liest Gebete ab; dann nimmt er das 
Wasser iu die Hand und besprengt damit den 
Kranken und gibt dann dem Kranken das Wasser 
zu trinken. Zuletzt uinuiit er die Pfeile aus dem 
Wasser und macht damit kreuzförmige Striche am 
Kör{>er des Krankeu. 

Aua den Aufzeichnungen A. X. Mincha. Die 
Kükoachken. Mit dem Ausdruck KHkuschken 
werden Frauen bezeichnet, die einen eigentümlichen 
Schrei (russisch Klik oder Krik) ausstoßen. Das 
Schreien (Klikanije) war l)eson<lerB bei den russi- 
schen Bauern während der Leibeigenschaft vertreten, 
aaffallcnderweiee kam es bei Kleinrusscn nicht vor. 
Das Schreien ist bjsterisch, oft krampfatiig, oft mit 
Krämpfen der Glieder verbunden. Jtas Volk meint, 
et fei entstanden durch Kintluß der Zaulierer und 
Hexen (deshalb wird in den Wörterbüchern der Aus- 
druck „Klikusciika** oft wiedergegeben durch besessen, 
was nicht richtig ist). 

liiese offciiliare krankhafte, vielleicht hysterische 
Erscheinung ist in wissenschaftlicher Beziehung noch 
sehr wenig erforscht. Damit es im Hause keine 
Klikuschken gäbe, nehmen die ßauem auch bente noch 
die Reste des Harzes (Weihrauch), mit dem in der 
Kirche geräuchert wird, oder sie nehmen Stücke eines 
alten Meßgewandes (Epitrachil) und beräuohern damit 
die Klikuschken, sowie die an Kopfschmerzen Leidenden. 

Die Klikuschken waren zur Zeit der I^^ibeigeii- 
schoft sehr häutig, weil ein großer Teil der faulen 
Bauernweiber sich krank «teilte, um nicht zur .\rbeit 
geben zu niüsHeu; ihr durchdringend«^ krampfhafte« 
Schreien, ihr Heulen, Zanken war oft iu der Dorf- 
kirche während de« Gottesdienste« hörbar. Jetzt, seit 
Aufhebung der l^etbeigeiiacbaft, sind die KUknsebken 
viel seltener geworden 

IHe Klikuschken sind seit langer Zeit in Rußland 
bekannt, in den alten Akten Anden sich viele Be- 
schreibungen. Im Jahre 177S erließ der heilige Sjnod 
in Rußland den Befehl an die Geistlichkeit die KJi- 
kuBchkeii nicht durch Gebet und Gotteswurt heilen 
zu wollen, man rnüSB«.* aunehmeu. daß es eich dabei um 
Verstellung, Betrug oder um Ab*‘rgluulM*n handele. 
I>er Verfa««er meint, daß da« wohl nicht ganz richtig 
sei, freilich nxögcti sich viele Weütcr verstellen, allein 
viele sind auch wirklich nervenkrank. 

(Es ist nicht ohne lutcresse, hierbei auf zwei in 
ruBsiaeher Sprache enchieneiie Abhandlungen öber 
die KlikuBchkeu aufmerksam zu nmeben. 

1. A. Klimentowski ; Die Klikuscbkt'n. In der 

Moskauer med. Zeitung IrkAi, Nr. 25 bis .Ti, auch 
gesondert, Moskau erschienen. 

2. I. Pryshew: Die russischen Klikuschken. Im 
„Boten** Europas Isbä, 8. ö41 bis 672. Mit biblne 
grmpb. Hiuwciscn.) 

A. D, Neuatupow: Sagen und Legenden der 
Hauern der (iemeinde Wasjanew im 
Kreise Kadnikow. S. lt»7 und IHrt. 

6. Kritik und Biographie: S. 16't bis Hi4 '). 

Materialien zur .Archäologie des Kauka- 
sus. VIII. Lt(*f<‘rung. Die («rabhugel des 
nördlichen Kaukasus. fb-reu^gegeWn von 
der (iräßn Uwurow. Moskau liluü, .\ll und 

') Ich npuae hier nur «lir TitrI drr hier hr^priw-lieoen 
russifchea Hürher, wiHrrnJ ich dir TitrI drr m «letrrrn 
Hprarben TcrfalÜrn und hier krtlisierleu Uuehrr iortl&isr. 
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3^1 S. •!*. Mil einer Karte, Tafeln und 316 | 
Zinkt^rHiphien. 

(Es ist mir bisher nicht $^eluu|fen, dicMr «MaU*ri- 
alicn*^ zu erballun, wie es scheint, versendet die («nttin 
die „Maturielieii** nicht.) 

ProfeHAor N. M. R. Sumsow; Forschungen auf > 
dem (tebieteder arie kdotisuh eii Litera* : 
tur. Anekdoten öImt Narren, t'harkow IHiiH, 20t) S. 
<SoiiderahzU|f au» d. Stioniik d. historiKch-philo* 
|o)psich«n GeDellHchalt in rhark<»w. Bl. XI.) He* 
itproohen von M. (Turdlewky. S. I2H bi» 183, 

Ktbnogra^»hi«che Aufsitzp in /ci taohrifteii 
und /tfituugen. S. 1K4 bis Htl. 

Neuigkeiten der ethnographischon Literatur. > 
S. 130 bis UH. 

7, Chronik: (»ründung einer bistorij«jb-archk*du* [ 
logischen (iesellachaft in Tula usw. > 

Sthnographiache Rundschau. 

XLIX. Buch (XII. Jahrg. UKll, Nr. 2), Mtiskau 
Ud>l, 133 Seiten. 

H. W. A. Mosebkow : Die (lagnasen des i 

Kreises Beuder. 6. und 7. Kap. (S. 1 bis 43.) ! 
Bericht folgt spätt'r. 

0. W.QiduljaJiow: Die Bodenfrage in Dage* { 
fl tan. 2. Teil, S. 50 bis 32. ! 

lü. W. M. Papasian: Die armenischen Hnscha 
(Zigeuner). Eine ethnographische Skiuu^ mit 
zwei Beilagen, a) Ein Bruch stück aus der 
Sprache der Bi^aclia. b) Ein Wörter* 
buch der S p r a c h e der Boscha. 8.93 bis ITH. 

In der Einleitung gibt der Verfasflcr eiriigcB aÜ* 
gemeine über die Aigeuner, iilHrr Zerstreuung, ihre 
llerkunfl. Aussehen, ihre musikalischen Talcntu usw. 
Wir entnehmen dicRer Kinleitung nur folgendes; 
Nach Miklosich »teht die Spruche der Zigeuner 
der ticuindischen S]trache des üehicte« Sind am 
iiuchflten. Die Zigeuner »elbtt iienncu »ich oft .Simli^. 
Man hut deshalb geachlosseii, do3 die eigentliubc 
lieimat der Zigeuner Indien ist, und daü sie dem 
Stamme Dshat des indischen (lehietea Sind zuge* 
hören. Wann die Zigeuner ihre Heimat verla»»cri 
halten, laßt sich mit Sirherbeit nicht feststeilen; in 
Europa und in Klein-.\»ien oind sie wohl nicht später 
als im Jahre lOJU oingedrungen. Die Auswanderung 
fand auf zwei verschiraciien Wegen statt. Die eine 
Grup|w Zigeuner wamlertc den ludusstrttm abwärts bi« 
au duM Mi^tT, den Küsten de» Persischen Golfes ent* 
laug bis Arabien iiml nach dem Koten .Meere; von hier 
au» zerstreuteu sie »Ich narh Syrien, Kreta, Cy|M*m 
und ülier die griechi.«chen Inseln; ein Teil dieser 
(ti‘up|ie gelangte nach .Ägypten bi» .\lgier, ein anderer 
zerstreute »ich in Kleiii*Asien. Die zweite (tnip|i« 
der au^wandernden Zigeuner tirang durch den Norden 
Indimifl na<di Persien. Mesopotamien iintl Klein*Asieii 
hi» au diu Ufer des Schwarzen und K:i»pii<cheii 
Meere», hier trafen beide (ininpon wieilur zusammen. 

In der Türkei gibt es noch neuU^ zwei vcrsehietlene 
Arten von Zigeunern, off(*uhar den beiden verüchiede* 
neu Wandt*rgrnpi*eu ent«iirechend. Sie untcrschei^ien 
sich voneinander sowohl durch ihre Sprache, wie 
durch ihre .8ittc; sie werden von den 'liirkcn Tschin* 
ginc, die anderen Gai'Boscha (armeniM.*he Zigeuner) 
genannt. 

l)ie I.ewr wtisleu tlaraus nach eUirr Kichtuiii; 

mit dfD bTzi’u^iii«*eit der nosiMhen rihnMisrsplÖKhea 
Literatur bt'katmt gnuaebt. Hin Hrierst über den Inb.dt 
aller dieser Hucbei' und /.4>it«-i'tirit'trii /u lieu-rn, i»t mir 
;;ani uniovglich. 



Die Kopfeuhi aller Zigeuner wird »ehr veraehieden 
auf 1 bis 5 Millionen guichäUt, vielleicht darf man 
als Mittel 3 Millioueu antiehnien. f)er VeriasRer teilt 
die Titel einer ganzen Reihe von Büchern mit, die er 
zur allgemeiacn Einleitung benutzt hat. 

I. llifltoriflebe und geographische Mit* 
tcilaogen über die armenischen Buscha (Zigeuner). 

A. Ursprung: Welcher von den l>oiden oIjcu 1»«- 
scbricbeucn WsmTergt'uppen die Boscha angehören, 
laßt «ich mit Sicherheit nicht l>estimrneii ; jedenfalU 
sind die Bo«chu über Persien eingewandert, itersiacber 
FdntluD ist unverkennbar. Mit dem Namen Boscha 
wenien die Zigeituer von den Armeniern bezeichnet. 
„Bosch“ heißt ein UerumtreilK*r, doch ist dieae Be- 
nennung neu. erst im letzten Jahrhundert gebräuchlich 
ea'onleti. In der iUteren armenischen Literatur werden 
ie Zigeuner als Gntschu bezeichnet. Die Zigeuner in 
Armemen nennen eich sonst „Lom", d. b. die 
Freien, die curttpäisebe» Zigeuner nennen sich „Rom“ 
und die persischen „Dom**. Bisweilen nennen sic 
sich Manus (d. h Mensch). THe Armenier behaupten, 
daß die BoRcha vom Geschlecht Kain» ubstammrii. 
Gott hat Kain zur ewigen Wanderschaft verdammt, 
so wauderti auch die BoHcba. 

ISc armeiiiRcbeu Zigeuner (Buscha) selbst erzählen 
in betreff ihrer Abstammung folgcndo i/Cgeude: 

Ea lebte einst ein Bischof Grigori von Akra* 
kant. Di« Geistlichen Sapios und der I)jak Kilis- 
kintos und zwölf Verschwörer wollten ihn beschimpfen. 
Sie führten ein Weib io das Zimmer dos Biscitufs und 
steckten das Weib unter das Bett, am Miirgen ertchieneo 
die Vcr8cbwi»rer und zogen das Weib unter dem Bett 
hervor. IHt beschimpfte Bischrd verllucht« die Vor* 
»chworer: Da» Geliebt der zwVilf V’ersehwMrar wunle 
schwarz, und der Mund des Weibes wurde schief. Die 
schwarz gewordenen Vorscljwön*r versUiikteu »ich in 
Wälder, ihnen folgte a!» Ilauitier der KroI au» Dumm* 
heit; deshalb ist der Ksel das Liebüngstier der 
Zigeuner. Die Verfluehttm lebten sehr weit ab von 
Städten und .AnsitHlelungen, be«cbäftigten sich mit 
Korbdechteu: sie machten Körl>e und .Siebe, weil sie 
sich selh»t aidiämteii, so ließen sie ihre .\rl>eiten durch 
di« Weiber verkaufen. Nach einiger Zeit l>ereuten sie 
ihre Untat, und der Bischof verzieh ihnen unter der 
Bedingung, daü in der cbristliuhen Kirche die An- 
gehörigen der Versubwörer nie zu l*riest<‘rn geweiht 
werden sollten. Von nun au begannen die Boscha 
ultmäbliuh In diu Ansiedelungcu eiozudringGii. 

Diese Legende i»t itttkaiten in „Leben der 
Heiligen“ und ist mit Kücksiebt auf die verHuchten 
8chwarzgesiobter verändert, ln der Sammlung (der 
heiligen MärtyrerTschelji-Minei, Novenilier, 15. Ka- 
pitel) fand der Autor die dieser F.rzähbtug- 

Grigori war ein Goistlieher in der sizilisehen 
Stadt .\krakan (Agrigent, früher Akrakos. jetzt 
tiirgeuti). Die Häupter jener Partei in der Stadt, diu 
Priester Sabio» und derDjak Kreskindos, stifteten 
eine Verschwörung an, um den Bischof zu diskrotli- 
tieren. Die Verschwörer, 100 an dt*r Zahl, zogen deu 
Bischof zur Kecheuschaft vor ein Gericht, das der 
PaiHit «inge«“tzt hatte; allein vor Gericht verbuchte 
der Bischof die Ver»<‘hw«>rer; c|as Gesicht der Ver- 
schwörer wurde schwarz. Ib*r Papst gab dann noch 
seinen Fluch dazu und »pratdi: „Inr und eure Kinder 
sollt es wissen, daß niemand von euch Priester, nuoli 
IHakon, n<K‘h KirchendiHner werden kauu, wenn almr 
einor ca doch versucht, so wird er verHucht sein in 
Ewigkeit.“ Diese I.<^gende ist die Uraache der Tatsache, 
daß die urmeuitMibe Kirche diu Zigeuner (lb>»cha) für 
ein verlluchtes Volk hält, und es nicht zuläßt, daß 
irgend jemand v*»n ihnen zum Geistlichen geweiht 
wird, trotz des religiösen Eifers. 
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Eine andere Legende, die Patkanow auführt, 
erklärt una, warum die Zigeuner Siebverfertiger ge- 
nannt werden. Einer dorAv)o»teI reichte beiüelegcn- 
hdt eines gemeinsamen Mahles mit Jeauni rhristum 
diasein ein Stück Brot Christus bemerkt, daß da« 
Brot Unreinliohkeiten enthält, ist darüber em)mri, 
reißt sich ein Büschel Haare aus dom Ko(»f und über- 
reicht sie dem Apostel. i>ie«er sieht verwumlert auf 
den Lehrer. Christus segnet die iliarbüschel durch 
Krcuzeeicben. sofort erlernt der Schäler die Anferti- 
gung Tun Haarsieben, offenbar, um das näcliste Mal 
reines Brot berzustellen. Von diesem Schüler, so l»e- 
riebtet diu Sage, stammen die Zigeuner (Boseba). 
Nach Paspat erzählen die Bo^eba selbst daß Hiob 
ihre Vurfahren im Flechten von Kurhen und An- 
fertigen von Sieben uud im V'crkauf duraolben unter- 
riobtet habe. 

B. Aiicahl der Bosoha. Mau trifft die Zigeuner 
in ganz Armeuten, ausgenommen ist Wasjiurtkan 
^'ilajet bei Wan in Türkisch-Armenieii), wo kaum ein 
Boacha zu Huden ist. Die größte >lcnge sitzt im 
Vilajet Siwa«, ihr Zentrum ist Buibat; hier sind 60(M) 
Buscha, ID Mar.owan sind auch 80 t )0 B<>schu. lu deu 
Kaokasu« sind schon 1828 die Zigeuner eiiigewuiidiTt; 
vielleicht waren sie schon fniher da. Wir finden sie 
in Kars, Eriwan, Alexandroprd, .Achalkalak, Olty, Lori, 
Scbuinacha. Sie sind jetzt fast ulierall seßhaft, haben 
ihre eigenen Häuser und Gärten und Ikeschäftigen sich, 
wie iMjmerkt, mit dom Anfertigen von Sieben. 

C. >Vnnderleben. Von einem eigentlichen No- 
madisieren ist hei vielen Zigeunern keine Keile, abc'r 
trotzdem sind sie dem Wanderlebim sehr zugetan. 
Währeud des Winters wird gearbeitet, im Frühling, 
im Mai geht die Frau mit der fertigen Arbeit auf die ; 
Wanderschaft, zieht von Ort zu Ort, von Haus zu 
Haus, verkauft ihre Ware und tauscht allerlei amlere 
Sachen dagegen ein: sie kehrt zeitweilig zurück, um 
die ciiigetauschten Sachen nach Hause zu schaffen und 
«ich mit neuer Ware zu versehen. Im Oktober hört 
tla« Wanderleben auf, das Haus ist mit Vorräten 
gefiillt, nun gehen die Männer fort und besorgen da.« 
Material zu ihrer Arbeit. Weidenrutun und Haare zu 
Körben und Sieben, ibr Haus* und Lasttier ist derFziel. 

bis gibt aber auch Boseha, welche im wahren 
Sinne des Wortes nomadisieren, d. h. niemals längere 
Zeit an einem Orte leben, man trifft sie in Kleinasien 
auf allen großen Straßen, in Zelten, im Schatten der 
Bäume; sie durchfahren das ganze l,aml: wo es etwas 
zu erwerlicn gibt, da bleiben sie, ist alles erschöpft, 
so ziehen sie weiter. Sie inacheii ihre Korlie und 
Siehe, treiben dabet Musik, d. fa. stdelen zu Hoch- 
zeiten und Festen auf. Sie sind Onristcu und 1^- 
Bchäftigen sich nicht wie die anderen Zigeuner (diu 
1'ichingine) mit Wahrsagen und Taiizon. t'harakto- 
ristisch für die Boseba ist die weite Kleidung, sic 
besteht aus einem kurzen, aber weiten Kaftan (Jacke), 
weiten, aber kurzen Hosen, eioern roten Gurtei. Jm 
Kaukasus tragen die Boseba wie die Bauern auf dein 
Kopf eine Mütze aus Schaffell (Piijmcha genannt), in 
Klvinasicn dagegen einen alten bez, wimet sie dun \ 
Kopf mit einom alten Tuch umwickeln. 

Auf ihren Wanderungen l>edienea sie sich als 
Wegweiser iM'sondercr Zeichen, die in Buumc und 
Felsen eingcritzt sind; sie halten diese Zeichen sehr 
geheim. Wenn eine Kran dcrB<»scha auf der Wander- 
schaft ein Kind bekommt, so badet sie dasscll>e iin 
nächsten Wä.*iB<*rchen, wickolt es in ein Gewand, tragt 
auf dem Kücken oder steckt us in den Sack, den 
das Eselchou aehleppen muß. Im nächsten Ih>rf laßt 
man da« Kind taufen. 

Stirbt jemand von ihnen auf der Keise, no wird 
diu Leiche, fall« ein Dorf in der Nähe, auf den b/H)l 
getadeu und in das l>orf gebracht, um daselbst be- 



grml>en zu werden ; andernfalls beerdigt idhii die I^eiche 
etwas weiter auf dem Wegts 

Der blsel ist der Liebling des Boscha, sein einziges 
Haustier, er jjdugt und hegt ihn, ein warmer Winkel 
in der Hütte gehört dem b^el, der Esel wird nie 
geschlagen. Weil der Armenier ,,b>el“ als S<*himpf- 
wurt gebraucht, *o nennt der B<>scha mit Al>sicht ihn 
nie einen Esel, sondern sagt unser Tier. Die Krank- 
heit und der 'I‘i»d de« ivo'l« gehen dem Boscha näher 
als die Krankheit und der Tod eine« seiner Haus* 
genoasen. Sie erzählen, einst erkrankte ein b>K.*niungst 
(Lole), tiietimnd konnte ihn heilen. Bie riefen als 
letzte Hilfe einen anwesenden Geistlichen, damit dieser 
dom Esel die Evangelien lesen solle. Her (ieistliche 
weigerte sich natürlich. Was taten sie'i’ Sie Itedeekten 
den b>(d mit Kleidern und riefen aliermaU den Geist- 
lichen, der Geistliche kam, hielt den bedeckten Esel 
für einen kranken Menschen und la« das Evangelium. 

D. Mil den Armeniern steht der Bi'SchH nicht in 
gutem Einvcrnebinco. lh*r Buscha ^it als Lügner und 
Dieb. Merkwürdig, der Mann «tiehlt, wo er kann, diu 
Frau niemals, Bie wei^deii von den Armcuieni ver- 
spoUet, z. H.: Aus einem B»«cha w ird niemals ein Potie! 
eine Anspielung auf die liegende ihres Ürsprungs. Der 
Zitreuuer nimmt kein»* Armenierin xuiii Weibe und 

g ibt seine l’itchter keinem Armenier zur Frau. Sie 
alten sich wohl fern von den Armenicni ; aber viele 
wohnen in den armenischen llorfern uml in den 
Städten in den armenischen Stadtteilen. Sie haben 
von den Armeoiern das Cbristeutuin und viele <ie- 
bränche angenommen. 

II. Anthropologische Bemerkungen. I>er 
; ßoschtt führt von Jugend auf ein arheitsunics I«uI»cd. 

I Er verfügt über einen sehr gintunden Organismus. 
Man findet unter ihnen fast gur keine physisch 
Schwachen, keine Taulieo. keine Blinden, keine Stummen; 
«og9ir ihre Greise haben noch ein scharfe« GcHieht und 
»dn feines Gehör; «ie sind fest gebaut. Obgleich sie 
von der Reiiiliehkeit nicht viel halten, z. B. nicht die 
Gewubniieit halten, «ich regelmäßig zu waschen, sind 
sie doch «eiten krank. IHe Kinder werden von ihrer 
frühesten Jugend an Kälte, Hitze uud alle Eutbeh- 
ruiigeii gewöhnt, halb nackt sind sie itcta; unter 
dies«m I.'mständcn «terlien die schwachen und nur die 
kräftigen bleil^n atu I>-l>en. bki findet eine natürliche 
Auswahl statt; das Volk der Boscha besteht aus ge- 
sunden, kräftigen, luislungsfähigcn Leuten. Viele 
Eltern suchem ihre Kinder systeniatisch ahzuhärten, 
walzen sic im Winter halb nackt im Schnee, setzt'ri 
«ie im 8»>mmer dem glühendsten Sonnenschein au«. 
Hie Guw'obuheit des kalten Badens i«t subr verbreitet. 
IHe Kinder sind naekt, der Knabu lauft barfüßig und 
Imrhäuptig herum. 

Hie Hautfarl»e der Boscha ist schwärzlich gelb, 
die Haare schwarz, ihre Glieder sin»! fest und sehnig, 
ihre Kör|>orgröfle i*t eine mittlere, doch mbt es auch 
kleine unter ihnen. Ha« Gesicht ist groß und oval, 
die Stirn niedrig und fiiehend, ziemlich nrn|>ortiimiort ; 

I Augen meist schwarz, selten hell und blaß. dicGusiebte- 
Züge sind nicht grob, das Ilaujühaar und Bart werden 
kurz getragen. 

Hie Gesiehtszuge der Frau sind lympathiieh. die 
junjp ‘0 Mädchen «ind huliech, sie haben brennende 
ausdrucksvolle Augen, rote Backen, mau kann sie al« 
Si'lten schön bezeichnen. Auch die alten Weiber sind 
nicht lieiomder« häßlich- 

l>vrKo]>frtirm nach sind dicBi»scha im allgeint*ineti 
braehykcpbal, der Kopfindex des Manne« ist 74,40, also 
eigentlich mcaokephai, der K(»pfvrinkel der Frau 
dagegen 80,00. Hat Geeicht der Frau ist weniger 
oval, die Stirn steiler, der Kiefer nicht so prognath. 
(Leider sind genaue Messungan nicht mitgeteilt.) 
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Gehör und Gesicht des Rosche sind sehr «charf, 
die Stimme des Mennes weich und en^enehiii ; die 
Stimme der nomadisierenden Krau scharf. l>ie Männer 
sprechen ruhig, leise und langsam, die Weiber dagegen 
reden schnell, ohne Unterlaß. 

Die Frau spielt im Leben de« Uoseba eine gro&e 
Holle, sie führt im Hause wie außerhalb die Herrschaft. 
I>er Mann ist nur ein Arbeilskncchl; er arbeitet von 
murgens früh bis abends spät an seinen Sieben, oder 
er raucht und plaudert, er ist bedächtig, langsam, 
l»eijuem. Die Frau ist immerfort in H<‘wi.'guüg, ihre 
Stimme ruht keinen Augenblick, sie ist lebhaft, ge- 
sprächig. scharfsinnig: die Frau ist auch hübscher als 
der Mann. Auf der Wanders4;hafl eröffnet die Frau 
den /ug mit einem derl>en Stabe in der Hand, sie 
räumt die Hindernisse fori, wenn es notwendig, ver- 
teidigt eie sich und ihre Kinder wie eine I«()W}n. Die 
Frau ist physisch wie psychisch dem Manne über- 
legen. Die Frau läßt sich furchtlos photographieren, 
der Mann fürchtet sich und läuft davon. 

111. Äußere Lebonaverbältnisse. A. Woh- 
nung. Mit dem Reirinu des Winters gehen die Boscha 
in die Dörfer und fllr Städte, sie withncn in elenden 
Hütten. Ihne Hütte ist fensterlos, das Licht dringt 
nur durch den Hauehfaiig ein, ein einziger Kaum ist 
vorhanden — hier ist alles aufbewahrt, in einem 
Winkel das Holz, das Koehgerät fBrennmatcrial, ge- 
trockneter Mist), die Säcke mit Vort'äten, im anderen 
Winkel Bettreug, I>ei;ken, 'lopjiiche, alte Kleider, 
Handwerkszeug, alles durebeinandergeworfen. Untitr 
dem Hanchfang betindet sieb in <ler Koke ein kleiner 
Ofen zum Brothacken und zur Bereitung des J'^sens. 
Hm den Ofen herum halten sich die Bewohner auf, 
um sich zu wärmen, zu essen usw. 

Bemerkenswert ist noch ein besonderer Herd, der 
in der Wand der Hütte angelegt isL Hier wird nicht 
täglich Feuer angmnacht. sondern nur «iitmal wucbcut* 
lieb, und zwar nur zu Khreii der verstorbenen Mit- 
glieiler der Familie. 

R. Kleidung und Gewänder. IHe Kleidung 
der armenisebon Hoschas zeigt eine auffallende Ver- 
schiedenheit — jeder trägt, was er zufällig findet, 
Im Kaukasus tragt der Boseha das, was er von den 
Armenicni seiner Gegend erhält : eineu kurzen Kittel 
(Archaluk), eine Jacke (Ticherkeska-Oncha). eine 
t^haffellmütze (Papacha). eine alte 8chiruimütze 
fKartus), au den Füßen Sandalen. Die Brust ist un- 
bedeekt und frei. In den Hütten tragen die Boschas 
nur Lumpen; was der Bauer fortwirft, nimmt der 
Boseha auf und ):>enutzt es jahrelang. Nur die noma- 
disierenden Zigeuner tragen noch ihre nationale Tracht 
— ihr weites Gewand (Kaftan. Kmetpeseht), weite 
und kurze Hosen uml im Winter einen weiten Mantel. 
Die Alten und die Kinder gehen sehr unordentlich 
in Iwzug auf ihre Kleidung uitiber, fast nur in Lumpen, 
nur die jungen Leute, insbesondere jungvurlieiratetc, 
kleiden sich etwas sauberer; die jungen Weiber tragen 
auch sill>ernc Arrnb.*nder und Hinge au» Silber und 
Bronze. Goldene Schmuckstücke sind nicht im Ge- 
brauch. Sonst ist die Kleidung äußerst hescheideii. 
Die Weiber der Boseha» tragen keine Ohrgehänge, 
keine XaKenringe, wia die kurdiMdien Weiter; sie 
schmücken sich die Hände und Füße und Haare nicht 
wie die Armenierinnen mit Henna. 

(*. Kssen und Trinken. Der Hotu;ha ißt viel, 
immerwährend, hestimmto Stunden zu seinen Mahl- 
zeiten kennt er nicht. Sotmld er hungrig geworden 
ist, setzt er sich nieder und ißt. Kr ißt alles, gibt 
aller den stark gewürzten, scharfen Speisen den Vor- 
zug, CT gebraucht viel Knoblauch, Pfeffer und Essig. 
Im allgemeinen ißt der Bo.scha wenig Fleisch und 
gibt allen fetten Mehlspeisen den Vorzug. Sehr beliebt 
ist Pluw (Pilav) lieis mit Schaffleisoh. Die eigentliche 



Nationalspeise is^ Males; Male« wird bereitet aus 
I einem Teig und Öl. Man setzt den Teig in waniies 
Wasser und rührt sehr langsam, bis die Masse fest 
wird und kocht die .Masse auf. Man schneidet die 
Masse, begießt sie mit Ol und verspeist sie. 

Die Männer speisen stets getrennt von den Frauen. 
Der Gebrauch der Gabel ist unbekannt, man ißt mit 
den Fingern. 

An Getränken wird nur Branntwein, aber in 

K oßitr Menge gcnoaacn, sowohl alltäglich, wie an 
^sttagen. VVeiti und Bier siud nicht im Gebrauch. 
IHe Boseha rauchen, insbesondere die Männer, leduch 
auch die alten Weiber im Kaukasus rauchen Tabak, 
noch häufiger schnupfen sie. In der Türkei rauchen 
die lloschaweilier nieroaU, es gilt als unaottändig. 
■ Hierin uuterschenlen sich, wie in vielen anderen Sitten, 
] die Bosebafranen von den Tschiogene und europäi- 
schen Zigeunerinnen. Alle dies« rauchen stark. 

IV. Lebensweiso. A. Die Besohäftigung des 
B<ischa beeteht. wie schon licmerkt, in Anfertigung 
, TOD Sieben und Körben aus Binsen; ländliche Arbeit 
, ist ihm fremd. Sein Handwerkszeug ist sehr eiufach. 

Der einzelne Arbeiter kann in einem Tage 6 bis B große 
I Siebe aufertigen — er verkauft das Sieb zu 20 Kop. 
I (40 Pf.), verdient dsnn täglich 1 Hb). 20 Kop. bis 1 Khl. 
> 4i0 Kop. (2,50 bis S Mk.) Oft werden die Sieh« nicht 
gegen Bargeld verkauft , sondern die Bosebafranen 
tragen die Siebe in die !><>rler und tauschen sie gegen 
I alk-rlui Nahrungsmittel ein, das Ist viel vorteilhafter. 
1 B. Charakter. Der armenische Boseha hat die 
große Fähigkeit, sich sein Leben gut uinzorichten. Er 
I weicht vor keinem Hindernisse zurück, gibt aber nie 
seine SelbHtaudigkeit auf, auch wenn er die christliobe 
Heligion atinimint. Kr eignet sich die Laudctsprmcheu 
an, macht sich mit den üblioheu Laudesgebräueben 
' bekannt, unterwirft sich den Gesetzen, aber nur, um 
•eiueu Vorteil daraus zu ziehen. Kr liekennt sich zum 
Chrjstetitiim, erfüllt äußerlich die Gebräuche, allein 
im Geheimen verstößt er gegen alle Forderungen der 
christlichen Kirche. Wird er gedrängt und verfolgt, 
zieht er aber anderswo hin. Er macht jede Lokalität 
! zu seinem Wohnort: Ebenen, Subluohten , Berge, 

, Wälder, alles gleich, er hst keine Begriffe von Eigen- 
tum. Im Winter wohnt der Boecha in einer Höhle, 
in einem Loch, im Summer unter freiem Himmel; 
aber siet« ist er munter und rüstig, immer sorglos 
I und gesund, stolz auf seine Armut. 

! Die Boschafrau unterscheidet sich ganz auffallend 
I von ihn^n Volksgenossen, den Tschingencu und audoreu 
, Zigounerfraiieu, durch ihre Kleidung, Keiiilichkeit und 
! Schamhaftigkeit. Die Boschafrau wahrsagt nicht, sie 
! legt keine Karten aus, sie ist keine Horufstanzerin. 
Seitdem die Boschas sich zum Christentum bekennen, 
haben die Kraupii dies alles aiifgegeben. Die neu- 
verehelichte Frau verhüllt ihr Gericht und schweigt. 
Wenn die Boschafrau auch gelegentlich den Knüttel 
io die Hand nimmt, gewalttätig wird, auf Scherz- und 
Schimpfreden derb antw<jrtet, alles läßt sic bingehen, 
wehe al>er dem, der ihre Ehre angreift! Die Boseba- 
frau stiehlt niemals, der Mann gelegentlich — sonst 
ist der Boseha ehrlich und zuverlässig und einfach. 

I Ohne Zeugen, uhne iKikumentc bürgt er, gibt alles 
I wieder, l>ezabU stet» seine Schulden, uimmt niemals 
I Pn>zeute, Er fürchtet den Eid, aber geschworene 
Eide vorletzt er nie, er betrügt keineu Meuseben, 

I wenn es ihm vinlleioht auch Vorteil bringen wurde. 

I f)er RoHülia ist gegen Fremde» gegen .Angehörige 
I eines anderen Yolkastammes in hohem Grade egoistisen, 

I gegen seine Verwandten und Stammgonossen dagegen 
I herzlich und freundlich ; sie unterstützen sich gegen- 
I seitig auf alle nur mögliche Weise, dagegen werden 
I alle Per’iuneii anderer Stämme feindlich tenandelt and 
! ausgenutzt. Ein Bedürfnis, sich fortzuhilden, haben 
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die Bosch* nicht, nur sehr wenige, Teretnzeltc Buscha 
haben armenische Schulen besucht, sic wollen sich 
damit ganz von ihren Staisimbrüdem lussagcn. 

V. Sprache. Der armenische Ibjscha hat »eine 
eigene S^»rache, die mit der Sprache der übrigen Zi- 
geuner Tiel Ähnlichkeit hat, allein die Hoeubaspracbe 
ist sehr Tcrannt, es sind vielleicht nur 500 bis 600 eigene 
Worte geblieben. Ihr Boscha ist «ehr gleichgültig 
gegen »eine eigene Sprache — er hat aus anderen 
Sprachen, insbeenndere dem Armenischen, viele Worte 
aufgenommen. Die Grundlage ist ein indischer Zweig 
des arischen Sprachstamme». Die Sprach])r(>ben können 
hier nicht wiederholt werden — zu betonen ist, daß 
der Boscha in seiner eigenen Sprache die Flexion, 
Koojagation und alle» verloren hat : er hat keine 
eigene Grammatik, er hat einfach die armeoisebeu 
Flodfornien angenommen. Auffallend ist , daß der 
Bo«chas]>raclie Bezeichnung für eiuzelneTicre und 
J'flanzen fehlt; es wird alte* umscbnelKm. Ziege beißt 
Dshumah-baw. d. h. kleiner Fuß; Kräh«? beißt schwarzer 
Vogel, Papagei schreiender Vogel. Kin fJrei* heißt 
Worow manos (d. h. ein großer Mann), das Meer heißt 
großes Wasser (Worow pani) usw. Viele Worte hatwn 
mehrere Bedeutnngen. 

VI. Sitten und Gebräuche. A. Religion 
and Aberglaube. Äußerlich in ihren Gebräuchen 
sind die Doschas Christen, innerlich neip>n sie zu 
ihrer alten Sitte. Fine eigentlich richtige Vorstellung 
von der Religion bal>en die Roscha nicht; für sic 
besteht die Rdiginn nur in der Kinhaltung der äußer- 
lieben Zeremonien: Besuch der Kirche, Anzündeu der 
Kerzen usw. Außerhalb der Kirche wird nicht gebetet 
Der Begriff des Gel)etes ist unbekannt. Die Religion 
ist ihm nur ein Gebrauch. Die christlichen Feiertage 
}«enut/.en sie zu Käsen, Trinken und Tanzen. Ein Feier- 
tag wird besonders festlich begangen; das neue Jahr. 

Religiöse Vorurteile kenticn »ic nicht, sie beten 
nicht, sie opfern nicht, doch haben sieh bei einzelnen 
Boacha alte Gebrüuohe erhalten, abiT man erfährt 
das nicht. 

R. Eheschließung und Hochzeit. Die Ver- 
wandtschaft ist kein llindemis zur Heirat, abge-^ehen 
von den Schwestern und Hrödeni sind «die Ver- 
wandten untereinander heiratsfähig. Vor dem Geist- 
lichen, welcher darauf zu acbicti hat, wird da« eigent- 
liche Verhältnis verheimlicht, die Geislliebeu werden 
lictrogcn. — Die Roauha schließt^ ihn* Ehen nur mit 
den Stammangehörigen. Die Eben werden früh ge- 
schlnasen, Mädchen von I.$ und Jünglinge, richtiger 
Knaben, von l.‘> Jahren treten in die Klie. Gelegent- 
lich wird die Rraut geraubt; um Strafe zu vermeiden, 
wird eine Buße in Geld bezahlt. Der Preis steigt mit 
der Schönheit der Braut. Im allgemeinen finden bei 
der Hochzeit keine Zeremonien «‘latt; es wird viel 
Brauntweiu getrunken. Man berichtet von einem 
Sfuiderbaren Gebrauch ' der Bräutigam kriecht in den 
Ofen, io einen Sack oder einen Schrank und wird von 
der Braut hei vorgeholt, 

C. Tod und Rcerdtguug. Wenn ein Boscha 
erkrankt, wenn die darg<‘t%ichto Hilfe unnütz er- 
scheint und der Tod zu erwarten ist, so wird sofort 
ein Geistlicher geholt. Schweigend set/en sich die 
Anwesenden an da« l>ager des hrnnken und erwarten 
den Tod, den alle W‘hr fürchten — die Weil»er wer<b'U 
still. Ist der Kranke gestorlien. so winl die 1^-iche 
sofort entkleiihd und in ein Totenhemd gehüllt, duiiu 
trügt man die I./eiche in die Kirche oder auf den 
Kirchhof. Im Hause werden alle Feuer ausgekocht, 
in der Hütte de» VerstorlHuien wird kein Essen bc- 
reiU)t. Die Nachbarn bringen in einem Sieb einen 
Eierkuchen in das Haus des Verstorbenrn. Die Witwe 
und Anvcrwundtcu iMohacliten keine besondere Trauer, 
schwarze Kleider zu tragen ist nicht üblich. Mit dem 
Arehtt Ptr AiiUtro|>oletfl«. N. V. llti, V. 



Begräbni« hören alle Verpflichtungen gegen den Toten 
auf, die Witwe ist frei; sie heiratet, wenn sich jemand 
findet, schon nach einer Woche. Allein das Andenken 
an den Vorstorbenen wird durch wöchentliches An- 
zumlen eines Fcoens geehrt, den Nachlaß des Yer- 
«bjrbencu erbt die Witwe. 

D. Häusliche Medizin. Die darüber gemachten 
Bcobacbtuiigerj sind sehr dürftig. Der Bosebu erkrankt 
im allgemeinen selten, am häufigsten noch an einem 
Fie1»er. Man gibt dem Kranken dagegen Eselsmilch, 
der man einige Trojden des Safte« einer Pflanze bei- 
fugt, die Eselümilch genannt wird. (Eunborbia esul»?) 
Die Krankheit wird weder einem Heili|^en zur I>ast 
elegt. noch wird irgend „ein böser Blick“ besebul- 
igt. Die Boseha sind frei von allem Aberglauben, 
deshalb nehmen sie zu Ojiferungen, Gebeten usw. 
uiemaia ihre Zuflucht. 

hl Die Geburt. Die Geburt erfolgt bei den 
Boschafratien außerordentlich schnell und leicht. IKe 
Frau arbeitet bis zum letzten Augenblick; nach er- 
folgter Geburt liegt die Krau nur einige Tage im 
Bett; ist sie auf der Reise, so ruht sie nur einige 
Stunden, wiUcht sich, reinigt sich und setzt die Hei»e 
fort, irgend welche a)»erglftubi«chcu Gebräuche finden 
nicht statt. 

F. Musik und Tänze. Bei den Hochzeiten 
orsebeinen die Musikanten derBoecha; sie spielen die 
Geige und die Sackpfeife. Mann und Kran tanzen 
nicht miteinander, sondern getrennt. Nationale Tänze 
haben die Boscha heut« ebensowenig wie eine natiimale 
Musik, sie tanzen die bekannten orientalischen, mit 
Verrenkung und V'erdrohung der Glieder verbundenen 
orientalischen Tänze. Sie sjtielen armenische MelrKÜen. 

I>er Verfasser teilt eine Melodie in Noten mit. 

VII. Poesie. Nationale Gesänge gibt es heute 
keine, was heute von den R<i»olm gesungen winl, ist 
allemeuestcu Ursprungs. Der Verfasser führt einige 
Gesänge in der Boschasjirache (mit lateinischen Luttern 
gcscfanubeu), sowie die nissiscbc Übersetzung an. 

VIII. Rechtsgehräuofae. Während im lieben 
der Armenier der Einfluß der sogenaniiteii „Ältesten* 
(russisch Stai'osta) allmäblicli immer geringer wird, ist 
er unter den Ibiscba noch in Geltung. Der Bosv'^ha 
ehrt und achtet seine Ält^ten. Im gewöhnlichen 
Lclx-n haben die alten l^utc einen entscheidenden 
Einfluß. In allgemciuen Versammlungen wenien die 
HiKiht8iiugclegenheit<!D beraten, und man unterwirft 
sich der Entscheidung der Ältesten. Beim Eintritt 
eines .\ltesten in ein Gemach erhclxm sich die An- 
weoenden, die Ge^uwart des Allsten müßigt den 
Branntweingehraucli bei den Fostgelugen. Auf das 
ermahnende Wort des .\ltestcn hören die Streitig- 
keiten auf. Man küßt den Altosteu die Hand, verneigt 
sich tief vor ihnen. Die ältesten Personen, die Greise 
und die Alten, heißen Ahnl; aus ihrer Zahl wird der 
Oberälteste, der Führer eines Ntamnies, erwählt, er heißt 
Athorakal; früher nannte man ihn Dshamadar, d. h. 
Fürst. l>as Amt eines Oherältesten ist erblich, sobald 
ein Nachkomme des Verstorbenen vorhanden ist ; ist 
keiner da, su wird aus der Zahl der Alb-n ein neuer 
Athorakal gewählt; auf diese Wei»e ^*ht die Wünle 
auf eine andere Familie über. In der Türkei überläßt 
die Kegiening dun Buscha die Wahl eines Olwrältesten ; 
der Gewählte wird vun der Kegiuniug bestätigt ; sie 
bcrieant ihn .Mjudir oder Mudir und faßt ihn als Ver- 
tivter der iK-uitimintcü Gemeinde auf. 8io gibt ihm 
aber nicht das Recht, die .Streitigkeiten der Buscha 
zu entsirheiden, sie kann den Ältesten auch abeeizeu. 
Allein der Ihisclia wendet »ich nie an die türkischen 
Gerichte, deshaib haben diese mit den Streitigkeiten 
der Ehischa nie etwas zu tun. Es kommt nie vor, daß 
ein Boscha ins Gefängnis geworfen oder ausgewiesen 
wird. Zum Teil hängt das damit susninmeii, daß 
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unter den Boecha nie ein Mord oder ToUchlag ror* 
koniTnt, znm Teil auch, weil die Boscha ihre Streitig- 
keiten untereinander ichliohteti. Idi Kaukatnisiitt 
die Holle der Alteaten der lloecba sehr unbedeutend. 
The ruMiiche Heirierung sieht in ihnen nor die Ver- 
treter der Geilt liebkeit der Br^soha ; in den Hker Jahren 
wurde als {»olitiBeher Vertreter der I>ienit einen Uata- 
baioha eingt'ieizt. Die nisiiiche Regierunif sieht die 
Boicha all Annenier au, die der anneniseben (ieiitlicb- 
keit unterworfen aiod und die als Sjebfertiger zu den 
Handwerkern zu rechnen lind. Ale Handwerkerzunft 
habou die Boscha einen 01>ermctBtcr (Uitabaaohay 
d. h. Haupt mlcr Meister) zu Wahlen. Itcr Ustabaacha 
entsebeidet kleine Streitigkeiten, e>ammclt die Abgaben. 
Aber iin aügemeineu wendet sieh niemand au diese 
offizielle He>*8oD, die unbeliebt ist : man wendet sich 
an die .\lteiteu. iK'r Uatabaieba siebt sieb selbst oft 
genötigt zum Ait^^steti seine ZuHucht zu nehmen, um 
seine Aufträge durchzusetzen. T>er Boscha -Älteste 
(Oberältesto) wird alt eine geistliche Feraim angesehen; 
er gilt für kompetent in religir^sen Angelegenheiten, 
er bezieht keinen (lehalt ; man hält ihn lür den Nach« 
kommen der alten fürstlichen Geschlechter der Boscha, 
er lebt aber wie alle anderen Boscha von seiner 
Hände Arbeit. 

In der Familie herrscht der Vater, der Sohn muQ 
blind dem Vater gehorchen, ebenso die Frau, die allen 
ihren Verdienst dem Manne abliefem muH, trotz der 
oft schlechten Behandlung, bis sind jedoch noch Reste 
des Matriarchats Torhaiiden. B. nennt sieb der 
Boscha oft nicht nach dem Vater, sfindem nach der 
Mutter, der Sohn gehorcht liel>er der Mutter, als dem 
Vat«r, er ehrt und achtet sie mehr, den Vater fürchtet 
er. i>er Boscha furchtet den Fluch der KItcru, ins- 
besondere den Fluch der Mutter. Kinige Tjgeunamen 
der Boscha mögen angeführt wen.len. Mänulich sind: 
Toroh, Giior, Phanuel; weiblich sind: Sobumoi, Miro, 
Warder, SrhuD, Silik, .Maiari. Marinos. ln letzter Zeit 
nehmeu — um des Vorteils willen — die Boscha häuhg 
die Armenier als Paten ihrer Kinder, und der Geist- 
liche, infolge ulwl angebrachten Patriotismus, bemüht 
sich, den Boschakindem armenische Namen zu geben. 

Unter den llaIbaosäH«igt-n und den noaiadiscben 
Hoseba hat die Frau keine «Stimme ; sie In^schäftigt 
«ich nur mit den häuslichen Angelegenheiten. Wo e« 
sich aber um Vermittelung mit «1er tiirkia<«ben Regie- 
rung handelt, schickt der Boscha als Vertreterin und 
Vermittlerin seine Frau. 

Der Boscha hat kein Landfigeniun), er zieht nur 
herum, er ist dos Wandems müde, und sein höchster 
Wunsch ist jetzt, l4ind zu l>^itzen. «liund, liUnd“ bitten 
die Boscha um! haben schon oft an die zuständige Be- 
hörde Bittschriften gerichtet. Man hat ihnen uu- 
fruchthan% sGünige, ungeeignete Lundstreuken gegeben. 
Der Boecha. der kein Ackerlmuer ist, den Gebrauch 
dcM Pfluges nicht kennt, gerat in Verzweiflung, er hat 
nicht di«; nr»tige Kraft, «lern unfruobtbarHn, steinigen 
BcHlen etwas Mh/iigewiiinon. 

Ks ist unrecht. «laQ man die Bitttm des ßoaeba- 
voikes nicht erfüllt. Das Volk ist friedliebend, bei- 
spiellos ruhig und still, es sehnt sich nach einem 
eigenen Besitz. Man darf nicht meinen, daß. wie ein 
Sprichwort sagt, naus eiuem ibiseba winl kein Pascha**. 
Aus demVolkder Boscha sind armenische Gelehrt« 
un«l (ioistliche hervorgegangen. Iter Arehiiiiandrit 
Alamdarjau. der lK*kannte tielebrte Professor Pat- 
kanow und einige andere anneutseh« Sobrifistcller, 
z. B. der armeuiseho Belletrist 8c hi rw an sad e , 
Mtaimnen von den Boscha ah. .Allein uueb KürisU*;r, 
deren Namen in Kuropa bekannt sind, slaiiimcn von 
den Boscha ab, z. B. «ler Geiger Paiinau (Anna), 
der Ktinigder Geiger Bichari , d«*r Itcruhmie KuntUer 
.Antoni«! Soiari. 



Bei dem jetzigen Zustand aber werden in vielleicht 
&0 Jahnrn alle 8puren der Buecha verwischt sein, vor 
allem die 8pur ihrer Sprache. l>cr Boscha wird von 
den Umständen des I^eWns. die stärker sind als er. 
erdrückt Kr vermischt sich nicht mit anderen Natio- 
{ iialitäten. er verschwindet und hinterläßt in der Ge- 
I schichte nichts als einen ethnographiiehen Begriff, 
j DerVerfasior teilt danu noch S. 14b einige Kedens- 
I arten in der Hoschaspi'acbe mit, mit lateinischen 
I Lettern geschrielien und mit russisoher Übersetzung 
I versehen. 

Auf S. 146 bis 15d Andel sich ein alphabetisch ge- 
! ordnetes Wurterverzeichnis nud danelten die ruisischo 
I rbcrseUuug, sowie eiuige grammatische Bemerkungen. 

Die Boschaworic sind mit lateinischen Lettern ge- 
I schrieben, aber, was vielleicht nicht ganz zu billigon 
ist, mit willkürlieb gewählten. L>c>r Verfasser hat 
I aber nur russische Leser im Sinne gehabt. So ist 
; z. B. der eine i*l4iut wie gewöhnlich, d. h. i wi«;dcr- 
I gegeben. Aber d«*r andere russische i-Laut, den man 
; wohl durch y wiederzugeberi pHegt, durch ein uni- 
j gekehrtes e. also durch a; ch ist durch ein griechi- 
i sches ff, während tz durch ch wiedergegeben ist. 

I Soviel zur Orientierung für nicht russische 
: l>6fler. .Sonst muß man dem Verfasacr für die Zu- 
sammenstellung des ölier 4(X) W'orte entbaltendeu 
Glosaars aaßerordentlicb dankbar sein. 

11. Vermischtes S. IVd hU 167'). 

S. Dobrowolski. Die Kerfticre und 
W*ürmer im russischen Volksleben S. 159 bis 
I 161. Wir teilen cini^jfes aus dieser recht iotercsiantcn 
/usammensttdlung mit. 

Kine Volkslegende über die Kntstchunff der 
I Fliegen uod Mucken lautet: LV'in Erzengel Michael 
j wurde von Gott, dem Heiru aiirgetragcn, einen Sack 
mit unhekamitem Inhalt ins Wasser zu werfeu ; es 
wurde dem Kugel verboten, den Sack zu öffnen und 
liiueiiiznsehen. Allein Michael war neugierig« 
öffnete den Sack, und Fliegen und .Mücken Kameu 
zum Vorschein. Iler Versuch, «lie KntAiehenden wieder 
zu fangen, mißlang ; so ließ er alle hinaus in die 
Gotteswelt — zur Plage der Mt>nst;hen. An vielen 
Orten verhält sich der Bauer ziemlich gleichgültig 
. g(*gen die Mücken, er raucht seinen schlechten Tabak 
I (Machorka^ und kümmert sich nicht um die Mücken. 

I ln Sprichwörtern und GcNungeii spielt die Mücke viel* 
I fach eine Rolle. Die Mueke, auf russisch .Komar**, 
i ist nach der VitlksnieiDung ein S^inger, eiu Tänzer, ein 
lustiger Patron, ein Freund d«'!r Moohzeiteo, w««*clb«t 
er al« Muaikuut auftritt. I>er Bauer sagt: „Ach, wie 
die Mücken in diesem Jahre stark beißen, sie sind 
darüber Im««;, daß es so w«;ntg Hoi;bzeiteu gibt**. 

I .Mancherlei erzählt der verfassi'r v(»n Brtnnseii, 

I insonderheit von Uiuilerbreinsen (Talianus bovinus). 
j Krwähufiiswert ist. daß dicNcs Insekt in der V«dks- 
I mexlizin Verwendung bildet. Man längt eine eben aus 
der Haut des liimles hervorgeschlüpfte Bremse uml 
wirft sic in eine Flasche mit Branntwein; man läßt 
1 sie darin Hegen bis sie völlig aufgeweiebt ist. Dieiieo 
Hraniitweiu gibt maii unheilbaren Säufern. Mau 
I behauptet, die Säufer ließen das Trinken, weil sie 
I Abscheu gegen den Bramitwein empfuiden. Ein Mann, 

; der «)a säuft, muß eine Bremse mdiineu, die aus einem 
I Stier ■‘stammt, ein Weih, da« säuft, eine Bnuiise aus 
' der Kuh. 

I An eini^n Orten liesteht im Herbst die Sitte, di« 
Flie^n utm and«‘ren Insekten zu vertrcilwn. Im 
j Kreise l'nretschje verfährt man folgendermaßen: .Aus 
I der letzten (tarbc wird ein« Puppe gemaobt, die man 
I ..Solocha*^ nennt, inan »teckt einen Stock durch, der 

’) M4n v>rgl«iche Jie Aiim^rkiiiig tu S. 
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die Arme dantellt, zieht der Puppe eine Jacke an 
und htndci um die Ähren ein Tuoh (Soh>cha gilt noch 
aln Name einer WaMornixe. und bedeutet ein un- 
ordentliches Frauenzimmer). Erleuzwei^fo werden ab« 
gt.^brochan, und die Puppe wird uiiUt (leeaue der 
^huitter in da« Haus des Wirte« getragen und hier 
auf den TiNcb goatellt. Die Schnitter «teilen ihre 
Senaen beiseite, nehmen irgend was für Stöcke (?), 
setzen sich rittUngs darauf, ziehen durch die Hütte 
und rufen dabei: Schwarzen heraus, die Weißen 

herein, in die Hütte**, daun nehmen sie die mit- 
gebrachten I'^lenzweige und treÜMUi damit die Fliegen 
aus dem Zimmer mit den Wi»rtmi: „Heiliger Semen 
(Simeon), mge die Fliegen fort**. (Inter den Schwarzen 
sind die luegen, unter den Weißen ist der Schnee 
(itfFenbar die Schneeflocken) zu verstehen. I>ann setzen 
«ich die Schnitter an den Tisch, sie werden von dem 
Hausherrn mit Branntwein, von der Hausfrau mit 
Pfannkuchen (Blini) (»«wirtet. 

An anderen ()rten im Gouvernement Smolensk 
werden in der Zeit, wo der Hanf eingebracht wird, 
in Gegenwart der ganzen Familie feierlich alle Insekten 
aus der Hütte ven^. Man spricht: „Schaben, Tara- 
katien, Wanzen, Höhe, Fliegen, fort von hier, es war 
• uer FJecht, hier in der Hütte zu weilen, jetzt müssen 
wir hier «(»erwintem. Ihr könnt hin, w«ihin ihr vroUt“ 1 
Man nimmt einen Tarakan, bindet ihm einen Zwirns- 
faden um denl<cib, die ganze Familie zieht daran, als 
wäre es eine I^aat. Alles schweigt, man darf nicht 
lachen, »rjbald jemand lacht, wird der Tarakan wieder 
an seinen früheren Ort gebracht und man zieht von 
neuem. Man bringt das fnsekt ins Freie, anf die Straße. 

Als Schutz gegen die Wanzen schreibt ein aller 
Mann den Namen Simeou Areopagit auf PapicrfcLzcti 
und klebt diese an verschiedene Stellen seines Hausea. 

Vertreibung der Kohlraupe. Die Frau 
nimmt eine Hand voll der Kau|>en von dem Kohl, 
trägt die Rau|jen fort und wirft sie in eine Grube und 
klagt und heult wie bei einer menschlichen Iveiehe: 
„Ja, meine Würmerchen, eßt nicht mehr vom weißen 
Kohl, ihr seid nun tot, and der weiße Kohl ist mein**; — 
liaboi weint und schluchzt sic. 

Man sucht sich auch von Uau|K'n zu befreien 
durch Anwendung der Gründonnprstagaschu. mit der 
mau den Kohl betreut. .\rn Abend vor dem Grün- 
doiiDcrstag hält jede Hausfrau es für ihre Pflicht, in 
die kleinen Fenster ihrer Hütte Salz, Seife und Asche 
zu stellen. Mau nimmt diese Dinge vom Fenster am 
Gründounersbig vor Sonnenaufgang, dmlurch erhalten 
alle diese Sachen wundertätige EigODsebuften. IHe 
GnlndoimersUgasche »oll die Eigenechaft buhen, alle 
Raupen zu vernichten, die sich auf dem Kohl und auf 
anderem Gemns« zeigen. 

Es gibt aber auch noch ein Mittel, sich von den 
lästigen Raniien zn befreien. Man rählt die Namen 
der höhne Judas rückwärts von 13 ah bis 0, immer 
eine Einheit abziehend und spricht : .S4> sollen nach keine 
Würmer uhrig bleiben, wie aoeh von Juda kein 
einziger Sohn übrig gebhel>en ist**. 

.Manchmal nmzäunt inan den Kohl, der viele 
Rau}»vu hat, mit Erlenh(»lz. Ihe Erle, wie die Ks^ie 
halben gewisse Beziehungen zu Juda, dessen Name in 
den Zaiiberforitteln gegen die Würmer vorkommt. An 
einer Espe hat Judas sich «rhüngt, an einer Krlo sein 
Blut gelassen, deshalb ist der ErlemMift so rot. 

N. Derschiii. Eine kurze Notiz über hollän- 
dische Kolonisten (Buren) im Gouvernement 
Wolhynien, Kr. Kowal, und im Gouvernement 
Grodnn, Kreis Brest-Litowsk. Die Kolonisten 
werden außerordentliob gelobt. 

W’. W. Kallasch: Kleine i‘t li nog rap h ische Be- 
merkungen. S. Ititi u. 107. 



12. Kritik und Bibliographie. S. 16h bis 178. 

Die Arbeiten dor auf Kosten von 1. M. 
Sibirjäkow a usge röstet en ja kuti sehen Ex- 
pedition. II- .\bteilung, 3. B«i., 2. Teil,, 2. IJefe- 
rmig. Die Grammatik der jakutischen 

Sprache von S. \\\ Jastromski. Irkutsk 1900. 

A. Maksimow: Was ist in betreff einer 
Geschichte der Familie geschehen? Eine 
Skizze der gegenwärtigen l.age der Krage über die 
ursprüngliche F'onn der Familie und Ehe. Moskau 1901. 

Dr. I. I. Paritjiic how: Die Inguaehon. Eine 
authn»|H»logische Skizz«. Tiflis HK)I. 

Th. A. Michaiiow: Die Eingeborenen des 
transkaspischen Gebiete« und ib re Ijolams- 
wcisc. Kino ethnographisch«* Skizze. Herausgegoben 
unter der Redaktion d«e Chefs dus trau«kuHpi»ebon 
Gobietes Generalleutnants A. A. Bogoljubow. Ascha- 
bad l‘.H)0. 

Kthnographisches in Journalen und 
Zeitungen. S. 174 bi« 177. 

Neuigkeiten der ethnographischen Li- 
teratur. S. 178 bis 182. 

13. Chronik: S. 163. 

Kurzer Bericht über die Sitzungen verschiedener 
nicht ruBsisefaer gelehrter GeaeUaebaften. 

EthnographUohe Bundachau. 

L, Buch 19lM, Nr. 3. Moskau 1901, S. 1 bis 181. 

14. M.C.8p«ranski: Geistliche Gedichte aut 

dem Gouvernement Kursk. 8. 1 bis 66. 

Der Verfas»*!' sagt in der EinU'ituug, daß die hier 
mitgeteilten geistliefieu Gedichte inhaltlich nichts 
Neues liicten, sondern nur bemi^rkeiiswert sind als 
uin Beispiel de» gegenwärtigen Zustandes der Volks- 
poesie. 

15. P. W. Qiduljanow: Die Landfrage in 

Dagestan. — III. Die gegenwärtige l>age der 
Bauern in Itagestan. S. (17 bis 183. 

16. Itiparith I. Nasarianz: Die hochzeitlichen 

Sitten und Gebräuche und das Ehe- 
rocht dnr Nen-Armunter im Kreise 
Schaniro Daralages, Gouvernoment Eriwan. 
8. UH) bis 129. 

Mit dem Samen Neu-Armenier werden die 
Bewohner derjenigim Dörfer liezeichnet, die zur Zeit 
desi mssisnh-perMixchen Krieges 1828 von den nach 
Rußland eiugewanderten Armeniern gegründet wurden. 
Sie halben selbstverständlicb auf dn> Sitten und Ge- 
bräuche der Alt-Armenier ebenso oingewirkt, wie sie 
selbst mancherlei von den Gebräuchen der Alt-Armenier 
angenommen halxm. 

Unter den verschiedenen GebieU*n des Gewöhn- 
hoitsrecht«.*« der Armunicr ist für den Ethnographen 
zunächst oflenltar da« Familienrecht da« interessanteste. 
Das Gewohiiheit«nH'!ht der Armenier ist fast nt»eb gar 
nicht iiutersaeht: da« hängt mit der Geschichte der 
AnsiodelungcM) der Armenier in Tmnskaukasien zu- 
«amm<*tt. Die zu versehiedonen Zeiten und in Müssen 
erbilgte Einwanderung der Armenier au» Persi»*n und 
der Türket, die Watulerung aus einer armenischen 
Provinz in die aitd«*re, hat eine große Menge von ge- 
sondierten armenischen Grupjien geschaffen. Jede 
eitizidiu* (iriuiiH« hat sich gewisse Gewohnheiten der 
persischen Bevölkerung ang»*«ignel. Eine Unter- 
suchung hat daher mit Vorsicht stattzuflnd<m und 
hat manche Schwierigkeiten tu überwinden. 
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beim Hii 2 |r^ht-D vinar Ehe aiud (ruwiieu Bedin- 
ffuogen fu erfulIi'D, durch duren HexiltMchtun^ erst diu 
Ehe in Wirklichkeit tritt; hasten# des Alter der Ehe- 
leute (Piibertes), sweiten» Widerseitige Kinstiinmung 
(Consenfliis facit nuptias), drittens die Eiiia'illigung : 
der)‘^tern(Spon»a1ia), viurteui die Ahweaenheit einer ' 
ru nahen Vera’andt«chaft (Cngnatio und Affinitae), I 
fünftens die Erfüllung gewisser tiehraucho boi der < 
Verlobung und eeebstens heim I^uschlufi. 

Wunu die Eltern einen erwachsenen Sohn haben, 
den sie Tcrhcii aton wollen, so fangen sie WreiU im 
Frühjahr mit den VorWruitungon rur Il4>cb7eit an. 
Ibe lloohxeit findet im Winb-r statt, sic machen alle 
Kinkaufc in Vieh, ntUnxeu Kohl, verkaufen ihre Wein- 
traubeii nicht, sondern keltern den Wein iHler machen 
daraus Ki«inen. 

Die Ehe kann erfolgen, sobald die jungen Lyeute 
die geschlechtliche Reife erreicht haben. Nach der ^ 
Meinung <ler Bauern winl der Jüngling mit Ifi Jahren, > 
die Jungfrau mit 12 Jahren geachlechtsreif. Nach dem 
russischen, itn Kaukaaua geltenden Gesetze ist für 
Mädchen die Möglichkeit, in die Ehe zn treten, erst 
mit dum IS. Lebunsjahre gegeben, nach diesur Bc- 
atirnmuDg richtet sich auch die Geistliohkuit. Allein 
diu Hauern kehren sich nicht daran; sie lassen auch ; 
Knaliuti 'Um 13 bis 14 und Mädchen T«in 11 bis 13 ' 
Jahren in die Ehi- treten. Sellen kommt e* vor, dafi i 
ein Knabe ein erwachsenes Midebeu oder ein bo- 
lahrier Mann ein Mädchen von 13 hi» 15 Jahr^m 
heiratet. 

Sind alle Vorbereitungen gemacht, »o suchen <!ie 
Ettern für ihr<*n Sohn eine Bmitt, ohne seine Ein- 
willigung zu erfragen, oft seinen Willen, ganz 

abgesehen davmi, daü die armenische Kinrhe die Tl^er- 
vinstimmung der Ehescbliefieittlen verlangt und von 
dem KUomwillen absiuht. Diu Miitive . nach denen 
die Kltum ihrem Sohne eine braut suchen, sind sehr 
verachieduu. llalum die Kltorn des Sohne« auf Vin- 
wugeii ermittelt, «lall die Eltern der Braut einer Ehe- 
schlirlluug nicht al>ganuigt sind, so Wginuen die Vor- 
Wreitungen zur Verlobung. Ein bcsliiiimter Termin 
zwischen Verlobung niid IlcH-lixcit ist nicht fest- ' 
j^setzt — es endgnet sich, dnß diu Trauung erst , 
ein Jahr na«di der Verlobung erfolgt und diu Hoch- | 
zeit erst einige Monate iiueb der 'IVauung. Gewöhn- ' 
lieb findet <lie Verlobung im Frühjahr statt, einige 
Monate sjiitpr, im Winter, die Ehe«tuhlieQmjg urnl die 
Hochzeit. 

Der iiurgang Wt der YerloUiing ist ein sehr zu- 
sainmengesf'tzter; er l)u«t4<ht aus einzelnen Gebräuoheu, 
nämlich ; 

1. Ihi4 Schneiilon des Brotes (Chaz Kr ul rtder 
Haz KtrelJ. 

2. Das Sehla^n des Zuckers (Gand Korel 
schakar Kot reij. 

H. I>as AliM-hneiden und Zuschneiden (Kjassim- 
bi tsc li im). 

•1. Ihis ZuNchiieideri der Kleider (('huluw 
Zew f nk). 

fl. Trauung und IliK'hzeit (l*»ak Chariiis «aler 
Bsu k h u rsn II i k). 

Dur Verfa-Bor schildert alle die bi»?r aufgeführieii 
(•obriiuche «ehr iiusführlicb. Wir heben mir die 
wichtigslen Tatsachen hervor. 

I. Am Tuge des Hrotschiieidens, unter flmr- 
guW den lbindgfMe.<4 (Behl, wird der Familie der braut 
gegen ^lorgeii goinehlet, diiU man am Abend zum 
Bn»tschneiden k«onnien werde. Diu Enmilie der Braut 
triflt ihre Vorbereiciingen uml die Eht-rn de» Bräuti* 
gatiiH, sowie die Verwundt<'n gehen mit «diiem Kruge 
Wein indasilaiis der Braut. Der Bräutigam bleibt zu 
lluusi*. Nach dem AWridessen bull tb*r Vater <les 
Bräutigams um das Mädchen an; hat er die Eiu- 



wiUiguug des Vaters urhaltuu, so nimmt er ein oder 
zwei Stücke Gebäck, liusch «ider I^awascb — «ei sind 
groÜe, duuue, runde, weiche Fladen oder rfannkuchen, 
— und formt duraus eine Rrihre. Da-« eine tmde faßt 
der Vater der Braut, das andere Wliält er selWt; er 
»ebsetdet nun die GebäckiviDe initten durch, der 
Vater de.s Bräutgum« zerlegt seinen Teil in viele 
kleine Stücke und übergibt oieae seinen Gästen, diese 
stecken die Stücke ein, um sie nach Hause zu hriiwen 
und au ihre Verwandten und Nachbarn zu verteilen. 
Dann winl ilie Braut gerufen und die Mutter des 
Bräutigams s<'hunkt ihr einen silbunu-n King uud einen 
Silberrubel; daun geht die Braut Wi den Gästen her- 
um; jMler scheukt ihr eine Kieinigkuit, 10 bis 20 Kup. 
(20 bis -10 Hf.) Ihimit ist die Angelegenheit Wendet 
uud die Gäste gehen auaeinander. Von dieicm Tage 
an darf der Bräutigam die Braut nicht sehen und 
uiehi mit ihr sprechen. 

2. Das Zuckerschlagen. Am Morgen dieses 
Tages sendet der Vater des Bräuligam« in das Haus 
der Braut zwei Krüge mit Wein, zwei naschen Brannt- 
w«ÜD und IA bis 20 Pfund Fleisch. Zum Mittagessen 
im Hause des Vati-m des Bräutigams werden eingeluden 
dertieistliebe, der Metik (der Gehilfe des Dorfältestim), 
die Verwandten um! die angeselmst4‘n Beute des Dorfes 
i<lie iacli-C'ban). Die .Aufsicht führt der Melik. Sind 
alle veniammelt, so wird der Tisch gcnleckt; nach 
einem Segr^usHpruch wird geges.sen uml getrunken. 
Nach Schluß <ies Mahles und nach einigen Segens- 
Sprüchen begelM'n aieh alle im Zuge in das Haus der 
Braut. Mitunter sind Musikanten beim Mittagsmahl, 
dann eröffnen diese den Zug, ihnen folgen einige 
Knaben, dir* auf di-m Kopfe grf>ß« kupferne, mit 
K<Mineri, Nüssen im*l Zuckerwurk gefülitu Platten 
tragen (diu Platte h«*ißt (’hontscha). Auf einer Chon- 
tMchu (IMatte) liefindi't «ich eiu kleiner, etwa sieben 
Pfund (etwa 2,M)kg) schwerer Ziickerhut; auf diesem 
Ziickerbiit liegt eiu Halsschmuck aus silberne» Münzen, 
«in »ilbenier Gürtel und «in seidnues Tuch; Zuckur- 
liui tiiiil Schmuckstücke «ind cum Guoehenk für diu 
Braut iHMtimmt. 

Die (iäste treten in das Haus der Braut, die Ge- 
schenke wenlen der Braut übergeben, es wird ge- 
gcsHcri und getrunken, fhimi wenieii alle Präaentier- 
bretter mit ilen Geschenken bereingebracht und dun 
I Gästim gezeigt, das Brett mit dem Zuckerhut wird 
! vor den (ieistlielieu gesetzt. Der Goistliche segnet 
I den Zuekerhut und l>edeckt ihn mit dum Kitiial 
rKircheobiiuh?). Wer da will, tritt heran, küßt dos 
I Buch uud schenkt dum Geistlichen einige kleine Münzen. 
Alle (beschenke werden der Braut übergehen; der 
Zuckurhiit aber nicht. Der Zuekerhut wit^ vor den 
Kirclienaltestcn (russisch Ktit(»r) gestellt, damit er 
ihn zerschlage, ur zfig^rt es zu tun, uuter allerlei ver- 
schiedenen Yitrwänden, solwild ur al»er vom Vater de» 
Bräutijnims einen Rtiliel erhalten hat, fängt er an. den 
Ziiekeniut zu zerschlagen, hin wird die Spitz« abge- 
selilagen und das übrig«* in klein« StüCK« geteilt. 
ItHTiii wa-rden Rosinen und Zuekerstücke zusammen 
lieniingureirht, zuerst dem Geistlichen, dann den übrigen 
Gälten, zuletzt dem .Nlelik idem Gebilfeu des Dorf- 
, ältexten). Kr l>ekomiut diu Spitze des Hutes. Auf die 
.\iitfordenjng de« Melik gibt )t*der der anwesendim 
Männer etwa.« (m*M dem Vater di-r Braut, es kuniinun 
I 10 bi« lö Kübel (20 bi« 30 Marki zuwimtnun. Die 
Ihii'bringuug dies*‘r Summe beißt Ires-Tesnale-Jures- 
TeüHaiik, d. h. *l»s Ge-»icht sehen. !■> wirtl gleichsam 
dafür bezahlt , daß die Braut den (»ästen erlaubt, ihr 
(ienii.-ht zu Hcham-n. ln «1er Ki*am'imbceilung wird auch 
(ield auf diese Weise gesammelt. Die Gäat«^ trinken 
n«K-h ein Glas Wein und verlassen unter den Klängen 
der Surna l^aiteninstnlment) da.« Hau«. Die Musikanten 
spielen ffPuseha Kui^i'htis**, den Mars«*b di.'s Bräutigams. 
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3. o. 4. r>ie beiden fol^fenden, die Hochzeit vor- 
lK>rt’it«nden lUndlunj^n, Ahschneiden (KjüBiTn- 
Bitecbia) und de^ AUBchneidon der Kleider 
(Cbelaw^Zcwenki, hieben nichts HemcrketiBwurtca. Ks 
sind Verhandlungen zwischun dem Vater des Hrauti* 
^ins und dem Vater der Braut Aber die Kleider, 
welche der Braut mit^e^eben werden und übi^r die 
Zeremonien beim Zuschnciden der Kleider. 

5. r>er letzte Akt int dio Trauung und die 
Hochzeit, (iewohulich Bndet die Tmuung und die 
Hoebzeitsfeier gleichzeitig statt., cs gibt aln-r auch 
merkwürdigorweiae Ansnahmen. Ks kann Vorkommen, 
daß dio Trauung einig«* Jahro vor der Hochzeit 
vollzogen wird; aber auch umgekehrt, daß z. B. 
die Hochzeit zu Ostern gefeiert und die Trauung erst 
nach Himmelfahrt atatt^det. 

Eine der oralen Vorbereitungen zur Ibichzeit ist 
das Backen des Iiocbzcilsbrot(*s, aTle jiing4‘n Tb^kannkn 
des Brautjiaare^, Jünglinge wie Mädchen, vereinigen 
sich dazu und unter Singen und 1'anzen wird das 
Brot gebacken. 

Am Mittwocb-Alterid ladet der Vater des Bräuti- 
gams oint^ Freunde zu sich ein, um zwei „Atap'* zu 
wählen, d. h. junge l^>ute, die ihm, dem Vater allerlei 
Hilfe leisten sollen. l>«>r Vater des Bräutigams beißt 
Hursatikaior und seine beiden Hcbilfen sind die 
Asap, sic bringen im Dorf das nötige Geschirr zu- 
sammen un<l laden dio Gäste ein. Fs winl auuh ein 
Marnapet foiler OlM'rinundschenki gewählt, der 
alles zur ibKrhzt'it nötige Brot, Wein, Fleis<*h usw. 
unter seine Aufsicht und Verschluß uimmt. 

Am Donnerstag gibt der Vater tllarsaukateri 
zweien seiner Verwamllen eine« S«<*k, welcher mit 
kleinen, etwa ‘-f bis 1 Pfund (200 bis 400 g) schworen 
ZuckorhuUm gefüllt ist. nur einige etwas achwuror« 
von etwa 7 Pfund (etwa 3 kg) sind darunter. Beide 
Männer ziehen in die Imnaehbarten Dörfer, um Be- 
kannte und Verwandte zur Hocbztdt oinzuladeu; den 
Kingelsdencn wird dab<ü ein kleiner Zuckcrliul ge- 
schenkt, die Angesehueriin bekommen einen größeren 
Zuckorhut. 

Am Freitag ziehen isuiioQ frühmorgens die 
beiden Asa|> herum und luden die Kiiiwohner des 
Dorfes ein: Heute ist Hochzeit des N.N.. kommt und 
trinkt Branntwein. Im Hofe ein Tisch giwlcckt 
mit Branntwein, getrockneten Früchten unil Brot, die 
Kin^Iadoncn kommen, trinken ein Glas und gehen 
wi<*«ier fort. Ihmn kmnmt die Tantki (eigcotlieh 
Tantkinin , d. h. Hausfrau) und beginnt das Koch- 
gesobäft. !u je<]eni Dorfe sind etwa 1 bis 2 Tantki. 
Erst wird liobi-tschasch gekocht, ein Mus aus roten 
Bohnen, dann werden die Musikanten (Stimatechtl ge- 
rufen; cs wird getanzt. Dann wcnleu allmählich die 
vomehinen Gast« aWehult. der Geistliche, der Melik, 
dor Kawor (eigentlich Knkahair, d. h. Taufpate) 
umi das bissen und Trinken beginnt. Ein Teil der 
Gäste ritzt an «lein Tische, ein Teil aber muß stehen, 
und zwar die nächsten Verwandten Bräutinms. 
sie heißen «Woti Wraij» Mard*^, d. h. aut den 
Füßen sU'heudun", die B4rii«*nend('n. Vor dem eigeut- 
liehen Beginn des Mahles hält <ler G(>iatliche ein Gebet. 
I>ami werden v«*r»chiodene Trinkspriiehu ausgobmebt; 
ein strenges Zeremoniell winl beobachtet. Es wird 
ein Vorsitzender ernannt, Tamada, gcwöhnUch der 
Geistliche, er heißt wohl auch Dulubaschi, er be- 
stimmt die Ueihenfolg«^ der Trinksiirüche. 

Die einzelnen (?wHte ziehen an, die B«Hlienenden 
Botz«)n rieh an «len Tis4.*li, die Musikanten kommen, mit 
ihnen die jungen Mädchen und Jünglinge, es wird ge- 
sungen und getanzt. 

Jetzt wird ein Ochs herlHngcschleppt, der zum 
llocfazcitsmahl zubereitet werden will: die Jünglinge 
fesseln das liiitd an den Fußen und werfen cs zu 



Boilcn. Daun wird der »Tagawor** gerufen. Fj* 
macht mit seinem Tast'benmesecr am Halse des Tieres 
einen kleinen Einschnitt, so daß das Messer aich etwas 
mit Blut färbt, daun uimmt er ein Haar aus dem 
Schweif des Oebaen, legt es auf die Messorschncide 
I und schließt das Messt'r tiu<l steckt e« in seine Tasche, 
iii««r muß CM bis ztim Schluß der Hochzeit bleiWo. l>icHor 
Gebrauch heißt thlissm farabisch wohl Talisman) 
I und bed«*uiet eine ^Besprecniing“. Nun er^heint der 
I Schlachter und sticht den Ochsen ab. Währc:nd das 
Tier ahgehäntet und ausgeweidet w'ird, tanzt die 
Jugend munter fort. ISe beiden Asaj' schlepjten dann 
, fortgesetzt Mengen von Heisch, Wein und anderen 
: Vorriiten in das Haus der Braut. Ittfulg«MlcBscn ladet 
[ nun der Brautvater die verwandten und Wkanuteii 
^ l•'^Hu«n ein und die V«>rbereitungen «um eigentlichen 
Festmahl beginnen. Daun wir«! gegess»*n, g«*tnmken, 
j geteuzt und j^esungen. I>er Verfasser führt Prolien 
I (1er G<*:M»nge (Talaseh), Ideder im Originaltext und 
I in der russiacheti Ciieraetzaug auf. 

I Am Sonnabend wird frühmorgens Musik ge- 
macht. Die Braut wii'd von ihren bekannten Frauen 
; eingekieidet unter Beobachtung mancherlei aber- 
gläubischer Sagen und Gebräuebo — man slrout der 
Braut Hirse in die Schuhe, steckt ihr ein verscblosi^nus 
Schloß, ohne Schlüssel, in die Tasche Zwei Mädchen 
geleiten die Braut in die Kirche, voran ziehen die 
Musikanten und Bekantileti des Bräutimimf. 

Die kirchliche Zeremonie ist erledigt und das 
junge Paar fährt au« der Kir«»he heim, die Gäste 
! ziehen tanzend zum Hause <ier Braut und der Bräuti- 
I gam führt di« Braut in das Haus. I>nl»ci wird ge- 
I schossen und Hurra gf^schrien. An iler Eingangstür 
I des Hauses rieht der Kawor den Säbel aus der Scheide 
' und hält Iwides kreuzweise ul>er die Häujdcr de« 
1 jungen Paares. 

' Dann schreitet man zum Frühstück. Nach zwei 
I .Stunden iM'ginnt das eigentlich« Festmahl im Hanse 
' des Bräutigams mit allerlei Kerlen, Ge)dspen«len, Ge- 
schenken. Nlusik usw. 

t Man bringt ein Gewand rler Braut, einen Sälajl, 
’ uiuen Dolch und ein gnißcs rotseidene« Tuch und 
Htelit alles vor den Geistlichen hin. Der Geistliche 
zieht den Säbel und den Ibdcb aus der Scheide, legt 
beide auf «las Kleid mul sc^et das Kleid; dann ül>er- 
giht «r den Dolch «lern Bräutiniu, den SäWI dem 
Kawor uml das Tuch einem Mmlcheu, welche dem 
Geistlichen dafür 'JObisSOKop. schenkt; dann knüpft 
das Mädchen das Tuch zusammen, schlingt es um «len 
Hals des Bräutigams und befestigt die l'mden kreuz- 
weise auf «icr Brust. I>er rechte Arm des Bräuti- 
gams winl ülHThiilb de« Ellenbogens mit einem grünen 
Tuch umwunden. 

Dann spielt die i!>unka, die .Ingend tanzt dazu und 
, zieht nun m Prozession m das Haus der Braut, um 
diese abzuholen. Auf dem Hofe dos Hausos wird mm 
«leni Bräutigam von einem herangckoinmerien Barbier 
«las Haupthaar geschoren und unter Scherzen rasiert. 
Fnterdessen wird im Hhubc die Braut angekleidct. 
I«t die Beklei«lung beendet, so tritt «ler Vater «los 
Bräutigams heran und umgürtet «lie Braut mit einem 
Gürte) und sagt zu ihr; „Gott schenke IHr Gesund- 
heit, Gluck, Knaben und Mädchen** ! 

*) Diese (iebrttuche haben Ihren Oruo'l tiu fitlgeoJeia 
AbrrKUnbrn: Wenn währODd der Trauung einer der Feinde 
dm jungen Paare» ein SchloU schließt öder einen Knoten 
in einen Strick knüpft , to »Ind die jungen Leute gebunden, 
d. h. sie kunneu »ich nicht vereinigen. Das vers<h1os>eDe 
Schloß in der Tssriie der Braut, sowie die Hirse ln den 
Sebohen sollen solchen Känken entgegen seitu Die Rknke 
der Kemde wer«len zerstört, sobald die Braut die Hirse aus 
ihren th-huheu schüttet. 
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Die Miiaik spielt dio Uugsame, traurij; kliußcndu 
Melodie Charst Chatielu, das Verlassen des elter* 
liehen Hauses. THe Braut küßt «leo Hand des kaus< 
liehen Herdes, küßt ihren hllUrn die Hand, <lie Eltern 
küssen das Gesicht der Braut und ein lautes Weinen 
>K>^nnt. Das Allgetneinbild wird trt»U des Gelächters 
einificr Anwesenden ein ruhrendea. Der BräuGjfam 
führt die Hi*aut an der Hand, alle gehen, von Gasten 
i»egleitot, Id das Haus des Bräutigams. 

Mitunter verlaßt die Braut iKteh su RoQ das elter- 
liche Haus. Dem Zug voran wird ein Brett mit allerlei 
Kßwaren getragen, darunter ein gebratenes Huhn, auf 
lK?s«ndere Wr-ise bereitet. I>aa Huhn wird mit 

Kupf und Beinen gebratcu, dann gefüllt mit einem 
Ei UD«! triH-kenen Früchte«, der Hals wird geschmückt . 
mit Ketten au« Rosinen» dann wir<l das Huhn mit 
erhobenem Kopf auf einen 1'oller gesetzt. Alles wird 
mit einem 'l’ucn verhüllt. Eine so hcrgerichtet« Platte 
heißt »./ag*^. 

Unter allerlei Scherzen und unter Seienden von 
kleinen Gesebenkert an die Braut gelangt mau in das 
Haus des Bräutigams, die Eltern nehmen die Braut i 
in Empfang. An di« Türscbwelh* «teilt man zwei 
tönerne Schalen, die von dem jungen Paar«* beim hün- . 
tritt mit den Fußen zerschlagen werden. I>er Bräuti- 
gam K'freit sich dadurch gleichsam von den Sünden 
des hiMherigen zügellosen Gehens eines Unverheiratettm. ' 
diu Braut dagegen zerschlägt die Schale» wie da« 
zerbrochen we'den soll. Die Braut erhält 
a)>«rnia1s verscbie<lene Goschouke von seiten der Kltem 
und von Aoiten der Bekannten. 

Gäste versammeln sich, Musik und Tanz beginnt. 
Am Rumitanz Jallt l>etciligl sieb auch diu Braut, vor 
ihr tanzen einige Mädchen mit bn^rmeiiden Kerzen in 
den Händen. 

IHc älteren I^eute gehen fort »md die Jug«‘Dd 
allein bleibt zurück. Diu Jugend setzt sinh au den 
Tisch, das Huhn wird verauktioniert. Der Mei«t* 
bictemlo nimmt das Huhn» reißt demselben ein Beia 
ah. wickelt das Bein in Brot und steckt es in di« 
Tssehu, da« andere Bein gibt er dem Takawnr, der 
H«*st vrinl verteilt und an uio Anwusenden rei'achenkt. 
Kilt jeder zahlt dafür eine Kleinigkeit (15 bis 20 Kon.). 

Am Sonntag Morgen laden diu Asap wietWr 
alle zum Frühstück ein: der Kassierer der .\sap bietet 
den Rest des llühDerBeischus aus und sammoH dafür 
Geld zum Besten der Asup. i 

Und wieder lieginut ila« an das E«aeu und ' 

Trinken n<K*h einige Male am Tage sich ansohlieUim. 

Und Hbeniiais erhält die Braut Geschenke. Am 
Al»cnd gibt CB Musik und Tee und K«sen, zu dem 
auch der Geistlicbo ciugidaden wird. Er muß den i 
Kranz auDiinden und den „Narot** losen. lK;r Narot ‘ 
ist ein« Bchiiur au» grüner nnil rxiter Seide, die der ' 
Geistliche während der Trauung um den Hals und die 
Hiiiide der Braut und des Bräutigams schlingt, indem 
er die tkiden mit W'auhn l»efestigt, auf das er ein 
Kreuz drückt. Bevor der Narot gelöst i«t, hat du« 
junge Paar kein Recht, das lIiM'hzeitagemach zu 
(•«tietcn. 

Das junge Paar kniet vor dem Geistlichen, der 
Kavror hält wiotlcr Sh1h> 1 und Scbei<le gtrkreuzt über 
ihren K<)pfori, der Geistliche verliest entsprechende 
Gebet« und löst die seidene Schnur. Das jung« Paar 
versebwindet. 

Ober eiriigi*. rechtliche Gebräuche müssen noch ’ 
einig« Worte gesagt werden. 

In betreff der Verwandtschaft unter den Ehe* 
scblietti'nden folgt die armenische Kinrhe den Ke- 
stimniuiigert der alten Kin*he, iii«hc*.‘>ondere den 
Weisungen des ««»^nannten Rituale und diT Kanona* 
girka, d. h. den Büchern des Kanons. Ihm Volk im 
allgemeinen leidet keine Eh« unter Verwandten ; es I 



hält diese für Sünde. K« wird sogar nicht zugelassen, 
lUß der Kawor «ich mit Töchtern der Gatten ver- 
heiratet. l»ei denen er als Kawor war. Doch gibt cs 
auch hier AiiHnabmcn von diesen Regeln; cs kommen 
auch Ehen zwischen Blutsverwandtou vor. 

Die Volksmeinung will von einer Scheidung der 
Ehegatten nichts wissen» der Mann wird ebor da« 
schuldige Weib toten, ehe er sich entw^bließt, d«r Bitte 
um Scdiuidung Folge zu leisten. E» tiiidel kein« 
Scheidung statt, weil das Volk von der Unmöglich* 
keit einer Scheidung rd>erzeugi ist. Die Kirche folgt 
btd einer etwaigen Scheidung ihren bestimmten Vor* 
«chriften. 

Mitgift. Eine eigentliche Mitgift im wahreu 
Sinne de« Wortes gibt e« l>ei dem Viuke nicht. Der 
Vater gibt «einer Tochter weder (Jcid m»ch Hab und 
(int mit in die Ehe. Die Eltern al>er schenken, ent* 
s]>re4*bend ihrer materiellen Lago und nach Wert des 
erhaltenen Kaufgcldes, ihrer Tochter Kleidung und 
Sachen, die ihr bisher gehörten, sowie einen Kasten 
dazu. AUc» die», sowie das, was sie wahrend der 
Hochzeit an Geschenken erhält, ist ihr eigeue« B4** 
sitztum. Die Sachen, die sie vom Bräutigam und 
von seinen Eltern erhält, heißen Arnegin, <1. h. Preis 
des Blutes (Vergeltung für den Verlust der Jungfräu- 
lichkeit). 

17. VermUchtes. S. 12S. 

I. W. Kostolowski. Einige Sitten, (Je- 
hräuehe, und Aberglauben der (rassi»chen) 
Bauern der Gemeinde Jcremcizewo im Kreis« 
Rybinsk. Gonvoniemeut Jaroslaw. 8. 128 bis 134 
und 8. 135 hi« 1^. 

Fjs sind hier tdcle sehr merkwürdige Sitten und 
Gebräuche zusammeageatcllt , die sich auszugsweise 
aber nicht wiedergeben lassen, man müßte all«* wort* 
lieb übersetzen. Einiges mag alter <it>cLi hier Platz 
finden. 

Die Katze ist nach der Meinung des ruM»i«oh«n 
Volke* ein unumgHiiglicher Mitarbeiter der Familie. 
Um eine gut.« Katze zu gewimie«, wird folgender- 
maß«‘n veHahreii: Man üb**rrcdet irgend jemand, eine 
Kat/.o zu verkaufen, doch zahlt man dafür nur einen 
sehr geringen Pnd«, ein Hühnerei. Umsonst nimmt 
niemand ein« Katze, sonst wird sich die Katze nicht 
gut fübron. Wenn die Katze zum ersten Male in das 
Haus g(d)racbt wird, so S4dzt man sie auf den Ofen. 
Wenn man in ein andores Haus zieht, so winl zuerst 
die Katze hineingulassen, damit keiu Mensch stirbt ; 
man meint, wer zuerst das Haus betritt» muß zuerst 
sterilen. Jetzt stirbt statt des Menschen zuerst die 
Katze. Niemand wird es wagen, eine Katze zu töten, 
man gluubt, daß in jener W^t die Katze zuerst dem 
Hausherrn entgegen kommt. 

Schisehko mler 8chi«chok ist der Biw»e- Man 
glaubt an iHise (leister. Ik>r Waldgeist oder Wald- 
Hchischok (Lj«i«MW4ii Sebischok) hat da« Ansehen eines 
Kameraden» eines Nachbarn, er erscheint dem \Vanderer 
im Walde und führt ihn in die Irre, üra sich von 
dem Kindnß des Bchisohok zu Ix-freien, wenn er jemand 
irrugeführt hat, kehrt mun den Pelz auf die linke 
Seite, die Woilier wenden ihre Ri>ckc auf die Unrechte 
Seite. Fji kommt vor, daß, wreini eine ganze Gesell- 
Schaft sich iin NViilde verirrt hat» alle Mitglieder ihre 
Pelze und ihre Rucke umweudeo. Man liest dabei 
auch C«el>ete» wenn man sie kennt, gibt auch 

WasM‘rg«*i»t«r<Wa»Ker-8chichok s» W^Nianui Schi* 
sebok). Man stellt sich tiies»» Was.sergeister vor unter 
der GcRtalt eine« langhaarigen Weibe«, du« sich in 
großen Pfützen badet. Ifie Weiher» die zur 'rrauiing 
gehen sollen, binden sich oft einen Fischschwanz auf 
d«*n hInOeii I»eib, um »ich vor dem KinHufl der Wasser- 
geistiT zu schützen. Wenn man einen Ertrunkenen, 
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der mit blauen Fleeken bedeckt i*t, aui dem Waaaer 
xieht, »o sagt man, daQ der WaBsergeigt den Menitchen 
ertränkt hat. I)cr WaHsergeiit nährt sich von einer 
l>egtimmteD Fischai% von Quappen (rnssisob \alim). 

In der Badeatube wohnt ein eigener Schi bc hak, 
der HadeBchiBchukt er hat seinen bitz in der oogen, 
Sebwitzbank (eine Erhöhung mit Stufen). Die liude- 
Stube gilt beim V'ulke als unrein, mau bängt daselbst 
keine HeiligenLildor auf. 

Auch da« Hau« bat «einen i^chischok, den man 
den ^Hausgeist* „ChoBain Domuvroi” nennt. Er hat 
stets ein meuschlii-be« Aussehen, er sieht dem vor* 
storbenen Hatisherrii oder dem versiorbemut ältesten 
Mitglied der Fuintlie, dem Griiftvater uiler einer alten 
Frau gleich. Wenn ein Mitbewohner des Hauses deu 
Hausgeist in Uesbdt eines Versiorbenen sieht, »o ist 
das ein ^ites Zeichen, sieht er ihn aber in Gestalt 
eine« noch l.ielieQden, so ist das ein ungünstiges Zeichen, i 
der Mensch, in dessen Gestalt der Hausgeist eraebieu, 
stirbt im Verlauf eines Jahres. Allem fÜBernen wird 
ein guter EinHuß zugeschrielien, deshalb nagelt man 
die Hufeisen an die Tür. Viele Peraooen tragen immer 
etwas Kisernes l»ei sieb, als Schutz gegen den Bosen. 

IH. N. Derahawain: Kritik und Bibliograubio. 
S. ISU. Zum hundertjährigen Jubiläum 
derVereinigutigGrusienamiiltuttlaiid. 
hhne bibliographische Bemerkung. S. IdübisHS. 

1. Steaohenko: I>ie Poesie J. P. Kotljnrewakis. 
Zum bundertjährigeu Jubiläum seiner Arieide. i 
1. Kolljarewski und Ossipow. 3. Kotl* I 
jarewski im Liebte der Kritik. Kiew 
lt:i96. 8. 1 bis2J3. Besprochen von A. Krimsky. 

8. 143 bie lin. 

Ethnographische Aufsätze in Zeit* I 
sebriften und Zeitungen. 8. 156 bis 159. 

Nenheiteu der ethnographischen 
Literatur. S. IGO bis 1G3. 



Studien im Jahre 1872. Kr wurde dann zu weiterer 
Au«hi]dnt)g auf dem fiehiete der rusaiacheii Litemlur 
an der Universität belassen, veröffentlichte und ver* 
teidigte pro venia legendi eine Dissertation (Material 
zur Geiwmichte der Stoglaw) und wurde zum Privat- 
dozenb*n für GcM^hichte und russiaehe Lit<>ratur an 
der Wladimir •Universität in Kiew ernannt. Ihiun 
siedelte er 1882 als außerordentlicher Professor nach 
Sl. PeU*raburg über, wo er bis an »ein lAd»enaende 
blieb. Er war gleichzeitig Lehrer am philologisch- 
historischen Institut, am Alexander* Lyccum und an 
den huberen weibliobeu Kursen. Seit dem Jahre 1896 
war er ordentlicher Prt»fessor der ru«si«ohen Idteratur 
an der l’hivcr«iUt, 1«S>9 wur»le er zum onlentlicheu 
Mitglied der Kaiserlichen Akademie der Wissen* 
schäften erwählt. 

Alle Arljeiten des Verstorbenen sind ausgexeicb* 
net durch sorgfältige Untersuchung, dorch Reichtum 
des .Materials, allseitige Erörterung und glänzende 
Ihtrstellung. Ke seien hier genannt zunächst solche 
Arbeit*'n, die sich mit der alten russiscl^pn Literatur 
beschäftigen : Die russische Poesie ln der vormon- 

golischen Epoche (1897); die Literatur über das Ge- 
dieht vom Heerzuge Igors (Slowa o Polkii igorewu 
I8öü) Pah*a (1881). Aut dem Gebiete der (ieschichte 
der russischen Literatur des 18. und 19. Jahrhunderts, 
über Vouwisiu, über Puschkins Hussalka 
(1900), über Puschkins Drama Boris Godutiow usvr. 
Außerdem wichtig für die Volks^toesic sind die beiden 
DiKsertatkinen 8hdanow’t; die erste Dissertation 
(Ma^.'Diss.) handelt von der LiWraturgescliicht«'! der 
rusBisehcn Byiinen-Dicbtuug (Kiew 1881), die zweite 
Dissertation (Dokt.-Diss.) ist eine außernrnentlich wert- 
vcdle, umfangreiche, 631 Scibm starke Arbeit: flas 

russische VolkReiMis, Untersuchungen und Material. 

Es wären wohl noch weitere Arl)citen von dem 
außerortlentlicb gelehrten und kritisch beanlagten 
Verfasser zu erwarten gewosen, wenn nicht sein früh- 
zeitiger Tod Siünum Lenen ein Ende gesetzt hätte. 



19. Chronik: S. 164. ! 

Krrichtnng eines Denkmal« auf dem Grabe des 
im Jahre 19IK> verstorbonen russischen Ethnographen 
P. W. Schein. Schein, von Geburt ein Jude, seiner 
K<mfessiou nach, Luthe rauer, lebte fast ununter- 
brochen im Innertm Rußlands. Er bat sieh ganz 
außerordentliche Verdienste um die Sammlung russi- 
scher Volksgesänge und russischer Sitten und Ge- 
bräuche ^erworben. 1 

Projekt einer intenmtionaien bibliographiscben An- ' 
zeige für Ktbiiogruphje. 

Preisaussohreibung in lodreff der MichelBon- 
schen Stiftung an der 8t IVtersbnrger Akademie <ler 
Wisseiiscbaften. 

Adolf IwanowibMdi Dobrjanski; gestzirbcn in 
Innsbruck am 9. .März 1901. 

Prinz Heinrich von Orleans, gestorben in 
Saigim am 26. Juli 1901. 

Iwan Nikolajewitsch Sbdanow (Nekrolog von 
W. M.). 8. 180 bis 182. Am 11. Juli llkil starb in 
Alupkii (Krimi der Akademiker I. N. Shdanow, 
Veriasser einer Reihe wertviiller Arbeiten uuf dem 
Gebiete der alten, wie neuen russischen Litenitur und 
des riiHsischei) Voika«*)wjs. I. N. Shdanovr wurde 
1846 als Sohn eines Geistlichen in Schenkursk (Gouver- 
nement ArcbangeD geboren, erhielt seine Bildung 
im geistlichen Seminar der Stadt Archangel und trat 
daun nach .\bsolviening des Kursus in die geistliohe 
Akademie zu St. Petersburg. Al>er ni»ch vor Abschluß 
seiner geistlichen Studien verließ Shdanow die 
Akademie und ging zur Universität über. Kr wurde : 
in der historisch-pbilolügiseben Fakultät der Univer* I 
sität immatrikuliert und beendigte ilie Universitäis- I 



Uthnographiaohe Rundachau. 

Lf. Buch, 14. Jahrg. I9Ü1, Nr. 4, Moskau IStOl. 204 8. 

20. W. A, Moaohkow : Die GagaoMui im Kreise 

Bender. VIH. Aberglaube, IX. .\n>M^hauungen 
der Natur. 8. 1 bis 81. 

21. W, A. Balow: Skizzen aus dem Gebiete 

von Poschechonje, Aberglaube. 8. 82 
bis 148. 

Piischecbonie ist eine Kreisstadt int Gouvernement 
Juntslaw. Die nier vorliegende Mitteilung ist nur ein 
Teil einer groi^-n-u Arbeit, deren erster .äbs^nitt licreiU 
1897 (im .35. ßueb) erschienen ist. Ihi mir die 
ältesten Jahrgänge der Zeitschritt nicht zugänglich 
sind, an kann ich den Anfang nicht liefern. IK-skalb 
i verzichte ich auf eine Wieat?rgabc des InbalU de« 
hier vorliegenden Bruchstücks. 

22. Vermiachtea: 8. 135 bi« 137. 

W. N. Dobrowolski. Abergläubische 
I Meinungen russischer Bauern in betreff des 
I Wolfes. 

Beim Zusammentreffen mit einem Wolf mler einer 
Wolfshenle halten die Bauern es für n<»twcndig, die 
Wölfe zu la-grüßcn: gGutoaTagifar wackeren Hursidteii, 
ihr werdet jetzt euren Weg ziehen, und ich wenle 
jetzt meinen Weg ziehen**! Oder die Bauern sagen: 
,.Geh, geh deine Wege! Sie meinen, daß wenn man 
mit den Wi.lfon gut umgebt, ilie W«»lfe den Menschen 
nicht anrühren, sondern u.inkehn*n und auf die Seite 
gehen. 

Iter Wolf ist nach der Volksmeinung ein grtißor 
Spaßmacher. Nachts wirft er sich plötzlich dem 
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N<»oe Bficher um! S^hnft^n. 



Menscheii vur dio FiiUtt, vrirft ihn um. nur um zu { 
scherzen und »ich nu der Furcht de« Wunderer« xu i 
ergotjum. Al« HemrliüUer und Führer aller Wnlfe gilt j 
der Heilige Jegor) j (d. b. Ge<irg). Nach der Meinung ^ 
iler Hauern im Krei«e Kranni Mt4‘hen die Wölfe unter ^ 
der Macht de« Tochestuni La««a, des Waldkönig», iler 
hkuHg die Gestalt eines wuißen Wolfe« annimmt. I)er 
heilige Georg und der Waldk<)iiig «enden mitunU'r 
die Wölfe auf die Viehherden aus, ah(>r «ie verbieten 
ihnen, die Haustiere zu ulH’rfaUen. Sie iHischötzen 
die Wulfe uud It^trafeu sogar die Menschen und 
Tiere, von denen die Wölfe verairhb-t wenleii. Die 
Hirten wenden eich dagt^on an den heiligen Georg, 
■uwie an den WaMkönig mit der Kitte, da» Vieh vor 
Wölfen zu behüten, sie bringen ihm im Wald Ge« 
seheukc u«w. dar. 

Um steh die Geneigtheit des heiligen Georgs zu 
erwerben, setzen die Bauern ein SclUifcfaen in den 
Wald, damit daiwcllw vom Wolf gefressen wird. Iter 
Dauer meint, dall der W'olf gute und schlechte /C&hno 
hat; frillt der NVolf mit Noineii guten Zähneu das 
Schaf, so bleibt die Herde gesund und e« geht ihr 
gut. Nach der Meinung der Dauern im Gouvernement 
Smolensk unterliegt dar W'olf leicht Intrignen uud Kin* 
flOatertingen. Kinige Dauern treiben ihre Kühe nacht« 
nicht in den Viehstall, «ondern laaseu sie auf Feldern 
imd Wiesen weiden, nachdem lie sich vorher mit einem 
Wahraagcr in Verbindung gesetzt hala-n. I>er Wahr« 
sager liest zu Haute Zaulwniprächu genm die Wölfe 
und infolgedessen können Vieh und l'mrdo gefahrlos 
im Walde n&ebligon. In einem Dorfe gingi'D die alten 
Wcilter zu einem alten Mann, damit er «•twM gegen 
die W’ölfc murmele. Als nun tnitz dieser Zauberei 
dio Frauen vier Höhe verloren hatten, die von den 
Wölfen xt*rri«»eD wonlen waren , machten sie dein 
Zauberer Vorwürfe, daß er sie lietrogen habe, seine 
Desehwörungsformeln seien unwirksam, fh’ antwort(‘te: 
^Ihr Frauen seid zu spät zu mir gekommen, damals 
hatten di« W'ölfe bereits die Kühe zerriHwui**. Ks 
kommt nach der Meinung der Dauern vor, claD die 
Wölfe einer bestimmten Weisung F4ilgr leisten. Die 
Wölfe ülierfalleo nicht nach ihrem Dclieben eine 
Vichhenle, «nnderu nach dem Befehle eine« Wahr* 
«ager« oder eiues Hexenmeisters, «ier «to ati« Küche 
auT die Herde «einer Feinde gehetzt hat. F)s be- 
steht im VolksabtTglaiiben eine symlM>li«ebe Verbindung 
zwischen den Wolfen und «lern AVelntiihl. An vielen 
Orten spielt der Welmtuhl eine l»estimmte Ihille in 
den Gebräuchen, die den Zweck haben, die Viehherde 
V4ir Cherfäilu der Wölfe zu «ehützeii. W’enn e» not- 
wendig ist, die Webstühic aus einem Dorfe in da« 
andere zu tragen , so wenien vorher dio Fäden de« 
Wcbstuhls IfcfcHtigt: die Fra« «agt dabei: „Wir Iw- 
festigen die Zähne des Wolfes, damit er nicht un die 
Schafe geht“. In einigen Klausen dea Gouvernement« 
Smolensk halten sie «treng an diesem Gebrauch: ca ist 
vorgrkoinmeu, dail, wenn dio licutc den nicht vor- 
achlitaseneii Wobstuhl fortachafTt4‘n, dafür, dall «io den 
Gebrauch nicht geachtet hatten, von dem fkirfvor- 
stände bestraft wurden. 

In der Gumeindc IVudkow (Kreis Smolenak) legt 
man Iwi dem er«ton Au»tr<‘iben des Viehes dem Vieh 
eiinm beaiimmten Teil des Webituhles tinb^r die Füll« 
und «pricht: „Sowie dieser Gegenstand feHt ist, so anll 
auch unser Vieh fest zUMatnineiilmlU'n, diimit die Wölfe 
das Vieh nicht Wliistigen“. 

I. Kosielowsky: Trocknus Brot al« Mit- 
gift. 

Die Sitte, getna^knet**« Br<d (Zwieback) als 
Mitgift zu gelM«i, bi*jtt4'ht tin Kreis«'! Dybitisk. Wenn 
die Braut schon mit allem zur Mitgift Notwendigen 
ausgerüstet ist, so legen die FJtem in die vier Keken 



aller der Kisten, in «De das Hochzeiisgut gepackt ist, 
getroekiictcs Brot, müssen die Stücke von einem 
grolleu, aus Roggenmehl geltackencn Laib al^gt^chnitten 
sein; die Mutter der Dniut schneidet allea in kleine 
Stücke, doch muß an jedem Stück etwas Rinde »ein. .Mlc 
Stücke werden dann im Of«Mi , und zwar am Morgen 
des Verlofaungstages getrocknet. IHo Mutter selbst 
legt das Brot in die Kisten, der Valor fügt einige 
Geldstücke hinzu, alle kupferne Münzen c^er alte 
«illiernc Halbrubcl. 

Allo« dieses bewahrt die Braut vorsichtig auf, 
während ihre« Khestande« bi« zum Tcnle. Wenn 
Kinder da sind, so muß die Mutter ihren Kindern die 
Geldmünzen auch in die Hoebzeitskisten legen und so 
weiter fort den Enkelinnen. I>ie getrockneten Brot- 
Ktückc müssen sauber aufbewahrt wenien; die Frau 
kann bei Gelegenheit einer Krankheit au« Kummer, 
aus Languwoilu etwas vcrsttctseu , sie muß aber 
dabei moralische, wie phy»i«eli6 Sauberkeit «ich l>e- 
bewahreo. 

Der Verfasser sah kürzlich in einer Familie ge- 
trocknete Brotstücke, wie Münzen, die iu»it 53 Jahren 
in den Ficken der Kiston aufhowahrt wurden. 

' 23. Kritik und Bibliopraphi*. S. 133 bi. 163. 

B i e 1 o m e r i ■ c Aufgezeichnet von 

A. Markow. Mit einem Vorwort von Bn.fessor W.Th. 
Miller, llnrausgcgeben von der ethnographischen 
Abtt'ilung der (ieseJlschaft der Freunde der Natur- 
kunde in Moskau, 1!K)1. XVI, ÖI8 S. Besprtkchen von 
N. W. W, 

P. Poljäkow, Flin Traumbuch, dos von Mo- 
hammedanern dem alttestainentarischen Patriarchen 
Josef, dem Sohn Jakobs zugesohricben wird. Dsha- 
gataisseber Text in russischer 1'ranskription und 
russischer tJIversctzung; herausgt^eben untt^r der Uedak- 
tioti von N. Th. Kutaiiow. Kasan 1901. 30 8. (Aua 
den gelehrten Schriften der UnlverBität Kasan.) Be- 
sprochen von M. S. 

Kg. Weidenbaom. Mitteilungen aus den 
Kaukasusläudern. Kaukasiaeno Studien, 
Untersuchungen uud Bemerkungen. Tiflis 190|. Be- 
sprochen von A. C'bachauuw (S. 1&9). 

„Wtak* (^*»tok) Litei-ariscb • wiasensohaftliehe 
Sammlung, unter Uinlaktion von W. Papa« ja n. Ge- 
widmet dum Andunken G. A. Dabansohijevrs. 
Titlis 1901. 420 S. (ln armenischer Sprache.) 
Besprochen vun Ik. N...Z. 

F'mina ethnographische SammluDg (Sbor- 
nik). Ilerau8gegel)en vom Lazarewschen Institut 
für orientalisi’hu Sprachen. Erste Lieferung. Ethno- 
gruphischea Matenal, gesammelt durch A. Moliitar- 
jauz. .Moskau 1901. XII., 312 S., mit einer Beilage. 

FUhoographische Aufsätze in Zeitungen 
und Zeitschriften. S. BU bi« 173. 

Neuigkeiten der ethnographiseben 
Literatur. S. 174 bis 181. 

24. Chronik: S. IHi bis 197. 

Bericht ülu'r die Tätigkeit der ethnographischen 
Scktiiui wahrend der Jahre 11^ und U*01. 

r>a« 50 jährige .lubiläuiii der ostsibiriBchen Ab- 
teilung der Kaiaerl. ruasiscbeii ge«»graphi»cheri Geeell- 
Bchift. 

Programm zurHanunInng von V<ilkHli»4leni und von 
iimicrcn tiiusikuliiM'bvD, etbui»gru]>hii»cben .^IateriBlie□. 
.s. Bü» bis 2>»4. 
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Bthnocraphiaohe Randaoliau. 

(Ul. Buch, Nr. 1, 1Ü02.) 

Muakaa 1902. 153 Seiten. 

25. Boris W. Miller : Aus dem Gebiete des 
Gewohnheitareebts der Knrataehaier 
(rosa. K arateohajew zen). (S. 1 bis -lO.) 

An den Quellen, aowie an einigen Zudusaeu des 
Fluaaee Kuban, fati au der Grenze des Kuban* und 
Terukgebietea, lebt daa kleine V<dkcben der Kare* 
tachuier; aie sind ihrer Abstammung nach Türken 
und Mubammedauer. Nach der Volkstradition sind sie i 
einst vor lan^r Zeit (000 Jahren?) aus der Krim ein- | 
gewandert. Per Aufonrer Kartsoba nebst Golahrten 
gelangte nach langer Wanderung in das Tal des 
Flusaes Chursuk c*der Ulluk an, der später durch 
Vereinigung mit dem Utschknlan den Kuban 
bildet, liier wurde die Niederlassung Gro0*Kara* 
tschai gegründet, die heute aus drei je 1000 Kinwubner 
besitzenden Aulen l>estehi. Eine Anzahl anderer, später 
entslandeuor Aule wird unter dem Namen Klein- 
Karatsehai zuaammougerußt. Pie altere Niederlassung 
rühmt eich dem Adel, d. h. den alteren Geschlecbteru 
anzugeböruu. 

I. Grundzüge des Familienlebens. PerVer* 
fasser schiMert zuerst in kurzen Grundzügen das Leben 
der zu einem Stamme gehörigen. Bemerkenswert ist, 
daß die einzelnen Aule nicht voneinander getrennt 
sind, sondern ganz allmählich ineinander übergehen, 
Es rührt dies daher, daß die zu einem Aul zusammen* 
gezogenen Gehöfte nicht dicht aneinander liegen, 
sondern weit voneinander getreuut sind. (lewisN« 
zusanimenliegende Gehöfte und Baulichkeiten werden 
als „Quartaii” bezeichnet. (Pie Karatschaier selbst 
riemien dies« lläuscrkomplexe Quartal.) V 0 sind dem- 
nach die Quartale nicht.« anderes als Teile eines .Aulea. 
Pie Quartale werden von „Familien“ l>ew<»hnt, die 
aus sehr vielen (iliMem bestehen. Pie zu einer 
Familie gehörigen Glii-der Iwwobneo mitunter auch 
mehrere Quartale. Pie Familie, d. h. diu Summe der 
einen gleichen Namen tragenden Individuen, ist oft 
sehr groß, z. B. die Familie Bairamkulow liewohnt 
sechzig Gehöfte. IHc Mi^^lieder der Familie bewahren 
iiioist eine sehr deutliche Kriniiemng an ihre /u- 
«armiiengcb(»rigkcit. Andem Familien, die nicht im- 
stande sind, auf einen bestiminten, wohl liekannten 
Uruhitcn ihre Abstammung zurückzufübren, verHuchen 
es, wenn auch in weibliclier Linie, einem l»esti!miiten 
Geschlecht sieh iinzngihslern. Als Urahne, als 
Stammvater aller Karatsohaier, gilt Kartscha und 
dessen drei Gefährten Adurchai, Naurus und Budijan. 
Piu letzteren drei sollen Brüder gewesen sein; aln'r 
vielleicht gehörte Kartscha auch zu ihrer Fainilio. 
Sie kamen aus der Krim ; als Grund der Auswande- 
rung wird angegeben, daß sie von einem andenui Volke 
l»edrängt wurden; alle angesuhcneti F'ainilien wandertcu 
aus. Pid Tradition lienehtet. daß die Auswanderer 
längs den Ufern des Schwarzen Meeres hinengeu und 
sich zuerst in Psheinetai oiedcrließen : dann sind 
sie weiter gewandert bis zum .Arohys. Hier stießen ■ 
sie zusammen mit dem Stamme der ivisilheken und I 
wurden weitergedränjrt, bis sie nach wiederholten 
Kämnfim mit den Kabardinern achiießlicb in Ka- 
rutschai festen F'uO faßten. IKe Namen aller der 
Iterühmten Punkte «»wie die Aufzählung der verschie- 
denen Geschlechter haben hier kein Interesse. 

Bemerkenswert ist nur, daß mit Bueksicht auf 
die So scharf ausgepHigte F'amUienteilung die Kara- 
tschaier der Kxogafiue huldigen, d h. die Sitte (.Adat) 
verlangt «s, daß die F'rau aus einem anderen Stamme 
(Familie) genommen wird, als der Familie de« Mannes, 
Jetzt in jüngster Zeit winl die Sitte wohl außer acht 
gelassen, al>er diese Mißachtung ruft von seiten älterer . 

Arahlr nir Aulhr<ii>otiw<». X. F. Bd. V. 



I^ute eine starke Unzufriedenheit hervor. Endo- 
gamie, die Sitte, die Frau aus dem eigenen Stamme 
zu wählen, ist verboten. 

Bei Gelegenheit der Ermordung eines Stammes- 
genossen durch einen anderen gleichen Stammes wurde 
in früherer /eil der Mörder laut Beschluß der Altesten 
aller Kinzelgeböftc aus der Familie vertrieben oder 
auch verkauft. Hierbei gibt sich deutlich kund, daß 
das ganze Geschlecht ülier seine Glieder eine volle 
Macht ausübte. )>er Monier ging aller seiner Kuchte 
verlustig, er wurde zu einem Objekt des Besitzer«, Ja« 
»ii/.e Geschlecht wendete sich von ihm ab und außer- 
halb dessen galt er nichts. Im Fälle der Ermordung 
eines Stammgenossen durch die Genoasew eine« fremden 
Stammes begann wohl ein Streit zwischen den Stämmen; 
aber die eigentliche Blutrache ist in Karatsehai nicht 
so schwer genommen worden, wie l>ei den anderen 
kaukasischeu Bergvölkern. Im allgemeinen ist bei 
den Kuratsebaiem derLoskanf üblich gewesen, wie es 
mit dem friedlichen Charakter des Karatschaiers als 
eines Viehzüchters übereinslimint. Pas Läisegold 
wurde nach einer bestimmten Taxe entrichtet, wobei 
man einen Unterschied machte zwischen dem b^bsich- 
tigteu Mord und dem zufälligen Totaeblug. 

Wenn es sich um den Mord oder Totschlag in der 
eigenen Fämilic bandelte, wenn z. B. der Sohn den 
Vater oder umgekehrt der Vater Jen Sohn tötete, so 
wurde der .Mörder nicht gestraft, von einem Löeogcld 
konnte keine Rede sein. I>och da auderersoits die 
Fämilienglicder dem Mörder gegenüber «ich nicht 
gleichgültig verhalten konnten, ao tnit doch in ge- 
wissem Sinne eine Strafe ein: der Vatermörder durfte 
nicht an dem väterliuberi Erbe teilnehmeii. man kon- 
bszierte «ein Verm<»gen ; auch der Sobnesmördc'r durfte 
nicht den Sohn beerben. War der Sohn aber noch 
nicht selbständig, hatte er noch kein eigenes Ver- 
mtigen. so hatte der Mord weiter keine Folgen ; der 
Vater ging frei au». 

Wn» die Verantwortlichkeit fiir Verstümmelung und 
Verletzung betraf, «<i war von Hause aus kein Loskauf 
«►der l<«»segpld dafür in Verwendung; der Vcrwuntlete 
mußte nur auf Kosten des Täters le*iiandelt und geheilt 
werden. Nach der Genesung w'unle der Geheilte zu 
einam F’t^stinablo uingeladen und erhielt ein Pferd und 
ein Gew'and. Ibe Familie des Verwundeten nahm den 
Täter wie einen Sohn in ihre Familie auf. um dadurch 
den F'rieden zu Iwzeugen. Mitunter wurde er ganz 
furmelJ in die F'amilie dos Verwundeten aufgenuminen; 
er mußte an dt‘r Brust der Mutb>r dos Verwundeten 
saugen. Auch von dem Ehebrecher, wenn or dem 
Tode eu^eben sollte, wurde etwa« Ähnliches verlangt, 
ln Ossetien nahm der Schuldige die entblößte Bruit 
der verführten F'rau in den .Mund, nannte sieb ihren 
Sohn und mußte schwören, weiter kein mtlaiitere« 
Gefühl ihr gegenüber zu haben. Bei den KaraUchaiern 
I fand eine Versöhnung auf etwas rationellerem Wege 
' statt. I>er Fiihebrecher trat zu der Mutter der von 
ihm beleidigten F'rau, aber nicht znr F’rau selbst, in 
Beziehung; or wurde als Adoptivsohn angenommen. 

.Ausführlich schildert der Verfasser die verschie- 
denen F'amiliou* und Stammeszeichen („Stempel**, 
niSHisch Tawrm genannt), mit denen z. B. die zu einer 
Fämilic gehörigen Pfenle gezeichnet wurden. Darauf 
kauu hier nicht eingcgniigen werden, weil keine 
M^licbkeit vorliegt, die /reichen hier abzubildon. 

Pas Gefühl der /usammengehurigkeit der Glieder 
einer und dersell^cn Fämilic (und eines Stammes) ist 
sehr groß. Bei einem Tudi'sfall kommeu alle Angehö- 
rigen, um ihr Beileid auszudrücken-, viele bringen au« 
Beileid Stücke weißen Zeugi*« zum Leicheukittcl mit; 
die nächsten V'erwandten des Venttorbenen bringen 
Seideutcuff. Bei irgend welchen schweren Lebenslagen 
holen sich die einzelnen von den Ältesten Hat und 
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Hilfe. InifbeBOudere tritt das Gefühl der SolidariUt I 
auf, wenn ei sich um Übergriffe beim Beiitrcrgreifeu I 
gewisser Ijandstreoken bandelt. Die Beispiele müsseu | 
Tortgelasseu werden. 

11. Die Familie (im engeren Sinn). Als die 
Familieneinbeit ist bei den Karatsohaiern das Gehöft, 
der Hof, russisch Dwor, atifrufassim, der von einer 
gruilon Familie bewohnt wird; GroUvater, Sohn, Knkul , 
und Urenkel. Im Mittel hat eine Familie über 15 bis : 
25 Mitglieder, doch gibt es such einzelne wenige 
Familien von 90 bis 95 Personen ; die zahlreichste 
Familie in Karatschai enthält 58 Glieder. Mit dem 'l‘ode 
des Großvaters zerfällt die gi*u0e Familie in mehrere 
kleine, die später allmählich wieder auwachsen. 

Bemerkenswert sind die Bezeichnungen dar Ver- 
wandtschaft. Im allgemeinen sind die Turksprachen 
nicht reich an derartigen Worten; sie ersetzen sich ' 
durch Zusammenstellung. Besondere Worte sind: 
Vater atä, Mutter anä, Sohn Dshasoh, Tochter 
Kys, Bruder Karnaaeh, Schwester Kgetsch, Groß* 
rater (Vater der Mutter): ulu atä oder anany 
ataey, d. b. Vater der ^iut(er, Großvater (Vater des { 
Vaters) ulü atü. i 

Zur Bezeichnung von Neffe und Nichte werden I 
»ehr lange Worte geraucht oder mau beschreibt das 
Verhältnis der Verwandtschaft. 

Fin Hof (Dwor) umfaßt gewöhnlich mehrere 
Gebäude (Saklja), die dicht aneinander gelehnt und 
durch ein gemeinschaftlicbes Dach liodeckt sind; jedoch 
wohnt sehr oft die ganze Familie in einem lang- < 
gestreckten Gebäude und bat darin einzelne Wohn* | 
raume mit gosondorleu Ausgängen : der Vater (oder 
Großvater) ist da« Haupt der raiuilic; or verwaltet das | 
Vermögipn der Familie und beaufsichtigt das Vieh, die 
Acker und Wieaon; erbestimmt im S<»mmer di« Zeit der 
Frute, er sendet die einzelnen Glieder zur Arbeit und 
beaufsichtigt die Arbeit, er vertritt die Familie und 
ihre Glieder nach außen, zahlt die Steuern usw. Die 
Si'ifane haben kein Anrecht am Familienvermögen; 
deshalb haben sie ein eigenen Peculium, wenn z. B. 
der Vater dem Sohn einige Stöcke Vieh geschenkt hat. 
Was die einzelnen verdienen, was sie durch ihre eigene 
Arbeit erwerben, müssen sie in die Familienkasse ah- 
liefern. Erst in neuester Zeit, wo einzelne Familien- 
mitglieder sich anderen Berufen hiugelicn, wird weniger 
«bgeliefeii : ein Dorfschullohrcr z. B. gibt mir die 
Hälfte seines Gehaltes der Familienkasso. » erhält 
200 liulie) (etwa 4n0 Mk.) Gehalt und liefert die 
Hälfte ab. Aus der allgöineiiieu Kassie werde» alle 
Ausgaben der Famihe l>estntteii, t. B. Abgalam bi.-zablt, 
die .äussteupr der heiratende« Töchter, die Kaufpreise 
(Kal^'m), die der Sohn der Braut bzw. den Eltern zu 
entrichten hat. 

Bei Abwesenheit des Vaters wird er durch seinen 
Sohn vertreten. Die Väter behalten ihre Herrarbait 
bis zum Tode, und sie werden sehr alt; man soll 
nicht selt4^n Greise von 110, ja sogar von 120 Jabruu 
unter den Karatschaiern linden. 

Wie ersichtlich, ist das Hecht am Eigentum nielii 
entwickelt ; erst durch die Einführung der russischun 
Gesetze sind diese Angidi'genbeitcn verändert: d<H:li 
traten die russischen Geactzesliestimmungeii meist erst 
in Kraft, solmld die Bt'stimmungen des Gewohnheits- 
recht« nicht klar und deutlich sind — dadurch wird 
das juristische Fundament, auf dem die Familien- 
gemeinschaft aufgebaut ist. zerstört und die Familien- 
gemeinschaft seliist vernichtet. 

Allein Hand in Hand mit der russischen Gesetz* 




Stirbt das Haupt der Familie, der Vater, so g<‘bt 
die Verwaltung entweder über in die Hände <ler ihn 
ulierlebemlen tVitwe laler «les ältesten Sohnes, falls die 



Familie ee nicht angezeigi findet, sich in einzelne 
Familien (Höfe, Dworv) zu teilen. 

Das eigentliche Banswesen, die Verwaltung des 
Hause«, besorgt entweder die Frau des Hausvaters 
oder die Frau des ältesten Sohnes; sie verteilt die 
landwirtschaftlichen hlrzeugniase an die einzelnen 
Hütten (Sakija), d. b. an deren Bewohner. Es herrscht 
ein gewisser Kornrnnnismua, alle haben eine gemein- 
schaftliche Kost. Zu einer festgesetzten Zeit ver- 
sammeln sich die Glieder der Familie, und die Haus- 
matter verteilt unter sie die Nahrung. Die Haus* 
mutter hat selbslversUndlicb eine groüe Macht über 
die weibliche Bevölkerung der Hütten, insbesußdore 
über die Schwiegerb'chter; wenn ihr die Schwieger* 
toohter nicht gefällt, so kann sie verlangen, daß die 
Schwiegertochter aus dem Hause entfernt wird. 

Ibe Hausmutter läßt durch ihre Sohwiegcrti>chter 
die Gälte bewirten und das Essen bereiten, wobei die 
Schwiegertöchter tageweise abweohseln müssen ; sie 
müssen die Kleider verfertigen iisvr. Die eigeuen 
Töchter des Hauses sind etwas besser gestellt; sie 
sind von schwerer Arbeit befreit, sie werden oft sehr 
verwöhnt, insbesondere von seiten der Schwägerinnen. 

Die Töchter des Hauses halnm in gewissem Sinne 
eigenes Eigentum, Kisten und Kasten, worin sie ihr 
zukünftiges Heiratsgut. zufällige Gesebouke usw. auf- 
bewabreu. 

III. Der Zerfall and die Teilung der 
Familiengemeinschaft. Die Fälle, wo eine 
Familiengemcinde auseinanderfällt, werden von Jahr 
zu Jahr Tiäuhger. Die Gemeinde zerfällt, damit geht 
der letzte Akt des Lobens vor sich, der Kammumsmiis 
hört auf, der eigene Besitz iH-ginnt. Nach dem Tmle 
des Familienhauptes geht die Familie auseinander, 
I und es werden getrennie Wirtschaften gegründet. \’on 
der ailgcmeiuon Teilung (Airalgut) sind die Fälle zu 
I trennOD, in denen einzelne Glieder der Familie sich 
oft g^cn den Willen des Familienbauptes von der 
Familie lossagen, entweder iufol|ze «cbJechter Auf- 
führung oder weil sie selbständig sich einrichteii 
wollen. In diesen F'allen sind die Abziehenden ganz 
dem Willen des Vaters unterworfen; sie halten nichts 
vom Famtlienverm'igen zu heans{trucbon, sie bekommen 
vielleicht ein Paar liinder, eine Arlta tWagen), aber 
niemals Land. Mitunter nimmt der Vater in solchen 
Fällen an Stelle des abzichenden Sohnes den Schwieger* 
! Kohn, den Tochtermanu in seine Familie auf ; di.>ch 
tritt der Schwiegemohii nicht vollständig in die 
Familie uml wird nicht Miterl>e dos Vcrmrtgeris, 
sondern ißt und arWitet mit und kann auch j<*derzcit 
mit «einem persönlichen Eigentum au« <ler Familie 
, austrebm. 

Tritt eine Teilung der Familie ein — bei I<eb- 
zeiteii des Hanavaters <«<ler nach seinem Tode — so 
sollen alle Brüder gleichen Anteil am Vermögen (so 
bestimmt nach dem Adat), sowohl an dem bevreg* 
liehen, wie unbeweglichen erhalten, gleichviel, ob es 
leibliche Brüder oder Stiefbruder sind; doch kommt es 
infolge der oft komplizierten VcrwandtNchaftsverhaU- 
uissc, wie leicht ersichtlich, zu vielen Streitigkeiten. 
Die unverheiruteten Tochter sollen keinen l>c8timmteii 
Anteil am Vermögen erhalten; sie bleiben bei den 
Brüdern uimI «ollen von diesen ernährt werden. Die 
'l'ocbter bleibt bei den Eltern, bis sie sich verheiratet. 
Natdi dem .\dat erhalt der ältere Bruder aber mehr 
als der jüngere, z. B. ein Pferd, eine Flinte usw. 

Wenn der Vater sein ganze« Verm*>gen unter 
seine Kinder vorteilt, so mäs.sen dio Sölmo ihn er- 
halten niid omäbrcn ; er lebt hei den einzelnen monate- 
lang, wandert aus einer Hütte in die andere. Wenn 
der Vater aber viirsichtig ist, so liehalt er bei der 
Teilung einen Teil des \ ermogcti!« zu seinem Lebens- 
unterhalt für sich zurück. 
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BcmerkeuBwert iet» datt mituutur die S^ibne eine 
ToiluDf; des Vcnmtgens orvtreben. dai väterliche Haas 
Tcrlusauu, aber duÜ diu Kuke) beim Hrottvater Zurück- 
bleiben. 

26. A. Makaimow ; Au» der Geicbiehte der 
Familie der nicht raaaitoh rn Völker 
des russischen Reich» (S. 41 bis 76). 

Der Verfasser stellt eine (ranze Reihe von Bütten | 
und Gebräuebeu bei Khesobließun^ren unter der nichts 
russischen tievölkerun^r des russischen Reichs zu- 
sammim. Kr will daraus den ^^ehlufi ziehen, dafl die 
Familie der russischen Kin^reborenen heute ganz 
anders eingerichtet ist, als sie früher eingerichtet war. 
FHe Form der jetzigen Khe bei den Eingeborenen ist j 
die patriarchalische Familie: der Mann nimmt ein I 
Weib oder in einzelnen Fällen mehrere, führt sie in | 
sein Haus und wird ihr Ehoherr. Die in die Ehe . 
tretende Frau trennt sich in gewiBsum Sinne von ihrer 
eigenen Familie; sie verliert das Anrecht auf die Be- 
nutzung des Vormi’^geus, das Anrecht auf Schutz von 
seiten ihrer Wrvrandten usw. 

Allein es besteht daneben auch eine andere Form 
der Ehe wler es hat in einzelnen Fällen eine andere . 
Form bestanden. 

Bei einzelnen Völkern ändert die Frau, die in die 
Khe tritt, durtthaus nicht ihre Ilezichungeo zu ihrer 
eigenen Familie; sie bleibt nach wie vor ein Glied 
dieser ihrer (elterlichen) Familie, genießt den Schutz I 
und Beistund derselben, hat ein Anrecht an den Besitz, | 
sie ändci*t auch nicht ihren Wohnsitz, sondern bleibt ^ 
wie bisher mit ihren Kltern und den nächsten Ver- 
wandten vereinigt. IkT Mann wird entweder ein 
Mitglied der Familie der Frau, siedelt in das «chwieger- 
elterliche Haus ülier, zuerst nur als untergeorduele». 
später allmählich a|H voi)l»erechtigtes Mitglied! der 
Familie, oder aber er behalt seine frühere Stellung 
und »einen früheren Wohnsitz bei und besucht die 
Frau nur von Zeit zu Zeit und dient ihr. 

r)ei- WrfaHser will mm auf gewiH»» Tatsachen auf- 
merkaain machen, denen zufolg«* es g«^tattet ist, zu 
schließen, daß bei den rusHisehen kJngeborenen die 

I ratriarchalische Familie nicht von Anfang gehen^ht 
lat, sondern, daß sie das Krzeugnis einer historischen 
Kiitwickelung ist. Ka existieren noch heute gewisse 
Reste oder Spuren der früheren Famihenornuisation, 
die darin ihr» Kig«mttimliclikeit besaß, daß die ver- 
heiratete Frau in ihrer elterlichen Familie verblieb. 
Der Verfasser meint, daß die angefCilirten Tatsachen 
nicht so fest sind, um darauf eine zuverlässige Theorie 
zu gründen, allein die Tatsacben berechtigen dazu, 
wcnigstetiM einzelne IfyiHitbescn aufzustellen und andere 
Forscher auf diese Tatsachen aufmerksam zu machen. 

I>er Verfafl.^er beginiit nun mit den Völker« des 
äußersten Nordens, de» nordöstlichen Sibiriens und 
stellt auH den Sobilderungen und Beschreibungen älterer 
und neuerer Autoren viele Tatsachen zusammen, die ' 
seine oben angeführte Theorie in gewissem Sinne ! 
stützen sollen. I 

hU ist selbstverständiich unmöglich, alle die hlinzel- 
faeiten, die hier der Reihe nach angeführt werden, die 
der Verfasser mit großem Meißc aus deutschen un«l 
russischen Werken zusammengetragen hat, hier wieder- 
zugclHün. 

Ks mag genügen, hier auf diese Abhandlung hin- 
zuweisen. 

27. W. N. DobrowoUky: Der Webstuhl. (S.77 
bis 7B.) 

Mit Rücksicht auf die groß«' Bedeutung, die der 
Webstuhl für das LelMiu «Tos tTolkos hat, und mit ’ 
Rücksicht darauf, daß der Webstuhl, sowie die eiuzeluen 
Teile desselben in dun Vulksgcsängen. Sitten und Ge- i 



brauchen vielfach erwähnt werden, hat der Verfasser 
sich veranlaßt gefühlt, den Bau des Wcbstuhla zu 
untersuchen. h.i' gibt hier eine B«nchreiVmng des 
Webstuhls und der einzelnen Teile, aus denen siim der 
Webetuhl zusammensetzt. Weiter schildert er genau 
das Verfahren dos Webeni und die dabei bei den 
Weibern üblichen Redensarteu usw. 

Zum Auszug natürlich ungeeignet; für Sprach- 
forscher gewiß sehr iuteresi*aiit, da der Verfasser hier 
die einzelrH.-ii Teile des WehstubU sowie den FroteO 
de* Weben» und di© eigentlich rassischen Ausdrücke 
genau angibt. Kin© Wietiergabe aller dieser russischen 
Termini stößt liei mir auch dadurch auf Schwierig- 
keiten, daß ich weder mit der Konstruktion des Web- 
stuhla, noch mit dem Verfahren des Wehens so ver- 
traut bin, um die entaprechenden deutseben Aus- 
drücke hierfür zu verwenden. 

2d. A. Bedko: Die Theorie der Wahrsebein- 
licbkeit und «lie Geschichte der primi- 
tiven Kultur; die Methode Tajlors. 
(S. 88 bis 106.) 

I)er Verfasser gibt zunächst eine Schilderung der 
TOD Taylor angewendeten Methode an der Hand «dner 
langen iteihe von Zahlen und Formeln. Kr faßt zum 
Schluß seine Meinung in folgende Sätze zunainmen : 

1. Die Anzahl der Tatsachen, über die die Kthuo- 
graphlc verfügt, ist zu gering, um sie für das Gesetz 
der gmßrn >^blen zu liermtzen; folglich ist sie zu 

f oring, um darauf die Kegeln der mathematischen 
hcorie der Wahrscheitdichkeit anzuwendmi. 

2. Wenn man trotzdem versucht, diese Regeln an- 
zuwenden. so erweist e» sich in der Mehrzahl der 
j Fälle, daß die wahrscheinlichen Abweichungen, nach 
I den allgemein auf dem Geldete der Menschenkunde an- 
I genommenen Normen, nich nicht von den Abweichung«m, 
j die Tavior beobachtet hat, unterscheiden; bisweilen 
I übertreten sie die letzteren. 

I 3. Die F.rfahrung bestätigt die theoretischen Zweifel 
I an der Anwendung der Wabrscboiniichkidtsthirorie l>ei 
dem kleinen Zahlenmaterial, über das die Ethnographie 
verfügt. 

bis ist kein Grund, zu glauben, daß die« Hindernis 
nur ein zeitweilige:» tat. 

Vom Standpunkt der mathematischen Theorie der 
Wahrschcinlicblieit ist es schwer, darauf zu rechnen, 
daß die Methode Taylors die Herrschaft gewinnt, 
weder in der Gegenwart, noch in der Zukunft, denn 
es fehlt der geeignete Boden, die Meth<<de anzuwenden. 
Mit Hilfe dieser Meth'Hle kann man vielleicht etwas 
erraten, man kann vermuten, daß etwas Ähnliches da- 
gewesen ist, aber man kann nichts beweisen, man kann 
nicht etwas als eine unbcfitrittene Tatsache hinstellen, 
um darauf weiten* Forschungen zu gründen. Aber 
hier iH^stehcn gerade die Hoffnungen, dio mit der Idee 
Taylors verknüpft sind. 

2!>. Vermischte Nachrichten. (S. 107 bis 114.) 

A) Kleine ethnographische Notizen von 
W. Kallascb. Ich beW darunter hervor: a) Einige 
kleinrussische Vidkflerzählnngeii in kleinrussiM-hem 
Dialekt und b) .\rmeniscbe Legenden über Alex- 
ander den Großen nach der Revue de l'biBUdro des 
Keligioiis. Part« 1901. T. XLIII. 

30. Kritik und Bibliographie. (S. 115 bis lS4i.) 

Nikolas Gbarusin. Kthnographitche Vor- 
lesungen. I. Lieferung. 81. Petersburg 19UL (S. 115 
bis IIH.) Besprochmi v«m W. B. 

Ihe Sammlung Kirscha Danilows. Ilcraus- 
gegelkeii unter der Redaktion von P. N, Sebeffer, 
au» der K. öffentlichen Bibliothek in St. IVtcrsburg, 
auf (rrund einer Handschrift, dio Fürst M. R. l.tolgo- 
rnkj dur Bibliothek geseboukt bst. St. Puiorsburg. 
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Russiich« Volks^eftäuge mit Koteo. 
B^proohan von A. Markow und A. Maßlow. 

Rußland. VollBtündif^e ^c^^raphische B«.‘aehrei- 
buDg nnteret Vatarlandei, unter der Redaktion von 
R. V. Semenow, I‘. P. Semanow und \V. J. La- 
mansk. Bd.Vl. I>a« Wolgagehiet. Mit Abbildungen 
und Karten. St. Petanburg IJWl. Heiprochen von 
W. a (8. 120 bit 127.) 

F. Sobnin: Zur Frage nach den Sklaven 
und den Tulengaien (gew. Telengeteu oder 
Teiengiten) in der Kirgisiacheii Steppe. 
Aus dam Almanach des Gebietas von Semipalatinsk 
für das Jahr UK12. (S. Ibis 98.) BoBprr>chuo von W. B. 
<S. 130 bis 132.) 

W. G. Bogoras: Der russisobe Dialekt im 
Gebiete von Kolym im Sbnmik der Abteilung fdr 
russische Sprachen und Literatur der K. AkaJemi« 
der Wissenschaften in St. Petersburg. Bd,68. St. Peters* 
barg 1901. Besprochen von E. (S. 133 bis 194.) 

Emins Ethnographische Sammlung. Heraus* 
gegeben beim l^asarew * Institut fär orientalische 
Sprachen in Moskau. 21. Lieferung: Volk.^tsagen und 
Mirchen der Armenier. Moskau IMI. 441. ln arme- 
nischer Sprache. (S. 131 bis 136.) 

Verzeichnis ethnographischer Aufsätze 
in russischen und nichtrussischan Zeitschriften. (S. 137 
bis 142.) 

Neuigkeiten der ethnogruphischen Lite- 
ratur in alphabetischer Ordnu^. (S. 143 bis 147.) 

CbroniK (S. 148 bis DuS). Verschiedene kleine 
ethnographische Notizen. 

Ethnographlsohe Rundnohau. 

LIll. Huch, Nr. 2, Moskau 190J. 

31. Graf A. A. Bobrintky : Die Sekte der Ismai- 
liden in den russischen und buohari- 
sehen Gebieten Mittelasiens, ihre geo- 
graphisohe Verbreitung und ihre Orga- 
nisation. (S. 1 bis2(>.) Mit einem Holzschnitt- 
Porträt des Pir Said Jnsduf Ali Sibo im Text. 

Der Verfasser befand sich während des Jahres inOi 
im rufsisohen mittelusiatiscfaen Gebiete, er besuebte l>ei 
dieser Gel^eiiheit am oliereu Pendjsha die ännlichrti 
Tadshik - Gemeinden itiWacha», Isebkaschim, Goron, 
Sehugiiau und Koseban. .Alle diese Gemeinden liegen 
zu beiden Saiten de« Flusses zwischen den Ausläufern 
des nördlichen Hindukuscli und den südwestlichen 
Abhängen des Pamir. Während des Besuches dieser 
an Afghanistan grunzenden Gegenden stelUo sieb der 
Verfasser die Auf^bu, an Ort und Htelle die vnn 
Kngländeni gemachten Angaben in betreff der Ver- 
breitung der Sekte der Isniailidcn zu ]irnfen. Er zog 
bei duii Einwuhoum Erkundigungen ein iiud iil>er- 
zeugte sieh, daß die englischen Nachrichten riebtig 
sind; die hier lebenden Kiiiwohiier geboren nicht zu 
den Schiiten, wie man bisher in Rußland aunahni, 
sondern zur Sekte der Isinailidon. 

Der Verfasser konnte nur kurze Zeit in jenen 
(legenden sich aufhulteii; ülH-nlie.-« sind die Anhänger 
der Sekte verpHieht«<t, ihre Glauhenslelire nicht allein 
geheim zu halten, sondern migsr andere l'emmen irre 
XU führen. Kr hebt hervor, tlafi setno Mitteilungen 
ütxrr die Lehre der Sekte keinen Ansju'uch machen, 
viel Neues zutage gefordert zu haben. Immerfiiii ist 
es ihm doch gelungen, auf Grund der I nterlialtiing 
mit drei Ältesleu der Sekte, die in Sehugima IuIhoi. 
einiges ii)x.*r ihre Ix-hre zu erfahn-u. Die .Vlti-Hten 
und Häuptlinge waruii ntleuer als ihre liulergobenen. 

Die Ihdlfi der Ältesten, «lie rPii*'* g'*in«nril werden, 
ist sehr lusleutiMid. l>er l*ir ist der vollständige 
Herrscher über die Seele und den Leib seiner Unter- 
gelienen: er ist der unumsebränkte Leiter der An* 



I gobörigen dar Sekte in ihrem geistigen, häuslichen 
[ und bürgerlichen Leben. Alle von den Angehörigen 
I der Ismailidonsekto bewohnten G^enden siml zwischen 
' eine bestimmte Auzuhl von Pirs geteilt. 

Der Verfasser verweist zunächst auf die bisher 
erschienenen ausländischen Werke über die Ismaüiden: 
8. de Saev (Paris 1838), Defr6mery (Paris 1807), 
Guyard (Varis 1874), Dugat (1878), Dozy (Paris 
1897), Müller, Oeschiebte des Islamm und aut eine 
noch nicht geruckte Abhandlung de« Profeasor« 
' Krymski. 

Die Sekte hat ihren Namen erhalten von dem 
letzten aus der Naobkommensebaft Alis anerkannten 
Ismam mit Namen Ismail ; sie entstand etwa ums 
Jahr 765, dem Todesjahre Dschafar Sadiks, des Vaters 
Ismails. Trotz der vielfaehen Versuche, die Sekte zu 
unterdrücken, bestand sie weiter fort. Anhänger der 
Sekte leben in einigen südlichen Provinzen l^rsiens, 
I im westlichen Gebiete Indiens und in der Umgebung 
von Bombay. Hier lebt auch das ofhzieU von den 
Engländern anerkannte Haupt der Sekte, b)« leben 
aber auch Anhänger der Sekte an den beiden Ab- 
^ hängen der Hindukusob. Die Sekte der Ismaüiden ist 
eine der radikalsten schiitisohen Sekten ; ihre Anhänger 
gehören za den sogenannten Moattila, d. b. sie 
sprechen Gott alte Attribute ab. (Guyard) 

Der Verfasser teilt nun ausführlich mit, was er 
durch seine Unterhaltung mit den Ältesten (Pir) er- 
fahren bat. 

, 1. Said Jusauf Ali Scho (vgl. die Abbildung). 

I 2. Said Achmed. 

.3. Said Mursal. 

' E« ist nicht mfbrlich, alle die geaehichtlichen Mit- 
teilungen, die dem Verfasser von den Ältesten gemacht 
wurden, hier wiederzugeben. ich beacbrftnko mich 
I auf einige wenige, die Organisati<m und Lehre der 
j Sekte betreSende. 

1. Aus dem Gespräch mit Ali Scho; 

I Das Oberhaupt der Sekte ward Aga-Chan ge- 
nannt, nach der lokalen Aussprache Ogo-Chon. Ine 
•Stellung ist eine erbliche ; der Aga-Chan leitet seine 
Herkunft von Ali ab, er gilt als eine „Fleischwerdung^ 
Alis, in ihm betiudet sich Alis Seele. Der Agachan 
lebt in Bombay. IWr jetzige Agachan beißt ifultan 
.Machomet Scho, ist am 2. November 1877 in 
Karatschi gebr>rcn und hat eine voUkominon europäische 
Bildung oThaltau. 

Die Ältesten (Pir) sind uniennnander alle gleich; 
jeder Voll ihnen steht unmittelbar mit dem Agachan 
in Beziehung. Alle Jahre oder alle zwei Jahrc' scmleri 
die IHra dem Agachan Geacbenke, vor allem Geld, 
das ihm durch einen Gehilfen des Pir oder eine andere 
Person nWrbrachl mrd. Das .Amt eines Pir ist auch 
erblich, doch folgt nicht der älteste Sohn, sondern der 
wimligsto, er wird durch den Agachan bestätigt. Hat 
der Pir keine muiinliclien lA*il>cserlH''ii, s^i kann einer 
M‘iner ViTwaudten gewählt nmi bestätigt wenlen. 

I>cr Agachan eu(M*beidi-t alle Angelegenheiten ganz 
iilleiu; er hat keinen ik^irat, er verkebrl im allge- 
meinen nicht direkt mit den Bittstelleni. >>onderD durch 
seine Dienerschaft. Fj* empfangt at>er die Bittotellor, 
damit sie ihn «eben und hegrüßim ; in seiteneu I'älleti 
läßt er sich mit ihnen in VorhantllungeD ein. 

Jeder Pir bat einigo (iehilfen, die den Namen 
„t'halifa“ fübnm und denm Hauptaufgalie es ist, die 
.\bgaben oinziitn-ÜMm ; selbständig Hecht zu sprechen, 
ist nicht ihre Sache, das kann nur der INr. Die Pirs 
sind nnulihängige ]|errM*her und RtchWr; sie richten 
auch dem „ .S e h a ria t sie sind Ratgeber in allen 
Arigeh-genhfiteu ihrer Untergidicuen. 

Ik*m Pir .Ali Scho sind mitergi»onlnel 400 Häuser 
in Sliugnun, 20u Häuser in Darwas, 50 Häuser in Jarkent, 
20 IbiUHcr io 0«ch usw*.; er hat 20 Cbalifa. 
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Nach der I«hre der 8chiiten und Samniteo gfibt 
es für die Geetorbenen awei Aufenth&Itenrte: diM 
Paradies und die Hölle. IHe lamailiden erkennen 
beides nicht an. Nach dem Tode bleibt der Mensch 
durch seine Seele noch hrben — die Seele K^bt in ein 
anderes lebendes Wesen über: die Seele eines g^ton 
Menschen in einen guten Menschen, die Seele oincs 
sohlM^hten Monschon in ein Tier, Hund, Frosch, j 
Schlauge, Kub, h^ael, Pferd. Hie Seele ist ewig, sic j 
irrt b«':stftitdig hemm, Kine strafwanderndo St'elc, die i 
iu ein Tier geraten ist, inulS sehr lauge aus einem Tier j 
in da* andere wandern, bis Gott sich ihrer erbarmt | 
und die beole wieder iu einen Menschen gelangen Ifcßt. i 
Gott kann das tun, wenn cs ihm beliebt. 

Findet die Seele niemals Hube? fragte der Ver- 
fasser. Der Pir antwoHct: Ihe Seele findet Hube, 
artbald sie in einen guten Menschen gek^mToen ist; 
für einen guUm Menschen gilt ein solcher, der nicht 
viel denkt, nicht uinberreist, s^mdem ruhig zu Hause 
sitzt, nachdem er sich eine gute, schöne Wohngelegeif 
beit ausgesaebt bat, der gut speist und sich reimich 
kleidet. 

(fcfastct wird nicht. Gott lehrt, man srdl 
luoratisch leben, nicht das Weib des Nächsten begehren, 
nicht den N'lchsteu um siMiien Reichtum, sein Glück 
beueideii. 

2. Aus dem Gespräche mit Said Achmed: 

Pie in den Bergen lebenden Anhänger beobachten 

eine Menge alter (Gebräuche, die mit der Sekte nichts 
zu tun hal>en. In Schugnan z. B. werden heilige .Steine 
verehrt; sie werden mit Ol übergossen, inati opfert 
ihnen kleine, merkwüniig geformte Steinche» ; mau 
bestreut sie mit irgend welchen Kömeri». i)ie An- 
gehörigen der Bergvölker erfüllen nur z«m Schein in 
Anwesenheit fremder Pers^men die fiehräuche der 
Sunniten and Schiiten; das ist nicht verboten; es ist 
ganz nnwfchtig. Man muß nur ein guter und wohl- 
tätiger Mensch sein. 

Iu Wirklichkeit haben die Angehörigen der .Sekte 
keine'!] Feiertag, keine Feste, kein Abendgebet (Namas), 
kein allgeineines Gebet, keine Moscheen. Am Freitag 
Aliend sammeln siufa bei dem Chalifa oder dem Pir 
die alten Leute. MänutT und Fmuen, von den jugend- 
lichen nur djo besouders würdigen. Man liest das 
Huch Kalotni-Pir, hört Krklärungen des Inhalts, 
plaudert, singt aus einem audoren Buch, macht Musik. 
s|>eist. Per Name Kalomi-Pir o<ler Kalami-Pir be- 
deutet die Rede t*der das Wort der Alten. 

Auf die Frage, ob bei den IsmaÜidcn die Sitte 
der Ik^Nchneidung existiere, wurde geantwortet: cs 
hlielie uns dann nichts von der l^ehre Mohammeds 
übrig, wenn man auch dies«* Sitte verbannt hätte. 

3. Aus dem Gespräch mit Said Mursal teilt der 
Verfasaer mit in Iwtrcff der SeeKniwandcrung : Fün 
Gesch]«*eht hat nur eine -Vide; die Sncle des Vao-rs gebt 
üIm'i* auf den Sohn; der OlH'rgang ist so zu verstehen 
wie beim Feuer, ln einem Hause brennen verschiedene 
Feuer: im Henb* ein gr»>ßes Feuer, in der l.am|)e 
(T<<chirog) kleine Feuer, und d«>ch ist <>« ein und die- 
selbe Fl.nrome, dii> von «in und demselben Feuer ah- 
stammt. Pie Seele wandert umher, btdm Tode in die 
Krde. aus der Frde in das Gras, aus dem (irase in ein 
Tier, aus dem Tiere wieder in einen MciiHchen. 

Pie Ia^uIo sollen wie Brüder miteinander lel>en, 
einander nicht U-lcidigcD. Man soll gut und ehrlich 
sein. Alle tiebrmuche, wie Fasten, («tdtele. Feiertage 
sind unwichtig: cs ist nicht verboten, ilicse zu lieob- 
achten. Alles geschieht nur zum Schein. Kiri Pieb, 
iler fastet und danaeh stiehlt, ist ebenso schlecht, wie 
einer, der, <dmo zu faxten, stiehlt. Kiu Mensch, der 
da sündig und dann betet, weil er, uhn« Reue zu. 
bezeag«>D, allein auf das Geltet sich verläßt, handelt 
schlecht ]>er Menach, der gesündigt hat, muß zum 
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Pir glühen, hier wirklich Heue zeigen, mit dem Pir 
beten, dann wird Gott ihm verzeihen. l>amii der 
Mensch alK*r nicht die verübte i^ünde vergesse, damit 
er in Zukunft von einem ähnlichen Vergeben ahgehalten 
wird, legt der Pir ihm eiue dem Vergehen eiiUprech».*iide 
Strafe auf. Für ein großes Vergehen wird ihm ein 
Herd genommen, für ein geringes eine Kuh, für ein 
noch geringeres ein Hammel, ein Huhn, Fier u. dgl. 
f>er Mensch, der seine Sünde nicht erkoimcn will, er- 
hält von Gott keine Vergehung, und die Sunde liegt in 
aller Schwere auf ihm. 

ln ItctrelT der Sektierer, d. fa. der zur Sekte der 
Ismailidmi gehörigen Kingchoremm, äußert lieh der 
Verfaßter: eie machten auf ihn wie auf seine Begleiter 
einen angcn«'bincu Kindruck. Pie strenge, sittliche 
Piiziplin, der die llnt4'r|fcbeiien der Sekte während 
langer Zeit durch den Pir unterworfen worden liml, 
hat ihnen eine gewisse Zurückhaltung im Cmgang mit 
Fremden anferlegt. UuWreinander verkehre« sic mit 
Würde und Achtung. Per Ih'rgbewohner ist aeinein 
Charakter nach vtilf, weich; er liebt seine Sekte und 
Semen Pir, er fühlt sich an seinen Heimatsort ge- 
bunden, will lieh nicht lu-wegen, verläßt selten und 
ungern seine Heimat, um anderswo seinen Lehens- 
onterhalt zu verdienen. 

Bemerkeniwei't ist, daß die BerglM'wi»hnor mehr 
als einmal den Wunsch ausdrückUm, Uus'^isch zu lernen; 
sie begehrten ein l.ehrbuch der rassischen Sprache ; 
einer der Gemeinduältesten batte seinen S^jIiu zu de« 
russischen Soldaten in die Kaserne geschickt, damit 
er hier Russisch lernen solle. Sie sind frei von jeg- 
lichem Fanatismus gf'gen Christen; im Gegensatz 
dazu verachten sie die Schiiten und Sunniten. 

Zum Scblusae äußerte sieh der Verfasser in betreff 
der Bcziidmiij^n der ruasischeii Stuatsregierung zum 
.Mohatnmedanismm: Gegenwärtig würden nur die Sun- 
niten beschützt; dagegen werden nicht mir die kleinen 
Sekten (Ismailideit. Kabyls), ««ndeni auch die Schiiten 
ignoriert, gleichsam, als wäre es die Aufgalxi der 
russischen lleaiernng, alle Vertreter des Mohammeda- 
nismus zu vereinigen und alle kleinen Sekten durch 
die Simniten verschlingen zu lasseu — das entspricht 
keineswegs dem rnssiachen Interesse. Im Gegenteil, 
meint er, wäre es jKditisch richtig, durchaus allen 
Ahzwoigungen des Islams ein gleiches Anrecht auf 
I ein offizielles und selhständigos IjcImmi zu gewahren 
und infolgedessen die Verteidigung der de« kleinen 
Sekten gewährten Recht« gegen Bedruckung von 
seiten der stärkeren Konfession als eine Pllicht des 
■Staates anzuratcu. 

32. N. N. Sokolew: F.ine Fahrt nach Litauen. 
(S. 21 bis 30.) 

Per Verfasser bereiste im St»mmer l'JOl einen 
Teil Litauens, nämlich die dnd Kreise des Goaveroe- 
ments Kowno : Kowno, Wilkoniir uud N’ovo- 
alex an drowsk, um sprachlicbe Studien zu betreiben. 
I>ahei hatte er natürlich auch ttclcgcnheit, das licltcii 
der hier wohnenden Litauer, Polco, Kusicn und Juden 
kennen zu lernen. Kr schililert nun io anziehender 
Weise, wie der Litauer, von allen Sidten gcvlrängt, 
namentlich g«*gen P«>leii und Rassen einen schwere« 
Kamid zu liestehen hat, um seine «athmaie Selhxt- 
Btändigkeii wenigstens etwas zu erhalte«. 

Ini einzelnen ist der interessante Aufsatz zu einem 
Auszug ungeeignet. 

33 W. Th. Minoreky : Bei den russischen Unter- 
tanen des Sultans (S. 31 bis ri6.) 

Herr Minorik; besuchte kürzlich die iu der 
Nähe von Hrussa (.\uatoIien) lM>findlich(*n russischen 
Ansiedelungen. Es leben hier die Nachkommen 
russistdier Kosaken, die zu Beginn des lA. Jahrbmiderts 
vom Ufer des Kuban auswanderten und uach manchen 
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Schiekieleteblüen •ehlieflhch am See Maino» festen | 
Kii6 faßten. Minorüky «ohildert aufgrund fleißiger 
umfaaiender Studien ruiiächet die weitere Wanderung 
der Koeaken und dann Deine eigenen pnrai'iDlichen 
Eindrücke beim Besuch der rusaiHchen Ausiedelangen 
selbst. 

Minorskj rerließ Ki>nstaDtino|M.'l mittels eines 
Dampfschiffes, das ihn nach Bandcrme. das alte > 
Paourmo, brachte; dann fuhr er im Wagen auf einer > 
vortrefflichen ('hausaee. bis er nach rweistündiger 
Fahrt den See Mainnt oder Maiiios (Mil6to(K>Hu«) und 
den hier gelegenen Ort Charaidii (Jetii-KMaklnr) er- 
reichte. Drei Stunden davon entferut liegt eine zweite 
Ortschaft, F^ski-Kasaklar. An beiden Orten wohnt eine 
ruBsisobe B**volkerung, die sich noch in holiem (irade ' 
ihre rassische Sprache. Sitte, ljel>enDweise, Kleidung usw. I 
bewahrt hat. Sie steht, wie alleKruiaken, unter einem j 
Ataman, hat ihre Kirchen und Schulen, zahlt der { 
türkischen Uegioning ihre n*gi'lmäßigen Abgal>en und 
wird in keiner Weise bclästiii^. 

.\m Schluß des in vielen Einzelheiten recht lenmt* 
werten Aufsatzes bringt der Verfasser ein Verzmehnit 
der einschlägigen Literatur, gibt ini Anhang einige 
Notizen über die russische Aussprache und führt 
einige russische Volksgesänge an. 

3i. O. N. Fotanin: Der heilige Cassianua und 
die Sage von der kranken Zarewna. 
(S. ÜZ bis 124.» 

Enirtcrungeii filier die Legende, die sieh für einen 
Auszug hier muht eignen. 

■Ho. W. Th. Miller: Bemerkuiifi'en über neue 
Aufteiehnungeii von llylineii aus dem 
donisoben Oehiet Mit einer Beilage von 
Charlamow. (S. L2i bis 143.1 

/um Auszug ungeeignet. ^ 

üü* VermiaohtoB. (S, IAA. bis ItVI.) | 

A. Markow: Die Legende von den vier- i 
zehn Now^nrnder Pilgern. 

A. Malinka: Mitteilungen über zwei Lir- | 
nikeiL. (S. 14-<. IfiO.) 

Mit dom rusfi sehen Worte Lirnik werden die 
],euU‘ bezeichnet, die Volkslieder unter Begleitung 
einer lA*icr (Lyra) singen. Es werden zwei solche 
Sänger, Alexei Tereutjew lisch Massljukow 
und JüLMir JeDsiponitseb Oehremenkogeachildert 
und daf»ei einige von ihnen gesungene Lieder niitg«;t«ilt. 

F. Krassilnikow; Eine Notiz über das alte 
russische Lied Wauka Kljutschnik. (S. IGl 
bis D*2.)^ 

N. K. W.: Über die Bylinen ( Volksgcaange) 
von der Petaehora. tS. Ifi2 bis IM.) 
dl. Kritik und Bibliographie. (S. lilh bis 1&4.) 

W. G. Kogoras; Skizze der Lebensweise 
des Uenntiertscherkessen. Verfaßt auf Grund- 
lage der Saminluiig Goiidattis, die sieb im ethiio- 
graphischen Musuum der K. Akademie der Wissen- 
schaften l>efindet. .Mit 2*! Tafeln und AbhUdungeu. 
(Shornik des Museums für Anthropologie und Ktbinv 
graphie bei der K. Akademie der VVisvnschaftrn. 
bt. Petersburg IbOI. üd Seiten und 2ä Tafeln. Be- 
sprochen von A. Maksinow. (S. lila bis lt>0.) 

bhn Bericht ül>or diese hnchst intcrei'sante Arbeit 
wird in einem der nächsten Hefte gebracht wenlcii. 

W. J. Jnchelson: Im Bezirk von Kolrm 
gesammelte MatcriaUen zum Studium der 
Sprache und Kultur der Jiikahiren. L Teil, 
imispit-le der Volkslitcratur der Jukabircti. Text und 
CiberMctzung. Herausgegeben von der K. Akademie 
der Wissenschaften. tAri»ejten der auf Kosten Sibir- 
iakows untornornmenon Jakutt<ker Expedition. III. Abt. 
Bd. IX. XTeil. St, Petersburg ItHlO. VHI u. XV u. 240 S. , 
Besprochen von .\. Maksimo. (S. Liili bis | 



A. Jermolow: Landwirtschaftliche Volks- 
weisheit In Sprncb Wörtern, Redensarten usw. 
L Allgemeiner Kalender. St. Petersburg 1901. V und IX 
und ti2Q. Besprochen von W. B. (S. liiö bis 171.) 

Forst Sch. Tuinanow: Ländliche Fragen 
und Verbrechen in Kaukasien. St. Petersburg 
1901. Besprochen von A. Chaohanow. (S. 171) 

Jahrbuch des Gouvernements Wjatk a 
aus dem Jahre 1902 and Jahrbuch dea Gonverne- 
ments Smolensk aus dem Jahre 1902. (S. 176.) 

Besprochen von W. B. 

Verzeichnis ethnographischer Aufsätze 
in Zeitschriften und Zeitungeu. (S. 177.) 

Neuigkeiten der ethnographisch eii L i t e • 
ratur. (S. Hü bis Idd.) 

^ Chronik. (S. bis HM.) 

Nefedow, Philipp Diomedowitsch. N. Ne- 
krolog. verfaßt von IlL W. (S. Ih5 bis Im>.) 

Am LL März liMtl starb der liekaonte Schrift- 
steller PK. D. Nefedow, tiÜ Jahre alt. Er war ein 
eifriger F<irscher auf dem Gebiete der Ethnographie 
und Archäologie, lebt« mehr unter dem Volke als in 
den Stadien. Kr hat eine große Reihe wissenschaft- 
licher Arbeiten io russischen Zeitschriften verfaßt; 
anfferdem aber bat er als VnlksschriftstoUer eine An- 
zahl kleiner vurtrefilieber Erzählungen vcröffontlicht. 

Letourneau. Charles. NVkndng von Mak- 
sinew. (S. liJö bis 19.3.) 

Kleine Notizen filier den XII. arobäologi- 
schon Kongreß zu Charkow D)02; über den 
11. internatioiialen amerikanischen Kongreß in Neu- 
york DK>2; über den historisch -archäologischen Kon- 
greß zu Trier 1903. 

In Ts eher dyn, Kreisstadt im Gouvernement 
Perm, ist vor einiger Zeit ein Museum für Alter- 
tümer gegrumlft wurden; es soll dazu dieuen, die 
Kama- und Wolgagcgend in historischer und archäolo- 
gischer Beziehung zu erfurschen. Neuerdingt geht inan 
mit der Absicht um. ^cinc Gesellschaft der Freunde der 
Archäologie, Geschichte und Kthiiographie im Gebiete 
von Tsclierdyn zu gründen“. DieNtatuten sind l»ereitt 
fortie und zur Bc'stätigung dam Minister vorgelegL 

Eine Sammlung v>»ti (iegenständen des buddnisti- 
schen Kultus, die Fürst J. K.Hchtonisky in CTnoa 
gesammelt hat, ist lür den Preis vn» 10 )000 Hubeln 
(etwa 2tK)Ono Mark) von der ethnographischen Ab- 
teilung dt*s russischen Museums Kaiser Alexanders III. 
ungekauft worden. Die Sammlung war auf der letzten 
Pariser Kx{>oBition aui^esbdlt und ist s]iät«r von 
Dr. Grün Wedel liCBchrielHrn wonleu. 

Eine Ausstellung vulkstumlieher musikalischer In- 
strumente ist in St. Petersburg beabsichtigt. 

Ther die Herkunft der Rumänen hielt 
F. Jazimirski in der slawischen Kommissinn der 
Moskauer archäologischen Gesellschaft einen Vortrag. 
Die runiäniMdien Gulehrten kommen zu dem Krgcbnii«, 
daß die Uumäueii die direkten Nachkommen der römi- 
»ebeii Kolonisten sind. IHe Benennung Kumänisch, 
auwie die TutAaehe, daß der dritte Teil aller niinäni- 
sehen Worte aus dem Ijnteinischen stammt, bestätigt 
in gewisser Bezitdiung diese Ausiclit. Allein die ost- 
eun>päis<’hen Gelehrten sind keineswegs alle dieser 
Meinung; sie sehen in den Rumänen ein Volk, das ans 
vielen ethnischen Elementen gemischt und dann stark 
rotnanisiert worden ist. Einige slawimdte Forscher 
sehen in den Rninäiieii die Elemento einet slawischen 
Vrdkes, sogar die Rest« der Skythen. Freilich steht 
die Menge der slawischen Wörter iin Rumänischen der 
Menge der romam«idien Wörter nicht nach. Jazi- 
mirsUi spricht eine eigene Ansicht über die Herkunft 
der Ruminen nicht aus. Es bleilit somit noch un- 
entschieden, ub die Römer, ob ein Proletariat aus den 
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romifichen Proviujten, ob die Kelten und andere clh- | 
nische Gru^neii die ernten Anf&njfe der rumänischuu 
Nation gebetert halten. 

Bthnosraphieobe Rundsohau. 

LIV. buch, Kap. 3, Moskau 1002. 

H9. W. A.Moaohkow : Die (la^auseti ini Kreitn 
Bender. Kthnographtscbe Skiaxen und 
Materialien. (Kap. XI bis XIll. S. IbisbO.) : 

F« ist die« nur ein Teil einer umfaset^ucien Ab> 
haudlunjr. Ich werde s|>iter über die ganco Arbeit 
berichten. 

40. Borta W. 3Cüler: .kna dem Gebiete der 
Gewohnboitareebte der Karatachaier. 
(Kap. IV und V. S. 67 bis t$7.) 

Kap. IV. Die Grundzüge der Obligationa- 
rechte. I>t»r Verfa*«*r läßt aelbstverständUch die 
Neuzeit bei .Seite und schildert auf Grund der Eut> 
acbeidungen der alten Amtsgerichte diejenigen Schuld- 
verpflichtungen, in denen noch archaistische Züge des 
alten Schuldrechta der Karatschaier erhalten sind. 
Wir lassen diese Krtirterungen fort. 

Kap. V. I)er IVuzcU bei den Karatschaiern; der 
gerichtliche Beweis. Die A m tage richte eutacbeiden 
nur kleine Angelegenheiten bis zu 30 Rubel, sowohl 
kriminelle wie zivil« IVuzease. Mit dem Ausdruck 1 
kriminelle Prozease Wzeiohnct der Verfasser aolohe, | 
bei denen der Schuldige entwu^der zur Buße vor der ! 
Anigemeiiide bestraft wird oder zu der allgemeinen l 
Ariwit bestimmt wird, abgesehen von dem, was er an j 
Schadenersatz zu leisten bat. Die Karatschaier kennen I 
heute nur zwei Arten des Beweiaes: den Zi’Ugeneid | 
und den ReiDigongseid. In zivilen Angelegenheiten 
lx‘»<»ndtTa findet der Beweis durch Zeugen seine An- 
wendung, er acheint aber mich nicht alt zu sein, i 
aondem erst entstanden durch Kiniluß des russiachen 
Recht«. Der Rcinigungscid heißt ^ A n t^. K» wird I 
darunter vor allem der Reinigungscid dca Angcklngt4Mi | 
veratanden. Der An^^kla^c schwort vortiericht, daß j 
er unachuldig «ei. I)er ^nigungscid muß geleistet I 
weiHlen, wenn durch Zeugen die Schuld nicht fest- ' 
gestellt werden kann. Die Karatachaier legen dem 
Kid eine sehr gn>ß<* Bedeutung liei. l)er Kid wird I 
vom Angeklagten auf den Koran geleistet in großer j 
Feierlichkeit, nachdem vorher der Mullah eine erhan* 1 
liehe Rede gehalten hat , worin er den Angeklagten 
auf die Verantwortung aufmerksam macht, die er | 
durch den Kid auf sich nimmt und auf die Strafe, die 
die ihm von Gott druht, wenn er faltMsh geschwoit'n I 
hat. Iho zweite Form des Heinigungw^tde« ist der Kid 
durch die Atuuli, d. h fremde IVnouen be*chwör»>n 
die Unschuld des Angeklagten. Diese Art des Kide« 
ist «eit 30 Jahren durch die russi*che Uegierung ver- 
bitten, weil ntan eine große Zahl falscher Kide 
fürchtete. Die Karatachaier «iud mit dietN-m Verbot 
nicht einverstanden. 

Nachdem der Verfasser das Verfahren nach allem 
deutschen und nach mmischem Rocht gt^chiidert hat, 
geht er auf das Vorfahren ein, wie es bet dou Karat- 
schaiern vor 1S70 üblich war, auf Grund der Ent- 
scheidungen der Gemeinde von Ut«chkulan. Abgem-hon 
von dem lI»?rl»eiziGhen der Ataul, was jetzt verlmteii 
i«r, ist im übrigen auch beute noch da« Hr«»z<‘ßv*er- 
fahreu dasscll»«. l>iu Hiehtcr hören zunächst die .Aus- 
einandersetzungen Iwider Seiten, deg Klägei’s wie des 
Angi klugtcti, an; es wir«l davon gar nicJjta oder nur 
sehr wenig in« Gericbtsjoumal idn^etragen. Dann, je 
tiachdom. zu welcher ParUu die Meinung des Gerichts 
«ich ii«‘igt, h^ da« Gericht der anderen Partei den 
Beweis tiir die Richtigkeit der Klage von seiten des 
Klkgors oder die Begründung seiner KntschuUliguiig 
dem Angi'klagten auf. In dieser Anordnung des 



Gerichts, daß entweder der eine oder der andere 
Gegner Beweiw zu liefern hatti^, «ieht der Verfasser 
eine Ähnlichkeit mit den ältesten deuttchen Gerichten. 
Das Gericht hat festgesetzt, daß der .Angeklagte irp*nd 
einen nAtaul** (Zeugen) lierbtuschaffen oJer daß der 
Angeklagte einen Kid in Wzug auf seim^ Un«cliuld 
nldegon solle, oder daß der KIig«*r zu dem und dem 
Termin zwei Zcug«*n zu stellen hatte. 8o laut<‘ii die 
Foniielu des Uutersuohungsgerichts. .Auf diese ÄVei»« 
vemiochten die einzelnen Kläger wie Angeklagten sich 
zu rechtfertigen. Diese Art und Weise galt sr*wohl 
für den KriiniDat- wie für den Zivilprozoß. Kin be- 
^ stimmtcr Fall erläutert da» vom Verfasser sehr aus- 
^ führlich geachilderto Prozeßverfthreu etwas leichter. 

I Ein Mann, Knrabi Bataschew, kla^ einen anderen, 
Urtabai Bataschew, an, ihm drei Hammel gestohlen 
zu hal»en. UrtalM'i erklärt sich für nicht schuldig. 
Das Gericht bestimmt, daß Korabi für den Diebstahl 
Zeugen innerhalb drei Tagen berbeisohaffen soll. Korabi 
ist nicht imstande, dies zu tun; er kann keine Zeugen 
herbeiiH^haffeii. Darauf verlangt das Gericht, daß 
Urtabai, der Dieb, zum Beweis für seine UiiM^hiild 
einen Ataul, eiueu Zeugen, der seine Unschuld be- 
weisen Noll, herbi'ischane. Urtabai kann ilas nicht. 
Darauf entscheidet das Gericht, daß Korabi im Laufe 
von zehn Tagen den NN'ert der gestoblenen Hammel 
ang<d>en soll, damit man den Wert von Urtabai fortlere. 

41. W. N. Dobrowolaki: Die Windgeister in 
den Märchen der Sek ten de« Gouverne- 
ments Smolensk. (S. Sd bis 93.) 

ln denjenigen Gegenden de» Kreises Juchnow 
und Gshatsk, in denen Sekttrer(Ka»k4)iiiiki) wohnen, 
i»t SU lH‘merken, daß durch die Litt^mtur auf die 
Naturaiischnuung des Volkes ein l^deutender Kinlluß 
ausgeübt wollen ist. Die NaturaHmdiauung hat »ich 
iint«*r dem Funfluß versohieilcner Cherlieferungeii, die 
auf unbekannten Wegen in das Volk gedningen siiid, 
verändert. 

Über die Winde lehren die Raskolniki 
folgeuile« ; 

Die Winde sind nach Meinung der Raskolniki die 
Seelen sündiger Menschen, denen e« von ttott bestimmt 
ist, unaufhörlich über die Knlo zu irre«. Nach dem 
Grade ihrer Sündhaftigkeit werden dieao WitolgBister 
in d rei Abteilungtui geordnet. Zur ersten Abteilung 
gehören die Geister «u^hr sündhafter und böser Menschen ; 
sie bowirkt'ii die Stürme und Orkane ; zur zweiten Al»- 
U'ilung gehören die Geister weniger sündhafter und 
weniger b«wr Menschen; sie bewirken die huttigen 
Winde. Zur dritten Alitcilung gehören die Geister 
nicht heiNJiiders sündhafter und böMer Menschen; sie 
bewirken einen angenehmen, kühlen Wjnd, der die von 
der Arbeit ermüdeten Menfudien erfrischt. 

Diese Windgeister (<ider soll man sagen Geister- 
winde V) bt*finden »ich unter der Gewalt von vier 
Kugeln. Jeder dieser Kngtd l>efittdet sich m einer Ih>- 
sonderen Weltgegend (Norden, Süden. W<-stcn, Osten!, 
deshalb webt der M'iud nicht aus einer einzigen Richtung, 
sondern au» vier. Die Kugel können durch ein Wort 
die Winde austuuiden und durch ein Wort zurück- 
' rufen. Dk* Wind« werden unter lK>«timmtcu Bedtu- 
! guQgen abgcechickt ; die Winde der erslwii Abt4?ilmig 
' müssen iu sulche Gegenden ziehen, deren Bewohner 
Gott erzürnt bal>en; die Stürme wie die Gewitter sollen 
die Menschen strafen : sie schädigen den Meri«cben. 
zerstören Schilfe. Häuser; mit Wut auf die Gebäude 
sich stürzend, stöhnen und ächzen die Winde, wenn 
sie zu schwach sind, die Gebäude zu zerstören. 

Auch die Winde zweiten Grade« wer»len zur 
Strafe au»gc«andt; sie sind, wie die er«tcn, schädlich; 
sie bringen ilen Mensoben Krankheiten, Erkältungen, 

: werfen das Heu auf den Wiesen, da» Kom auf den 
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Feldern dnrcbeinauder; biaweilcn docken aie die ilituaer 
ab. Ibe Winde dritten Grades igelten**, als gut; tle 
diem*n als ein Zeichen der Gnade Gottes. L>urch Ab* 
kühinng der Luft nach der Hitze des Tages bringen 
sie groÜen Nutzen und Freude: diese fremde Freude 
dient denW'indetk stets zur Krleicbtening ihrer eigenen 
Strafe. 

IHe Winde weben in ver«ehie<leoen Gegenden der 
Krde. bald hier, bald da. IHe Orte zeigt Gutt den 
Kugeln, die Ktigel schicken die W'inde iiu», ununter* 
broedien, bis zur Witsierkehr Christi, dann worden die 
Geister eine andere Strafe erleiden. 

l‘m diesen .\berglauben der Raskolriiki zu er* 
klären. Heutet der Verfasser auf einzelne Schriften. 

In UuQland sind sehr Trrechiedene a}>okrv)>bi8cbe 
Schriften aus Byzanz, Bulgarien und Serbien ver- 
breitet. aber auch von Westen her sind solche Apo- 
kry]>hen oingedrungen. Im 10. .fabrhundert hat ein ge* 
wissiT Georges aus dem Deutschen die apokrv|ihi»che 
Sammlung „liucidarium'* übersetzt. Nach Vieboii* 
rarow kann ah Vorbild dieses westlichen Buches das 
Elucidariuni , <iialogus de summa totius christianae 
tbcdlogiae gelten, die dem Anselm von Canter- 
burv, almr auch anderen zngeschneWn wird. 

IHe theologischen Betrachtungen dieees Buches 
baWii sich unbT dem KintluO verschiedener Nsu'h* 
richten über di« Welt und die Gwendeu der Erd«. 
Tiere und Menschen, verändert. Diese Nachrichten 
wurden anderen mittelalteriicben a(Kikrj{>hiseben 
Bücheni aus B^'stiarien und Kosmr>grapbien öfter ent- 
nommen ; BO wurde aus einem thooli^scben Buche 
ein apukiT|ihisehos. 

Iin Wt'sten gem>0 eine große Popularität das 
Buch von Isidor von Sevilla (de natura reniro). In 
diesem Buch sind zwei Kapitel den W'inden gewidmet. 
Unter den Winden ist aas Blastm (.\iisatmen) der 
Enge] zQ verstehen. IHe Vorsehung «oudi*t auf ge* 
heimnisvolleu Wegen die Kngel über die ganze t>de. 
Nach Isidor gibt es vier Ilanptwindi-. 

fter VerfaKscr erinnert daran, daß iiti Mittelaltur 
der Wind stets abgebildct wurde unt«<r dem Hilde 
eines blasenden Kopfes. Auch Dantes Schilderung 
(:i. Buch) in einer riH<rsctzung wird angeführt; Dante 
schildert, wie er und Virgil in einen Wirbelsturm 
gerieten. 

Nach dor Vorstellang der Baueni im Kreise 
Pon*tiM;b (iin (birfc Mamosebek) bat der Wirbelwind, 
der Wolken, Sand und Wasser in eine drehende Bt- 
wegutig bringt, ein mettKchliches Aussehen. W'enu 
lunii in iUe StJiul>* «jder Sandwirliel ein Messer wirft, 
si» kann man den Menvehen verwunden, es kann sogar 
Blut tließetu 

Dante war unzweifelhaft mit den mitlelalter* 
liehen KoHinographien liekannt; er lie^aO aber auch 
eine gewisse Kumitnis von dem Buch Henoch, wo im 
7. Kapitel genau der Ursprung der W'inde auseinauder- 
gesetzl ist. 

Auch in der kleinen Genesis (Leptogenusis) leler 
dem Itiiuh des •lulülaunis wird von den Engeln der 
Winde (Windeugelnj geredet: 

„.\m ersten Tage erschuf Er tGott der Herr) den 
Himmel und alle (ieiKier — und die l*kigel des Feuers 
und die Kngel der Winde.** 

T)eo Uaskoliiiki wie auch vielen wissciisdurstigeu 
Bauern ist wohl ein Auszug des Huchem des JubilauiiiK 
oder das T a u beii biic b ^) bekannt, ln diesem Buche 
werden die Winde abgeleitet V4im Hauclie Gottes. 
Elienso )>ckannt ist der Psalm Davids, in dem die 

') Das Tsubenljueh ((lolubinaja kaigs) ist citi l>e> 
mprken«werle^ ru!<sisi-he« Volksgedicht, d«« suf einer alte» 
(Srundlsge allerlei Zut.-uen aus spokrr|>iiis< hen Schrillen usw. 
enthalt. 



I Winde personifiziert werden. Allein die sehr gtmaue 
I Klassifikation der W'inde in den Legenden der Kas- 
j kolniki läßt vermuWn, daß sie mit der Ansicht H « n oe h s 
oder mit der Kmimographie Isidors von Sevilla ver* 
traut waren, ln alter Zeit gelangten oft .Auszüge aus 
westeuropuisebeu Ki.iemographien nach Kußlaiid; solche 
I Auszüge erfüllen viele Seiten der gedruckten oder 
handschriftlichen Kalender. 

' 42, W. J. Strashew: Peter der Große in der 
Volksüberliefernng. (iesänge und Kr* 
Zählungen. (S. m bis 12L| 

Zum Auszug ungeeignet. 

43. A. A. Bera: Aus dor ausländischen ethno- 
grapbisebeu Literatur. K. Bücher, 

I A rbeit und Khythmus. (BcsprochonS. 121 bis 13fi.) 

I 44. Vermiachtea. 

! A. S.Chaobanow: Die Papi, die Diener Christi 
und die von ihnen in Swanetieii aus* 

f eübten christlivbeii Gebräuche. (S. L47 
is 141.) 

Swanctien ist ein Gebiet, das infolge iM*iner geo- 
graphischen I^e ahgoscbnitteu ist von den großen 
I Kulturzentren; es ist stets alx^r ein /ufluchUort für 
I alles Archaistische und Ursprüngliche gewesen. P^inat 
ein Teil des grusinischen Keichs, blieb Hwancticn on- 
abbängig uud dem lU^iurungseinHiiss« wenig aas- 
gesetzt. Das Christentum bat hier eine eigenartige 
Ausbildung erfahren; es haben sich hier verstümmelte 
fiebräuche und veränderte (iebete erhalten; es gibt 
besondere Goistlicho. die hier »Papi** oder Deka* 
u n 8 i genannt werden. (Papi und IX-kauosi sind 
grusische W'orie, die sowohl eine Einzahl wie eine 
>lehrzahl Ix^eoten.) Paust war aowohl da* Dailesch- 
kalianische Swanetien als auch das sog. freie Swunetien 
iu Abhängigkeit voii anderen olieren geistlichen Be- 
hörden (Bischöfen). Aber iiu Iziufe der Zeit hat die 
Verbindung Hwanetieii!i mit den Nachbargehieten auch 
in religiöser Beziehung anfgehort ; die (ieistlichen 
niacht4‘U sich alliuälilich unaohängig. Die Papi und 
Dekanosi unterrichteten die niederen IreisUichon, die 
Dikwari (russisch Ifiakon odur IHatschok). Früher 
wurden diese niederen (teistJichen dem Erzpriester der 

I angrenzenden Gemeinde vorgeslcllt, uni von ihm 
ordiniert zu werden. Später aber maßten sich die 
Papi selltst das Kecht zu, die IHkwari einziiweihen, 
I woilurcb die Zahl der niederen Geistliclmn außer- 
ordentlich stieg. In ai-iiier Kleidung iinterseheidot 
sich der Uap «wlcr Pnii (so wird der Geistliche im 
Swanetischeu genannt) aarchaus nicht von den übrigen 
Bewohnern des Ijindee. .\uf dem Kopfe trägt er eine 
/.Qges)iitztp Mütze aas P'ilz, Papanaki genannt, am 
' K'irper ein stets schmutziges, aus grolwr llaudctn* 
wand angefertigtes Hemd, dessen Kragen durch eine 
dicke Hanfschuur zufiammcngebalten wird; darüber 
wird ein dicker wollener Hock (ein sogenannter 
Tschoka, ein« Art Tscherkesaonrock ) gezogen. Aus 
demselben Wollstoff sind die weiten Hosen^ (Schalbar, 
russisch ^harow*ari) uud die Ikinltekleiduag, eine Art 
(tainaschen, gemacht. .Vis Fußbekleidung dienen rund- 
liche Sandalen. Das Gewan<i wird durch einen lockeren 
Gürte] zuaammeiigehaUeit, an dem ein großer uufönn* 
lieber Doleli örtlicher Arbeit bängt. L'lier die Schulter 
gehängt ist das PVuerslcingewehr (Kirim oderStamhol 
gonanntt. So geht der gewöhnliche Swanetc, so der 
Papi einher. F.i‘ pflügt, er zieht in den Krieg mit den 
aniieran, zuweilen als .Vnführer, aber gleichzeitig ver- 
richtet er alle Obliegenheiten eimoi christlichen Geist- 
lichen. Unter den alten weißhaarigen Swaneten (oder 
Swaiien) trifft man auch auch heute noch viele ehr- 
würdige Greise, die früher aU Papi geistliche Obliegen- 
hiüten erfüllten, .letzt unter der russisehBii llerrscbaft 
versehwindeu die Papi nllmählieh, weil di« (iieistiiebon 
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DBcb dum üblichen kADOuiechen Recht ernunnt werden. 
AUt'in die Swanetun empt'mgen die erimiiuten (ieiit* 
lieben mit MiOtroucu und verrolgtem rie. Der Vater 
eine« «watietüebeu Geistlichen, Marxiani, der es älter* 
DOmnien batte, die ueaemaimtao (leistlichen in ihre 
Bezirke eiuzuführen, wurde ermordet. iKtr Papi bat 
ofhziell sein Recht, geiidlmbe Obliegenbeiten zn er* 
füllen, eiugehüßt, aber im Geheimen ubt er sein altes 
Amt aus. 

Der Verfasser tnnchl daun ausführliche Uitteilungeu 
über die Art und Weise, wie die Pani Gottesdienst 
balb*n, was für einen Oniat «ie sich anlegeu. was für 
Gerate sie gebrauchen usw. Das ist sehr inU‘re«sa»t, 
aber nur für diejeni^n verstaudlicii, die die Gebrauche 
der russisch -^iechisclten Kirche keimen. Deshalb 
müssen wir es wiseite lassen. 

Bei der Taufe lienulzun diu Pani zur Salbung 
des Ncugei>orenen nicht reines SaJK)l (Mjro), soudeni 
Olircnö), dem ein Reet des alten Salböls beigesetzt ist. 
Das Hans, wo ein Keugeburener sieb befindet, wird 
von dem Papi mit heiligem Wasser besprengt, woliei 
der Papi oin Gel!«t hält. Am achten l'age nsu'h der 
Geburt wird der Papi zur Taufe eingeladen. Die 
Wöchnerin bleibt isoliert, weder der Papi noch der 
Taufvater gehen zu ihr. Die Mutter setzt das Kind 
in dsN Tauiwasscr (nicht der (leistliche) und der Papi 
liest dazu die Taufformel; der Taufvater (Pate) 
nimmt ein langes StälHsbon und salbt damit den Nea- 
geboreiten; danach wird das Stäbchen verbrannt. 

Am I.ager eines unlängst Yerstorl>oui.'n las der 
Pa{ii täglich aas einem frel^tbuch: er l>ckleidete den 
Toten mit dem Leicheiigewaud. bedeckte den K^trper 
vom Kopf bis zu den Fußen mit kreuzweis«' zusammen* 
gelegtem Bindfadeu, Itestreute den Körjtcr mit ge- 
stoßenen Nüssen und betete dahej. 

Noch andere Gebräuche hei der Ölung werden 
genau geschildert. 

Die alten Papi, die alten Gebraachc verschwinden. 
Die alten Papi wurden im Vidku geehrt; leider gilt 
das von den neuemannten Geistliehen nicht. Info^e* 
dessen macht das Christentum in äwaiietiun keine 
Fortschritte, im Gegenteil, e« gebt zurück, es wird 
allmählich durch den heidnischen Aberglauben ver- 
drängt. 

W. W. Nikolajew: Gottesdienst bei den 
Buräten. (S. 141 bis 144.) W. W. Nikolaiew 
schildert in einem Briefe aus Tratislfaikalien die Vor- 
rtng« etnee allgemeinen buddhistiecheu (iotU'sdicnstes 
bei den Buräten. 

45. Kritik und BibliogrnpKie. (8. 146 bis 171.) 

Federn wski. Mich. Lud. Bialoraski na Rusi 
lutew’skiej. Materialy do ctaogmfie sloviauskiej. zgr«) 
madz^me w latacb 1H77-— lH9ß. Tum 11. Krakowio lifU2. 

GroÜruBsischo Vulksgesänge. Heraotgu* 
gölten T40 Prof. Ad. Subolewski. St. Petersburg 
bis 11K12. Besprochen von K. 

Sawwa; Die Moskauer Zaren und die 
byzantinischen Könige. Charkow l'JOI. Be- 
sprochen von .4. Cbuchanow. 

F. J. Kon (Cohn?): Gcschichtlicbcr .\b* 
riß des Minussinsker Museums während 
der Jahre 1H77 bis IdOß. Kasan IU02. Bespruchcii 
von W. B. 

Geschiobtliehe Skizze der Kntwickelung 
des Bergwesen« im Kaukasus. Ilerausg<'get>en 
unter der Redaktion von M. A. 8eho«tak. /.um 
IfXhährigeii Jtihiläum der Vereinigung Grusiens mit 
Rußland. TidisUK)!. Besprochen von .\.Chacbanow. 

Verzeichnis ethnographischer Aufsätze 
in Zeitschriften und Zeitungen. (S. 1Ü2 bis 1G4.) 

Neuigkeiten der ethnographischen 
Literatur. (S. 166 bis 171.) 

▲nliir ftu Anthroroluaie. N F. Bd. V. 



4G. Chronik. Der XII. archäologische Kon* 
greß tu Charkow. (8. 172 bis 177.) 

Versdi»5dene kleine Mitb iJimgen, die Kongree«e 
usw. des Westens betreffend. 

BUmographisobe Bundaohau. 

(LV. Huch, Nr. 4. 1902 ) 

Moskau 19u3. 160, 53 Seiten. 

47. W. A. Moaohkow: Die Gagausen im Kreise 

Bender. (Kap. XIV bis XXIV'. 8. I bis 511.) 

rber diese .Abhandlung werde ich erst l>oricbteii, 
wenn der Schluß derselben m meinen Händen sein wird. 

48. K. 8. Kuamiuaky; Cher die hentigen 

Vol k s ge s äu ga. (S. 5t2 bis 104.) Zum Aus- 
zug ungeeignet. 

49. N. Th. Bumsow : R. V'irchow alt Ethno- 

loge. (8. lOf» bis 111.) Abdruck aus Nr. 71ft3 
des JusbnT Krai ; eine Rede, die zur Feier des 
80. Gelmrtstagcs Virchows in Charkow gehalten 
worden ist, 

50. Venniaohtea. (S. 102.) 

Boris W. Miller: Über die Nekrassowteu 
in Tscharscbaiuba. (8. 112 bis 114.) 

liD Anschluß au die Mitteilung? des Herrn Mi- 
Qorski üljcr die Nachkommen rusaisoher Kosaken in 
Kloinasien (a. oben) schildert Boris Miller die 
Wanderungen und das Verhalten einer kleinen Anzahl 
von Kosaken (Nckrassowzi auf russisob), die direkt 
vom Kul^i znm anatolischen Ufer binöberauUtt'U, 
sich dort zunächst in einigen Ortschaften bei 8inopt‘. 
Samsun und Trapezunt niodorließen, dann alH.T nach 
Tsebarsebamba gingen. Wie bekannt , wanderte der 
OTÖßte Teil dieser Nokrassowzeu sjiäler in die Do* 
brudvcha, und nur ein kleiner Teil blieb in Tschar* 
sebamba zurück, wo aiesich, wie es scheint, stark mit 
Griechen vermisohtmi. beißt nun, daß nach dem 
türkisohen Kriege aus der Gegend vonTscbanicbamba 
eine Anzahl von Griechen in den Bezirk von Sotsebi (Kau- 
kasus, Uouv. Tsebernomor) einwanderten und daselbst 
in den achtziger Jahren den Ort Wyasukoje gründeten ; 
das sollten Nekrassowzen gewesen sein. Miller lie- 
suchti* nun diesen Ort, fand daselbst noch unter 366 
Einwohnern 47 Russen, die aber aus 8üdrttßland hin- 
geaogeu waren: die anderen waren Griech*'ti mit 
türkischen Fimilieunameu. Die Griechen waren aus 
der Gegend von .Samsun und Trai»ezunt eingewundert; 
.Auswanderer a‘us der Gegend von TscbarHcharnba 
waren keine darunter. Nach den Mittailungi'n des 
l^rtsgeistlichen soll ein Mann namens Moskow aus 
Tscharsohamba stammen; vieUeicht daß dieser eine 
Mann ein Nachkomme der dänischen Flüchtlinge ist; 
Mi Iler kunatu ihn nicht sehen. 

A. Chaohanow: Der Prophet Elias — ein 
Schubmaeher. Eine grusinischeLsgendc. (8.115.) 

Der Prophet Elias Übte als Schuster ; der Teufel 
wollte ihn verführen; er kam in der GeMalt eines 
Weibes zu Elias. Al>er Elias, um sieh nicht durch 
dt'ii Anblick des Weibes verführen zu laioieu, stach 
sich die .Augen aus. Gott der Herr ließ ihn durch 
seine Engel in den liinimel tragen. Elias Schüler, 
Jelissei, blieb als SohusUr auf der Erde. Ivshalb 
führen die Schuster ihr Handwerk auf den Prfipheten 
Elias zurück. 

J. AV. Kostolowski: Hache für eine Be- 
leidigung. Aus der Gemeinde Nikoluwiii, Kreis 
Rybinsk (Gouv. Jarnslav.) 

Unter den Rauem dos Kreises Kybintk hat sieh 
ein eigentümlicher tiebrauefa erhalten, um sich für 
eine ungetane Beleidigung zu rächen. Mau stellt für 
den Beleidiger in der Kirche vor einem bestimmten 
Bilde eine Waehskerr« auf. Man glaubt, daß infolge 

39 
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dc8 Aufetelleue einer Kerze dem Beleidif^er etwM 
Unanjfeüehmeü jjreechieht Mau will »ich el^ii an ihm 
riehen. I>er Beleidigte aber üheririgt daa Aufstelleti 
der Kerze nioht dem Kirchendiener, aondem tut ea 
■elhst ; der Beleidigte steckt Dämlich die Kerze mit 
ihrer Spitze nach unten gekehrt in den Leuchter, 
wodurch das untere Knde der Kerze nach oben ge- 
richtet ist; damit di« Kerze angezündet werden kann, 
wird erst vorsichtig etwas Wachs abgeschabt. Kine 
zwoiteKorm der Rache ist das Stechen derAugen. 
l>er Beleidigte fährt in ein Borf zu einem Wahn^ger; 
der Wahrsager veranlaOt den Beleidigten, in ein (Ras, 
das mit rein^^m Waaii>‘r gefüllt ist, hitieinziisehen. (U 
maß sieh darin das (iesiebt des Beleidigers zeigen. 
Sobald der Beleidigte den Beleidiger aiefit, mulT er 
mit einer Nadel versuchen, ihn ins Auge zu stechen. 
Trifft er das Auge nicht, so trifft er einen anderen 
Körperteil. Da« Volk glaubt, daß dadurch das Geeicht 
de« Beleidigers wirklich etwa« erleiden muß. Der 
Beleidigt« paßt nun auf. ob unter seinen Nachbarn 
nicht ir{^nd einer am Auge oder an der Hand er- 
krankt. Auf dteee Weise erkennt er den Beleidiger. 

Denselben Zweck, dem Beleidiger au schaden, 
verfolgt ein andere« Verfahre» : der Beleidigte nimmt 
einen gewöhnlichen Strick, schmiert ihn mit l^ehm 
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A. D. Neuatnpow: Kine Sammlung der 
abergläubischen .knschauungou der Bauern 
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Abtrilung der K. gec^r. Gesellschaft. Oiuak 1903. 
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Ethnographische Aufaätze io nusiscbi'O und 
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graphischen Abteilung der K. Gesellschaft der 
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Der Jahresherioht des I.azarewschen Institut« 
für urianUlische Sprachen in Muckau. Eine 
neu« Ausgalf« von l)ahl« Wörterbuch der grvß- 
nitsiHchcn Spntcbe von J. Baudonin de 
Courteuay. 

Das Aufzuichuen der Volkslit er a tur mittels 
«intw Pbomigrajihon. Wegweiser durch die Literatur 
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